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Die für mich wahrhaft fchmeichelfafte Aufnahme des erſten 
Bandes meines Handbuchs der Obſtkunde von dem pomologi⸗ 
ſchen Publikum, ſowie die nachſichtsvolle Beurtheilung deſſel⸗ 
ben in dem 4. Heft des zweiten Bandes der Opora, von 
einem Verein von Maͤnnern ausgehend, unter welchen ſich ſo 
viele befinden, welche im Fache der Pomologie reich an Erfah⸗ 
rung ſind, und ſolche auch zum Nutzen ihrer Mitbuͤrger durch 
That und Schrift zu verbreiten ſuchen, laͤßt mich nicht nur 


ein guͤnſtiges Urtheil uͤber den vorliegenden zweiten Band hof⸗ 


fen, ſondern uͤberhaupt glauben, keinen vergeblichen Schritt 
gethan zu Haben, als ich mir die Aufgabe ſtellte, zur Foͤrde⸗ 
rung der Obftfultur nach Kräften beizutragen. 

Auch diefer Theil des Handbuchs wird mannichfache Abwei⸗ 
chungen von Anfihten und Methoden darbieten, welche von 
den Vorfchriften in Altern pomologifchen Werken abweichen; 
allein es bat mic) hierbei nur meine Erfahrung und üÜberzeu⸗ 
gung , Seineswegs aber bloße Neuerungsfucht geleitet, und 
ich glaube auch, jene Abweichungen durch Angabe der Urfachen 
jederzeit und hinreichend gevechtfertiget zu haben. 

Bei der Befchreibung und Aufzählung des in meiner 
Baumſchule erzogenen Kernobftes für das Handbuch diente 


mir das allgemein als vorzüglich anerkannte foftematifche 


Werk des Heren Geheimenrath Diel ald Hauptgrundlage. 

Die weitere Ausführung meines hierbei angenommenen Planes 

wurde mir durch jene berühmte Schrift fehr erleichtert, ſowie 

die Autorität jenes großen pomologifhen Schriftflellerd eine 

genauere Prüfung der in jenem Werke beſchelebenen Früchte 
a2 
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überfläffig machte. Die nicht im Diel'ſchen Werke befchries 
benen Obſtſorten aber, welche im Handbuche vorfommen, find, 
ſowie dafelbft auch angegeben ift, theils aus den Ehrif; 
(dem Beichreibungen, oder aus dem Teutfchen Obfigärtner, 
und aus anderen pomologifchen Werfen entnommen, auch 
zum Theil von mir felber als neue, früher noch nicht befchrie; 
bene Obftarten gefhildert und darin aufgeführt worden; auch 
ließen ſich diefe Früchte größtentheild bei genauer Unterfus 
Kung leicht had) dem Dieffhen Syſtem in ihrer gehörigen 
Elaffe und Ordnung unterbringen. Bei dem Kernobft fanden 
fi daher, da einmal ein feſtes Syſtem zu Grunde lag, we⸗ 
niger Schtoierigfeiten vor, als bei den Beſchreibungen und 
Caſſifizirungen des Steinobftes. 

Obgleich nun zwar auch für diefe zweite Hauptabtheilung 
des Obſtes fhon viele Sruchtbefchreibungen und Epfteme exi⸗ 
fliren, nach welchen die Älteren Pomologen dieſe verfchieden; 
artigen Früchte eintheilten, fo iſt man doch big jegt noch 
nicht über die dentität vieler Diefer Früchte im Reinen. Der 
Grund, warum noch diefe Sruchtarten fo häufig unrichtig 
benannt und befchrieben werden, ift nur einzig in der ſchwere⸗ 
ren Sortpflanzung des Steinobſtes, des häufigen Erfrierens 
feiner Bluͤthen und feines jungen Tragholzes, ſowie feiner 
Bäume zu ſuchen, zumal in einem falten oder fonft ungüns 
ſtigen Clima, und in harten Wintern, ja vor Allem in der 
ſchnellen Vergänglichkeit der Frucht während der Neifzeit, 
welche Telten eine Bergleihung mit andern ihr ähnlichen 
Fruͤchten Statt finden läßt. In Chriſt's vollfländiger 
Pomologie finden wir zwar einen großen Theil der Stein 
obſtfruͤchte richtig beichrieben, doch darin auch noch fo mans 
es Schwanfende, fowie in deffen Handwoͤrterbuch, nach wel⸗ 
chem die fee Beſtimmung mancher darin gefhilderten Frucht 
eben fo ſchwierig wird, als nad) feiner vollſtaͤndigen Pomos 
logie, welche deſſen legte Slaubensmeinungen enthält, aber 
noch fehr viele Zweifel über die Jdentität fo mancher Stein; 
früchte Binterläßt. 
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Bei den Pflaumen, einer Fruchtart, welche noch manche 
Berichtigung und Feſtſtellung einzelner Fruͤchte derſelben noth⸗ 
wendig machte, hatte zwar Chriſt in feiner vollſtaͤndigen Pos 
molsgie, ſowie Herr Regierungsratb von Bünderode und 
Borkhauſen, Diel und Sickler viele Sorten dieſer 
Fruchtart feſt beſtimmt, und Chriſt in ein Syſtem über die 
ibm befannten Pflaumen aufgeftelit, welches aber in neuerer 
Zeit nicht mehr für ausreichend befunden werden fonnte, um 
die neuentffandenen und auß fremden Ländern ung zugeführten 
Pflaumenſorten darin aufnehmen zu koͤnnen. Üüber mehre 
Dflaumenarten, al® z. 3. die Cataloniſche Fruͤhpflaume, ob 
diefe mit dem in hiefiger Gegend aligemein vechreiteten gelben 
Spilling ein und diefelbe Sorte ſey odernicht, eben fo mit der ' 
grünen Inſelpflaume (Isle vert), welche mit der weißen Indifhen 
Pflaume noch von Bielen für ein und diefelbe Sorte gehalten 
wird, find weder von Ehrift, noch von andern Pomologen 
beſtimmte Nachweifungen und Feßßellungen der diefen Pflaus 
men zukommenden charafterifiifchen Eigenfchaften auf ſtrenge 
Vergleihung gegründet, hergeflellt. 

Die unfterblichen Verdienfte, welche fich der Herr Major 
von Truchſeß in diefer Hinfiht für das Kirfchenfach ers 
warb, fein Syſtem für diefe Fruchtart, ſowie feine genauen 
Befchreibungen jeder einzelnen Frucht, und die Gruͤndlichkeit, 
welche in feinem berühmten Werke durchgehende vorherrſcht, 
und welche auf 30jährigen Beobachtungen beruht, laffen bei 
diefer Fruchtart nicht zu wuͤnſchen übrig. Nach feinem Sy⸗ 
ſtem können die vorhandenen und fpäter neuentfichenden Kirs 
fchenarten ſaͤmmtlich untergebracht merden, und ich wuͤrde 
dieſes Syſtem bei den Befchreibungen der Kirſchen in meinem 
Handbuche ebenfans angenommen haben, wenn mich nicht der 
Gebrauch deffelben , Dda’es in zu viele Caſſen zerfällt, bei der 
praktifchen Anwendung in der Baumfchule oft gehindert hätte, 
und eine einfachere Eintheilung der Kirfchen wuͤnſchenswerth 
machte. Die Ehriffche, von dem Herrn Kammerherrn 
von Carlowitz im Dresdner Catalog verbefierte und anges 
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wandte Eintheilung der Kirfchen vereinfacht mehr die Überficht 
der verfchiedenen Kirfchenarten, ohne in des Hauptſache bie 
Truch ſeß'ſche Eintheilung zu beeinträchtigen, da beide Elafs 
fificationen nur in fofern von einander abweichen, Daß Truchs 
fe die gleichen Baumarten der Süßmweichfeln und dev Glass 
firfchen zufammenftellt, Ehrif hingegen die Belchaffenheit 
der Früchte ohne Ruͤckſicht auf den Unterfchied der Bäume zu 
feiner Eintheilung nahm, wie man aus den beigefügten. Tas 
bellen erfieht. Da nun der Unterſchied der Frucht, ob diefe 
färbenden oder nicht färbenden Saft hat, nur durch eine ges 
naue Unterſuchung in ihrer Reifzeit gu ermitteln ift, Die Bes 
fchaffenheit des Baumes aber nur ald Beihülfe zu ihrer Erfens 
nung dient, fo hielt ich es für leichtere Erfennung einer Frucht 
angemeflener, die Sorten mit färbendem oder nicht färbendem 
Saft in meiner Baumfchule zufammenzufegen, um leichter im 
Stande zu feyn, an den oft fich frühzeitig geigenden Probe⸗ 
feüchten die Üchtheit der Sorten zu erfennen, und wählte aus 
diefem Grunde das Chriſt'ſche von dem Herrn von Carlos 
witz verbeflerte Syſtem zur Eintheilung meiner Kirfchen im 
Handbuche. | 
Das Beduͤrfniß eines neuen Pflaumenſyſtems ſchon laͤngſt 
fuͤhlend, unterzog ſich der Herr Doctor Diel, Sohn des be⸗ 
ruͤhmten Herrn Geheimenraths Diel, einer critiſchen Unter⸗ 
ſuchung der vorhandenen Pflaumenarten, und ſammelte alle 
Pflaumen aus allen Gegenden, wobei er ſich auch von mir 
die vom Pfarrer Sickler in hieſiger Gegend verbreiteten 
Pflaumenſorten erbat, die er auch in mehren Sendungen 
ſchon vor 4 bis 5 Jahren erhielt. Mancherlei Unfaͤlle, welche 
ſeine Anpflanzung der Pflaumen betroffen, ſowie die ſchwieri⸗ 
ge Elaffifizirung derſelben nach feinem neu aufgeſtellten Syſte⸗ 
me, verhinderten big jet aber Die Herausgabe feines Werkes ; 
Doch Hatte er die Güte, mir die Grundeiffe dieſes Syſtems 
jur Benugung für mein Handbuch gütigft mitzutheilen, nach 
welchem ich num auch meine Pflaumen geordnet babe. Leider 
farb der Doctor der Rechte Earl Wilhelm Friedrich 
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Diel diefes Früͤhjahr nach mehrjährig wiederholt eingetret; 
nen gichtifchen Anfaͤllen in feinen beiten Jahren, und es 
fieht wun zu erwarten, ob defien pomolsgifcher Nachlaß, 
in Bezug auf die Pflaumen, ind Publifum kommen wird 
oder nicht. 

Gleichzeitig mit dem Herrn Doctor Die: bearbeitete, wie 
ich erſt fpäter erfuhr, der Herr Doctor und Apothefer Lies 
gel zu Braunau das für jeden Pomologen noch fo unvollſtaͤn⸗ 
Dig und ungenügend erfcheinende Pflaumenfach, wie man dieß 
näßer aus einem Auffag in der baierfehen Flora von 1837 
erfieht, Durch weichen ich veranlaßt: wurde, mit dem Herrn 
Doctor Liege in Eorrefpondenz zu- treten, in deren ‚Folge 
mich die Zuvorkommenheit dieſes Dusch feine. pomologifhen 
Schriften fhon laͤngſt ruͤhmlichſt bekannten Mannes in den 
Stand feste, das Publifum von der baldigen Erfcheinung 
eines neuen Pflaumenwerkes benachrichtigen zu fünnen. Herr 
Doctor Liegel hatte die Guͤte, mis noch außer den fihon in 
der Flora vorkommenden drei Pfiaumeneintheilungen noch 
eine vierte, weiter ausgeführte Slaffification zum Gebraud) 
für mein Handbuch zu fenden, fowie er mir auch über manche 
ihm entgegengeftellte Zweifel bei verfchiedenen Früchten gefäls 
lige Belehrung ertheilte, welche aber leider zur Benugung 
für dag Handbuch zu fpät kam. Da es jedoch getviß jedem meis 
ner Lefer angenehm feyn wird, auch dDiefed Pflaumenſyſtem 
fennen zu fernen, fo brachte ich felbiges, ſowie den. Auffag 
über sine Kloffification der Aprikofen und deren Synonymen 
von dem Engländer, Heren Thompſon, mit in das us 
haltsverzeichniß des zweiten Bandes, um das pomologiſche 
Yublifum vorläufig auf die Erfcheinung eines neuem Pflaus 
menwerks aufmerffam zu machen, im welchem fämmtliche 
befannten und fremden Pflaumenarten fuftematifch geordnet, 
befchrieben und mit naturgetreuen Abbildungen verfehen wer⸗ 
den follen, um dem zeitherigen Mangel eined umfaſſenden 
guten Pflaumenwerkes abzuhelfen. 

Sowie bei den Pflaumen, verhindert deeſelbe Urſache, und 
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wandte Eintheilung der Kirfchen vereinfacht meh die — 
der verſchiedenen Kirſchenarten, ohne in der Hauptſache die 
Truch ſeß'ſche Eintheilung gu beeintraͤchtigen, da beide Elafs 
ſificationen nur in ſofern von einander abweichen, daß T ru cs 
fe ‚die. gleichen Baumarten der Süßweichfeln und dev Glass 
Eirfchen zuſammenſtellt, Ehrift Hingegen die Beſchaffenheit 
der Früchte ohne Ruͤckſicht auf den Unterfchied der Bäume zu 
feiner Eintheilung nahm, wie man aus den beigefügten. Zas 
bellen erfieht. Da nun der Unterfchied dev Frucht, ob diefe 
färbenden oder nicht färbenden Saft hat, nur Durch eine ges 
naue Unterfuhung in ihrer Neifzeit zu ermitteln ift, die Bes 
fchaffenheit des Baumes aber nur als Beihülfe zu ihrer Erken⸗ 
nung dient, fo hielt ich es für leichtere Erkennung einer Frucht 
angemeflener, die Sorten mit färbendem oder nicht farbendem 
Saft in meiner Baumfchule zufammenzufegen,, um leichter im 
Stande zu feyn, an den oft fi, frühzeitig geigenden Probe⸗ 
früchten die Üchtheit der Sorten zu erkennen, und wählte aus 
diefem Grunde das Chrift’fche von dem Herrn von Carlos 
witz verbefferte Syſtem zur Eintpeilung meiner Kirichen im 
Handbuche. 

Das Beduͤrfniß eines neuen Pflaumenſyſtems ſchon laͤngſt 
fuͤhlend, unterzog ſich der Herr Doctor Diel, Sohn des be⸗ 
ruͤhmten Herrn Geheimenraths Diel, einer eritiſchen Unter⸗ 
ſuchung der vorhandenen Pflaumenarten, und ſammelte alle 
Pflaumen aus allen Gegenden, wobei er ſich auch von mir 
die vom Pfarrer Sickler in hieſiger Gegend verbreiteten 
Pflaumenſorten erbat, die er auch in mehren Sendungen 
ſchon vor 4 bis 5 Jahren erhielt. Mancherlei Unfälle, welche 
ſeine Anpflanzung der Pflaumen betroffen, ſowie die ſchwieri⸗ 
ge Caſſifizirung derſelben nach feinem neu aufgeſtellten Syſte⸗ 
me, verhinderten bis jetzt aber die Herausgabe ſeines Werkes; 
doch hatte er die Guͤte, mir die Grundriſſe dieſes Syſtems 
zur Benutzung fuͤr mein Handbuch guͤtigſt mitzutheilen, nach 
welchem ich nun auch meine Pflaumen geordnet habe. Leider 
ſtarb der Doctor der Rechte Carl Wilhelm Friedrich 


Die dieſes Fraͤhgahr nach mehrjährig wiederholt eingetret; 
nen gichtifchen. Anfühen in feinen beiten Jahren, und es 
ſteht nun zu erwarten, ob deſſen pomologifcher Nachlaß, 
in Bezug auf die Pflaumen, ins Publikum kommen wird 
oder nicht. 

Gleichzeitig mit dem Heren Doctor Die: bearbeitete,. tie 
ich erſt fpäter erfuhr, der Herr Doctor und: Apothefer Lies 
gel zu Braunau das für jeden Pomologen noch fo unvolftäns 
dig und ungenügend erfcheinende Pflaumenfach, wie man dieß 
näher aus einem Auffag in der baierſchen Flora von 1837 
erfieht, Durch welchen ich veranlaßt. wurde, mit dem Herrn 
Doctor Liegel in Eorrefpondenz zu- treten, in Deren ‚Solge 
mich die Zuvorkommenheit dieſes Durch feine. pomologifhen 
Schriften fhon längft rühmlichtt befannten Mannes in den 
Stand feste, das Publifum von der baldigen Erfcheinung 
eines neuen Pflgumenmerkes benachrichtigen zu koͤnnen. Herr 
Doctor Lie gel hatte die Gute, mis noch außer den fihon in 
der Flora vorfommenden drei Pfinumeneintheilungen noch 
eine vierte, weiter ausgeführte Slaffification zum Gebraud) 
für mein Handbuch zu fenden, fowie er mir auch über manche 
ibm entgegengeftellte Zweifel bei verfchiedenen Früchten gefäls 
lige Belehrung ertbeilte, welche aber leider zur Benutzung 
für dag Handbuch zu fpät fam. Da es jedoch gewiß jedem mels 
wer Lefer angenehm feyn wird, auch diefed Pflaumenſyſtem 
fennen zu fernen, fo brachte ich felbiges, ſowie den: Aufſatz 
über sine Claſſification der Aprikofen und deren Synonymen 
von dem Engländer, Heren Thompſon, mit in das Aus 
haltsvergeichniß deg zmeiten Bandes, um das pomologifche 
Publikum vorläufig auf die Exrfcheinung eines neuen Pflaus 
menwerks aufmerkffam zu machen, im welchem ſaͤmmtliche 
befannten und fremden Pflaumenarten fuflematifch geordnet, 
beſchrieben und mit nafurgetreuen Abbildungen verfehen wer⸗ 
den folfen, um dem zeitherigen Mangel eines umfaſſenden 
guten Pflaumenwerkes abzuhelfen. 

Sowie bei den Pflaumen, verhindert dieſelbe Urfache, und 
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wohl noch in hoͤherem Grade, die genauere Pruͤfung und Feſt⸗ 
ſtellung der Pfirſchen⸗ und Aprikoſenarten, zumal im noͤrdli⸗ 
hen und mittlern Deutſchland. In Chrim’s vollſtaͤndiger Pos 
mologie, forwie im T. D. Gärtner und im Allg. T. Gartenma⸗ 
gasin, ſowie auch in Diel's ſyſtematiſchem Verzeichniſſe, fins 
den wir zwar eine Menge Pfirfchens und Aprifofenarten bes 
ſchrieben und abgebildet, doch Letzteres nirgends beffer, als in 
dem Prachtwerke des Hrn. Hofgaͤrtners Antoine, welches 
in Wien mit großem Koflenaufiwand vortrefflic ausgeſtattet 
wurde, und die Abbildungen von 51 Pfirfchenforten liefert, 
zu welchen die Beſchreibungen des größeren Theiled derfelben 
noch aus Chriſt's Pomologie beigegeben find. In Frank⸗ 
reich, woſelbſt, zumal in dem füdlich gelegenen Theil deffels 
ben, die Pfirfchenzucht eigentlich zu Haufe ift, mo man diefe 
für unfer Elima nur mit vieler Mühe zu erziehende Frucht 
unter bei weiten günfligern Berhältniffen erzieht, mar es 
auch nur möglich, eine Klaffification der daſelbſt befannten 
und erzogenen Arten aufzuftellen, welche jede Forderung eines 
Syſtems erfült, In Noiſette's vollſtaͤndigem Handbuche 
der Gartenfunft vom Jahre 1826 finden mir einen Heren 
Desprez als den Erfinder diefes Syſtems angegeben, wäh; 
vend Andere wieder den Heren Poiteau, Auffeher der Eds 
niglichen Baumſchulen in Paris, dafür halten; dem fey nun, 
wie ihm wolle, fo gehört dem Erfinder dieſes finnreichen, auf 
richtigen. Srundfägen beruhenden Spftems für die Pfirfchen 
auch der Dank des deutfchen Publifums, indem es ung die 
Auffuchung und Erlennung der Pfirichen gar fehr erleichtert 
und deren Synonymen zu berichtigen lehrt. 

Auch für die Aprifofen fand fich in dem Gärtner, Herrn 
Robert Thompfon zu Chiswick bei London, ein Korfcher, 
welcher feine Stellung benutzend, diefer Sruchtart feine befon; 
dere Aufmerkſamkeit widmete, die Synonymen der in England 
befannten Aprikofen auffand und in ben Transactions of the 
Horticultural Society Vol. IX. p. 56 befannt machte, Leis 
der wurde auch ich zu ſpaͤt mit Diefem intereffanten Aufſatz 
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über die Aprikoſen befannt, um ſolchen fuͤr das Handbuch be⸗ 
nutzen zu koͤnnen; es blieb mir alſo nichts weiter uͤbrig, als 
dieſen Aufſatz, in welchem eine ganz paſſende Claſſification 
dieſer Fruchtart enthalten iſt, welche uns bis jetzt noch 
gänzlich fehlte, ebenfalls in dem Inhaltsverzeichniß mit 
einzuräden, und dem geehrten Leſer den. Bergleih mit 
den im Handbuche vorkommenden und ebenfalls von Herrn 
Zhompfon befchriebenen Aprikofenarten für jegt zu übers 
laffen. 

Da ich in der Folge eine ſyſtematiſch⸗ tabelarifche Üben 
ſicht des ſaͤmmtlich befchriebenen Kerns und Steinobfted hers 
auszugeben gedenfe, von welcher ein großer Theil ſchon vor⸗ 
läufig bearbeitet if, die Einficht in mehre große pomologifche 
Werke aber big jegt noch. nicht möglich mar, um die darin 
befchriebenen Fruͤchte mit aufnehmen zu fönnen, bis ich jene 
Berke in Händen babe, fo erfuche Ich zugleich auch noch Dies 
jenigen Herren Pomologen, welche fih mit der Unterfuchung 
neuer , noch unbekannter Früchte befchäftigen, mir gütigft des 
ven Befchreibungen zu dieſem Zwecke mitzutheilen. 

Die Tabelle fol mit einer kurzen Charafteriftif der Frucht 
und des Baumes, zugleich die Angabe der Herflammung der 
Frucht, fowie die des Autors, welcher fie zuerſt befchrieben 
bat, enthalten, und fämmtliche Obftforten faſſen, welche bis 
jegt befannt find. 

Die Einrichtung diefer Tabelle möchte am beften, da fie 
eine gedrängte Überfiht fämmtlicher Obftforten nad) ihrer 
Reifzeit geordnet enthalten fol, die Auffindung der noch fo 
Häufig vorfommenden Synonymen mancher Obflarten erleichs 
tern und auch als eine allgemeine lÜberficht aller bi jegt bes 
fannten Obſtarten Nugen gewähren. 

Um nun diefen Plan mit guͤnſtigem Erfolg ausführen gu 
innen, fo würde jede Nachweiſung eines neuen, noch 
in feinem pomologifchen Werke befchriebenen Frucht, oder 
die gefällige Zufendung derfelben mir fehr — ſeyn und 
mich zu dem groͤßten Dank verpflichten. 
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Vorlaͤufig werde ich mich mit dem Kernobſt und von die⸗ 
ſem zunaͤchſt mit den Äpfeln beſchaͤftigen, und ſobald ich das 
mit zu Stande bin, werde ich dieſen Theil des Werkes dem 
Druck übergeben, um als 1. Heft eines, alles Obſt umfaffens- 
den tabellarifchen Vergeichuiffes dem geehrten Publikum vorge⸗ 
legt werden zu fünnen. 
| Dei der Beichreibung der Erziehung und Behandlung 

der Kernobfibäume nach meiner Methode, glaube ich ebenfalls 
den geehrten Lefern meine Gründe angeben zu müflen, weß⸗ 
halb ich von der zeither gebräuchlichen und in vielen fchägengs 
werthen Sartenbüchern befchriebenen Erziehungsmethode des 
Obſtbaumes abgewichen bin. Nach der zeither gebräuchlichen 
Erziehungsmethode des Obſtbaumes ift Die Antvendung Des 
Dfahles ein Hauptbedingniß, ohne welches der Baum nicht im 
die Höhe erzogen werden fann. Bon der Veredlung an wird 
der, aus einem Auge des aufgefesten Edelveifes gewonnene 
Trieb an einen Pfahl angebunden, an welchem der Baum big 
zur Ausbildung feiner Krone und Tauglichfeit zum Verſetzen 
angebunden bleibt. Der Ankauf diefer in manchen Gegenden 
theuern Pfähle von verfchiedener Größe, fowie fie der Baum 
bedarf, das öftere Anbinden der losgeriffenen Bäume nad) eis 
nem Sturmmwind an den Pfahl, ſowie das jährliche Fortbinden 
der Bänder, wenn Diefe nicht in die Rinde des Baumes ein; 
fhneiden und demfelben Wunden verurfachen follen, an wel⸗ 
chen der Baum oft, nachdem er verfeßt worden ift, Brand; 
flecten befommt, ließen bei vielen Baumerziehern den Wunfch 
tege werden, den Baum auch ohne Pfahl zu erziehen, fomie 
er in der Natur aufwaͤchſt. Mehre Verfuche dieſer Art find 
von berühmten Baumerziehern gemacht worden, unter andern 
finden wir in einem fehr beachtenswerthen Auflage im Allges 
meinen Teutfhen Gartenmagazin vom Jahr 1808, ©. 382: 
Erfahrungen des Heren Geheimen Finanzraths Nangleben 
gu Berlin über die Erziehung gefunder Sruchtbäume, auch 
dDiefes Gegenftandes erwähnt. Der Herr Verfaffer fagt außer 
vielem Nüglichen und Guten hinſichtlich der Erziehung der 
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Obſtbaͤmme auch in Bezug auf die Anwendung des Pfahles 
S. 386 Folgendeg:- „Die Bäume müflen ſchon in der Sas 
: menfchule, mo fie.doch fehr dicht beifammen fiehen, conifch in 
| die Hoͤhe wachfen und fich.allein halten; welcher Baum diefeg 
nicht thut, fondern zuräcbleibt, den muß man entiveder weg⸗ 

werfen, wie es Dex Herr Verfaſſer meiſtens that, oder ihn zu 

einem Zwergbaum ersiehen. Die Apfelſtaͤmme bleiben fo lange 
in der Samenfchule, big fie die Höhe von 6 Fuß erreicht Has 
ben, die Birnftämme aber müflen wegen ihrer alsdann zu tief 
gehenden Pfahlwurzeln früher verfegt werden, damit fich Geis 
tenwurzeln bilden, welche zu ihrem freudigen Wachsthum noths 
wendig find. Meine Bäume werden frei hingepflanzt und müffen 
fih allein halten, nur die befommen einen Pfahl, welche fih ' 
nicht von felbft gerade ziehen toollen, Deren eg aber nur wenige 
gibt. Diele Gärtner Haben jedem Baum ſchon in der Baums 
ſchule einen Pfahl beigegeben, wodurch fie fich felbft aber uns 
nüge Mühe und Koften machen und auch ihrem Käufer ſchaden; 
denn Dieß Anpfählen hindert immer etwas die Circulation des 

Saftes, ſowie die Anregung deffelben Durch den Wind, Die 

dem jungen Baume fo wohlthaͤtig if, Denn auch Das trägt zur 

Vermehrung und Verftärfung feiner Saugmurzeln bei. Sreis 

lich wird duch den Wind mancher Baum ausgeriſſen, welches 

ich aber nicht achte, da es ein Beweis iſt, Daß er nicht Wurs 
zeln genug hat, um kraͤftig fortzuleben, und alfo zum Verkauf 
nicht taugt. Auch in der Baumfchule muß man im Frühjahr 
und beim zweiten Trieb mit dem Befchneiden der Seitenzweis 
ge fehr vorfichtig verfahren und ihnen nicht alle benommen 
werden; denn diefe tragen vorzüglich dazu bei, daß Die 

Bäume fortfahren, coniſch in die Höhe und zugleich in die 

Dicke zu wachſen.“ 

Nach des Herrn Geheimen Finanzrath Ranslebens 
Erziehungsmethode der Obſtbaͤume uͤber die Nichtanwendung 
des Pfahles, nach welcher er die Baͤume in der Samenſchule 
bis zur Kronenhoͤhe heranwachſen laͤßt, und ſie alsdann in die 
Baumſchule einſetzte, um daſelbſt veredelt zu werden, erſchien 





mir aber diefes als ein Zeitverluft; auch möchte die Anwen⸗ 
dung diefer Methode bei einer den Winden offenen Lage, ohne 
dem Baum einen Pfahl zu geben, zu gewagt fcheinen, und 
der beabfichtigte Zweck nur in einem vor jedem flarfen Wind 
geſchuͤtzten Local zu erreichen feyn. 

Mein Beftreben, um diefen Zweck zu erlangen, gebt vor 
Allem darauf hinaus, dem Sämling Durch zweimaliges Bers 
fegen eine ſolche Wurzelkrone zu verfchaffen, welche ihn fähig 
macht, fpäter jedem Sturmmind zu twiderfichen und den Pfahl 
gänzlich zu entbehren. Um dieſes zu bewirken, ift eg noths 
wendig, den jungen, tief veredelten Baum an feiner Bafie 
zu verſtaͤrken, und ſolchen durch den jährigen Ruͤckſchnitt fels 
ned Leitzweiges etagenmweife in Die Höhe zu ziehen, ſowie ich 
es im V. Eapitel des Handbuche lehrte. Nur auf diefe Art ges 
lang es mir, den Pfahl bei Dem größeren Theil meiner Kerns 
obſtbaͤume entbehrlich zu machen, und nur Diejenigen, welche 
ihren Leitzweig in einem etwas ſchraͤgen Winkel austreiben, 
müffen an einen Pfahl fo lange angebunden werden , bis fich 
die Krümmung des Schaftes ausgeglichen bat. Ein Auffag 
über den Ruͤckſchnitt der Obftbäume bei deren Erziehung, von 
dem Heren Paftor Heufinger zu Heina bei Roͤmhild, wel⸗ 
hen ich. in einer Gartenfchrift las, ſowie das Beduͤrfniß von 
hochſtaͤmmigen Birnenftämmen, welche mir fehlten, und durch 
das Abwerfen der Seitenzweige von regelmäßig erzogenen Py⸗ 
tamiden erfegt wurden, die leicht in Hochſtaͤmme umgewan⸗ 
delt werden fonnten, ließen mich Die Grundregeln Diefee neuen 
Erziehungsmethode teiter ausbilden und bei der Erziehung 
meiner Obſtbaͤume anwenden. Die Befürchtung, als koͤnn⸗ 
ten die vielen Wunden, melde. den jungen Baum durch die 
jährliche Abnahme feiner Verſtaͤrkungszweige an den Stellen, 
mo der Schaft ſchon flarf genug iſt, verurfacht werden, dem 
Baume nachtheilig feyn, miderlege ich dadurch daß man 
auch jährlich feine Franzbäume befchneidet, und oft genöthis 
get ift, an denfelben, ſowie an den Hochſtaͤmmen, ſtarke Alte 
abzunehmen, oft auch fogar einen alten Stamm durch das 





| Abtoerfen feiner Krone beim Umpfropfen oder Verjüngen defs 

ſelben dergeſtalt mißhandelt, daß man glauben follte, der 
Baum könnte dieſe ihm beigebrachten Wunden niemals vers 
wachen, und Doch gefchieht dieſes bei einer zweckmaͤßigen 
Bedeckung der Wunde, welche niemals unterlaffen mer: 
den Darf, fobald fie die Größe eined Viergroſchenſtuͤckes 
überfleigt. 

Biel nachtheiliger für den Si iſt die Erziehung deſſel⸗ 
ben auf einem, mit animaliſcher Duͤngung verſehenen Erd⸗ 
reich. Der Wuchs der Baͤume auf ſolchem Boden iſt zu raſch 
und uͤppig, und erleidet einen Stillſtand, fohald der Baum in 
geringern Boden verfegt wird, wobei diefer, wenn er ‚nicht 
fogleich abflirbt, oft erft nad) Jahren durch den Brand und 
Krebs zerftört wird. Alle pomologifchen Schriftfteller, welche 
über diefen Gegenftand gefchrieben haben, verwerfen die Ans 
wendung des thierifhen Düngers beim Obftbaum, fowie Die 
Befegung der frifchgedüngten Acker mit Bäumen, welche der; 
einft beſtimmt find, in fo verfchiedenem Erdreich ihr Sortfoms 
men zu fuchen. Der Here Geheime Finanzrath Rangleben 
fpricht fih auch in jenem Auffage im Allg. T. Gartenmagazin 
über diefen wichtigen Gegenftand folgendermaßen aus: ‚, Alle 
animalifche fünftliche Sruchtbarkeit fchadet den jungen Baͤu⸗ 
men, die vegetabilifche niemals, und man kann dazu nicht zu. 
fräftiges Erdreich bereiten. Dieß legtere macht zwar auch 
viele Koften, allein das freudige Wachen der darin gepflanzs 
ten Bäume belohnt felbige hinlaͤnglich. Es ift Daher ein nicht 
genug zu beftreitendes Vorurtheil, wenn Manche noch der 
Meinung find, ein junger Baum, der in einem vegetabilifchs 
keäftigen Boden erzogen ift, fomme in einem minder Fräftigen 
nicht fort, welche Meinung nur wahr if, wenn der Baum 
mit Dünger zum Wachsthum getrieben wird, ald welches nie 
gefchehen muß. 4 

Der Herr Berfaffer (chläge demnach vor, alles aus der 
Baumſchule gehackte, oder vielmehr gefchaufelte Unkraut auf 
einem Haufen verfaulen zu laſſen, und mit diefer, zugleich 
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mit Erde vermifchten Düngung die Gruben auszufüllen, 
welche jedesmal beim Herausgraben der Bäume in der Baum⸗ 
ſchule entfliehen, und darin- feine — — wieder einzu⸗ 
pflanzen. 

Auch in Wiltes onatlicher Anleitung zur Befrwderung 
einer ergiebigen Erziehung des Obſtes, Halle 1787, finden 
wir S. 353 darüber, wie folgt: Ein fruchtbares, gutes Landr 
das aber nicht erſt noch zur Baumſchule gedängt 
werden muß, behält allemal den vollkommenſten Vorzug, 
und der Doctor Heinecke fagt in einem fehr nuͤtzlichen, ‚viele 
Erfahrungen enthaltenden Buche: ‚Beiträge zur Behand⸗ 
fung, Pflege und Vermehrung der Fruchtbäume, Wien 1802, 
bon einer guten Baumfchule, fie folle eine freie und fonnenreis 
che Lage, ausgerubete, nicht gedüngfe, reine, mürbe, doch 
fräftige Erde haben, Berner: es ift ein täufchendes Vorur⸗ 
theil, aus magerem, fleinigem und fonft fchlechtem Boden 
junge Bäume in der Hoffnung gu erjiehen oder zu -Faufeny 
daß fie in befferen Boden verfegt, defto dauerhafter und fruchts 
barer ſeyn werden, Sie fhmachten und bleiben gemeiniglich 
Schwächlinge, weil fie gleich anfangs aus fraftlofer Erde ents 
ſtehen, und ihre Gefäße, Wurzeln und Saugfafern Die er; 
forderlihe Stärke von folcher dürffigen Napenns aid! apa 
fen können, 4 

Aus allen diefen Angaben über die Befchaffenheit des Erd⸗ 
reichs zu einer Baumfchule, wie dieſes fenn fol, ergibt ſich, 
daß ein guter Mittelboden nicht zu Fräftig und nicht zu 
mager, nicht zu ſchwer und nicht zu leicht, und von trockener,’ 
warmer Befchaffenheit ſeyn fol, und wird ein fetter Sruchts 
acer dazu genommen, fo muß diefer erft 1 bis 2 Jahre mit 
Kartoffeln oder Rüben bepflanzt werden, welche die dem Obſt⸗ 
baume nachtheilige Geilung oder Düngung der Erde entziehen 
‚und foldergeftalt den Boden zur Erziehung gefunder, in jeden 
Erdreich gleich gut fortfommender Obſtbaͤume gefchickt mas 
hen, — Wie fehr viel auf die Lage der Baumfchule ankommt, 
ob dieſe hoch oder tief fen, und wie nothwendig es ift, wenn 
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ı man die Wahl dazu hat, lieber ein höher gelegenes Grundſtuͤck 
dazu zu ermählen, als ein zu tief gelegenes, beftätigte mir 
auch die vorjährige traurige Erfahrung in diefer Hinſicht. 
Dei der etwas tiefen Lage eines Theiles meines Garteng, in 
welchem die Üpfelbäume ſtehen, wirkte der vorjährige, ſehr 
früßzeitig eingetretene Herbftfroft von 12 Grad Reaumur fo vers 
derblich auf dieſe Bäume, daß mehre Hunderte derfelden an 
den Zweigen und an dem Stamm detgeftalt erfeoren, daß fie 
bis auf ihre Veredlunggftelle abgefchnitten twerden mußten, 
um aus dem dafelbft heruorfommenden neuen Trieb wieder 
aufs Neue erzogen werden zu fünnen. Die Wirkung dieſes 
fruͤhen Froſtes zeigte ſich auch felbft auf hochgelegenen Stellen, 
num in minderem Grade; an den alten Obfibäumen erfeoren 
die neu hernorgefriebenen Sruchtfpieße und Ringelwuͤchſe fo, 
daß zu befürchten ſteht, es möchte die Dbfterndte kuͤnftiger 
Jahre dadurch gefährdet werden, obgleich der Baum noch dies 
ſes Fahr an feinem alten Ringelholze Früchte liefert. Eine 
etwas Hohe, gegen Morgen gelegene, jedem Luftzug ausge 
fegte Lage, welche bald die Sonne befheint, wird weniger 
den Angriffen des Froftes ausgeſetzt feyn, als eine zu fehr ge 
fhüßte; daher bei der Auswahl eines Plages zu einer Baums. - 
ſchule vor Allem darauf Näckficht genommen werden muß. 

Unter der großen Anzahl von Veredlungsarten, welcher 
man fich jeßt bedient, dem Wildling eine edle Sorte aufzu⸗ 
fegen, oder einem ſchon veredelten Baum eine andere, beffere 
Dbflart durch die Veredlung deſſelben einzuimpfen, welche 
man in den alten und neuen Sartenbüchern findet, Babe ich 
nur Diejenigen davon zur Beſchreibung ausgewählt, melche 
ſich durch Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit befonders auszeich⸗ 
nen, von Jedem leicht erlernt werden koͤnnen, und deren prafs 
tifche Anwendung ich als ficher und erprobt anrühmen fann, 
Eben fo bin ich bei der Behandlung und Erziehung der Franz⸗ 
bäume von allen Formen, fowie bei deren fernerem jährlichen 
Schnitt eigenen Erfahrungen und den Anmweifungen, welche 
wir in dem Werke des Herrn Geheimenraths Diel, „Anlei⸗ 
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tung zur Erziehung der Scherbenbaͤume,“ ausführlich behan⸗ 
delt finden, gefolgt, und hoffe, hierdurch dem Leſer eine deut⸗ 
liche, leicht faßliche, durch beigefuͤgte Zeichnungen verſinnlichte 
Anleitung vorgelegt zu haben. Bei dem Schnitt der Pfirſchen 
glaubte ich auch die Butret'ſche Manier erwaͤhnen zu muͤſ⸗ 
fen, welche ich früher an meinen Pfirfchenbäumen auf das 
Genauefte befolgte, und nach diefer meine Spaliere aufs 
Schoͤnſte befleidet hatte, bis eine Winterfälte von 20 big 
39 Brad meine Bäume felbft unter einenBedecfung von Stroßs 
matten tödtete, oder Doch dergeftalt verdarb, daß ich wieder 
von vorn anfangen mußte, die Bäume zu ziehen; ich glaube, 
dDiefe Methode dennoch für unfer Elima als dem Pfirfhenbaum 
angemeffen, anpreifen zu dürfen, zumal im Ungluͤcksfall der 
Verluft eines folhen Baumes in einigen Jahren wieder zu ers 
fegen if. | 
Was die Topforangerig betrifft, fo bin ich bei der Bes 
handlung diefer niedlichen Bäume in der Hauptfache dem Ers 
finder und Schöpfer diefer angenehmen Befchäftigung gefolgt, 
mit Hinzufügung meiner und Anderer gefammelten Erfabs 
rungen, und glaube, diefen Gegenftand hinlänglich erfchöpfe 
gu haben. | 
Die verfhiedenartige Anwendung des Obftes hielt ich 
vorzüglich werth, um ihr meine befondere Aufmerkfamfeit zu 
widmen, und diefen Gegenfland in einem eigenen Gapitel fo 
ausführlich, ald möglich zu behandeln, Mir finden in vielen 
Merken eine Menge Vorfchriften und Mecepte über diefen 
wichtigen Gegenftand des Verbrauchs verfchledener Obflarten; 
aus diefen babe ich nun die beften, bauptfächlich für den Bars 
ger und Landmann geeigneten Vorſchriften herausgehoben, 
und meine eigenen Erfahrungen hinzugefügt, um den verſchle⸗ 
denen Anforderungen zu genügen, ohne jedoch den. eigentlis 
chen Gebrauch defielben für die feinere Küche der Vornehmen 
genauer zu berühren, fondern ich wollte mehr die Vortheile 
der gewöhnlichen Hauswirthſchaft im Auge behalten. 
Unter den auf diefen wichtigen Gegenftand Bezug haben 
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un Büchern und Gartenſchriften möchte wohl die ganz auf 
zemeinnuͤtzigkeit berechnete Zeitſchtift „Opora“ eine 
che lobenswerthe Erwähnung verdienen. Nicht allein, Daß 
adieſer Schrift alles Neue und Gute in Bezug auf Obſtbau 
n gediegenen Aufſaͤtzen beſprochen wird, fo handelt auch dieſe 
Sartenfchrift noch insbeſondere Aber Die nüglihe Verwendung 
8 Obſtes, und viele; geachtete Mitglieder jenes Obſtbauver⸗ 
ing, welcher feinen Sig in Zittau, in der Oberlaufiß, hat, 
verveifen Durch ihre Bei’-äge zu dieſem Blatte, mie fehr eg 
men um die Verbreitung nuͤtzlicher, die Wohlfahrt des 

duͤrgers und Landmannes fördernder Kenntniffe zu thun iſt, 

und erfülen demnach den Zweck ihrer Vereinigung auf Ane 

vahrhaft uneigennüßige und edle Art zum Wohl ihrer Mits 

tirger. Gewiß, es wäre fehr zu wünfchen, Daß dieſe ſo nüßs 

ihe Gartenfchrift, welche bei fehr geringem Preis in jährlis 

ben Heften erfcheint, fich einer noch größeren Verbreitung 

und Unterflügung erfreuen möge, ale zeither, damit die Her; 

ten Unternehmer und Befdrderer dieſes fo vielfeitigen Nutzen 

gewährenden Blattes fih hierdurch aufgemuntert fühlen möchs 

ten, dafielbe für die Dauer fortzufegen. 

Die im Anhange des Handbuchs vorfommenden Necepte 
und Mittel gegen alle dem Obſtbaume nachtheiligen Thiere 
und Infecten find, ſowie manches Andere zur Obſtbaum⸗ 
zucht Gehörige , theild aus guten Öartenfchriften auf Treue 
und Glauben wiedergegeben, theild von mir felbft geprüft 
und angewendet worden, welche letztere Vorfchriften ich Durch 
P. (Probatum)) bezeichnet habe, 

Vieleicht wäre bier der Platz, um über fo manche 
Duncte meines Handbuchs noch ein Wort zur Erflärung oder 
Verteidigung zu fagen , je nachdem ich beforgte, mißverftan, 
den oder mißdeutet su werden; allein in den meilten Kehren, 
und fo auch im ganzen Bereich der Pomologie beſtehen neben 
anerfannten fetten Srundfägen auch Meinungen, die nicht 
leicht zu vertheidigen, bald mehr und "weniger begründet 
Mad, und jeder Merfechter derfelben betrachtet ſich auch als 
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Sieger und macht fich unbedenflih zum. Richter in der eiges 
nen Sache, Meine Abſicht war es, Durch vorliegendes Werf 
zu nügens; und gebot mir Erfahrung und Überzeugung, den 
Vorfhriften und Anfichten Anderer entgegen zu treten, fo 
möge das pomslogifche Publikum entfcheiden, in wiefern id 
Dazu berechfiget var oder nicht; und fehr gern wird fich den 
unpartelifchen Ausfprüchen deſſelben unterwerfen 


Gotha, den 6. Juli 1837. 





der Berfaffer. 
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— “ chwarze Gert Guigne au 


16. Große  fürarge Gerifäe . Guigae a gro⸗ 
fruit noir. The blak Heart Cherry. . 
17. Dchfenherzlirfge. Guigne des Besen. 
18. Moster ſchwarze Herzlirihe- - 
19. Joel Keil's Beine —* derztirſche. 
20- Spitzens ſchwarze Herzkirſch es 
21. — — —2 Cerise ke Boaguet. 
22. Gruͤnſtielkirſche.. 
23. Späte Daulseerhergfirfäe La "Guigne 
mure de Paris. . -» — eh, re — 
= Krüger’s ſchwarze —— Ben ar a 
25. Große ſchwarze Bald irfhe. La 6 
Merise noire. . — 
26. Gngtifce fämanıe Kron npergticä. La 
Guigne de Couronne,. A een. 
27. Späte Tpanifche ſchwarze Set ſche. La 
Guigne noire d’Espagne tardive. . » - 


28. Kürfl’s ſchwarze Septemberkirſche. » 


18. 


3 a8 8 U BE 83282888 2 88 


29. Merker's kurzſtielige ſchwarze berzitſche. 


Frauendorf. . 


80. South's breite ſchwarze derzkirſche. South’s 


large blak Cherry. London. 
81. Truchſeß Schwarze erzlirfche. Frauendorf. 
32, Friedrichs ſchwarze Herzkitſche. Brauenborf. 
85. Anatholifche ſchwarze —* Potsdam. 





2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Schwarze 


Knorpelkirſchen. 
(Truchſeß II Gaſſe.) 


84. Königliche Kleifchlirfche. La Guigne royale. 

— —— LaGui tardive (hälive). 38 
86. Brühe ſchwarze ——e— La Bam 
noire hätive. . 

87. Zhränenmustatellerfirfähe aus Minorka. "La 
Guigne muscat des Larmes de l’lele de 
Minorgne . . . a 

88. Windler's ſchwarze Knorpelkirſche. — 

89. Drogans ſchwarze Knorpelkirſche. 

= ne Knorpellicihe. : » — 

roße ſpaͤte ſchwarze Knorpelliefhe. . a Aal se 

r% Lampen's ſchwarze Knorpelkirſche. - - 

48. Tropp : Richters ſchwarze Knorpelkirſche.. 

44. Große ſchibarze Knorpelkirſche. — 

naoire cartilaginense. 

45. Große ſchwarze Knorpelkirſche mit dem” fer 
fteften Blei 


ſch. 
46. ———— Knorpelkirſche. Bigarrean 


rougo. . . 0 . 0 «ii oe Pe Tr \ . 


Seite Rang. | KReifzeit. 


M. Zuli. 
Ed. Juli. 


M. Auguft. 


Ed. Auguft. 
September, 


M. Juni. 
Ed. Zunt, 


A. Juli, 


M. Juli. 


Ed. Zuti, 


A. Auguſt. 


Kr. Seite] Rang. | Neifzeit. 
47. Doctor » Knorpelliiihe. . - 0 0. 0... . 45 I. FM. Auguft. 
48. Kleine ſchwarze Knorpellirihhe. . . 46 | 11. ; 
49. Schwarze fpanifche Knorpeltirfche. Guögne 

noire eartilagineuse d’Espagne. . . 46 I. 
20. Guignier & ‚eroe fruit blanc. » » . . 4 | U. 
51. Bigarreau de — 
52. Zabor's ſchwarze norpelft hr. E 48 )- 
53. Gotthilf Zilgner’s ſchwarze orpeltirſche.. 48 


IH. Claſſe. Mit nicht faͤrbendem Saft 
und bunter Haut. 
1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch. Bunte 
Herzkirſchen. 
(Zrudfep I. Glaſſe). 
54. Frügefte bunte Berzlirihe. La Guigne 


,  reuge et blanche tiquet6e — 5. 48| IT. A. Juni. 
= — — — “ I. .. 
be bunte Herzkirſche. La’ Gui R on- 
us blauche — W ..'50| I. W. Juni. 
nglifche weiße fruͤhe —— —— 9 1. 1 Ebd. Juni. 
re J ee — .61 J. — 
5. Zilgner’s rothe Gerzlirfäe re er oo. 
60. Amaranthlirfche. L’Amaranthe. ; ; 62 u. .. 
61. Blutherzkirſche. Goigne sangninole. The 
Heart Cherry bleeding. - - . » » «+ 55 | I. oo." 
@&. Kleine weiße Srübiidee . oo... Mt I 0 
65. Sroße bunte Herzkirſche. 834 I. > 
64. Tuͤrkine. La Turgquise, . [1 2. 20 55 II. o 
6. Dankelmann'skirſche.. . 56 | IL. JA. Juli. 
66. Rothe ANGHRBEISE: Guigne rougo r\ init 
elair. D .}.a“ 2 8 ee 60 60 8 5 57 L «. Juli. 
67. cucientirſche.... BB 1. 1%... Juli. 
@, Prinzeßkirſche 58 II. a 8 
60. —** rothe Herztirſche. La Guigno 
rouge de Büttner nouvelle espdce, . . 59 | IT. 
30. Große weiße Fruͤhkirſche. 0... 59 J. I M. Zult, 
U. Englifche Weinkirſche.. 0.60 L. a 
TR. — zöthgelprengte Herztirſche. ... 60II. — 
33. Perlitirſche. Guigne de Perle. . . „ . 61 L. ke 
74. Glasherzkirſche.. ee 08 0I. en 
2 Süße ſpaniſche „Berstiräe I De L 
36. Geftriefte Herzki irfhe. » oo. 84 l. . 
7. Selge Bier auf ein Pfunt. Corise quatre 
annlivre. . . 2.0. 6 IM. —W 
B. ct feonfollende Kicfihe Bier auf ein Pfund. 
Vrai quatre à un live. . . . 6| I...» 
79. Bindier’8 weiße Herzkirſche. oo. 67 1. 1 Ed. Jul 
80. Rothe Derzlirfche von Hannover. . 67 


BL, Rothe ſpaniſche Herzkirſche, vielleicht Re. 9 


ZI — 
2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Bunte 









Knorpelkirſchen. 
al IV. Stoffe). 

Nr, @eite Hang. Reifzeit 
82, Rothe — — Be 81 I A. Sunt. 
88. Frühe Bernſteinkirſche. Bigarreau dam- 

bre rougeätre hatif. . 08 8 0 8 8 0. 8 L. M. Juni. 
84. Große Friedrich skirſche. 69 I. CEd. Juni. 
85. Runde marmorirte Süflicfhe mit feſtem 

Fleiſch. Bigarreau marbre. . . & | II. } 2%. Juli. 
86. Schöne von Rocmont. Buntes Taubenherz. 

La Belle de Rocmont. Coeur de Pigeon. 70 | I WM. Juli. 
87. Specktirſche. Bigarreau du Lard. . 71 L a 
88, Dunkelrothe Knorpelkirſche. Bigarrean 

violet. . er ar 72 I. ns 
89, Sottorper: Kirfhe. — a| U en 
90, Gemeine Warmortirſche. Gros Bigarronn 

commun. a ...9 J. 5 
91. Große mgiße Marmorkirſaͤſe. ..... -74 MNI. .. 
92. Beike 1 fpanifche — Bigarroan slı 

blanc. . . . . 

95. Lauermann’ "etirfche. "Le gros Bigarreau de 

Lauermann. Bigarreau Napoleon. . . 76 I. .. 
94. Gubener En de Er ee | L. 0. 
5. Gproll's bunte Knorpelliifhe, - - - . . 77 I. . 

96. Büttner’s fpäre rothe Knorpelkirſche. . 8| IL | @.Zuli. 
97. Punctirte Suͤßkirſche mit feitem Fleiſch.. 9j U. 0 
98. Drogans weiße — a | I. .. 
Y9 Craffion. Graffion. . . a | J. —— 
100. Perlknorpelkirſche. oo... . 5 L . . 


101. Holländifche große Prinzeß, Le ‚gros Bi- 
reau de Princosse d’Hollande, Groote 


ine nn. Bl I. — 
Ed. Juli. 
102. Schroͤck's ſpaͤte bunte Knorpelkirſche. .. 82 I. | %. Auguft, 
108. Lange Marmorkirfhe, Bunte Eotpfiefche, 83 LI... 
104, Büttner’s rothe Knorpeltirfche. Bigarreau 
eartilegioeux de Büttner rouge. 8 L | %. Auguſt. 
105. —— ganz ſpaͤte bunte Knorpel⸗ si Ed. Auguft. 
Be Bee . A. Sept. 
106. Hefter's ganz fpäte bunte Knorpellirfhe. . 85 ® 


. DI. Elaffe. Mit nicht färbendem Saft 
und einfarbiger Haut 


1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch. Tab 
klirſchen. 
(Truchſeß V. Claſſe. Gelbe Herzkirſchen). 


107. Gelbe Herzkirſche. Schwefelkirſche. La 
Guigne jaune de du Hamel. . 86 II. A. Juli. 
106. Gcmusiggelbe Herzkirſche. Bigarreautier | 
& petit fruit blano haätif. Cerise & fruit 
Jaune de Malherbe. . . . . xx. ..8| u 


189. Solbgelbe Herzkirſ 
bretie, ou d’orde. 


110. Selbe Badelicfhe. - -» > = = 2.2. 88 


2. Drbnung Mit hartem Fleiſch. Wachs⸗ 
knorpelkirſchen. | 
(Zrudfes VI Glaſſe. Gelbe Knorpelkirſchen). 


111. Döniffen’s gelbe Kuorpellicicde. . „_.. . 89 
112, Wüttner’s gelbe Knorpellirfhe. . . . . 0 


138. Drogan’d große gelbe Knorpellicfhe. . . 91 
114, unten): uͤßkirſchenbaum mit ganz gefülls 
Bluͤthe. Merisier & fleur double. . 91 


Zweites Geſchlecht. Sauer- 
Firfchen. 


1. Elaffe. Mit färbendem Saft und eins 
farbiger Haut, 

1. Drbnung. Mit dem großen Sauerkirſchen⸗ 
blatt und aufrechtftehenden Zweigen. Suͤß⸗ 
weichfeln. 

(Truchſeß VII. Claſſe. Suͤßweichſeln). 


u Se Herzogskirſche. Royale hitive, 


Cherry Duke. . . » 2 0 0.000. „2 
126, Rothe Mailirfhe. La e Cerise de 
Mai. Doppelte Maikirſche. 8 


117. — — Le Muscat — 
rouge. u. Tr LT LT 2 2 18 8 0 o 

118. Frühe Maikirſche. weicdhfel. May Duke. 95 
219. —— en —2* T Cerise 

hative d’Espagne noire.  .» « . « » 6 

128. Belfertirfche. Velser Kers. Belfer Kirfche, 97 
121, au Bee = Cerise — 


13 —— Volger Kers. La Cerise; 
de Voiseleur. - - . : ... auge 
124. Fruͤhe von der Natt aus Samen. - .„ . W 
125. Sriotte. La Griotte. . » » . +.» . 100 
126, Griottier aus Paris. La Grotte de Paris. 100 
127, — de Provenoo.. 101 


129, Doctortiridy. Portugiefifche Griotte, La 
Griotte de Pertuml. . . »- . . » „X 
189, ar. engliſche tl. - Ceriue dAn- 
leterre. 


& Pr | oe. 





gut ya 


Mm op ee 


mu Eu om 


M. Juli. 
M.Ed Juli. 


M, Juli. 
Ed. Juli. 


A. Juni. 


M. Juni. 
Ed. Juni. 


x, all. 
%. Salt, 


KLUIV — 


Nr. 


131. Große deutſche Belztirihe. In grosse Ce- 

* rise. Griotte de’ Chaux. :Griotte. d’Al- 
lemagne, - . 104 
182. Soularde. La Cerise d’Hollande. "Conlard. 104 

133, Kirſche von — * Cerige de 
Soissons. . . ee er 208 
134. Fruͤhe 'englifche Kirfche. . i . . .106 
18%. Griottier d’Allemagne. Griotte de Chauz, 
au grosse Cerise' du Comte — Maur. 106 
136. —— The Cherry Duke. 107 
137, Königglirfche, La Cerise royale . . . 168 
138, Große ſchwarze Himbeerlirfche. . . «108 
189, Schwarze Muskateller. Le Muscat nair. 109 


2, Ordnung. Mit dem Eleinen Sauerkirſchen⸗ 
blatt. Weichſeln. 
(Truchſeß VII. Claſſe. Weichſeln). 
140. Fruͤhe Zwergweichſel. La — Cerise 


ronde pre&coce . .. 
141. ea: Maiweichfel. "La Cerise noire 


142, Sie Geüpmeichfel La Cerise bätive. . 112 
118, Liegel's füße Srühmeihfel. . - N .112 
144, Spanifche ——— La Cerise dEop- 
gne hätive. . . .11 

145, Doppelte Weichfel. La Cerise double. . 114 
146, Straußfweihfl. - » «co 00. .108 
147, Sroße Morele. . . ...195 
138, Doppelte Natte, Double Natte.. ... 116 
149, Neug englifhe Weihfe,. . «+, +18 


150. Wellington Kirfche, Cerise de Wellagien: 117 
151, Fruͤhe Sauerlicfhe. -. - ro. 118 
152, Deutfche Belzweichfel, ie as . 119 
158, Prinzenkirſche.. . 119 
154. Öftpelmer Weichfel, Feuille de Cnltive, 
Fenille d’Ostheim. LaCerise d’Ostheim. 120 
155, Bettenburger Kirfche von der Ratte, . . 122 
156. han Soodlirfhe. . . -» .. .1323 


q } 


157. Schwarze — Sauerkirſche. ..124 
158. Erfurter Auguſtkirſche.. . 125 
159, Herzfoͤrmige Weichſel. 


Sauere veritiiſch 
Weichſel. Cerise A Coeur.. . 126 
160. Leopold'skirſche.. s . . 12% 
161. Große Ronnenkirſche. La grosse Cerise 
des Religienses. . 
162, Zwergweichſel mit dem Weidenblatt. Co- 
risier nain & feuille de saule. . . . . 
163. Deutfche Griorte. Griottier d’Allemagne. 129 


164, Braunrotbe Weihfel. 2 » 2 0. .129 
165. Braune Sooblirfche, . . . . .180 
166. Kirſche von der Ratte. Kers van der Natt. 181 
167. Bettenburger Weichfel. Großer Gobet. 181 


II. 


nl. 


u, 


7 


Seite] Rang. | Reifzeit. 


M. Zult, 


A. Juni. 
M. Juni. 


Ed. Suni. 
A. Juli. 


%, Jull. 
x. Juli. 
M. Juli. 
M. Juli. 


« . 


2 XXV — 


* Seite] Rang. | Neifzeit, 


168. Erdweichſel. Cerise noirc. Corasus pumila. 182 
169, Pyramidenweidfel. - - « or. 18 
170. Kirchheimer Weihfe. - + 4144 
171. —— Grafenficiher - - . . . 184 
122, 3immtlicihe. . » ‚135 
173. Zerufalemslirfche. Cerise de Jerusalem, 186 
173, Große jande e Rothfirfche, . - . . +13 
135. Brüffeler Braune, Brayöro de Bruxelles, 
Brüsselsche Bruin. . 
176, Späte königliche Weichfel, Ceziier royal 
tres tardif. . . - - 0. .189 
177. Lothkirſche. Sauerlothlirfhe. . , 180 
178, Schwarze Forellenkirſche. Ceriso noire 
a Er 
179, Auriſchotte.. +19 
180. Wobltragenbe bolländifche girſche.. .. 14 
181. Hollaͤndiſche Kirſche. Cerise d’Hollande. 112 
182, Kleine REDET: La petite Cerise 
à Ratafıia. . 
183. Schwarze Weit el mit hafbgefüllter Blüthe, 143 
184, Späte ſchwarze Horellenlirfhe. . . - .» 143 


185. Buͤttner's September s und DOctoberweichfel. 144 
186. Keißner's Lothkirfche von Koburg, - » » 149 
387. Sroße Brünelle von Althaldensleben... 145 
188. Muͤhlfelder größte Weihfe. - » - . + 145 
189. Zuͤrcher Muslateler. - 2 2 02 0.0.18 
1%. Griotte de Kleparowe, La Bonne Polo- 
noise. Die polnifche Kirſche. » - 189 


DI. Elaffe. Dit nicht färbendem Saft und 
hellrother, meift Durchfichtiger Haut. 

1. Ordnung. Mit dem großen Sauerfirfchens 
blatt und ſtarken aufrechtfiehenden Zweigen. 
Glaskirſchen. 

(Truchſeß IX. Claſſe. Glaskirſchen). 

191. ——— Glaskirſche. — ne de 


192, Bettenburger Slaskirfhe, 0.00.19 
188. Ceriso Guigne, ou Royale, ou Cerise 
nouvelle d’ Ängleterre, . 4412347] 
194. Rothe Glanzkirſche.. 1 0 0. . 148 
195. Cerisier & gros fruit rouge päle, ou Ce- 
rise de Vilaines. . . re me de 
196. Ameritanifche Gewürzliciche. 0. . 149 
197. Shöne von Choify. La Belle de Choisy. 
Cerise de Palembre. . ı» . 0. 
198. Cerise Guigne variete. .” re 8 08. 0 151 
199. Royale, ou Cherry Duke, ou Royale 
hätive, ou Duc de May, ou Royale tar- 
dive, ou Hollmans Duke, . . 
200. Spätblühende Glaskirſche. Corisier & freit 
ambr6 os fruit bau. . . ... .%M2 





A. Auguft. 


x Auguſt. 


M, Auguſt. 


M. Auguſt. 
Ed. Auguſt. 
A. Septb. 
Ed. Sept. 
M. Oct. 


M. Juni. 
Ed. Juni. 


® ® 


A. Juli. 


M. Juli. 


— x — 


Ar. Eeitel Ran 


201. Keine Staskirfche von Montmorency. Kleine 
Montmorency. Cerise de Montmorency. 192 

203, Rothe Dranienlirfche. Weiße Malvaſierkir⸗ 
fe. La Cerise rouge —— ee 


203. Pomeranzenkirſche. ee 

204. Reue engliſche Siefä. Cerise nonvelle 
ngleterre. . er Br 

205, ro e Slackirſche an se .. 186 


206. Große Glaskirſche von Dontmorency. Gros 
fe Dontmoreny. La grosse Corise de 
Montmorenc a 

207. Bleichrothe —R Oerisier ä gros 
rwit rouge päle. . . © = 2 0. .,.19 


208. Staslirfche von ber Ratte oo - - . . + 188 


2, Ordnung. Mit dem Keinen Sauerkirſchen⸗ 
blatt und hängenden Zweigen. Amarellen. 
(Truchſeß X. Claſſe. Amarellen). 


209, Kleine frühe Amarelle. . . . ..1%9 
210. Fruͤhe koͤnigliche Amarelle. Cerise Am» 
relle royale hätive. . - . » 2 +. . +16 
211. Bunte Amarcle . . . » ...0.16& 
212. Süße Amarelle. La Cerise Morel. . . 162 
218, rüber Gobet. Cerise de Montmorency 
"A courte queue . 2 2 0 2163 
214. Zwerg: Amarelle. . . .. .164 
. 215. Zraubens ober Bouquet: Amarelle. La Co- 
rise à bouquet. „2.0 00. „164 
216. Cerisier Juinat. . . . 0.16 
217. Amarelle mit weißem Stempelpunct. . 166 
218. Fruͤhzeitige Amarelle. Cerise Amarello 
hätive. 5 . 1 
219. Gedoppeite Amarelle mit halbgefüllter Bläs 
the. Cerise Amarelle à fleursemi-double. 168 
220. Großer Sobet. Gros Gobet à conrte queue, 168 
221. Cerisier hätif. . . 169 
. Amarellenbaum mit ganz gefällter Blüte, 
 Cerisier Amarelle à fleur double. . . 170 
228, Späte Amarelle. Cerise Anıarelle tardive. 170 
224, Flemiſch. Blamifd. . . 171 
225. Ragouminier, og Piminel "des Canadiens. 172 
226, Kentiſche Kirſche. Kentish Cherry. . , 172 
. Cerisier commun à fruit ronde. . . . 173 
228, Soodamarelle. Rothe Soodkirſche. Ama- 
relle juteuse. . . a 
229, Bonifacien : Amgrelle, ar 1.18% 
280, Allecheiligenkirfche. Cerise de In Toussainte. 173 
Radı eh XL Glaffe: ſtets au rothe 
en. 


II. 


| Reifzeit. 


M. Juli. 


o. Juli. 


Eh. Juli. 
A. Auguſt. 


M. Juni. 


Ed. Juni. 


I %. Zuli, 


M, Juli. 


Ed. Juli. 
%. Auguft. 


Auguft. 
October. 


Noch nicht feft beſtimmte und claſſtficirte Kirſchenſorten. 


X. 


232, Waterloo s Kirfye. Waterloo - Cherry. 1. Ed. Juli. 
23%. Rouge van der Broek. II. . . . 
2. Bigarreau de Montmorenoy. GEaſſel. .. 
255. Cerise Circassien. Circassien-Cherry. . 
36. Cerise Duchesse d’Angoulöme. . - « « 
287. Cerise la Belle were: La Grosse de 
238. Cerise Guigne de Russie. . . . . . 
239. Cerise hätive de Neufchateau. 
210. Cerise oblongue superbe. . . 
241. Cerise de Trachat, . . . «» 
212. Cerise trompde precoce . . 
213. Cerise royale double. . . . 


214. Cerise royale trds tardive. . 
wis, Cerise Vineuse de Portugal. . 
26. Graues Leben. . . . oo. ; 
247. Grosse do Bruxelles. . . . - Ri 
248, Guigne blanc la grosse. . 0 0 . 
249. Isar Kiras. . - „vr 0. a 
50. Schwarze Königslirihe? wahrfheinlid Nr. 187... . 
251. Zrühe weiße Kirſche? wahrfheintiih Nr. 56. , » » 
22. Fruͤheſte weiße Kirſche? wahrfheiniih Nr. 54 . - 


® 
® 
® 
®. 
U} 
“. 
“ 
‘ 
® 
® 
® 
® 


253, Fruͤhe Maikirſche aus Carlsruh.. . 
54. Fruͤhe Wuskateller.. . - 2 vo one. 
55. Muscat royale? wahrſcheinlich Nr. 116, . 

2356, Große Marmorherzkirſche mit weichem Fleiſch. 
351. Einfahe Glaskirſche? wahrſcheinlich Nr. 2086. 
2ER. Lapuschin Kiras. . 2... ' 
29. Stambul - Kiras. oe 1. 0 2 
269. Spiegel s oder Porzellankirſche... 
261. Große türlifhe Kirſche. — 
263. Ungariſche Herzkirſche? wahrſcheinlich Nr. 48, 
263. Zwetſchenkirſche. o DI . ® . . ® ’ L % 
264. Späte Sauriotte? wahrfcheinlih Nr, 179, . 
265. Gelbe fpanifche Derzlirihe. - - -» oo. 
266. Fruͤhe Sauriotte? wahrfcheiniih Nr. Dil. . 


. 0 2 08 88 8 40 8 te, 4 


v 
® 
@ 
P 
% ® 
® [ ® 
‘ ” ® eo 
% ® 
v 
‚ 
L 
® 
® 


. tr 0 8 0 9 2 2 0 co 


zii. Scywarzer Abler. L’Aigle noir. Blak Eagle. I. M. Juli. 


Biertes Capitel. 
A. Dflaumen. Erunus. Prunes. Plum.) 
(Nach der Diel’fchen Glaſſification). 





1. Ciaſſe. Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 


1. Ordnuns· Mit. Vänglicpeifdrmigen Fruͤchten. Zwetſchen. 
1 Abtheilung. Schwatzblaue Fruͤchte. 


Nr. — Seite | Reifzett._ | Rang. 


i Ed. Juli. 
1. Blauer Spilling. . ; 198 I%. Auguft.| 2. 
2. Lage violette Damaszenerpflaume. "Damas 

violet Ionguet. . 193 |%, Auguſt. I 
8. Vidlette oder blaut Kaiferpflaume, Imps- 

riale violette.' . . 1% |M. Augufl.| I 
4, Sultaneh - Erik. Drientalifche Frucht. . 196 — u 
5. Fruͤhe gemeine Zwetſche. Auguftzwetfhe. „. 197 M.Ed.Aug. -L 
6, Große blaue Span Dame Aubert Ed. Auguft. 

röuge, . 198 |&. Sept. 1. 
7. von Wangenbeims Pi aume. Neue Kernſorte. 19 A. Sept. 1 
8. Dattelzwetſche. Spaͤte TEN: Pru- 

ne Figu Per er 4 200 M. Sept. 1I. 

9. Kreifetfdemige 6 blaue Zmetfche. . er |) | — II. 

10. Stalienifche blaue Zwetſche... . . 202 A L. 
11. Große engliſche Pflaumenzwetfhe - . -. 204 I. 
12. Große ungariſche Pflaume... 205 T 
13. Violette Kaiferin. Impcratrice violette. 205 u 
14. Gemeine Hauszwetſche. Prunus domestica, 206 — I 
15. Unvergleichliche Pflaume, Prune Nonpareil. 208 M. Octbr. LE 


2. Abtheilung. Motte Früchte 


16. Rothe Kaiferpflaume, Imperiale rouge. . 208 |Gd. Juli. | I. 
17, Rothe Eierpflaume. Epprifähe zume 
Prune de Chypre. . . 210 M. Auguft.| IL 
18, o. Diapre. Diapree rouge. "Roche 
urbon. . © 2» 2 0 0. %° 0. 211 Ebd. Auguſt. I. 
19. Braunröthliche Buche - . . . . 212 IM.Ed.Spt.| IL 


3. Abtheilung. Gelbe Früchte, 


20. Große gelbe Eierpflaume. Dame Aubert 

jaune. Grosse Luisante . 213 |Ed. Auguſt. 11. 
21. Weißer Perdrigon. Brugnoler Pflaume. 
Perdrigon blanc. Brugnole . . . 214 |%. Sept. 1. 


Ki Seite Nelfzeit. | Rang. 


D, Große gelbe Dattelpflaume. Weiße Kaiferin. 
Prune Datte jaune Imperiale blanche. .215 |M. Sept. u. 


3. Reigenfteiner gelbe IZwetfhe . -.. . 216 ei 1. 
2 Selbe Spätzwetihe. . . . 217 En 1. 
5. Sermfalemspflaume. Prune de ‚Jerusalem. 219 —— II. 
%. Katharinenpflaume. Sainte Catharine. . 220 6: ve 1. 
27. Baterloo: Pflaume. Dure do Waterloo. .. er 
“ Prome do Waterlee. - »- . © 2. . . 221 |October, 1 


4. AbtHeilung. Grüne Früchte 


®, Italieniſche gräne Zwetſche. Verdage d’Italie. 221 [Ed.Auguft.| I. 
29. Gräne SInfelpflaume. Grüne Savoyerpflaus 
me. Isle vert. Pruns de Suroye. „. . 223 |%. Sept. II. 
W. Grüne Eierpflaume. ren A IM. Sept, | Al. 


5. Abtheilung. Bunte Früchte. 


&l. —— ——— Rognen de Br 
Coq. . . . .» a a in En 


2. Drdnung. Mit runden Fruͤchten. 
Zwetſchenartige Damaszenen. 


1. Abtheilung. Schwangblaue Fruͤchte. 


WBBiolette ober blaue Reneclode. Reincclau- A. mM. 
de violette. . » 225 
3. Span Damaszenerpflaum. Damas : 
” d’Esp pegne p F * fi E 227 | Auguft: 1. 
Schweizer aume, artinsp aume. ru- 
Be ne Prune de St. Martin. 228 
229 


35. Blaue Damaszene mit gefüllter -Blüche. Sept. 
Damas à fleur double . . Auguft. H. 
35. Damasszirte Pflaume Prune damasguinde. 229 | Sept. 1. 


87. Pflaume von tlangon. Prune de Briangon. 230 — I. 


2. Abtheilung. Rothe Fruchte. 


38. Rothe Mirabelle. Mirabelle rouge. . . 230 |X%. ugufl, II. 
=. Saztyaufer DREISEEPfEUME: Prune Pöche 
de Chartre . 231 —— 1. 

. Kirfäpflaume. Prune Cerise. La Ceri- 

seite. P. Mirabolanus. oo 821 02 3 08.0 232 M. Auguſt. II. 
4, Hyacinthpflaume. Jacinthe. . . » . 284 Ed. Auguſt. 
4 Damaszenerpflaume von Maugeron. Da- 

mas de Maugeroau. . . .... — J. 
4. Rothe Damaszenerpflaume. Damas ronge. 236 — I. 
H. Rother Perdrigon. Perdrigon ronge. . 237 |M. Sept. J. 
8, Plattrunde Bwetfhe . - ! . . 238 Ed. Sept, | II. 


3. Abtheilung. Gelbe Fruͤchte. 
6. Selbe Reneclode. Reine- Clande jaune. A. Auguſt. 1. 


Nr. 
41. Weiße 


fruit blanc. © © = 2 oe: 000. 2 
48, Gelbe Reneclobe mit gefüllter Bluͤthe. Rei- 
ne - Claude & fleur double, ou semidouble. 241 
48, Große weiße Damaszenerpflaume. Gros 
Damas.-blanc. . - < «ee... 242 
50. Kleine weiße Damaszenerpflaume. Petit 
Damas blanc. . © : : oe. 0.0. 
51. Gelbe aprilofenartige Pflaume. Abricotse 
jaune. Abricot6e de Tours. ©. . » - 
52. Ballonartige Damaszenerpflaume. Damas 
Ballon. Fe 64 246 
53. Weiße Kafferin. Imperatrice blanche. . 246 
54. Weiße Diapre. Diapree blanche. . . . 247 
55. Brifette. Späte Mirabelle. La Bricette. 248 


4. Abtheilung. Grhne Früchte, 


56. Große grüne Reneclobe. Königin Claudia. 
Daupbinspflaume, La grosse Reine-Clau- 
de. Dauphine. Abricot vert. Verte borme. 249 
57. Kleine Reneclobe. La petite Reine-Claude. 250 





Qungfernpflaume. Virginale & 


U. Claſſe. Pflaumen mit wolligten 
oder feinhaarigten Sommertrieben. 


1. Ordnung. Mit langen Früchten, Das 
masgenenartige Zwetſchen. 


1. Abtheilung. Schmarzblane Fruͤchte. 


58. Violette Diapre. Diepree violette. . 252 
59. Kleine ſchwarzblaue Damaszenerpflaume. Le 

etit Damas. . « ; 
60. Pflaume ohne Stein. 
61. Diamantpflaume. . » » 2. 0 0. 0. 
62. Ranslebens Pflaume. Prune de Ransleben. 
63. Feine Damaszenerpflaume. Damas fin. . 
64. Kleine Zuckerzwetſche.. 


2. Abtdeilung. Mothe Früchte, 


65. Rother Spilling.. 2 0. . 
66. Lange violette Dattelpflaume. Tuͤrkiſche 


Prune sans noyau. 254 
255 
256 

7 


Zwetſche. Prune d’Autriche. Prune Datte. 259 Augufl. 
3. Abtheilung. Gelbe Fruͤchte. &. Suli 
. Zuli. 
67. Gelber Spilling. . ee ev 0 . s . 0. 20 A. Auguſt. 
68. Cataloniſche Pflaume. Gelbe frühzeitige 
flaume. Prune de Catalogne. P. Jau- 
ne hätive. » - 2 2 2 0 0 eh. M. Juli. 
60. Punctirter Spilliig... 282 IX. Auguſt. 





A. M. 
Auguſt. 


1%. Auguſt. 
M. Auguſt. 


258 A. Auguſt. 
4 







Rr. Seite! Weifzeit. | Rang. 
. Krüher Perdrigon. : h 
71. Stühende Kohle von Sicklern. Charbon 
zouge de Sickler. . . . 2. oo. . 
72. Kleine, glühende Kohle. . . - 265 
78. Reuer weißer Perbrigon. Perdrigon nonvean. 266 
74. Hollänbifhe Pflaume. Prune d’Hollande. 267 


4. Abtheilung. Grüne Früchte. 
75. Weiße indifhe Pflaume. Prune d’Inde 
blanche. 










5. H. 
M. Sept. II, 
— J. 
M.Ed. Spt. IL 


— > A. Sept. J. 
76. Zraubenpflaume, Prune Raisin. . . . 29 | m. — 1. 
5. Abtheilung. Bunte Früchte. 

77. Zweimalblähende und zweimaltragenbe bunte 

Pflaume. Venetianiſche Pflaume. La Bon- LM. Aug. 

ne denzx fois l’an. La Venicienne. . 230 Ed. Octb IH 
78. Bunte Zwetſche. Holländifche gefreift Ed. Auguft 

Zwetſche. Prune panachdee. . . 211 |%. Sept. 1 


2. Ordnung. Mit runden Fruͤchten. 
Damaszenen. Damas. 


1. Abtheilung. Schwarzblaue Fruͤchte. 


e ſchwarze Pflaume. Johannispflaume. 
warze ume von Montreuil. Grosse 
noiro hätive. Noire * Montrouil. Da- 
mas moir hätif. ö een... 292 IM. Suli. | IE 
80. Brühe Herrenpflaume. Prune de Ma- M 
sieur hälive. . „ . A & 
81. Große Damatgenerpflaume "von "Zoure. 


Zur, n. 


Gros Damas de Tours. ; Ed. Juli. Hu 
82. Königliche Pflaume von Zours, "Königin 

von Zours. Royale de Tours. . . . . 275 |4.M.Xug.| T. 
88, Derenpflaume.. Prune de Monsieur. . 277 |%. Auguft.! 1 
ba. — önigspflaume, Prune royale de 

Diel *). —— M. Auguſt. I 


5. Königöpflaume, "Prune Royale. . . 279 
86, Stalienifche Damaszene. Damas d’Ttalie. 250 
7. Schwarze un — ——— 


Damas m 
B. Kleine blaue Zutianspflaume, ‚Krieäe 
Petit Saint Julien. . . 
88. WBioletter Perbrigon. Perdrigon "riolet... 23832 |x. 
= Blaue Weinpflaume. . . .. 2381 — nl. 
SL. Schwarze Mirabelle. Mirabelle noire. . 285 &. Sept. | 1. 
=. er Königspflaume von Paris. Royale 


Paris tard tardive, . ce, ee 1 8 0 2. .o 000 I. 


® ® I 
Ed.Auguſt. L 





*) If die koͤnigliche Pflaume von Tours, nad) Hrn, Dr. Eiegel 
und eigener Überzeugung. 


’ 


— KKIT 2 — 


Kr. Seitel Meifzeit. | Rang. 
93. Späte ſchwarze ——— Da⸗- 


mas noir tardif. . . 


94. Sauere Weinpflaume von Yorkfhie. 


Wine-Plum of Yorkshire. . . » . « oo. 
2. Abtheilung. Rothe Schächte. 
85. Rothe Aprikofenpflaume. Prune d’Abricot. 
ronge. . . Ed, Auguft. 
96, — Iungfernpflaume. Virginale ü frait 
- . Par — 4 289 A. M.Sept. 
9. Se Bibi» Damabrene. Bacanz ⸗oder 
Michaelspflaume. — de — 
Prune de Vacance... ae 
8 Wilmot’s Orleanspflaume. Wilmot's 0r- 
leans Plum. ae 8 8 [et 2. ide... 291 M. Sept, 
3. Abtheilung. Selbe Fruͤchte. 
99. Gelbe Mirabelle. Mirabelle jaune. . 291 |M. Auguſt. 
108. Soldpflaume. Doppelte Mirabelle. Drap 
d’or. Mirabelle double. . . — 
101. Golbpflaume aus Samen, von Reichenbach. 2494 Fe 
102. DOttomannifche —— ———— 
ottomanne. - « W 
103. Gelbe Xprifofenpflanme. Prune d’Abricot. 294 Ed. Auguft. 
104, Mustatellerpflaume. Prune musquee. . 296 .. 
105. Orctoberpflaume. Pruno d’Octobre. . . 296 |M. Octbr. 
4, aseheltung. Gruͤne Früchte, €. Auguf. 
106. Grüne Meinpflaume. Prunus vinaria. 297 |%. Sept. 
5. Abtheilung. Bunte Früchte. 
107. NRormännifcher Perbrigon. Schwarzer Per: E. Auguft. 
brigon. Perdrigon de la Normandie. . A. Sept. 





II. 
I. 


Noch nicht feſtbeſtimmte und claſſificirte Pflaumenſorten. 


Nr. 

108, Coe’s golden drop. London. 
109. Caledonian - Nectarin- Pluam. London. 
110. Gus Erik, Orientaliſche Frucht.. 
111. Ak Erik. Desgleichen. 
112. Ananas : 3mwetfhe. . 
113. a keipziger Damtadzenerpflaume. 


114. Wahre Brühzwetfche, von der Auguftzwetfche erſchieden. 


115. Mayer's Koͤnigspfiaume. .. 
116. Achner Aprilofenpflaume, - . 


. . 0 . °o 


" Damaıs de Leipeic, 


ir. J 
117. Marmorirte Pflaume. Rothe —— le 
118. Rothe Zafanenpflaume. . - » . . ee 
119. a Prune miroire. . — 
120. Mailänder Pflaume. Imperiale de Milan violette. 
121. Perdrigon, oder Pflaume mit dem geftreiften Blatt, 
gon & feuille panachee. . . « 2 0 2... 
122. Prune Transparente. . oo 0 0.00% 
123, Prune de Christ. . oo} ee 2 2 0. 0 . 
123. Damas de Christ. . . r 
125. Prune d’Altesse. Hopeitöpflaume, Sr. ob. Wb. 
Impératrice violette, . . .. 
126, Luccombe’s Nonsuch. London. — 
327. Acks doppelte Mirabelle. . 
128. Jesum Exik. Orientaliſche Sorte. 
129. Mirabelle tardive. Vieileicht — >. 
130. Grüne Pflaume. . - 
131. Washington - Plum. England. 
132. Späte Damäßzenerpflaume, vielleicht Rr. 108. 
383. Damas Ballon panache. . « » 2. 2... 
131, GSoburger Fruͤhswetſche. . er 1 0 1 8 8 2 8 9.98 
135. Mim’s- Plu 
136. Kacs Plam ! 
133. Charp’s Emperor j 


8 
2835 


| - KA Bu Zu 
& 
“0 0 Ma. 
1-9 
4 


..:% 20 oo 
u 8% 3 0 0 0 
e. „a 8 60 4 0 
.e a. ®* 


er re 
N) 


. 
. 0 0 8 » 8 8. 0 


aus Eondon. » 2... 
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B. Pfirfchen. Amygdalus. Persica, P&ches. Peach. 
I. Claſſe. Wollige Pfirfchen, 
1. Ordnung. Mit abloͤſigem Steine (Peches). 
Erſtes Geſchlecht. Mit großer Bluͤthe. 
1. Abtheilung. Mit kugelfoͤrmigen Druͤſen. 






1. Fromentiner —— Vineuse de Fro- 
mentin. 318 IM. Auguſt. II. 

2, Große Sieblingspfirfche. Große Pringeffi in: 
pfirſche. Merlets mollige Pfirſche. Lad 
Bieige Grosse — Veloutde de 
8319 Ed. Auguſt. 1. 

2 ante‘ Surf ichtige Vfrriche "Transparente ee 


820 |X. Sept. 
4. Schöne von Beauce. La Belle de Beauce. 
Belle Bausse. . © . 2. 2 0... 820 |M. Sept. I. 
9. Belle Boaute. . . 821 Ebd. Sept, I. 
6. Doppelte Montagne. "Große Vergpfirſche. 
Double Montagne. Montagne précoce la 
grosse. Montauban. Peche de Lambert. 321 


— 


— ZLIIV — 
Nr. 2 Seite] . Reifzeit. | Rang. 


2, Abtheilung. Mit nierenfdrmigen Drüfen. 


T. Wahre frühe Purpurpfirfche mit großer Bluͤ⸗ 
the. Pourprée hätive veritable à — 
flour. The early Purple. . . - . SEE IM. Auguſt. I. 
8. Weinige Purpurpfefä. Pourpree vineuse. 
Fruͤhe weinige Yurpurpfifhe. Pourpree 
vineuse hätive. . . . 823 Ed.Auguſt. TI. 
9 Schöne Kanzlerin. Kanzlerpfirfche mit großer 
ae Veritable Chancelitre & grande 





Safe firſche mit Hafbgefüllter Bläthe. Päch a . 
10. ofen e mit halbgefuͤllter e. Päche 

leur semi - double. fe .. w 52 6Ed. Sept. | TI. 
u. pain mit ganz gefüllte” Viuche 

ches à fleur double pleine.... 325 — ILI. 


8. Abtheilung. Ohne Druͤſen. 


18, Kleine weiße, Fruͤhpfirſche. Fruͤhe Muskat⸗ 
pfirſche. Avant Péche blanche. Avant 
nn blanche —“ The white 
Nutmeg. 826 |. Iui. | IL 

18. Kleine rothe Brühpficfche von Trohes. Rothe 

Muskatpfirſche. Avant Päche reuge de 
Troves. The red Nutmeg. & 827 IX, Auguft. | MM. 

14. Weiße Magdalene. Madeleine blanche. 827 M. Kugufl. L 

15. Magbalenenpfirfche von Bollweiler. Made- 
leine rouge de Bollwiller. . . . . » 828 M. Ed. Aug. TH. 

F Gelbe Fruͤhpfirſche. Avant Pöche jaune. 829 Ed. Auguſt. 11. 

Rothe Magdalene. Madeleine rouge. Ma- 
“ deleine de Courson. . 829 . Sept. L. 

18. Große Blutpfirfche. Sarbinal Fürftenberg. 

Pöche Cardinal. Cardinal Fürstenberg. 830 | %. Sept. | IE. 

19. Pfirſche von a reelle Pfirſche 
Pöche de Malte. ss !c. Sept. I. 

20. Schoͤne Pfirſche von ——— — de 

21. Biutpfirfäe. Rothe übe 8 ur FE Ba 

A tp e. othe e. an ninole. 
Betterave. Druselle . -. . . * . 882 |M. Octb. IL 

22. 3wergpfirihe. Pöche naine. . . .„ . 885 Ed. Oct. | IL. 


Bweites Geſchlecht. Mit mittelgroßer Bluͤthe. 


L Abtheilung. Mit Eugelförmigen Drüfen. 
23. ——— Schoͤne. — — eu 


2a. — Frühe Wunderfchöne. Rothe 
Abmirabel. Admirable. — Péche ad- 
mirable. . 584 | M. Sept. l. 
25. Schöne von Bitey, Späte Wunbderfchdne. 
Belle de Vitry. Admirable tardive. . 335 16d. Sept. I. 


A. Sept, I. 


Kr. Seitel Reifzeit. | Rang. 
>. Gelbe wunderfchöne tpfirſche. Aprikoſen⸗ 


paͤtp 
pfirſche. Ananaspfirſche. zesirable jaune 
tardive. Peche- Abricoteo. R . . 886 








M. Dctob. 11. 


2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Dräfen. 


27. Fruͤhe Pernanerin. Chevreuse hätive. „ 886 
33. Gelbe Serzpfixrſche. Safranpfirſche. Alber- 
ge jaune. Pöche jaune The Yellow 
Alberge Peache. . ; . 887 |Ed.Auguft. 
39. Schöne Peruanerin. Belle Chevreuse. . 888 IX. Sept. 
38. Epäte peruaniſche oder purpurfarbige PN 
fe. Chevreuse tardive . 339 Ed. Sept. L 
31. Blondine. Zartgefärbte Pfirlhe, Si: donz. 839 |%, Octbr. 


"8. Abtheilung. Ohne — 


52. Edelpfirſche. Peche uoble . . A. Sept. L. 
3. Epäte rothe u ai Madeleine vonge 
tardive. . . re ie 810 |M. Dctb. I. 


ME Xug. 1. 


Drittes Geſchlecht. Mit Heiner Blüthe. 
1. Abtheilung. Mit Eugelfdrmigen Drüfen. 


84. Fruͤhe Purpurpfirſche mit kleiner Bluͤthe. 
FPourpréeo hätive ä petite fleur. . . 

S. Kleine Lieblings = En — aeffi inpficfche. 
Große rothe Fruͤhpfirſ oppelte von 
Troyes. 3wollſche ee Petite Mig- 
Paris Double ” Troyes. Zwolsche 


. ze. ee oe. 0 . . ‘ UI, 

5, öne Bichterin. Etu er. Bell e& : 
— Bene : er 8312 |%. Sept. L 
F Koͤnig ðerorgepfirſche. Royale George. . 833 |.M.Sopt.| I. 
M. Sept. L. 


2 en ade Bourdine. Narbonne. 848 

8. Kanzlerpfirſ 

litre & petite fleur. . 8 08 08 282 00 64 
40. Konigspfirſche. Royale . . . » . . 85 
41, Benusbrufl. Teton de Venus. . . . 846 
42. Wollige Nivette. Spigpfirſche. RRRONE 
ae: — iu. Be . f is a 

e von Pau carnerpfir e 
de P Pau. o s ⸗ . . j er M. Dctob. U. 


e — kleiner Bluͤthe. Chance- 


2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 
4. Späte Purpurpfirſche. Pourprée tardive. 318 


2, Drdnung. Mit nicht ablöfigem Steine. 
Erſtes Geſchlecht. Mit großer Bluͤthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


WRieſenpfirſche von Pomponne. Monſtroͤſer 
e2 


A. Octob. L. 


Nr. jr Seite | Neifzelt. | Rang. 


Haͤrtling. Pavie rouge de Pomponne. Pa- s 
vie monstreux. La Monstreuse. . . , 849 M. Ed. Oct. LE. 


8 Kbtheilung. Ohne Druͤſen. 
46. Weißer Haͤrtling. Weiße Magdalene mit nicht 
ablöfigem Stein. Pavie blanc. Pavie Ma- 
deleine. Schmith’s Newington. . . . 850 |X. Sept. I. 
Bweites Geſchlecht. Mit mittelgroßer Bluͤthe. 
8, Abtheilung. Ohne Drüfen. 
47, Delecathon. Melcaton. Pavie Melcaton. 850 Ed. Sept. T. 


Drittes Geſchlecht. Mit kleiner Blüthe. 
2. Abtheilun — Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


48. Haͤrtling von Angormois. Pavie Alberge 
d’Angoumois, - >... 81 |&. Sept. | I. 
49, — ri Gelbes Ungepeuer Bari 2 


2 |M. Oct. U. 

50, Gharletarner Ananaspfirfche. "Pavie de 
Charlesto 852 I. 
51, Perfianerin. Per iſche Pfirſqhe. "Persiqne. 853 Ed: Ociob. II. 


3. Abtheilung. Ohne Druͤſen. 
52. Haͤrtling von Newington. Pavie de Ne- 


wington. . » nun se. 554 M. Octbr. IH. 
II. Efaffe. Glatte oder nackte Pfirfchen. 


1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine. 
(Violettes et Nectarines). 


Erſtes Geſchlecht. Mit großer Bläthe, 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 
53, Weiße Nectarine. Violette blanche. The 


white Nectarine. . - . SM, Sept, I. 
54. Golbnectarine. The golden Nectarine, . 356 —J 1. 
55. Newington's Nectarine. The Newingtons 


Nectarine . ... 856 Ed. Septb. 1. 
56. Glatte gelbe Pfirfche. Jaune lisse. Man- 
5 freine. . oe 2 2 8 8 2 8 8 82 0 0 857 Eb, Dctob. L. 


Drittes Geſchlecht. Mit kleiner Bluͤthe. 


2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


57. Späte nackte Violette. Marmorirte Violette. 
Violette tardivo. Violette marbree. Vio- = 
lette panachee. . © . 2 2 0 0.0. BT M. Dcttr. | II. 


—— — SIXVH = 


X. , Seite] Reifgett, Az. 


, Ordnung. Mit nicht ablöfigem Steine, 
(Brugnons). 


Erſtes Geſchlecht. Mic großer Bluͤthe. 
2Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


%. Blutrother glatter Muskatellerhaͤrtling. Nds 
mifche Nectarine. Brugnon violet musqu6. 858 Ed. Sept, | U 
4. Weißer glatter Muslatellerhärtling. iße 
Muskatbrunelle. Brognon blune musqus. 859 M. Octob. IL 


Drittes Geſchlecht. Mit Meiner Buͤthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Druͤſen. 


@. Kirfchenpfirihe., Peche Cerse . . . 859 |%. Gept. II. 

61, Kleine rothe glatte Fruͤhpfirſche. Petite 
Violette hätive. Violetto — 
res. The violet Nectarine. . 

©, Große rothe glatte Brübpfiriche, Grosse 
Violetto hative. The great violet Nec- 


tarine. . > 0.0.0. eo... 861 IM. Gept. MH. 








C. Aprikufen. Abricots. Apricot. 


1, Keine Fruͤhaprikoſe. Brühe Muskatellerapris 
— — pr6coce. Abricot hätf 
374 A. M. Juli.J IL 
2 Meine — Frudaprikoſe. "Keine Pfirſchen⸗ 
— Abricot blanc. Abricot Pöche 
875 JA. M. Juli. II. 
8, Be große Beögapritof * Abricot. pr&coce 


gros, 8375 A. M. Juli. L 
4, Kleine roͤthe Fruͤhaprikoſe von Angoumoit. 
Abricot d’Angoumois. a ( ER rn ul L. 
‘ te 
5. Muſchmuſchaprikoſe. Abricot Musch - musch, 877 }%. Auguft. L 
6 Große Drangenapritofe. Apritofe von Angous 
mois, Abricot gros d’Orange.. Abricot 


d’Angoumoie. . eo. L 
3. Semeine Aprikoſe. Große gemeine Aprikoſe. 
re commia. Le groa Abricot ordi- A 


8 Buntblättrige Aprikofe, Aprikoſe mit dem ges 
fledten Blatt. Abricot à feuille panach6e - 
ou tiquetde. . 0... 59 a II. 


9, Biolette Aprikoſe. Abricot violette. . . 8 — II. 
10. Ranslebens Fruhaprikoſe. Abricot de Raus-. 
leben précoce. 380 .. I. 


U, Schwarze Aprũoſe Ater andriniſche Apritofe. 
Ahbricot noir. Abricot d’Alexandrie, . 8580 — IE 









Nr Seltel Reifzelt. Bang. 
12. Provenceraprilofe. Abricot de Provence. 881 |%. Auguft. ul, 
13. Apritofe von Nancy. Große Pfirfhenapri: 

koſe. Lothringer, auch Brüffeler Aprikoſe. 

Ahricot de Nancy. . Abricot Pöche de A. M. 

Nancy. © » 2... Auguft. I. 


14. Große Zuckeraprikoſe. Pfirſchenaprikoſe. 
Grand Abricot aueré. Abricot Pöche, .. 882 IM. Auguſt. I. 
15. Alberge Aprikoſe. Abricot Alberge. . . 883 — II. 
16. Portugieſiſche Aprikoſe. Abricot de Por- 
tugeaJ.. el 2 8 — 2 8. 0. 
17, Rorterdamer Mandelaprikoſe. Abricot de 
Rotterdam. . © 2 02 00.00. 88 
18. Ananasaprikoſe. Abricot d’Anauas. . . 384 


2. 385 |M.Eo.Xug| 3. 
20. Apritofe von Breda. Hollaͤndiſche Aprikofe, 


21. Zourfer Aprilofe, Abricot de Tours. . 886 |Eb.Auguft.| V. 
22. Morillen. Wilde Aprikoſen. Kernaprifofen. 886 





Der Seite 323 ausgefprohene Wunſch, daß fi ein Liebhaber 
biefer Sruchtart finden möchte, welcher fammtliche Apritofenarten in 
einem Garten vereinigt anzöge, die Krüchte und beren Bäume ges 
nau beobachte , um die Synonymen derfelben aufklaͤren und ein feſtes 
en fir die Aprikofen gründen zu innen, wäre nad Folgendem 
erfüle. 


: Ein Auszug aus einer Abhandlung über bie Varietäten ber Apri⸗ 
Eofen, welche in dem Garten der Horticultural Society zu Chiswik 
bei London cultivirt werden, "von dem -Gärtner, Herrn Robert 
—— welcher in der ſo geſchaͤtzten und alles Gemeinnuͤtzige 
enthaltenden Allgemeinen Gaͤrtenzeitung, herausgegeben von dem Drn. 
Sartendirectoe Dito und dem Hm. Doctor Dietrih, Nu 22, 
Jahr 1833, enthalten ift, kam mir leider zu fpdt in die Hände, um 
ſolchen bei der Befchreibung ber Aprikoſen im Handbuche benugen zu 
tönnen. Da es aber gewiß für einen jeden meiner Leſer intereffant 
feyn muß, das Neuefte und Befte in der Pomologie kennen zu lernen, 
unb ich noch in Beinem ber neuern pomologifchen Werke jene Claſſifi⸗ 
cation benutzt finde, fo halte ich es für nothwendig, das in Bezug auf 
meine Aprikoſenbeſchreibungen Nöthige aus biefer Abhandlung hier ein: 
zufchalten, welche aus den Transaotions of the Horticultural So- 
ciety Vol. IX. p. 56, gezogen ift. 


Herr Thompſon theilt die ihm bekannten Aprikoſen Folgender: 
maßen ein: 


/ 


LETaffe Aprikofen mit Ditterm Aern. 


2 Frucht Elein, rund und zeitig (früh), Bluͤthen eben- 
. falls Elein (1. Ordnung). | 


Nr. 1. Die rothe männlide Aprikoſe. 
Synonymen davon finb: j 


Die Feine Größe rifofe. Pom. Franc. I. p.29. T. O. G. 
VIII. B. ©, 313. Pom. Austr. 1.3. p. 26. Tab. 51. 
Noiseite Jardinier des Fruits p. 2. Tab, L Handbuch 
Tr. 1. ©. 374, 

Abricot precoce. Abricot hätif musque. 

Masculine. Forsyth Treatise p. 2. Zeitzer Fruit ‚Garde- 
ner p. 108. 

Early red Masculine. Hort. Soc. Catalog Nr. 9. 

Brown ——— Musqué hätif. Hort. Soc. Catalog 
Nr. 7. 


Woher der Name Masculine entnommen if, weiß man nicht; 
die männliche Apritofe der Deutfchen ift ein Synonym der 
portugiefifchen Aprikoſe, welche viel fpäter, als dieſe reift, 


Nr. 2. Die weiße männliche Aprikoſe. 


Synonymen baven find: 


Die fleine weiße Fruͤhaprikoſe. 
Kleine Pfirfchenaprifofe. Abricot blanc. Duhamel p. 130. 
Abricot — petit. Pom. Franc. I. p. 30. Handb. Nr. 2 
. 375. 
Early white Masculine. Hort. Soc. Cat. Nr. 8. 
Abricot Peche. Pom. Aust, I. p. 27. Noisette Jerdinier 
des Froits p. 2. Bon Jardinier 1828. p. 309. 


b. Feucht groß. (2. Ordnung). 
+. Der Kanal des Steins verſchloſſen. 
* Das Fleifh vom Steine Leicht trennbar. 
Nr. 3. Die große zeitige (fruͤhe) Aprikoſe. 
Synonymen — ſind: 


Wahre große Fruͤhaprikoſe. Abricot precoce le gros. 
——— Nr. 3. Dar 875. 


SL: un 





Large early. Hort. Soc. Cat. Nr. 49. Pomological Maga- 
zin T. Ill. p. 142. 

Abricot de St. Jean. Audiberts- Catalog. 

Abricot de St. Jean rouge, in Zangueboc, 

Abricot grand d’Alexandrie , in der Provence, 

Große Fruͤhaprikoſe. T. O. G. XU.B. ©. 139, Taf. 8. 


Nr. 4 Roͤ mifche Aprikoſe. 
Synonymen davon find: 


Gemeine Aprikoſe. Große gemeine Aprikoſe. — 


an commun. Abricot le gros ordinaire. Handb. Nr. 7. 


Zoman. Langley-Pom. p. 89. Tab. 15. Fig. 4. Millers 
Dict. Nr. 4. Forsyth Treatise p. 3. Hort. Soc. Cat. 
Nr. 19. Pomol, Magaz. T. 13. 

Roman or Common. Switzer Fruit Gardener p. 100. 

Common. Forsyth Treatise p. 5. 


Brussels Apri Ä 
Tirkey Apriot, | 5 etähtenn Gym 


Ne. 5. Die fhedigblättrige roͤmiſche Aprikoſe. 
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Synonymen davon ſind: 


Buntblaͤttrige Aprikoſe. Aprikoſe mit dem gefleckten Blatt. 
Abricot & feuilles panachees ou tiquetées, Handb. Nr. 8. 


Pom. Austr. I. p. 29 
Abricotier a fewilles panachees. Duhamel Arbres Fruitit- 


S. 379. 
Bunte oder gefledfte Aprikoſe. Pom. Franc. I. p. 34. Tab.4. 


res |, p. 1%. 
Abricot commun & feuilles panachees, . 
Armeniaca un rege ; | | Audibers Catalog. 
Blosched »leaved Turkey; 

Variegated - Turkey, | Hort. Soc. Catal. Nr. 27. 
Streiped Turkey, 
Macule. (Der Sranzofen). 


Nr. 6. Koͤnigliche Aprifofe Koͤnigsaprikoſe. 
Abricot Royal. Royal, Handb. Nr, 19. ©. 385. 


Synonym davon ift: 


| Royal. Bon Jardinitre 1827. p.288. Hort. Soc. Cat, Nr.50. 
Noisette, Manuel 2, p.490, Baumann’s Taſchenb. ©. 387. 


x 


Nr. 7. Bräffeler Aprifofe 


Die Frucht fol oval, zufammengebrädt, blaßorangenfarbig, auf 
der Sonnenfeite braͤunlich und mit blutrothen Sieden bedeckt fepn ; das 
Fleiſch faftig, doch etwas hart, der Kern bitter. Die Frucht ſoll fich 
befonders gut aufbewahren laffen. 


‘ 


Nr. 8 Schipleys Aprikofe 
Synonymen bavon finds 
Hort. Soc. Catalog N. 24. 


Blenheim, 
Schipley’s large, ?} nach verfchiebenen Gatalogen. 
Mis Schipley’s, 

Eine Miß Schipley erzog diefe ſchoͤne Feucht zu Blenhelm aus 
Samm. Die Frucht fieht der roͤmiſchen (gemeinen Aprikofe) fehr ähns 
ich, nur ift fie etwas größer, von ovaler Form , zufammengebrüdt, 
an beiden Enden etwas fchief zulaufend. Die Farbe der Haut ift 
getb, mit vielen fehr feinen Punkten beiprengt, Das Fleiſch ift 
bochyorangenfarbig , faftreih, von angenehm füßfäuerlihem Geſchmack, 
body ohne viel Aroma ; das Fleiſch haͤngt nicht feft am Stein. Der 
Stein ift faft rund, ohne offnen Kanal, Der Kern ſchmeckt fehr 
bitter, | 


Nr 9: Mandelaprifofe. 
Synonymbavon tft: 


Abricot Amandier. Hort. Soc. Cat. Nr. 34. 


Bon der Form der gemeinen Aprikoſe. Farbe blaffes Strohgelb, 
Sonnenfeite blaßroth angelaufen. Furche fehr feicht. Fleiſch blaßgelb, 
troden,, von nicht befonderm Geſchmack, hängt nicht feſt am Stein. 
Stein oval, an beiden Enden abgeftumpft. Kern bitter, Feucht 
reift Ende Juli, anfangs Augufl. Bon geringem Werth, ift dem: 
nad) von ber Rotterdamer Mandelaprikoſe, Handb. S. 384, Ne, 17, 
verfchieden. j 


*. Das Sleifh auf dem Steine feflfigend. 


Nr. 10. Montgamet;Aprifofe. Albergiere de Montgamet. 
Hort, Soc. Cat. Nr. 31. - 

Frucht Hein, etwas zuſammengedruͤckt, ungefähr halb fo groß, 

als die Feine weiße Srühaprikofe, der fie in der Form fehr ähnelt, 

nur hat fie eine tiefere Furche. Der Stier ſteht in einer tiefen 

Höhlung Die Farbe ift ein blaffes Hellgelb, auf der Sonnenfeite 
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niur etwas geroͤthet. Das Fleiſch iſt feſt, waͤßrig, ſaftig, ſitzt feſt 
am Stein, von einem nicht beſonders ſtarken Geſchmack. Der Stein 
iſt tundlich. Der Kern ſchmeckt bitter. Die Blätter find von 
mittlere Größe, breit, an der Baſis abgerımdet, vorn zugefpigt, ans 
Rande mittelmäßig tief gesahnt. Die Frucht reift Ende Juli, Vor⸗ 
zuͤglich zum Einmachen zu benutzen. 





+. Kanal des Steins offen. 


Mr. 11. Pfirſichaprikoſe. Abricot Päche. 


Duhamel, Arbres Fruitiöres I. 8. p. 146. Noisette „ Jard. 
d. Fruits p: 8. j j 


Synonymen bavon finb: 


Abricot de Nancy. Duhamel Arb. Fruit. 1. ®. p. 144. 
Tab. 6. Fom. Franc. 1.8. p. 37. Pom. Aust. 1.3. 


.80. 
Apeifsfe von Nancy, Große Pfirfchenaprifofe, 
Lothringer Aprikoſe. Abricot Peche de Nancy. Handbuch 
©. 381. Nr. 13. 


Abricot Pöche, ou Abricot de Nancy. Naisette, Manuel 


p- 400. 
Pfirſich Nancher⸗ oder Würtembergifche Aprifofe. Baumann’s - 
Taſchenbuch ©. 390. 
Abricot de Tours.? Hort. Soc. Cat. Nr. 61. 
Abricot P&che. Abricot de Nüremberg, ou de Wurtemberg. 
Abricot de Piemont. Audiber’s Catalogue. 
Peach Abricot. Forsyth Treatise p. 4. 
Moore park. Nicol. Gardeners Kalender S. 167. Forsyth 
Trestise p. 3%.  Brookshaw Pom. Brittania T. 23. 
Hort. Soc. Cat. Nr. 10, | | 
Dumores Breda, 
Ansons, ‘+ Hort. Soc. Cat. Nr. 10. 
Dunmoreds, 
Imperial Anson , bafelbft Nr. 5. 
Oldakers Moorpark, bafelbft Nr, 11. 
Lardlows Moorpark , bafelbfi Nr. 12. 
= Walions Moorpark, bafeibfi Nr. 13. 


Nr. 12. Hemskirke Aprikoſe. 


Synonym davon iſt: 


Hemskirke. Hort. Soc. Cat. Nr. 4. Pomol. Magas. 1.3. 
Tab. 11. | 


f 
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Feucht mittelgroß,, zumeilen groß, rundlich, etwas zuſammen⸗ 
gedruͤckt. Fleiſch hochdunkelorangenfarbig, zart und ſaftreich, von 
beſonders gutem Geſchmack. Stein kleiner, als der von der Pfir⸗ 
ſchenaprikoſe, gewoͤhnlich mit einem offenen Kanal verſehen, ſelten 
ohne dieſen. Kern bitter, Das Holz wie bei der Pfirfchenaprikofe. 
Blätter breit, dunkelgruͤn, den Pfirfchenaprikofenblättern fehr aͤhn⸗ 
lich. Blüthe nicht ausgezeichnet. Sicher aus dem Sum einer 
Pfirſchenaprikoſe entſtanden. 


I Elaffe A it ſüſsem Kern. 
a. Fleiſch vom Steine trennbar. 


Nr. 13. Bredaiſche Aprikoſe. Abricot de Breda. 
Handb. S. 385. Nr. 20. 
Synonymen davon find: 


Breda. Hort. Soc. Cat. Nr. 2. Pomol. Mag. Tab. 146. 

Brüffeld oder Breda. Langley Pom. p. 89. 

Abricot d’Hollande, ou Amande Aveline. Duhamel, Arb. 
Fruit. 1.3. p. 188. Noisette Jard, d. Fruits, 1.8. p. 8. 
Manuel, p. 488. Hort. Soc. Cat. Nr. 41. 

Houindiihe —— oder Ananasaprikoſe. Baumann's 

Taſchenb. S 

Hollaͤndiſche, — oder a le Haſelnuß⸗ 
mandel. Pom. Franc. J. B. p. 83 

Holland. Forsyth Treatise p. 5. 

Abricot de Nancy. 8.8.6. X. B. ©. 299, Taf. 16, 


Nr, 14, Angoumois Aprifofe Abricot d’Angoumois. 
Duhamel, Arb. Fruit. 1.8. p. 187. Tab. 3. 
 Sounonymenbapvon finds 


Aprifofe aus dem Angoumois. 

Rothe Aprifofe. Pom. Franc. p. 32, Pom. Aust. p. 28. 
Rothe Angoumois. Baumann's Taſchenbuch S. 388. 
Kleine rothe Fruͤhaprikoſe von Angoumois. 

Abricot d’Angoumois. Handbuch ©. 376. Nr. 4. 


Nr. 15. Muſch⸗Muſchaprikoſe. 
Synonymen davon ſind: 


Abricot d’ Alexandrie. Pom. Aust. p. 20. Tab, 68. ’ 
Musch - Musch. Noisette, Manuel p: 490. Baumann's 
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Taſchenbuch S. 389. Hort. Soc, Cat. Nr. 48, Bon Jar- 
dinier 1828. p. 306. 


NB. Scheint mit der Schwarzen oder Alerandrinifhen, Hands 
buch S. 380, für eine Sorte gehalten worden zu feyn, beide 
find aber fehr verfchieden ; die Befchreibung trifft jedoch mit 
ber im Handbuch S. 377. Ne. 5. volllommen überein. 


Nr. 16. Tuͤrkiſche Aprifofe 
\ Synonymen bavon fin: 


Abricot de Nancy. La Bretonerie von Noifette. Jardinier 
z d. Fruits p- 3. 
Turkey. Miller Dictioner Nr. 5. Hitle Treatise p. 296, 
Langley Pom. p. 89. Forsyth Treatise p. 3. Hort. 
Soc. Cat. Nr. 26. | 
Large Turkey, in einigen englifchen Catalogen und Gärten, 


Frucht groß, rund, nicht wie bei der Pfirfchenaprikofe zuſam⸗ 
mengedruͤckt, ſehr ſchoͤn, dunkelgelb, Sonnenſeite mit’ bräunlichrothen 
Flecken gezeichnet. Fleiſch blaßgelb, feſt, ſaftig, von ſaͤuerlich ſuͤ⸗ 
ßem, ganz vorzuͤglichem Geſchmack. Stein loͤſet ſich gut vom Flei⸗ 
ſche, und iſt von Form wie der der Pfirſchenaprikoſe, hat aber keinen 
offenen Kanal, wie bei jener. Kern ganz ſuͤß. Holz ſtark, kurz, 
die Augen wenig erhaben. Blätter mittelgroß, dunkelgruͤn, rund» 

lich zugefpigt, am Rande etwas gezahnt. 


b, Mit auf dem Steine feftfißenden Fleiſch. 
Nr. 17. Orangenaprikoſe. 


Synonymen davon finb: 


Drange. Switzer Fruit-Gerdener p. 100. Langley Pom. 
p. 89. Forsyth p. 2. Hort. Soc. Cat. N. 14. 

Early Orange, bafelbft Cat, Nr. 14. 

Royal Orange, daſelbſt Nr. 15. 

Royal, dafelbft Nr, 20. 

Royal George, dafelbft Nr. 21. 

Royal Persian, bafelbft Nu. 23. 

d’Örange, Knoop Pomol. p. 68. 


Frucht beinahe rund, wollig, von einer ſchoͤnern Orangenfarbe, 
als alle übrigen Aprikofen haben, dabei fehr fein gefprenkelt. Fleifch 
zart, hochorangengelb, zuweilen ſaftreich, von nicht befonders feinem 
Geſchmack, fist feft am Stein. Stein mittelgroß, body größer und 
flacher, als ber der Bredaiſchen Aprikoſe. Kern ganz ff. Baum 
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traͤgt gut; die Fruͤchte find beſonders gut zum Einmachen zu gebraus 
den. Scheint von der im Handbuche ©. al Nr. 6. befchriebenen 
Drangenaprikofe verfchieden zu feyn. 


Steichzeitig mit jenem Auffag über die Aprikoferr erhielt ich von 
dem Herm Doctor Liegel zu Braunau am Sinn Sn mit welchem ich 
durch eine Aufforderung deffelben in der balerfchen Flora, in welcher er 
um Zuſendung von noch nicht hefannten Pflaumenforten zum Behuf 
ihrer critifchen Prüfung und Bekanntmachung in einem großen Pflaus 
menwerke das pomologifhe Publitum erſucht, bekannt wurde. In 
Folge dieſes Aufrufs ſendete ich Demſelben die von mir in Thuͤringen 
aufgefundenen neuen Pflaumenſorten, und erhielt dagegen eine große 
Anzahl mir noch unbekannter Pflaumenarten in Reiſern, nebſt einem 
Entwurf eines neuen Pflaumenſyſtems, welches von den in meinem 
Handbuche in der Einleitung zu den Pflaumen aufgeführten drei Pflau⸗ 
men » Giafjificationen abweicht und voliftändiger, als jene behandelt, 
ausgeführt if. Der Herr Doctor Liegel hatte die Güte, mit diefe 
Glaflification, oder eine von denjenigen, welche er in ber Slora bes 
kannt gemacht hatte, zur Benutzung für nteine- Pflaumenbefchreibun« 
gen im Handbuche gefälligft zu offeriven ; da aber leider der Drud des 
Pflaumenheftes fhon vollendet war, ald mir jenes gütige Anerbieten 
gemacht wurde, fo Eonnte ich feinen Gebraud mehr davon machen, 
werde aber bei der Handtabelle für das Steinobft nicht verfehlen, die 
Erfahrungen und gefälligen Berichtigungen mandyer nody bei mir in 
Zweifel fiehenden Frucht eines fo erfahrenen Pomologen in Anfpruh _ 
zu nehmen. Zugleich, halte ich es für Pflicht, das pomologifche Pu⸗ 
biitum auf Herm Doctor Liegel’d großes Pflaumenwerk aufmerkfam 
zu machen, in welchem alle eriftitenden Pflaumen foftematifc, befchries 
ben aufgeführt werden follen, welches Werk auch noch durch beigefügte 
gute Abbildungen der darin geſchilderten Fruͤchte beſonders intereſſant 
werden duͤrfte. 


Der mir von Herrn Doctor Liegel mitgetheilte Entwurf einer 
vollftändigen Glaffificntion der Pflaumen gründet ſich weniger auf die 
Vegetation des Baumes, fondern nur allein auf die Befchaffenheit der 
Frucht, welche Lestere doch eigentlich die Hauptfache Bei einem derar⸗ 
tigen Syſtem ift; fie weicht in dieſer Hinfiht von den in der Flora 
aufgeführten drei Pflaumenfpftemen in fofern ab, daß hier die Unter 





Dem Herrn Apotheker Ziegel wurde zur —— des Wer⸗ 
thes ſeiner pomologiſchen Schriften, welche er in's Publikum brachte, im 
Februar dieſes Jahres das Ehrendiplom des Doctorats der Philoſophie 
von der Univerſitaͤt zu Muͤnchen ertheilt. Herrn Doctor Liegel's Be 
muͤhungen verdienen um ſo mehr Dank, als leider vor Kurzem der ſich 
ebenfalls mit dem Entwurfe eines Pflaumenwerks beſchaͤftigte Doctor 
Diel der Juͤngere, noch vor Vollendung deſſethen durch den Tod abge⸗ 
rufen worden i 
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ſchiede einzig nur von ben Fruͤchten und Ihren Stielen zu ihrer Giaffificas 
tion genommen find, während bei jenen die Befchaffenheit der Som⸗ 
mertriebe ber Bäume, ob diefe mit Wolle überzogen find, ober nicht, 
mit zur Gründung bed Syſtems dienen. 








Vierter Entwurf eines Pflaumenfpfiems von dem 
Herrn Doctor Kiegel, 





Erfte Elaffe. werfen, 


(Die Frucht eine Linie Länger, als di und breit, beflimmen fie 
zu biefer Glaffe). 


Erfie Ordnung. 


Mit auf dem Rüden mehe erhabenen Fruͤchten *). 
a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 


In fünf Unterabtheitungen nach ben Farben der Fruͤchte, 
= 1) blaue, 2) rothe, 3) gelbe, 4) grüne, 5) bunte 
uchte. 


Zweite Ordnung. 


Mit auf dem Bauche mehr erhabenen Fruͤchten. 
a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 
Die fuͤnf Unterabtheilungen wie oben. 


Dritte Ordnung. 


Mit auf dem Rücken und dem Bauche gleich erhabenen 
Fruͤchten. 


a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 
Fuͤnf Unterabtheilungen wie oben. 


*) Die Erhöhungen des Ruͤckens und bed Bauches muͤſſen in die Au⸗ 
gen fallen, um'die Ordnung zu beflimmen. Die Form der Zwetſchenar⸗ 
ten fpricht ſich meiſtens ganz beftimmt aus; weniger bie ber Damasgenen, 
von denen ein großer Theil auf dem Ruͤcken, ſowie am Bauche gleich ers 
haben ift, mithin in die &. Ordnung ber AT: Glaffe gehören. Trotz dieſer 
complicirten Eintheilung finden ſich doch Früchte unter ben Pflaumen, 
deren Unterbringung tin eine biefer Abtheilungen ſchwierig ift. 
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Zweite Claffe Damaszenen. 
(Frucht rund ober rundlich). 
Erffe Ordnung. 


Mit auf dem Rüden mehr erhabenen Früchten. 
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 Brittes Caritel. 
N Kirſchen. 


Einleitung. 


Unter allen Baumfruͤchten, welche die Jahreszeit dem Menfchen zuerft 1 
zum Genuß darbietet, find die Kitfchen diejenigen, welche vom Ans 
fange des Juni, ja oft ſchon von der Mitte des Maimonats an, den 
Liebhabern berfelben einen angenehmen und erquidenden Genuß ges 
währen, und ihrem Erzieher, zumal bei günftigen Ftuͤhjahren, einen 
nicht unbeträchtlihen Vortheil verfchaffen. Mit welchen Vergnügen 
ſieht man nicht [hon bei uns zu Ende des Monats Mai die Flamen⸗ 
tiner (in Thüringen fälfchlicd die Tuͤrquine genannt) und ’die rothe 
Maikirſche von Klein » Fahnen und der dortigen Gegend aus zu Marfte 
bringen, welche durch ihr ſchoͤnes Anſehen zum Genuß derfelben reizen, 
und den Nachtiſch der Vornehmen durch ihre lebhaften Farben , als die 
erften Baumfruͤchte im Jahre ſchmuͤcken, obgleich der Geſchmack derſel⸗ 
ben gegen fpäter reifende Kirfchen zu diefer Zeit noch Beine befondern 
Borzüge hat. | 

So wie bei dem Kernobft Unterſchiede in dem verſchiedenen Gats 
tungen deſſelben Statt finden, fo gibt es auch deren bei dem Stein⸗ 
obſt. Das Kernobft enthält mehre Arten Fruͤchte, welche jedoch ihrem 
Hauptcharakter gemäß pergamentähnliche Samenbehälter (Kernhaus ges 
nannt) baben , in welchen der Same oder die Kerne der Frucht enthals 
ten find. In diefer Fruchtclaſſe finden nun mehre Abflufungen Statt, 
weiche weſentlich von einander verfchieden find, als Apfel, Birnen, 
Duitten und Mispein, und alle diefe Sruchtarten pflanzen ſich durch 
ihre Kerne, werm gleich andy nicht in ihrer eigenthümtichen Geftalt 
und Güte fort, und find von dem Steinobſt durch die Verfchiedenheit 
ihres Samens dergeftalt verfchieden,, daß ſchon die Älteren Pomologen 
zwei Dauptabtheilungen aufſtellten. 

Das Steinobſt erfordert eden fo wie das Kernobft mehre Haupt⸗ 
abtheilungen, welche ſich hinlänglich von einander unterfcheiden, fo daß 
man fhon auf den erften Blick ihre verfchiedenen Früchte nach dem 
Hauptcharakter derfelben erkennen und jede ihrer Abtheilung zuzählen 
kann. Bei dem Steinobſt gibt e8 Kirfchen, Pflaumen, Pfirfhen und 
Apricofen, wovon jede Fruchtart eine befondere Abtheilung bildet, wozu 
noch das Beeren tragende Steinobft, wie die Mispeln= und Speier⸗ 
Iingearten, als zu dem Steinobft gehörig, mit gezählt werden. 
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Unter ben Kirſchen findet man wie bei jeder andern Obſtart Unter⸗ 
ſchiede in Anſehung ihrer Groͤße, Geſtalt, Farbe und Guͤte, ſo wie in 
ihren verſchiedenen Reifezeiten. 

Die vortrefflichen Herzkirſchenarten, von der ſchwarzen bis 
zur gelben und weißen Farbe, die gewuͤrzhaften und beſonders wohl⸗ 
ſchmeckenden Suͤßweichſeln, die durch ihre durchſichtige hellrothe 
Farbe kenntlichen Glaskirſchen und Amarellen, unter welchen 
ebenfalls vorzuͤgliche Sorten angetroffen werden; ſo wie die Sauer⸗ 
weichſeln, welche eher zu wirthſchaftlichen Zwecken dienen, als 
zum friſchen Genuß, bieten eine große Auswahl dem Liebhaber dieſer 
fhönen und nüglichen Sruchtarten dar. 
| Da nun die Kirſche fo viele Vortheile gewährt, fo wäre der Ans 

bau derſelben auf dazu geeigneten Stellen fehr zu wuͤnſchen, und follte 
auch in unferer Gegend da, wo es der Boden und bie Lage erlaubt, 
mehr als geither betrieben werden. 

Noch liegen gar viele Stellen und Anhöhen um unfere Dirfer 
herum, welche vecht gut mit Kirfhbäumen bepflanzt. werden können, 
und deren Bepflanzungsaufwand ſich gewiß für die Folge fehr gut vers 
zinfen würde. 

Der Kirfhbaum kommt recht gut in einem etwas Ichmhaltigen 
ober ſandigen, ja faſt fteinichten und kalkhaltigen Boden fort, nut darf 
dieſer nicht zu feucht und thonhaltig feyn; in mergelartigem Erdreich 
gedeiht er nicht, auch verlangt er durchaus eine Freie, fonnenteiche Lage 
und einen etwas hohen Stand, der wo möglich gegen die Nordluft ges 
fhüst liegt, damit feine fruͤh hervorkommende Bluͤthe nicht fo leicht 
durch die Spätfröfte verdorben wird. 

Auf freien Anhöhen gegen Morgen ober Mittag gelegen, befindet 
ſich der Kirſchbaum am beften, und feine Blüthen find dafelbft am we⸗ 
. nigften dem Erfrieren ausgefest. Düngung braucht der Kirfchbaum 
nicht, und fetter feifcher Dünger unmittelbar an feine Wurzeln gebracht, 
wird ihm tödtlih, auch ift die Erziehung des Kirfhbaumes in aultis 
virtem, mit Mift gedüngtern, oder zu feuchtem Erdreich fehr nachtheis 
fig, obſchon er darin fehr fchnell und geil in die Höhe wählt; wird er 
aber feiner Beftimmung nad) auf minder guten. Boden verpflanzt, als 
er gewohnt tft, fo hört feine Wegetation auf, er kümmert eine Zeitlang 
und flicht aledann ab. In einen zu guten, Eräftigen Boden verfebt, 
waͤchſt er zwar fchnell an, wird groß, blühet reichlich, trägt aber nur 
- wenig; der Überfluß von Nahrungsfäften erzeugt bei ihm den Harzfluß, 
und als Solge von diefem den Brand, an welchem ein Aft nah dem 
andern abflirht, bis zulegt der Baum gänzlich eingeht. Alſo ein rober, 
trodener Boden ift feinem Fortkommen am zuträglihften, und da, mo 


biefer gar zu mager und aller Nahrungstheile beraubt ift, da iſt auch 


eine angemeffene Verbefferung le nothwendig, um fein Sortkoms, 
men und Gedeihen zu fichern. 

gleichen unfruchtbaren Boden macht man die Baumgruben fo groß und 
tief wie möglich, füllet fie mit einer beſſern Erde aus und ſett darein 


eim Segen ber Kirfhbäume auf ders. 
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den Baum. Alte Kirſchbaͤume kann man auch mit mehre Jahre abge⸗ 


wittertem Kuhmiſt duͤngen, der mit der obern Erde vermiſcht wird, auch 


wohl Malzkeime oder Knochenmehl zufegen und unmittelbar an ihre 
Wurzeln bringen, was fi) befonders wohlthätig für fie erweifen wird. 

Die Erziehung und Veredlung des Kirfchbaumes, fo wie die 
Behandlung und Heilung feiner Krankheiten, werben im V. Gapitel über 
Baumfchulen, und im Anbange des Handbuhe wird die Be⸗ 
nusung feiner Fruͤchte, fo wie alles dahin Bezug Habende aus⸗ 
führlich abgehandelt werben. Als Topforangeriebaum erzogen, gewährt 
- der Kirfhbaum nicht allein wegen feiner fchönen und teichlichen Bluͤ⸗ 
then, fondern auch wegen feiner niedlichen und reichlidy angefesten 
Frucht einen fhönen Anblick, und verfhafft dem Liebhaber davon die 
Kenntniß mandyer auf Hochſtamm nody nicht erzielten Frucht, indem 
man die Blüthen derſelben beffer gegen die verderblichen Spätfröfte 
fhütgen und mit mehr Gewißheit auf feine Tragbarkeit rechnen Tann, 
als im Freien — - 

Unter den Steinobſtbaͤumen macht ber Kirſchbaum wieder ein 
ee. Gefchledht aus, welches wieder in mehre Unterabtheilungen 


Der Here Major Chriſtian, Freiherr von Truchſeß zu 
Bettenburg und Wetzhauſen hat ſich den unfterblihen Ruhm erworben, 
auch fuͤr die Kirfchen ein Syſtem aufgeftellt zu haben, welches von jes 
dem Pomologen wegen ſeiner Zweckmaͤßigkeit mit Dank anerfannt worden 
ift, und welches auch ich bis auf wenige Abweichungen davon als 
Grundlage der Kirfhenbefchreibungen in meinem Handbuch angenoms 
men babe, zugleidy aber auch das vereinfachte Syſtem des Löntgl, 
fächfifhen Herrn Kammerhern von Carlowitzz zu Dresden, und 
nach diefem jenes bed koͤnigl. würtembergifhen Herrn Hofgärtners 
Walter zu Hohenheim fowohl für meine Baumfchule, als für bie 
Aufführung im Handbuche benußte. Derfelbe Zweck, das Truſch⸗ 
ſe ß'ſche Syftem auf weniger Elaffen zu reduciren und die fo verfchtes 
denen Früchte gleicher Baumarten foviel als thunlich unter eine Claffe 
zu bringen, beivog auch mich, diefe Abweichung unzunehmen unb 
meine Kirfhen danach einzutheilen, und in meiner neuen Kirfchen« 
plantage hiernach anzupflanzen. 

De Kirfhbaum, Prunus arium, ober Prunus cera- 
sus, Cerisier ordinaire. Merisier, The cultivated Cherry, 
welcher in unfern Wäldern wildwachſend angetroffen wird, und unter 
den Namen Waldkirſche, Vogelkirſche, 8wiſelkirſche 
oder Zwiſelbeere, Cerasus sylvestris fructu nigro et rubro 
—— bekannt iſt, nebſt einer zweiten wildwachſenden Kirſchenart, 

cerasus, mit ſaͤuerlicher Frucht, ſind wahrſcheinlich die 
Stammaͤltern vieler unſerer einheimiſchen und bekannten Sorten, welche 
durch die Vermiſchung des Bluͤthenſtaubes und durch die Ausſaat ihrer 
Kerne gewonnen worden find. 


Schon ſeit laͤngerer Zeit legte ſich as bie pomologifcye 


— 
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Geſellſchaft in Guben, der Here Profeffor van Mons In Brüffel, 
der Freiherr von Truchſeß auf ber Bettenburg,, fo wie ber: Stifte 
amtmann Büttner zu Halle, nebft mehren Andern in Deutſchland 
und England auf die Erziehung neuer Sorten aus Samen, weldes 
auch voll kommen gelungen ift, indem wir wirklicy dadurch eine Menge 
. neuer, und zum Theil vorziglich guter Kirfchenforten erhalten haben, 
welche werth find, angepflanzt und verbreitet zu werben. | 
Doch mag wohl der größere Theil der bei ung befannten vorzuͤgli⸗ 
chen Arten aus einem wärmeren Clima, aus Mittel » Afien, aus Ges 
rafunt, vom Caucafus als der Wiege aller guten Obftforten abſtammen 
und über Italien und Frankreich nach Deusfchland gekommen ſeyn, fi 
ftufenmweife weiter verbreitet, und ſich aud nad) und nad) an unfer 
etwas rauheres Clima in Deutfchland gewöhnt: haben. Wenn fie nun 
auch nicht bei uns in einer ſolchen Vollkommenheit wie in ihrem Bas 
terlande gedeihen , fo liefern fie und doch viele vortreffliche Fruͤchte, und 
ihr Anbau gewährt felbft in unferen Gegenden beträchtliche Vortheile. 

Unter den Kirſchbaͤumen, fowohl in der Wildniß, als im Eulturs 
. zuftande, fällt gewiß einem jeden Beobachter der Unterfchied auf, wo⸗ 
durch ſich die füßen Kirfchenarten von den füuerlichen Weichfeln oder 
Staskirfhen in Anfehung des Wuchfes der Bäume fowohl, ald auch 
in ihrer Belaubung unterfcheiden. $ 

Die aͤltern Pomologen behaupten, daß blos Prunus avium in un» 
fern Wäldern in Europa mild wachfe, hingegen Prunus cerasus ein 
Sartenfirfhbaum (Cerasuas hortensis) fey, der aus Gerafunt in‘ 
Klein.s Afien zu uns gekommen fey und ſich Uber ganz Europa verbreitet 
babe. Dem ſey nun, wie ihm wolle, beide Arten wachſen in unfern 
Mäldern wild und pflanzen fich durch Wurzelausigufer und aus ihrem 
Samen fort, jedoch fo, daß jedes Gefchlecht unverändert feine Kenn» 
zeichen beibehätt. 

Der Sußkirſchenbaum, Prunus arium, unterfcheibet ſich 
von dem Sauertirfhenbaum, Prunus cerasus, durch einen 
höheren Wuchs, größere Stärke des Stammes, längere Dauer, unb 
vorzüglich durch feine größeren und herabhängenden Blätter. Gchon 
ber erfte Blick auf einen Süßkirfhenbaum zeigt uns den Unterſchied 
zwiſchen feinem Bruder dem Sauerkirfhenbaum , deffen Laub viel Heiz 
ner, gedrungener und mehrentheil® in die Höhe ftehend den Sauerkir⸗ 
fhenbaum des Suͤßweichſel-Geſchlechts bezeichnet, während der Hein» 
blätterige, mit etwas herabhängenden Zweigen wachfende, das Befchlecht 
bes Meinen Sauerkirfhenbaumes ausmaht. Die Bilithendolden *) 
figen bei dem Suͤßkirſchendaum mit ihren länglich » öffelförmigen,, eins 
twärts gebogenen Blumenblättern unmittelbar auf den Augenträgern auf. 
Die Früchte, welche an dieſen Bluͤthen erwachſen, unterfcheiden fich 








) Dolden, Schirme, oder eine Doldens ober Schirmblume, beißt, wenn 
u bem Mittelpunct berfelben mehre einfache Stiele mit Blumen her⸗ 
vorlommen, 


u —— 


eben ſowohl durch ihre gewoͤhnlich laͤngere Geſtalt, fo mie auch durch 
die Verſchiedenheit der Farben ihrer Haut; fie haben größtentheils laͤn⸗ 
gere Stiele, als die Sauerlirfchen, und durchgängig einen füßen, oͤf⸗ 
ters gewärzbaften, oder etwas bitten Geſchmack, ohne Säure. Der 
Baum diefes Sefchlechts kann in einem ihm angemeffenen Boden eine 
Höhe von 40 bis 60 Fuß, und ein hohes Alter erreichen, während ber 
Sauerkirſchenbaum nur Elein bleibt und felten über 30 Jahre hinaus 
dauert ; ja viele Sorten davon wachſen nur ziwergartig , wie die Oſthei⸗ 
mer: Weidhfel, und müffen von 10 bie 10 Sahren durch Abhauen 
ihres Stammes wieder durch ihre Wurzelfchößlinge verjuͤngt werden, 
wenn fie fonft Nutzzen gewähren follen. Ä 

De Baum des Sauerkirfhen» Gefhlehte, Prunus 
cerasus, ‚unterfcheibet fi) von dem des Suͤßkirſchenbaum⸗Geſchlechts 
durch geringeren Wuchs, weniger Stärke im Stamm und geringere Le⸗ 
bensdaner, Er wird nie fo groß und alt wie der Suͤßkirſchenbaum, 
und fchon der erfte Anblick deffelben zeigt, daß er zu einem ganz andern 
Geſchlecht der Kirfchbäume gehört. Seine Afte find viel dünner und 
fhlanfer, und die Rinde des Stammes glatter und hellbräunlicher, wie 
die des Süßkirfchenhaumes. Auch bier findet wieder ein auffallender 
Unterfchied unter den Arten des Sauerlirfhenbaumes Stat. Manche 
Sorten Kirſchbaͤume aus diefem Gefchlechte, haben dem Herzkirſchen⸗ 
daume Ähnliche große , aber aufrechtftehende Blaͤtter, welche an feifen, 
aufrechtfiehenden Zweigen figen und fich deutlich von anderen Arten 
Bäumen unterfcheiden, die nur ſchwache, hängende Zweige mit einem 
fleineren Blatte defekt, haben, und leicht von jenen unterfchieben 
werden fönnen. | 

Die Sauerkirſchenbaͤume mit dem großen Blatt und auftechtites 
henden Aften bilden in der Truchſeß'ſchen Claſſification der Kirſchen 
eine eigene Claſſe, die der Suͤßweichſeln, deren Früchte einen füß> 
lichſauern Geſchmack haben und den Übergang von dem Suͤßkirſchen⸗ zu 
dem Sauerkirfhengefcjlecht ausmachen. Die Früchte, welche diefe Art 
Bäume hervorbringen, find größtentheils unſere ſchaͤtzbarſten Sorten, 
zumal da ihr Geſchmack, durch eine feine Säure erhaben, fie jedem 
Gaumen angenehm macht. Unter ihnen findet man die vorzüglichften 
Zafelforten, weiche auch zugleich zu jedem wirthfchaftlichen Gebrauch 
von großem Werth find. Der Sauerkirſchenbaum mit dem kleineren 
Blatte bringt ebenfalls wie der mit dem großen Blatte, wiederum in 
der Farbe der Haut und des Saftes verfhiedene Fruͤchte hervor. Die 
Kirſchen mit einer hellroͤthlichen, faft durchſichtigen Haut und nicht färs 
bendem Saft werden bei dem Sauerfirfchenbaum mit dem großen Blatte 
Glaskirſchen genannt, während die des Sauerlirfhendbaums mit 
dem Seinen Sauerkirfchenblatt erwwachfenen ähnlichen Fruͤchte Am as 
zellen genannt werden. 

Die Bäume der Amarellen haben größtentheils duͤnne, ſchwanke 
Zweige, und bilden, wie bie Glaskirfchen, eigene Claſſen, wodurch 
fie von den eigentlichen Suͤßweichſeln und Sauerkirſchen mit farbendens 


- 


nis 


Saft unterfchiehen find. Die Form ber Btüthenblätter iſt aber ſehr 
verfihieden von den Blüthen des Suͤßkirſchenbaums, und gewaͤhrt einen 
ſchoͤnen Anblick, indem fih mande Arten beim Abblühen röthlich fürs 
ben, aud in ber Megel voller, al die Herzkirſchen blühen. Die 
Stiele der Fruͤchte find länger und dider, als die von den Herzkirſchen, 
und mandye Sorten haben an einem dickern Abfag mehre Stiele zus 
gleich ſitzen, wie die frühe Herzogskirſche, während andere, hauptſaͤchlich 
die Sauerweichfeln, dünne, lange Stiele, die Amarellen hingegen größe 
tentheilß dicke, kurze Stiele haben. Selbſt in der Form ber Sauer 
kirſche, welche mehrentheils rund iſt, liegt ein großer Unterſchied gegen 
die Suͤßkirſche, deren Geftalt faft durchgängig herzfoͤrmig, und meht 
lang, als rund iſt, und nur wenige Sauerkirſchen, als z. DB. die Loth⸗ 
kirſche und die Wellington’slirfche, nehmen eine lange, der Herzkirfche 
ähnliche Form an. 

Die Früchte, welche beide Gattungen von Bäumen hervorbtingen, 
find im Vorfommer ats erfted Geſchenk der Natur gewiß Jedermann 
angenehm und ihre Neifefolge oft von der Mitte oder Ende Mais an 
bis zum October gewährt eine flete Abwechslung, und bie beffern Sor⸗ 
ten derfelben werden oft theuer gekauft. Bei heiten Sommertagen ift 
bie Kirfche eine wahre Erquidung für den Menfchen, und ihe Genuß 
iſt oft ſelbſt für Kranke ein unſchaͤdliches Labfal , ja oͤfters werben fie 
fowohl roh, als gewelkt und gekocht von dem Arzt felbft empfohlen. 

Auch in oͤkonomiſcher Hinficht find Anpflanzungen von Kirfchbäus 
men fehr einträglich ; nicht allein weil die Kirſchen in Städten ſtets ihre 
Käufer finden, fondern fie bleiben immer eine gute Marktfrucht, zumal 
ba der Überfluß derfelben zu fo DVielerlei verrvendet werden kann. Waͤh⸗ 
tend die Derzlirfchenarten mehrentheils roh verfpeift werden, find die 
Meichfeln zum Küchengebrauh, zur Bereitung von Ratafia oder 
Rirfhmwein und zum Mußkochen (Marmelade) ſtets gefucht, und 
follte auch da noch Überfluß vorhanden feun, fo geben fie, gewelkt, 
noch einen vortheilhaften Handelsartifel ab, womit beträchtliche Sum⸗ 
men gewonnen werden können. | 

Selbſt von der gemeinen Wald s oder Vogelkirſche wirb in ber 
Schweiz und dem füdlihen Deutfchland in manchen Gegenden ber bes 
kannte Kirfchgeift gewonnen , welcher weit vetſchickt wird und für viele 
dortige Dorffchaften eine Quelle von Wohlftand und Reichthum wird. 

Früher herrfchte auch unter den Kirfchen,, fo wie unter dem Kern⸗ 
obft,, eine ſolche Namenverwirrung, daß es fehr ſchwer war, fi nur 
einigermaßen darein zu finden, obgleih fchon der Pfarrer Sidler in 
feinem Teutſchen Obſtgaͤrtner, ferner der Oberpfarrer C hrift in feinen 
vielfachen pomologifchen Schriften, vorzüglich aber der Stiftsamtmann 
' Büttner in Halle fich eigens um das Kirfchenfach verdient machten, 
indem letzterer fchon die Grundzüge eines Syſtems fir die Kirfchen aufs 
ftellte, welches im Teutſchen Obftgdrtner VH.B. S. 361. angeführt 
wurde, und weiter unten genauer berührt werden foll. 


Wahre Vorliebe für dieſe fchöne Frucht bewog auch den Herm 
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Major und Freiherrn von Truchſe ß zu Vettenburg und Wethauſen 
fi) dem einzigen Studium diefer Fruchtart zu widmen, und zu dieſem 
Zweck auf feiner Befigung in Franken, ber Bettenburg, fämmtliche in 
Deutfhland fowohl, wie auch in andern Ländern vorhandene Kirfchen- 
arten daſelbſt anzupflanzgen, zu beobachten und feine breißigjährigen Er⸗ 
fahrungen dem Publitum durch die Xufftellung eines eben fo gelunges 
nen, ald mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Syſtems, im Jahr 
1819 befannt zu machen. 5 . 
Wie viele Schwierigkeiten felbft die Ähnlichkelt der Kirſchen un⸗ 
tereinander darbieten, ſo wie die verſchiedenen Namen, unter welchen 
oft ein und dieſelbe Sorte eingeſchickt wutde, dienten nur dazu, ben 
Herrn Berfaffer jenes berühmten Werkes immer mehr anzufpornen, alle 
dieſe Dinderniffe zu Äberwinden, bis denn endlich durch die Vergleis 
dungen der Früchte in ihrer Reifjeit, hauptſaͤchlich aber duch die Ves 
getation der Bäume diejenigen Nefultate gewonnen wurden, um darauf 
ein fefles Syſtem zu gränden, nach welchem wir jegt unfere vorhandes 
nen Kirfchen eintheiten und leicht erkennen koͤnnen. | 
Gewiß jeder Liebhaber der Obſtkunde wird es diefem hochachtungs⸗ 
würdigen Manne Dank wiffen, fo viele Mühe und Fleiß an das Stu⸗ 
dium der Kirfchen verwendet zu haben, und durch die Herausgabe feis 
ner foftematifchen Claſſification und Vefchreivung ber ihm damals bes 
farmten Kirfchenarten hat auch er ſich ein unvergängliches Denkmal 
für die Nachwelt gefebt. In dieſem vortrefflihen Kirſchenwerke findet 
man 78 voHftändig und charakteriftifch befchriebene Kirfthenforten feft 
beftimmt, ferner 117, bei denen noch einige Merkmale feblen, und 36, 
Die auf der Bettenburg noch nicht oder zu wenig getragen hatten, um 
genau befchrieben werden zu können. Leider traf diefen um die Obfts 
kunde fo hoch verdienten Manne das traurige Echidfal, im herannas 
benden Alter zu erblinden und fein faft bis zur Vollendung gediehenes 
Merk nicht einmal felbft beendigen zu innen. Dem Herm Pfarrer 
Heim zu Effelder bei Coburg war es vorbehalten, die darüber gefuͤhr⸗ 
ten Schriften nad) dem Plan und unter Leitung des Freiherrn von 
Truchſeß zu ordnen, im Jahr 1819 dem Drud zu übergeben und 
durch die allgemeine günftige Aufnahme diefes fuͤr jeden Liebhaber ber 
Kirfchen fo [häsbaren Werkes, wurde das Autrauen, welches der Herr 
von Truhfeß dem würdigen Deren Pfarrer Heim gefchenkt, hin⸗ 
länglich gerechtfertiget und von jedem Obftfteund dankbar anerkannt. ' 
Bon der Bettenburg aus wurden nun die dafelbft ſyſtematiſch clafs 
ſificirten Kirfchenforten über ganz Deutfchland nach ihren richtigen Na⸗ 
men verbreitet; und damit man ferner und nach dem Tode des Derm 
von Truchſeß noch die Sorten in ihrer Achtheit bekommen könne, 
fo gab er fein ganzes Sortiment an den Herrn Baron non Mascon 
in Gräg , welcher aber leider im Jahr 1822 ftarh, ohne die Kortfekung 
des Zruhfeßfhen Werkes, welches er beabfichtigte, vollendet zu 
baden. Der Herr Ökonomierath Fürft zu Frauendorf, fo wie ber 
Her Apotheker Liegel zu Braunau, bezogen gleichzeitig von dem 


en. A, den 


Bern von Truchſeß diefes Sortiment, und iſt alfo ſolches nad 
größtentheils in den Baumfchulen diefer beiden Herren anzutreffen *) 
‚Bor allen andern aber kam der größere Theil der geprüften und 
befchriebenen Kirfchenforten auf bie Sr. Excellenz, dem Herrn Gehei⸗ 
mentath von König gehörige Anpflanzung Jerufalem bei Meinin⸗ 
gen, mwofelbft noch bis jegt die ausgefuchteften Kirſchen, fo wie auch 
andere Obſtſorten cultivirt und weiter verbreitet werden. Duch Herrn 
Kunftgärtner Eggers werden aus gedachter Anlage auf Verlangen 
ſowohl Pfropfreifer, als auh Bäume abgegeben und verfendet. 
Der um das Herzogthum Meiningen fo hochverdiente Herr Geheis 
merath von König folgte im Jahr 18 

im Zode nach und hinterließ, wie biefer, ben Ruhm, die Obftcuitue 
in feinem Wirkungskreiſe aufs thätigfte befördert zu haben. Ein Dents 
mal in diefer Beziehung zeigt die ſchon genannte, einem kahlen Berge 
bei Meiningen abgemwonnene, geſchmackvolle englifche Gartenanlage, mit 


32 feinem Freunde Truchſeß. 


# 


welcher er zugleich noch einen Öfonomifchen Zweck zu verbinden mußte, . 


indem er diefe durch Anlegung von Baumfchulen, in weldhen Bäume 
aller Art unter feiner Auffiht erzogen wurden, fo nusbar als möglich 
zu machen mußte. I 
Der Herr Stiftsamtmann Büttner in Halle, ein vorzuͤglicher 
Kirſchenfreund, fühlte fo wie Truch ſeß das Beduͤrfniß eines Sys 
ſtems für die Kirfchen, fo wie e& deren ſchon mehre für das Kernobft 
gab, und machte das von ihm erfundene dem Major von Truchſeß 


bekannt, fo wie dem Pfarrer Sickler, welcher #8 in dem Teutſchen 


Odbſtgaͤrtner VIl. B. ©. 294 His 308 einrüden ließ, worauf in dem⸗ 
felben Band ©. 361 die Buͤttner'ſchen Kirfhen : Befchreibungen 
nad) diefem Syſtem geordnet folgten. 

Somit find die ſaͤmmtlichen Kirfhen ihren Bäumen und Früchten 


nah in 2 Hauptgeſchlechter eingetheilt, nämlich in Suͤßkirſchen und 


Sauerkirſchen. 
J. Suͤß⸗ Kirſchen. 


Mit nicht färbendem Saft, und a) weichem Fleiſch. 
Mit nicht färbendem Saft, und b) hartem Fleiſch. 
Mit fürbendem Saft, und a) weichem Fleiſch. 

Mit vothfärbendem Saft, und b) hartem Fleiſch. 


HD. Sauers Kirfhen. 


Mit nicht färbendem Saft. 
. Mit fürbendem Saft. 
Nah diefem Spftem befchrieb nun Büttner die ihm bekannten 


*) Leider haben beide Adoptiv » Söhne des Deren von Truchſeß, 
weber ber Herr Baron von Mascon, welder zu früh flarb, nod der 
Herr Dfonomierath Yür ft in Frauendorf den Wunſch deffelben erfüllt, es 
fey denn, daß letzterer noch das pomologifche Publicum mit einem ſolchen 
Geſchenk uͤberraſcht. 


wuw>> 
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Kirſchenſorten ſehr richtig, und eroͤffnete damit die Berichtigung der 
Nomenclatur dee Kirſchen. Truch ſeß benutzte dieſe Eintheilung der 
Kirſchen zur Bildung und Grundlage feines weiter ausgeführten Sy⸗ 
ſtems, welches ich hier ausführlich mittheite. Ä 


Spftematifche Elaffification der Kirſchen von dem Herrn 


Ä 


Major von Truchfeß. 


1 Kirſchen aus dem Süßfirfchenbaum s Geflecht, 
A. Mit färbendem Saft, ſchwarzer oder dunkel—⸗ 
einfärbiger Haut, . 
L Claſſe. a) Mit weihen Fleiſch. Schwarze Herzkirfhen. 
II. Caſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpelkirſchen. 
B. Mit enicht faͤrbendem Saft, bunter, auch rother 
Haut. 
IM. Claſſe. a) Mit weichem Fleiſch. Bunte Herzkirfchen. 
IV. Claſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Bunte Knorpelkicrſchen. 
C. Mit nicht faͤrbendem Saft, einfaͤrbiger gelber 
Haut. 
V. Claſſe. a) Mit weichem Fleiſch. Gelbe Herzkirfhen. 
VI. Claſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Gelbe Knorpelkieſchen. 


II. Kirſchen aus dem Sauerkirſchenbaum⸗Geſchlecht. 


A. Bon dem großen Sauerkirſchenbaum mit gros 
ßem Blatt und ſtarken, aufrehtfiehenden Zweigen. 
Vu. Claſſe. a) Mit faͤrbendem Saft, ſchwarzer oder dunkeleinfaͤrbi⸗ 
ger Hut. Suͤßweichſeln. 
VII. Ciaſſe. b) Mit nicht faͤrbendem Saft, hellrother, meift durch⸗ 
fihtigee Haut. Glaskirſchen. 
B. Bon dem kleinen Sauerfirfhenbaum mit klei⸗ 
nem Blatt und bünnen, meiſt hängenden Zweigen. | 
IX. Claſſe. a) Mit färbendem Saft, ſchwatzer oder doch dunkelein⸗ 
färbigeer Haut, Weichfeln. 
X. Claſſe. b) Mit nicht färbendem Saft, hellrother, fat durchſich⸗ 
tiger Haut. Amarellen. 
XI. Claſſe. Steteblühende rothe Kirfchen. 

Zur Grundlage dieſes Spftems find demnach bie Adftufungen der 
Kirſchbaͤume unter “einander benngt, und diefe in 4 Abtheilungen 
eingetheilt worben : 

1) in Süßkirfchen, 

2) in die großen Sauerkirfchenbäume, 

3) in die Heinen Sanerkirfchenbäume, 
4) in die bluͤthſproſſenden Sauerkirſchenbaͤume. 


4 








Die femern Unterfchiede bes Truchfehfchen Syſtems und deſ⸗ 
fen Giaffification find von der Farbe der Früchte, der mehr oder wenis 
gern Seftigkeit des Fleiſches, der Karbe oder Nichtfarbe des Saftes ber 
Kirfhen, und endlich von den gewöhnlich blühenden, oder ſtets bluͤ⸗ 
benden Kirfhbäumen bedingt, und bilden eine fehr finnreiche, wenn 
auch etwas vgeitläufige Eintheilung der bis jetzt befannten Kirſchenſorten. 

Da mun aber diefes Syſtem bei der Anwendung deffelben in Baume 
ſchulen wegen feiner vielen Ctaffen etwas weitlaͤufig und unbequem if, 
fo entroarf der Herr Kammerherr Georg Heintih von Garlos 
wis, Director ber foflematifcd, geordneten Obſtbaumſchule zu Dresden, 
tm Jahr 1819 eine zu diefem Zweck weniger befchwerlihe Fintheilung 
des Truchſeß'ſchen Syſtems, bei ˖welcher die Anzahl der Gtaffen 
von 11 auf D-zurüdgebracht, und jede Claffe in Unterorbnungen eine 
getheilt wurbe, wie hier folge, | 


Claffification der Kirfchen von dem Herrn Kammerherrn 
von Carlowitz zu Dresden entworfen. 


I. Geſchlecht. Suͤßkirſchen. 


1. Claſſe. Mit faͤrbendem Saft und einfarbiger Haut, 
1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch. Schwarze Herz 


kirſchen. 
2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpel⸗ 
kirſchen. 


II. Claſſe. Mit nicht faͤrbendem Saft und bunter Haut. 
1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch Bunte Herzkirſchen. 
2. Drdnung. Mit hartem Fleiſch. Bunte Knorpelkirſchon. 
III. Claſſe. Mit nicht farbendem Saft und einfarbiger Haut. 


1. Ordnung, Mit weihen Fleiſch. Wachskirſchen. 
2, Ordnung, Mit hartem Fleiſch Wachsknorpelkirſchen. 


I. Geſchlecht. Sauerfirfhen. 


3. Claſſe. Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut, 
1. Ordnung. Mit dem großen Sauerkirſchenblatt. Suͤß⸗ 
weichfeln. 
2. Ordnung. Mit dem Heinen Sauerficfhenblatt. Weichſeln. 


U. Claſſe. Mit nicht färbendem Saft und hellrother Haut. 
1. Ordnung. Mit dem großen Sauerkirſchenblatt. Slate 
kirſchen. 
2. Ordnung. Mit dem kleinen Sauerkirſchenblatt und haͤngenden 
Zweigen. Amarellen. 
Dieſem Syſtem, nach find wie bei dem Truchſeß'ſchen bie 
Baumarten ber Kirſchen in 2 Gefchlechter, biefe aber in verſchiedene 
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Mit faͤcbendem Saft, einfärhig |M 
ſchwarzer oder dunkler Haut. od 
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Schwarze Herz⸗Schwarze Knor⸗ 
kirſchen. pelkirſchen. 





Von dem großen Sauerkirſchenbaum. V 
Mit großem Blatt und ſtarken, auſ⸗ V 
rechtftehenden Bwelgen. | 
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affen eingeteilt, wovon eine jede Ihre Unterabtheilungen hat, welche 


dm Ganzen genommen nur wenig von der Truchſeß'ſchen Eintheis 


lung abweicht, bei dem Il. Geſchlechte aber dadurch einen Unterſchied 
enchaͤlt, indem daſelbſt die Sauerkirſchen mit färbendem Saft unter 
eine Claſſe in 2 Ordnungen geftellt, fo wie die II. Glaffe dieſes Ges 
ſchlechts die Sauerkirſchen mit nicht färbendem Gaft ebenfalls in 2 Ord⸗ 
mmgen aufgeführt worden find, wobei das Blatt der Baumart bie 
Drdnung beftimmt, während bei dem Suͤßkirſchenbaum⸗Geſchlecht die 
Beſchaffenheit des Fleiſches die Unterabtheilung anzeigt. 

Die leichtere Überficht dieſes Syſtems ſowohl für den Baumerzies 
her, als ben Syſtematiker, bervog auch mich, folches, wie Herr Hofgärts 
nee Water in feinem Catalog für die Dohenheimer Baumſchule vom 
Jahr 1823 gethan, ebenfalls anzunehmen, und meine Kirfchen nach 
demfelben zu ordnen; mobei ih aber das Truchſeß'ſche Spitem, fo 
wie das Carlomwig'fche tabellarifch geordnet zufammenftelle, und es 
Jedem Überlaffe, nach welchem er feine Kirfchen eintheilen will. 

BA den Unterfuchungen der Kiefhen tft noch befonders zu bes 
merken, daß man fie zu diefem Zweck vollkommen reif werden laſſen 
muß, indem die Frucht alsdann erft ihre richtige Färbung und ihren 
eigenthümlichen Geſchmack erhält, welches bei unvolllommen teifem 
Buftand nicht möglich if. Genießt man die Frucht. zu früh, fo tft ihe 
Saft noch fauer, und hat bei den Kirfchen mit färbendem Saft nody 
nicht die gehörige Farbe, fo wie im Gegentheil ihr zu fpäter Genuß 
ebenfalls zu einem fihern Refultat führt, indem die Gährung de 
Saftes alödann ſchon Statt gefunden hat. Der Augenfchein, wenn bie 
Sarben der Kirfchen glänzend und lebhaft werden, fo wie der Genuß 
einer Frucht von Zeit zu Zeit, koͤnnen uns den richtigen Reifpunct der 
Kirfche lehren. Während die Herzkirfche von der Zeit ihrer Faͤrbung 
an bis zur völligen Reife nad) und nach weich wird, ift es bei der Knor⸗ 
pelkirſche umgekehrt, denn diefe wich je reifer je Härter, und ihr Fleiſch 
wird in ihrer vollen Meife wirklich norpelartig feft, wovon biefe Fruͤchte 
Ihren Namen Knorpelkirſchen erhalten haben. j 

So ſchwierig ed nun iſt, eine Kirſche nach ihrem Fleiſch zu bes 
fimmen, wenn fonft nicht die äußeren Kennzeichen berfelben mit dazu 
beitragen , eben fo "unzuverläffig find die Beſtimmungen ihrer eigents 
lichen Reifzeit. Jahreswitterung, Stand und Boden des Baumes, 
oder eine mehr nördliche oder mehr ſuͤdliche Rage, ober verfchiebener 
Breitengrad können einen Unterfchied von 8 bis 14 Tagen in der Reif⸗ 
zeit hervorbringen,, und den Kirfchenforfcher irre machen, Dan nehme 
daher jedesmal auf die herrſchende Witterung im Frühjahr, fo wie im 
Sommer Rüdfiht, und beurtheile demnach feine Kirſchen. 

Her Major von Truchfeß führet die Kirfchen in feinem Werke, 
nad, ihrer Reifzeit georbnet, auf, fo wie ee folhe auf der Bettenburg 
beobachtet hatte; da aber die Nachtraͤge feiner fpäter geprüften Sorten 
nit in der eigentlihen Reihenfolge der numerirten Kirfchen einges 
fehoben, fondern in befondern Rubriken jeder Claffe angehängt worden 
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find, und von vielen der in’ den logtern Rubriken enthaltenen Kirfchen 
aber. ihre eigentliche Meifzeit nicht ganz beflimmt, oder gar nicht anges 
geben ift, fa bleibt hier noch ein wichtiger Theil der Berichtigung und 
Bufammenftellung der vorhandenen Kirfchen nach ihrer Reife für ben 
forſchenden Pomologen übrig. Wenn es ſchon ſchwierig iſt, eine 
Fruchtart wie die Kirſche, welche wegen ihrer fruͤhen Bluͤthe ſo leicht 
von den Spaͤtfroͤſten verdorben, oder durch unguͤnſtige Witterung in 
der Entwickelung ihrer Bluͤthe und Fracht zuruͤckgehalten wird, jaͤhr⸗ 
lich zu beobachten, wozu nothwendig mehre Jahre hintereinander gleich 
guͤnſtige Witterung erforderlich waͤre, um zu einem richtigen Reſultat 
zu gelangen, ſo iſt dieſe Fruchtart noch ſo manchen andern Zufaͤllen 
unterworfen, welche die Unterſuchung und Vergleichung derſelben mit 
andern Kirſchenarten vereiteln, und oft unmoͤglich machen. 

Bei einer großen Kirſchenanpflanzung, welche zu dieſem Zweck 
unumgaͤnglich nothwendig iſt, um gehörige Vergleichungen anſtellen zu 
koͤnnen, iſt es faſt unausführbar, jeden Baum gegen den Beſuch der 
Spertinge und anderer den Kirfchen nachſtrebenden Vögel zu ſchuͤtzen, 
und nur zu häufig wirb man durch diefe gefährlichen Diebe verhindert, 
eine. Frucht in ihrer gehörigen Reife zu unterfuchen, ohne Gefahr zu 
laufen, diefe zu verlieren. Vielerlei Mittel find ſchon vorgefchlagen 
worden , die. Bäume gegen die Bögel zu ſchuͤtzen, als das überziehen 
berfaiben mit feinen Neben, wollenen Fäden, oder durch das Aufhäns 
gen von Anoblauchzehen, fie find aber theils zu Eofifpielig, theils zu 
umſtaͤndlich, oder erfüllen fonft ihren Zweck nicht hinlänglich ; das Bea 
waͤhrteſte, einzelne Theile des Baumes zu ſchuͤtzen, möchte noch im⸗ 
mer das Aufhängen einer mit großen’ Federn beftedten Kartoffel feyn, 
welche einem. Raubvogel ähnlich wenigſtens die Sperlinge verſcheucht, 
doch nicht immer von den Kliegenfchneppern und ähnlichen Vögeln rer 
ſpectitt wird. | | 

Da aber die Reifzeit ber Kirfchen von verſchiedenen Pomologen fo 
ungleich angegeben, und eine richtige Kenntniß derfelben doch. zu ihrer 
Erkennung nothwendig wird, fo ift eine Iufammenftellung der Kirſchen 
nach glaubhaften Autoren und eigenen Erfahrungen daruͤber unerläffig, 
baber ich fie im Handbuche fo genau als möglich ebenfalld nach ihrer 
Heifzeit geordnet aufführe. . 

‘ Bei der Prüfung der Kirſchen in meinen Gärten um Gotha fanh 
ich durchgehende, daß deren Reife felbft in guten Kirfchenjahren ſtets 
am 14 Tage fpäter, als fie Eruchfeß und Liegel angeben, eintrat. 
Eben fo verhält es fich mit der Meifzeit der Kirfhen in Klein» und 
Großfahnern und Erfurt, woſelbſt Sidler feine, Beobadhtungen ana 
flelite, und im T. O. Gärtner niederlegte. Nimmt man nun an, daß 
die Bettenburg in Franken, Kronberg an der Höhe, wofelbft Chrift 
feine Beſchreibungen der Kirfchen aufnahm, fo wie der Wohnort des 
Herrn Apothekers Kiegel, Braunau im füdlichen Deutfchland, wohl 
fo ziemlich unter gleichem MWärmegrad liegen, fo möchte die Reife ein 
und berfelben Kirfche an dieſen drei verfchiedenen Orten wohl ziemlich 
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gleich feyn, und nur wenig von einander abweichen. Ebenfalls möchte 
die Reife derfeiben Kirfche in Klein» ober Großfahnern oder Erfurt mes 
gen der von allen Seiten geſchuͤtzten Lage diefer Orte felbft in Thuͤrin⸗ 
gen jenen Locatitäten faft gleichgeftellt werben können, und nur ein zus 
fälliger Unterfchied in der verfchiedenen Witterung jener genannten Ges 
genden einen geringen Einfluß auf die gleichzeitige Reife der Früchte 
heroorbringen. in Anderes iſt es aber mit höher gelegenen Gegenden 
und auf der nördlihen Abdachung des Thüringer Waldgebirges, Das 
Plateau, auf welhen bie Herzogl. Reſidenzſtadt Gotha liegt, fo mie 
die daffelbe umgebenden Anhöhen, redinet man auf 900 bis 1000° über 
ber Meeresflaͤche, und hier reifen die Kirfhen durchgehende 14 Tage 
bis 3 Wochen: fpäter, als in Großfahnern, das in einer Höhe von 
800’ uͤber der Meeresfläche liegt, weicher zwar geringe Unterfchied noch 
durch eine mehr von allen Seiten gefhägte Lage, bie frühere Reife : 
der Frucht beguͤnſtiget. 

Zieht man nun dieſes in Erwägung, und vergleicht feine Locall⸗ 
täten mit dem MWohnfig der die Frucht befchreibenden Autoren, fo wird 
man leicht eine fpätere und frühere Reifefolge feiner Kirfchen danach 
beurtheilen koͤnnen, wobei freilich immer die Befchaffenheit der Wittes 
rung mit in Anſchlag gebracht werden muß. Demnach habe ich bei 
den Befchreibungen meiner Kirfchen die Truchfeß’fchen Angaben oder 
Reihefolge berfelben beibehalten, unb bie. des Deren Apothekers Liegel, 
foftem. Anleitung der Kenntniß der vorzüglichften Obſtſorten, als dem 
Truchſeß'ſchen am naͤchſten kommenden hierzu benugt, und nur dies 
jenigen Sorten, welche noch nicht befchrieben waren, nach ihrer Reifs 
zeit in Gotha angegeben, | 

Meinen Mitbirgem muß ich alfo nochmals bemerken, daß alle in 
biefiger Gegend reifenden Kirfchen, deren Reifzeit im Truch ſeß'ſchen 
und Liegel’fhen Werke angegeben ift, durchgehende um 14 Tage 
oder bei unguͤnſtigem Frühjahr auf 3 Wochen fpäter, als fie im Hand⸗ 
buche angegeben find, angenommen werden müffe, ausgenommen Dies 
jenigen, welche ich felber befchrieben habe, 

Die Anlage eines großen Kirſchengartens, in welchem ich einen 
großen Theil der mir bekannten vorzuͤglichen Kirfchenforten angepflanzt 
babe, fo wie die Bepflanzung bes bei Gotha gelegenen, der Stadt ge⸗ 
hoͤrigen Gallberges mit den ausgezeichnetſten Kirſchenarten geben mir 
In der Folge die Gelegenheit, meine Beobachtungen Über die Reifzeit der 
Kirfchen in einer Höhe von 1000 bis 1200’ über der Meeresfläche ans 
zuftellen,, und biernady eine genaue Scala oder Meifefolge der Kirfchen 
für genannte Höhe zu entwerfen, und in einer pomologifhen Dands 
tabelle für das Steinobft für die Folge aufzuführen. 

Es verdient hier noch bemerkt zu werden, daß bie mehr ober we⸗ 
niger naffe Witterung Einfluß auf die Größe des Stiels der Kirfche, [o 
wie auch auf ihre Kärbung Hat. In naffen Fahren wird’ der Stiel der 
Kirſche gewöhnlich einige Linien kuͤrzer und etwas dicker, als in trodes 
nen Jahren, in weichen er dünner und länger waͤchſt; in naffen Jah⸗ 
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ren faͤrbt ſich die Kirfche auch nicht fo flark, wie in fonnenreichen Som» 
mern, als eigentlichen Kirfchenjahren,, wo fie ihre wahre Färbung er 
hält, nady welcher der Pomologe hauptfächlic feine Beſchreibung ent 
wirft. Auch ift zu berüdfichtigen,, daß die Furchen der Kirfchen bei 
trockenen, fonnenteichen Jahren ſich deutlicher zeigen, als bei naffer 
Witterung, bei welcher der häufigere und verblinntere Saft der Frucht 
die Haut mehr ausfpannt, und die Furche alddann nur wie eine Rinie 
angedeutet erfcheinen laͤßt. i 

Die Kitfche artet eben fo wenig wie das Kemobft nach feiner Vers 
eblung aus, und es kann jede beliebige Sauerkirfchenart auf Wildlinge 
des Suͤßkirſchenbaumes gefegt werden, ohne daß die darauf erwachſenen 
Fruͤchte eine Anderung erlitten, bie Suͤßkirſchenarten aber Iommen auf 
Sauerkirſchenwildlinge gefegt nicht fort, wo hingegen beide Arten auf 
der Mahalebkirſche (Prunus Mahaleb) recht gut fortkommen und fchöne 
Bivergs und Hochſtaͤmme geben. Daß durch die ünftliche Vermis 
fhung bes Bluͤthenſtaubes, fo wie beim Kernobſt, neue Kirfchenfors 
"ten erzogen worden wären, iſt mir nicht bekannt, aber defto mehr ver» 
fhiedene Arten haben wir aus der Ausfaat der Kirfchenkerne erhalten, 
die jedoch immer das Geflecht des Baumes, fo wie die Karbe der 
Mutterfrucht beibehielten. 

Mie fehr iſt es zu bedauern, daß die Manufcripte der Gubener 
pomologiſchen Gefellfchaft, welche ſich ganz befonders der Erziehung 
und Prüfung neuer Kirſchenſorten widmete, und movon eine ‚große 
Zahl fhon Truchſe ß feiner Sammlung einverleibte, zur Zeit noch 
nicht weiter benupt worden find. Da ich bei der Entwerfung meiner 
pomologifhen Handtabelle für das Steinobft diefe Lüde im Kirfchens 
fahe gern ausfüllen wollte, wozu die Mittheilung der Gubener Uns 
terſuchungen allein führen konnte, fo wendete ich mich duch einen 
Freund an die dortige Geſellſchaft, und erhielt durch die Güte des 
Herrn Juſtizcommiſſaͤrs Bukatzz ſch aus Guben nachfolgende für bie 
Pomologie wizklich zu bedauernde Auffchlüffe: 

„Die pomologifche Geſellſchaft zu Guben würde mit Vergnügen 
„mein Unternehmen unterflägen, und Mir die Materialien dazu lies 
fen, wenn fie folches zu thun im Stande wäre. Leider wurden 
„ſaͤmmtliche Unterfuchungen und die mit großem Fleiße ausgearbeiteten 
„Belchreibungen der in Guben erzogenen Kirfchenforten, auf Beranlafs 
„ſung des Derm Majors von Truchſeß, an den Herrn Baron von 
„Mascon, Vorſteher der großen Baumfhule am Johanneum in 
„Graͤtz, zur Benusgung eines dem Truchſeß'ſchen ähnlichen Werkes, 
„welches der Herr von Mascon herauszugeben beabfichtigte, geſen⸗ 
„det: Nach dem fuͤr die Pomologie zu früh erfolgten Zode des Herm 
„non Mascon im Jahr 1822, wendete fi die Gubener Gefelts 
„ſchaft durch fehe hohe und einflußreiche Perfonen unterftügt an die 
„Erben des Herrn Barons von Mascon, konnten aber von diefen 
„weder die Zuruͤckgabe des Gubener Kirfchen » Manufcripts , noch beffen 
„Derausgabe im Drud erlangen; es fleht daher zu befückhten, daß 
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„biefe intereffante Sammlung von Beſchreibungen neuerer Kirſchenſor⸗ 
„ten, von denen leider Feine Abfchrift genommen worden war, nun 
„gänzlich fir das pomologifche Publikum verloren gegangen iſt.“ 


Erklärung einiger bei den Kirfchen - Befchreibungen vor- 

Fommender Ausdrücde, welche in der Terminologie des 

erften Bandes nicht fo ausführlich vorkommen, und nur 
Dezug aufdas Steinobft haben, 


Zeitig oder reif ift die Kirfche oder Pflaume, wenn fie ihren 
eigenthümlichen Gefhmad bei guͤnſtiger Witterung erhalten hat. Eine 
fhrwarze Hetzkirſche kann ſchon ziemlich, dunkelfaͤrbig, ja fogar ſchwarz 
ſeyn, ohne ihre gehörige Reife zu haben. Die rothe Maikirſche faͤrbt 
ſich bald roth, und wird in dieſer Faͤrbung ſchon verkauft, obgleich ſie 
erſt dunkelbraun ſeyn muß, bevor fie ihre voͤllige Reife hat. Die 
Herzkirſche kuͤndigt ihre Zeitigung durch die Weichheit ihres Fleiſches 
und das Zerfließen ihres Saftes an, wo hingegen die Knorpelkirſche 
durch das Feſterwerden ihres Fleiſches ihre Reife oder Zeitigung ankuͤn⸗ 
digt, ſo daß man beim Zerſchneiden einer reifen Frucht keinen Saft 
berausfließen ſieht. 

berzeitig iſt die Frucht, wenn ſie nach ihrer Zeitigung den 
Glanz und das friſche Anſehen verliert, und eine truͤbe Farbe annimmt, 
oder Flecken bekommt, alsdann iſt ihr Geſchmack von dem in ihrer Zei⸗ 
tigung ſchon verſchieden. 

Die Frucht haͤlt ſich gdut am Baum, oder abgenommen, 
wenn die Überzeitigung, die zur Faͤulniß führt, am Baum erft nach 
mehren Wohen, und abgenommen nad 4 bie 8 Tagen nad) ber 
Reife eintritt, 

Srübzeitig ift die Kirſche, wenn fie nicht gerade im Monat 
Mai oder Juni, fondern nach Beſchaffenheit des Jahres zu einer Zeit 
reift, wo noch Eeine oder nur wenige ihrer Claffe zur Reife kom⸗ 
men; eine fpäte Sorte wird fie genannt, wenn der größere Theil, 
oder alle Sorten ihrer Glaffe ſchon vorlber find. Holgeartige 
Sorten find diejenigen, welche nicht auf einmal, fondern nad) und 
nad) reifen, man nennt diefe Sorten Folgekirſchen. 3 a8 

Der Stiel ift Eurz oder lang nah dem Verhaͤltniß ber 
Höhe der Kirſche. Der Stiel ift lang, wenn die Höhe der Kits 

fhe mehr als zweimal in demfelben enthalten iſt, und kurz iſt er, 
wenn er weniger, als zweimal fo lang ift, als die Höhe der Kirfche, 
und ſehr Eurz ift er, wenn er nur fo lang, als die Kirfche hoch iſt; 
gewöhnlich wird aber die Länge bes Stield nad) dem Maaß angegeben. 

Der Stiel Hat einen Abfas, heißt die fleifchige Verdi⸗ 
dung deſſelben, welche auf ber Fruchtknospe guffigt ; auf dieſem ges 
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meinſchaftlichen Abſatz figen oft 2 bis 3 Stiele zuſammen. Diefer 
Abfas wird bei Meſſung des Stiels einer Kirfche nicht mit gemeffen. . 

Der Stiel ift did oder bünn nah dem Verhälniß feiner. 
Länge. Did iſt er, wenn er im Verhaͤltniß feiner Länge einen größeren, 
und dünn , wenn er nad dem nämlichen Verhaͤltniß einen Beineren 
Durchmeffer hat, als er nach feiner Länge oder Kürze haben follte. 

Der Stiel figt flach auf der Kirſche, wenn er ba, wo ee 
auffist, Feine, oder nur eine geringe Höhlung bat; er figt in einer 
engen, tiefen Hoͤhlung, wenn der Rand der Kirfche ihn fo eins 
fließt, daß man ihn kaum bemerken kam; in einer weiten, 
flahen Höhlung, wenn es geräumig genug um ihn herum iſt. 
Der Stiel fist feſt auf der Frucht, wenn man bei deren Genuß einige 
Gewalt anwenden muß, um ihn loszureißen; er ſitzt nicht feſt, 
wenn er bei völliger Meife oder überreife die Frucht, fo bald der Baum 
gefchüttelt wird, Leicht fallen laͤßt. 

Klein iſt die Kirfhe, wenn fie nicht viel größer iſt, als eine 
Bogellirfche oder wilde faure Weichſel. 

Groß ift die Kirſche, wenn fie die Größe einer gemeinen 
ſchwarzen Herzlirfche, wie man fie überall antrifft, oder einer Oſthei⸗ 
mer, ober einer fpanifchen Fruͤhweichſel hat. Was zivifchen dieſem 
Groß und jenem Klein liege, heißt von mittler Größe. 
Sehr groß ift die Kirfche, wenn fie die große Kirſche an Größe noch 
merklich übertrifft. Oben heißt an ber Kirfche derjenige Theil, mit 
welchem fie am Stiel hängt; unten ber entgegengefeste, auf welchem 
ber Blüthen » oder Stempelpumet fteht. Born ift bei der Kirfche die 
Sonnenfeite und hinten die Schattenfeite; auf der letztern find die 
Kirfhen immer lichter gefärbt, als auf dee Sonnenfeite, auf welcher 
bie Frucht auch immer eine größere Wölbung und baudyigere Form, als 
auf der Schattenfeite annimmt. 

Rund ift die Kirſche, wenn ihre Bteite und Dide einerlel 
Durchmeſſer haben, und kugelrund, wenn bie Höhe, Breite und 
Diele von gleihem Maaße find; platt, wenn fie am Stiel oder am 
untern Ende ihre Rundung verliert; breit gedrüdt, wenn bie eine 
oder beide Selten merklich von’ ihrer Rundung verloren haben, daher: 
bie gebräuchlichen Ausdruͤcke: die Kirfche iſt unten und oben platts 
gedruüͤckt oder auf beiden Seiten breit gedruͤckt, wodurch bie 
Frucht eine fat Länglich vieredige Form erhält, 

Herzförmig ift die Kirfche, wenn fie am Stiel vertieft, nach 
beiden Seiten etwas erhaben geroölbt, auf den Seiten etwas breitges 
druͤckt, und nach unten in eine abgerundete Spige zuläuft, deren Ders - 
fchiedenheit oft durch die ihre Form bezeichnenden Ausdrüde: als ſpitz⸗ 
berzföcmig, rundherzförmig, ſtumpfherzförmig bezeich« 
net wird: Eiförmig ift die Kirfche oder der Stein, wenn da, wo 
der Stiel fist, Beine Vertiefung ift, fondern ſich beide Enden gleiche 
mäßig abrunden. 

: Suche oder Rinne iſt dee mehr ober weniger tiefe Einfchwite 
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in der Haut, welcher von ber Stielhoͤhle bis zum Bluͤthen⸗ oder Stems . ' 
pelpunft hinläuft; Naht, welcher Ausdrud oft als Furche oder Rins 
ne gebraucht wird, bedeutet eigentlich eher einen fein erhabenen Strich 
in der Haut des Steinobftes, welcher zumeileh der Furche gegenüber 
vom Stiel herabwärts läuft. Die Furche iſt entweder tief oder 
flach, ober num durch eine dunklere Linie, oder eine lichtere Karbe ans 
gedeutet. An dem unteren Ende dee Kitfche befindet ſich faft immer 
ein durch hell» oder dunkelgraue Farbe bezeichneter Punkt oder Spigs 
chen, weldyes von -der Bluͤthe herrührt, welche dafelbft mit ihrem 
Stempel des Staubweges mit feiner Narbe gefeffen hat, daher mit 
Stempelpuntt richtiger, als mit Bluͤthenpunkt zu benennen iſt. 
Der Stempelpunkt figt bald flach auf der unten Wölbung der 
Frucht quf, oder in einer mehr oder weniget tiefen Stube — Stem⸗ 
pelgrube genannt. 

Einfarbig iſt die Kirſche, wenn die Farbe ber Haut eine uns 
gemifchte gleiche Farbe, als weiß, gelb, ſchwarz, braun oder roth if, 
und darin‘ feine Verfchiedenheiten von Hellem odet Dunklem zu fehen 
iſt. Bunt beißt die Kirfche, wenn die weiße odet gelbe Grundfarbe 
berfelben auf maticherlei Art mit mehr ober weniger Nöthe überzogen 
iſt. Beſteht diefe Möthe in feinen Punkten, fo heißt die Kirfche 
punctirt, find die Punkte groß, fo heißt fie getüpfelt, find es feine 
Striche, geftrichelt,, und find die Punkte theilweife zufammengefloffen, 
marmortirt; überjieht die Möthe die ganze Feucht, fo iſt die Grund» 
farbe ins Rothe nuͤaneirt. 
Ditie Frucht ift von füßern, ſauerem, bitteren oder herbeni Ges 
ſchmack, braucht keiner. Erklärung , aber oft kommt bei der Angabe des 
Sefhmads erh aben oder pikant vor und unter diefem Ausdrud 
ift Folgendes zu verfiehen. Die Suͤßkirſche ift von erhabenem ober 
pitantem Gefchmad, wenn mit ihrer Süßigkeit duch eine Beimi⸗ 
fhung von etwas Vitterkeit oder feiner Säure eine gewiffe Schärfe vers 
bunden iſt, welche die Geſchmackswerkzeuge auf eine angenehme Art 
reizt. Fehlt diefe Beimiſchung, fo ift die Kitſche wäfferig oder 
fade, wie Zuderwaffer. Bei dee Sauerkirſche wird der Geſchmack 
erhaben genannt; wenn die Säure und das Hetbe des Saftes durch 
foviet Suͤßigkeit gemildert ift, daß das Herbe verfchwindet und die Säure 
einen angenehmen Reiz für die Zunge bekommt. Aromatiſch ift 
der Geſchmack, wenn er etwas Gewuͤrzhaftes enthält, mie dieß bei 
manchen Suͤßweichſeln angetroffen wird. | 

Der Stein ift groß, wenn er wie bei der Vogelkirſche bie 
Hälfte der Kirfche oder etwas weniger beträgt. Won mittler 
Größe, wenn er etwas mehr oder weniger, als den vierten Theil der 
Kirſche ausmacht, und klein, ober ſehr klein iſt er, wenn er mes 
niger und vielweniger, als den vierten Theil bet Kitfche beträgt, Dick⸗ 
badig ift der Stein, wenn bie breiten Seiten deffelben in der Mitte 
ſtark gewoͤlbt ſind. Die ſchmalen Seiten des Steins heißen Kanten; 
bie breite Kante ifk oft dreifach gefurcht, die ſchmale Kant, Ges 
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genkante, dft nur durch eine Linie angedeutet. Der Stein loͤſet 
fih entweder gut vom Fleiſche, oder figt feft am Flei⸗ 
ſche; eben fo figt der Stein feſt nm Stiel, wenn er beim Genuß 
daran fißen bleibt; er figt fehr fett am Stiel, wenn m ſich 
durch denfelben aus der Kirfche ziehen läßt. 





Srößenbeinsriungen, welche bei . ben Beſchreibungen 
der Kirſchen vorkommen. 


Klein nennt man die Kirſche, die ungefähr fo groß, oder doch 
nicht viel größer , wie eine gewöhnliche Wald oder Vogelkirſche iſt. 

Mitteimäßig groß wird die Kirſche genannt, wenn fie etwas 
größer als eine. Vogelkirſche, doch immer noch mehr Hein, ale groß 
genannt zu werden verdient. 

Groß ift die Kirfche, wenn fie mehr ale mittelmäßige Groͤße 
hat, und etwa einer zweiloͤthigen Buͤchſenkugel gleich kommt. 

Sehr 9008 heißt die Frucht, wenn folche gegen einen Zoll im 
Durchmeſſer hält, 

Der Stiel ift lang, wenn bie Höhe der Kirfche mehr als 
zweimal in demfelben enthalten ift. 

Der Stier ift kurz, wenn er weniger als zweimal fo fang 
als die Kirfche ift. 

Der Stiel ift Fehr turg, wenn er nur fo lang oder auch 
kürzer, aͤls die Frucht hoch if 

Die Länge und Kürze der Stiele richtet fih oft nach ber 
Witterung; in naffen und falten Sommern find fie Fürzer und dicker, 
in warmen , fönnenteihen Sommern aber dünner und länger. . 


Bei den Befchreibungen der Formen ber Kirfchen ift noch zu bes 
merken, daß die Frucht am Stiel gehalten, herunterwärts hängen, 
das Stiefende ſtets als der obere, und das Ende am Stempelpunkt 
al& der untere Theil der Kirfche gemeint ift; daffelbe gilt auch von ben 
Pflaumen und den Steinen diefer beiden Obftarten. 

Die. franzöfifchen Benennungen, welche bei den Befchreibungen 
ber Kirſchen vorkommen, find diejenigen, welche den Fruͤchten in der 
Pariſer Nationalbaumfchule beigelegt worden find und bis auf wenig 
Ausnahmen die von Duhamel gebrauchten. 

Die franzöfifhen Pomologen nennen bie ſchwarzen und bunten 
Herzkirſchen Guignes; bie ſchwarzen und bunten Knorpelfirfchen Bi- 
garreaux; doch Legen fie auch mancher ſchwarzen Knorpelkirſche den 
Namen Guigue bei; die runden Kirſchen, gleichviel ob vom Süß: 
on Sauerkirſchen⸗ Geſchlecht — Cerises, und einige von letztern 

riottes. 


Bel den Kirſchen habe ih nur 2 Rangunterſchiede angenommen. 


⸗ 


. 1 — 


Kirſchen vom I. Rang (I. R.) find die vorzuͤglichſten Tafelſorten, 
und die beften unter den mehr für die Wirthſchaft geeigneten Sorten. 

Kirfchen vom TI. Rang (II. R.) find ſaͤmmtliche hauptſaͤchlich nut 
zu wiethfchaftlichen Zwecken zu verwendende Arten, worunter abet noch 
manche zum frifhen Genuß gut find und ihre Liebhaber finden. 
Ber beit Kirfchenbefchreibungen habe ich noch außer dem Truchs 
fen schen Werke, den. O. Gärtner und bad Allgemeine Teutſche Gars 
tenmagazin , Herm Apotheter Liegel's vortreffliche foftematifche An⸗ 
leitung zur Kenntniß dee vorzüglichften Obftforten,, ferner ben Dresdner 
und Hohenheimer Baumfchulen = Catalog, erſteren von dem Herrn 
Kammerherm von Earlomwig, letzteren von dem Herm Hofgärtner 
Matter entworfen, citivet, fo wie ich auch die Kirfchenlieferungen 
meines Deutfchen Obſtcabinets unter der Abkürzung: D. O. C., II 
oder IV. Lief. Nr. u. f. m. bei den Sruchtbefchreibungen zur beliebigen 
Vergleihung mit anführe, | 

Die Kirfhenlieferungen des Deutihen Obftcabineis (in Papier: 
mäche) enthalten noch folgende Früchte. I: 


1 Lieferung. (Steinobſt.) | 


1. Süße Maiherzkirſche. 

2, Bettenburger ſchwarze Herzkirſche. 
3. Fruͤhe ſchwarze Herzkirſche. 

4. Purpurrothe Knorpelkirſche. 

5. Große ſchwarze Knorpelkirſche. | . 
6. Flamentiner. 
7. Stühe bunte Herzkirſche. 

8. Engliſche weiße feühe Herzliche: 

9, Lauermannskirſche. 

10. Weiße fpanifhe Knorpelkirſche. 

11. Holländifche große Prinzeſſinkirſche. | 
12. Gelbe Herzkirſche. \ 
13. Rothe Maikirſche. —— 
14. Prager Muskateller. 

15. Rothe Oranienkirſche. 

16. Große Glaskirſche von Montmorency. 

17. Amerikaniſche Gewuͤrzkirſche. 

18. Süße Frihweichſel. 
19. Spaniſche Fruͤhweichſel. 

20, Oſtheimer Weichſel. 

21. Große lange Lothkirſche. 
22, Deutfche Griotte. 

23. Fruͤhe koͤnigliche Amarelle. 

24. Cerisier Juinat. 7 
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25. Große, glänzende ſchwarze Herzlisfhe. 

W. Mosler Shwarze Herzkirſche. 

27. Zoel Keil’ Eeine ſchwarze Herzkirſche. 

98. Große ſchwatze Knorpelkirſche mit dem feſteſten Fleiſch. 


99, Keine weiße Fruͤhkirſche. 


30. Große weiße Fruͤhkirſche. 

31. Tuͤrquine. 

3%, Perlknorpelkirſche. 

33. Gemeine Marmorkirſche. 

34, Späte Herzogenkirſche. 

35. Große ſchwarze Himbeerkirſche. 
36. Doppelte Glaskirſche. 

37. Schöne von Choiſy. 

38. Pomeranzenkirſche. 

39, Lothkirſche. 

40. Schwarze Soodkirſche. 

41. Schwarze Ungarifche Kirche. 

42. Wohltragende holländifhe Kirſche. 
43. Neue englifhe Weichſel. 

44. Prinzenkirſche. 

45. Jeruſalemskirſche. 

46. Kirſche von der Matte, 

47. Bettenburger Weichfel (Großer Gobet). 
48. Späte Amarelle. 


⸗ 


Erſtes Geſchlecht. 
Süfskirfchen. | 





Dar Suͤßkirſchenbaum (Pranus avium, Lin.) unterfcheidet ſich von 

ben 3 Sauerlirfchen » Baumarten, | 

1) durch feinen ſtarken, gerade in die Höhe wachfenden Stamm, 
deffen Rinde ſtets weißgrau iſt; 

2) durch feine meiſt quirlfoͤtmig angeſetzten Äſte; 

3) durch feine laͤnglich · oyglen, blaß⸗ oder gelblichgruͤnen herabhaͤn⸗ 
genden Blätter, deren Ränder oft tief und doppelt gezahnt find, 
und deren untere Seite mit fehr feinen Haͤrchen befegt iſt; 

4) durch feine unmittelbar quf ‚ben Augenträgern auffigenden Bluͤ 

. then Dolden mit ihren länglic) « Löffelförmigen, einwaͤrts geboges 
nen Blumenblaͤttern und ſtark zuruͤck gebogenem Kelch. 


Erfir Ctafſe. 
Mit faͤrbendem Saft und einfarbiger Haut. 


Erſte Ordnung. 
Mit weichem Fleiſch. Schwarze Herzkirſchen. 


Mach dem Truchſe ßiſchen Syſtem. Erſte Claſſe. Schwarze 
Herzkirſchen). 
Nr, 1. Die fruͤhe Maiherzkirſche. Grand Guigne de Mai 


recoce. II X. 
Archß. ©, 140, Chr, Hd. Wh, ©, 274. Egl. ©. 149. 


Diefe Kirfche iſt mit der früheften bunten Herzkirſche die allers 
frühefte im Jahr und reift mit Ende Mai; fie iſt audy unter dem Na⸗ 
men der großen frühen Maikirſche bekannt. Der Stiet if 
1% 30H Lang, die Frucht iſt nur von mittler Größe, ihre Form iſt lang 
berzförmig, unten etwas ſtumpf zugerundet, und um ihre ganze Länge 
läuft eine Furche herum, bie fie gleihfam in zwei Theile trennt, woran 
die Srucht leicht erkennbar wird. Die Farbe der Haut iſt fehr dunkel⸗ 
braun. Das Fleiſfch iſt etwas lichter von Farbe, etwas fell, von 

„einem fuͤßen, gewuͤrzhaften Geſchmack. Der Stein iſt laͤnglich. 
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Die Frucht reift bei guter Witterung fchon Ende Mai oder an 
fangs Juni, und iſt die frähefte in ihrer Claffe. 
De Baum wird nur mittelmäßig groß und wird bald recht trag⸗ 
bar; er trägt feine Früchte in Bifcheln, 


Nr, 2, Die fruͤhe ſchwarze Herzlirſche aus Coburg. J. R. 


Der Herr Regierungsrath Hofmann zu Coburg hatte bie Güte, 
mich mit diefer Frucht bekannt zu machen, welche er bei einem Baͤcker⸗ 
meifter Wittich dafelbft auffand, der den Baum vor 10 bis 12 Jah⸗ 
ven von den Herren Gehrübern Baumann zu Bollmeiler bekommen 
hatte, jedoch den Namen berfelben vergaß. Die frühe Reife diefer 
Kirfhe, welche felbft bei dem ungimftigen Fruͤhjahr 1836, Mitte 
Juni erfolgte, fo wie ihr vortwefflicher Geſchmack empfehlen fie ſehr 
zum häufigen Anbau. Unter den mir biß jetzt bekannten, zu bers 
felben Zeit reifenden Fruͤhkirſchen kommt: iht keine fo nahe, um mit 
ihr verwechfelt werden zu koͤnnen, und fie fieht demnach als eine 
bisher noch nicht befchtiebene neue Kirfchenforte da. Die Frucht 
iſt von mittler Größe, und kann in guͤnſtigen Jahren wohl noch 
unter die Großen gerechnet werden. Der fehr dünne Stiel ift 2 
bis 24 Boll lang, grün, etwas braunroth angelaufen, und fist in 
einer ziemlich weiten, nicht allzutiefen Höhlung ; an dem Beinen Abſatz 
des Stieles hängen oft 2 bis 3 -gemeinfchaftlihe Stiele zuſammen. 
Die Form der Frucht iſt laͤnglich⸗herzfoͤrmig, häufig etwas verfchoben 
und unegal auf der Haut; auf der einen Seite ift fie ein wenig breit. 
gebrüdt, mit einer ſchwach angedeuteten Linie dafelbft, und unten iſt 
ein. ſtarker, grauer Bluͤthenpunkt in einer einen Bertiefung Die 
Farbe ber dünnen Haut iſt durchaus glaͤnzendſchwarz ohne Abzeichen. 
Das Fleiſch ift ſchwarz, weich, fehr faftig, der Saft ſtark färbend 
und von einem fehr angenehm füßen, etwas gemwürzhaften Geſchmack, 
welcher die Kirfche zu dem erften Rang erhebt. Der Stein ift mit- 
telgroß, Länglichbreit, an der breiten Kante beffelben bleibt beim Genuß 
etwas Fleiſc ſitzen. Die breite Kante tritt in der Mitte etwas ſtark 
hervor, hat eine ſchwache Rinne, welche noch von zwei ziemlich breiten 
und tiefen Furchen begrenzt wird. Die Gegenkante iſt eine ſcharfe, 
feine Linie, die unten in einer ſehr feinen, doch fuͤhlbaren Spitze aus⸗ 
laͤuft; die Backenſeiten ſind glatt. 

Der Baum wädft lebhaft und trägt reichlich. 

Die Frucht reift in günftigen Kirfchenjahren zu Anfang, in ges 
woͤhnlichen, in ber Mitte Juni. 


Dr, 3. Die Werder’fche frühe ſchwarze Herzkirfche, I. R. 
Trchß. ©. 109. Lgl. S. 149. 
Eine der früheften und beften ſchwarzen Herzkirſchen, welche Hr. 
von Truchſeß aus Sansfouci von dem dortigen Plantagen » Gärtner 
Sello erhielt, und wahrfcheinli eine neue Kernfrucht if. Der 
Stier ift kurz und ſtark, auffallend lichtgruͤn, und fit in einer tiefen 
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Höhlung; die Frucht iſt ſehr groß, von Form foͤrmig 
mit einer tiefen Furche auf der einen Seite, an deren Ende fich ein 
Stempelgruͤbchen mit einem grauen Punkt befindet. Die ftarke, etwas 
sähe Haut iſt glängendfchwarz ; das etwas harte, doc) nicht Enorpeliche 
Sil eiſch iſt zerfließend im Munde, und felbft bei anhaltendem Regens 
wetter von einem fehr füßen, pikant⸗ gewuͤrzhaften Geſchmack. Dee 
Stein iſt groß, rundherzförmig und auf der breiten Kante am Flei⸗ 
ſche felthängend. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Juni und unterfcheibet 
fih von Nr. 1. der frühen Maiherzkirſche, daß fie größer, herzfoͤrmiger 
ober weniger rund iſt, umd von Büttners fhwarzer Herjkirſche, mit 
welcher fie viele Ahnlichkeit hat, nur dadurch, daß fie um 10 bie 12 
Zage früher reift, koͤnnte aber doch wohl mit biefer ein und diefelbe 
Sorte ſeyn, zumal ſich die Fruͤchte täufchend ähnlich fehen. 

. Dr Baum mird groß, geht mit feinen- Aften in fpigigen Win» 
fein in die Höhe, belaubt ſich ſchoͤn und trägt frühzeitig und faft jaͤhr⸗ 
lich reichlich Früchte. Verdient, wegen ihrer Haltbarkeit bei Regen: 
ivetter, vorzüglich häufig angepflanzt zu werben, . 


Ne, 4 Die füße Maiherzkicfche a Guigne douce 
a, a, Seis 


egt. ©. 150. Trchß. S. 111. Chr. Hd. Wo. ©. 24. T. O. G. 
XXII. B. G. 101. Taf. 14. D. O. G. IM. Lief. Nr. 1. 


.  Diefe Kirſche iſt mit eine der fruͤheſten in ihrer Claſſe und kann 
in’ günftigen Jahren fhon mit anfangs Juni, bei ſchlechter Witte⸗ 
rung aber auch erſt im Juli ihre Zeitigung erhalten. Der 14 Zoll 
lange Stiel figt in einer engen Höhlung, und ift häufig auf einer 
Seite etwas roͤthlich angelaufen. Die Feucht iſt nur mittelmäßig 
geoß, ihre Form für Suͤßkirſchen fehr rund, ohne ſtarke Furche, bei 
mancher ift diefe nur ducch eine etwas lichtere Farbe angedeutet; unten 
ift fie mie abgerundet und mit einem grauen Stempelgrübchen verfehen. 
Die Farbe der Haut ift, bei reifen Früchten, beinahe ſchwarz. 
Das Sleifch ift roͤthlichſchwarz, weich, voll fürbenden Saftes, von 
ſehr füßem , gemürzhaftem, pikantem Gefhmad, welcher fih immer 
mehr verbeffert,, je länger die Kirfchen am Baume hängen. : Bei Mes 
genwetter fpringen die Kirfchen auf, und wenn diefes anhält, fo faulen 
fie Leicht am Baum. Der Stein ift nicht groß, dickbackig, kugel⸗ 
und mit einer kleinen Spige, und an den Kanten bleibt beim Genuß 
ber Frucht nur wenig Fleiſch figen. a 

Die Frucht reift. anfangs uni, bei ungünftiger Witterung 
wohl auch erſt anfangs Juli. er 

Der Baum wird ſehr groß und feine Bluͤthe iſt eine der frühes 
fen; ec trägt, in nur einigermaßen günftigen Jahren, ſehr reichlich, 
und feine Früchte geben, getrocknet, ein vorzüglich gutes Winter: Coms 
pot. Diefe Kirfche ift wahrſcheinlich eine deutfche Kernfrucht und wird 
in der Wetterau, in der Gegend um Kronberg, häufig angebaut, mo» 


feloft fie auch wohl entſtanden feyn mag, und daſelbſt umter dem Nas 
men der Srühfirfche bekannt iſt. Da diefe Kirfche felbft bei unguͤn⸗ 
ftiger Witterung noch immer reichlich traͤgt und die Fruͤchte getrocknet 


fehr gefucht find, fo ift ihe Anbau in unferer Gegend fehr zu empfehlen. - 


Bon andern zugleich reifenden Kirfchen ihrer Claffe unterfcheidet fie fich 
bucch eine rundere Form, befonders nach der untern Seite zu, und durch 
etwas pifantern Geſchmack. 


Nr. 5. Die rothe Maiherzkirſche. IL R. 
Hohenheimer Catalog Nr. 4. ©. 288, 

Die Frucht iſt von mittelmaͤßiger Größe und kommt in ihrer 
Form, Farbe und Tragbarkeit der fruͤhen Maiherzkirſche ſehr gleich, un⸗ 
terſcheidet ſich aber nur durch ſpaͤtere Reife, welche 14 Tage ſpaͤter eins 
tritt, als wie bei jener. In Hinſicht der Guͤte ſteht ſie der fruͤhen 
Maiherzkirſche faſt gleich, und verdient haͤufig angepflanzt zu werden. 

Die Fruͤcht reift Mitte Junt, | 


Mr. 6. Fromm's ſchwarze Herzkirſche. I, R. 
Trchß. ©. 164. ẽgl. ©. 150, 
Eine noch nicht beſchriebene Kernfrucht aus Guben, welche auf 
ber Bettenburg noch nicht getragen hatte. Der Dr, Apotheker Liegel 
In Braunau fagt in feiner Anleitung der vorzüglichfien Kern» und 


Steinobſtfruͤchte von ihr, daß fie eine vortrefflihe Frucht ſey, und ih⸗ 


ver Reife nad, indem fie im halben Juni zeifiget, mit unter bie früs 
ben Kirſchen gerechnet werben muͤſſe. Sie ift fat fehr groß, von 
Form ſchoͤn herzfoͤrmig geftaltet, und ihre Farbe ift dunkelſchwarz. 
Der Sefhma rk diefer Kirfche iſt vorzüglich erhaben, und ſelbſt werm 
die Frucht noch roth ift, fehon angenehm; in ungünftigen naffen Jah⸗ 
ven, wo andere Kirfchen auffpringen und fade und wäffericht werden, 
behielt fie ihren vollfommen guten Geſchmack. — 

Die Frucht reift Mitte Juni. Verdient alſo wegen ihrer Groͤße, 
ihrer frühen Reife im halben Juni, ihres guten Geſchmackes, und ihrer 
" Dauer bei naffer Witterung wegen, vorzüglich häufig angepflanzt zu werben. 


Mr. 7. Die Bettenburger ſchwarze Herzkirſche. I. R. 
Archß. S. 115, egl. ©. 151, D. D. C, HU, Lief. Nr, 2, 


Diefe vorzüglihe gute Sorte wurde ans dem Stein einer gewoͤhn⸗ 
lichen fhmarzen Herzkirfche auf der Bettenburg erzogen, und beweiſt, 
baß man aus den Steinen der geringeren Steinobflfrüchte, fo twie beim 
Kernobft, ganz vorzüglich gute Sorten erhalten Tann, Der kurze 
Stier ift lichtgruͤn und figt nur flad auf ber Frucht, welhe Fehr 
groß iſt. Ihre Form ift nad) oben platt und auf beiden Seiten 
breitgedrüdt. Die Farbe der zähen Haut ift dunkelbraun und nähert 
fih dem Schwarzen. Das Fieiſch ift weich, fehr faftig und von 
vorzüglich, gemürzhaftem Geſchmack. Der faft sunde Stein iſt nur 
von mittler Größe, 
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Die Feucht reift Dritte Juni, in biefiger Gegend anfangs Juli. 
Da Baum macht eine eben nicht ſchoͤne, fondern etwas ſperr⸗ 
bafte Krone, trägt aber fleißig. Durch ihte Größe, platt und breits 
gedruͤckte Form und dunkelbraunſchwaͤtzliche Farbe unterſcheidet fie ſich 
hinlaͤnglich von den vorherbeſchriebenen und nachfolgenden Sorten. 


Nr. 8. Die kleine fruͤhe, rothe Herzkirſche. I. R. 
u: 64, 


% ‘ 


Sie flammt von Sickl er aus Rlein» Fahnen; der fie aber nicht 
befchrieben hat, auch ift fir ſonſt noch nirgends befchrieben; auf ber 
Bettenburg hatte fie noch nicht gefragen, und nad) einer Abbildung - 
von Sidler, welche diefer an Truchſeß ſchickte, gehört die Kirſche 
unter die fchwarzen Herzkirſchen. Ihre Reifzeit ift von Truchſeß 
nicht angegeben, fie ſoll aber in die Mitte des Juni fallen. 


Nr. 9, Buͤttner's ſchwarze Herzkirſche. Euigne nai 
r uͤttn ne 2 “ 2 vigne noire 


Trechß, ©, 122, Ehr. gb. Wb. S. 275. T. O. G. XXII. B. S. 201, 
Taf. 19, 2gl. &. 151, deögleichen VII, B. ©, 888, Nr, 52, 


Bon dem Herm Stiftsamtmann und Juſtizrath Büttner zu 
Halle aus Samen erzogen, und von Truch ſeß nach ihm benannt. 

* Eine fehr große, vortreffliche neue Kernfrucht, welche einige Tage 
vor oder faft zugleich mit der großen füßen Maiherzkirſche reift. Der 
für Kirſchen diefer Art kurze Stiel ift nur ſelten 14 Bol lang, und 
fist in einer tiefen, an den breiten Seiten der Kirfche aufgemorfenen 
Hoͤhlung. Die Frucht ift eine ber allergrößten biefer Claſſe, 
an dem Stiel did und vollſtaͤndig, auf beiden Seiten, und vorzüglich 
auf der einen, breitgebrüdt, und an der Spige abgerundet, auch lau⸗ 
fen die Furchen auf beiden Seiten in dem ſchwachen Stempelgrübchen 
zufammen. Die Furche auf der mehr breitgedrädten Seite ift etwas 
ſtaͤrker, als auf der andern, Die Farbe ber Haut iſt glaͤnzendſchwarz, 
auf der Seite, wo die ftärfere Furche fich befindet, geht fie aber gewoͤhn⸗ 
lich in einen rothen Streif über. Das Fleiſch iſt nicht ganz weich, 
dabei faftig, fehr dunkelroth, und der. Saft Häufig und ſehr färbend. 
Da Geſchmack ift füß und vorzüglich angenehm. Die Steine 
find faft rund, und es bleibt heim Genuß nur wenig Fleiſch dar⸗ 
an figen. 

Die Frucht reift nach Liegel und Sidler Mitte Juni, nad) 
Büttner Mitte Juli, welches auch ich gefunden habe. 

Der Baum wädt ſtark, bildet eine ftumpfe Pyramide, und 
iſt vecht tragbar. Das Blatt if eins der größeften des Suͤßkirſchen⸗ 
baumes; es ift von verfchiebener Form, manche find in der Mitte, 
andere am Stiel, umb wieder andere gegen die Spige am breiteften; 
die Ränder find unegal, bach ſtark gezahnt; der Blattſtiel iſt fehr lang. 
Bon andern mit ihr zugleich reifenden Kirfchen ihrer Claſſe unterſcheidet 
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ie ſich duch mehr Dicke am Stiel, vorzuͤglicher Groͤße und lichtere 
arbe an der Furche. ine vorzuͤgliche Frucht. — 


Nr. 10. Die große ſuͤße Maiherzkirſche. La grosse Guigne 
u, douce de Mai x. | “ * | 
Trchß. ©. 126, Chr. Sb, Wb. ©. 274. T. O. G. XXII. B. 
— ©. 197, Zafı 15. .£gl, ©, Bl. 00000000 
Folgt in ber Reife ungefähre 6 bis 10 Tage nah Nr. 3 md 
Nr. 4, und nur etliche Tage nah Buͤttner's ſchwarzer Herzkirſche. 
Der ziemlich ſtarke Stiel if 13 Zoll lang, ſchrumpft aber leicht zus 
fammen, nimmt etwas Roth an, und figt in einer meiſt engen, aber 
nicht tiefen Hoͤhlung. Die Frucht gehört faſt zu den großen, 
und man fann fie weder rund, noch herzförmig nennen. Don der breis 
ten Seite angefehen, iſt fie zu beiden Seiten des Spiels etwas aufge: 
worfen, über die Mitte etwas breiter, von wo fie abnimmt und in eis 
ner ftumpfen Spige ſich abrundet; auf .einer Seite ift fie etwas mehr, 
als auf der andern gedrüdt, und auf der weniger gedrüdten Seite bes 
findet ſich meiftentheil® eine Art von Furche, und unten ein Stempel» 
gräbhen. Die Farbe ber etmas zähen Haut iſt faft ſchwatz bei voͤl⸗ 
lig reifen Früchten. Das Fleiſch ift weih, am Ducchſchnitt ‚faft 
ſchwarzroth; der Saft fehr dunkelfärbend, vom einem etwas füßen, 
doch mehr pikanten, aromatifchen Gefhmad, welcher biefe Frucht ſehr 
beliebt mat. Der Stein ift für die Kirfche nicht groß, etwas breite 
herzförmig, mit einer ſchwachen Spige, und an ber breiten Kante def 
feiben bleibt mehr Fleiſch fin, | | 
Die Frucht reift in dee Mitte des Juni, faſt mit der Buͤtt⸗ 
ner'ſchen zugleih, nur daß diefe etwas größer -ift umd ſtaͤrkere Fur⸗ 
chen hat, in welchen mehr Rothes zu ſehen iſt. Die Ochſenherzkirſche 
* aber etwas ſpaͤter, iſt auch etwas größer, laͤnger und ſpitzherz⸗ 
rmiger. —— 
Der Baum wird ſehr groß und iſt außerordentlich fruchtbar; er 
wird ebenfalls in der Gegend von Kronberg haͤufig angebaut, wo er 
auch wohl entſtanden ſeyn mag. Die Fruͤchte ſind in Allem der ſuͤßen 
Maiherzkirſche aͤhnlich, leiden ebenfalls fehr vom Regen, und dienen 
zum Welten, auch wird ein vorzüglich guter Ratafia aus denfelben 
perfertiget. 


Nr, 11. Fraſer's Tartarifche ſchwarze ge ehe: Frasers 
Eu blak Tartarian Chorey, I. R. | 
Trchß. S. 130. Egli. &. 152. 


Wahrſcheinlich iſt diefe Kirfhe von dem berühmten Reifenden 
Haren Fraſer aus Taurien mitgebracht worden; Truchſeß erhielt 
fie aus der Laffertfhen Baumfchule zu Leefen im Großherzogthum 
Mecklenburg. DerStierift lichtgrlin, mittelmäßig did, mehr kurz, als 
lang, und figt in einer flachen Hoͤhlung. Die Frucht ift groB, in ihrer 
Form faſt dreiedig, wie man zumellen an der großen ſchwarzen Knor⸗ 
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Zelkirſche bemerkt, doch gibt e& auch manche, bie nichts Dreieckiges ha⸗ 

Die Farbe der Haut iſt fhwarzbraun, faft ſchwarz. Das 
Fleiſch iſt feinfaferig, mehr weich, als fell, und am Durchſchnitt 
ſchwarzroth von einem füßen, angenehmen Geſchmack. Der Stein 
ift anſehnlich groß und herzfoͤrmig geſtaltet. 

Die Frucht rejft.gegen Ende Juni. . 

Der Baum waͤchſt gefchloffen und gerade in die Höhe, und bes 
laubt fich beffer wie andere Suͤßkirſchendaͤume. Durch ihre dreiedige 
Form unterfcheibet fie ſich von allep ihrer Claffe, und verdient wegen 
ihter Form und lieblichen Gefchmades allgemein angepflanzt zu werden. 


Mr. 12. Die große, ſchwarze, frühe Herzfirfche, II. R. 
Trchß. Seite 158. 


Unter dieſer Benennung erhielt fie Truch ſeß von Kraft aus 
Mien, mit der Bemerkung, daß fie der frühen Maiherzkirſche gleiche, 
nur im Fleiſche etwas weicher, und ber Saft von dunflerer Farbe ſey; 
bie Reife ift auf Anfang Juni angegeben. Auf der Bettenburg, fo wie 
* in Fahnern, woher ich ſie erhielt, reifte fie gegen Ende Juni und 

nfang Juli. Der Stiel der Kirſche iſt 2 Zoll lang, dünn, grün mit 
pielem Roth angelaufen, und ſitzt in einer mäßig tiefen Hoͤhlung. Die 
Kirſche ift nur von mittler Groͤße. Die Form herzfoͤrmig, 
faſt fpisig, auf der einen Seite ſtark gefurcht. Das Fleifch ift . 
‚weich, doch nicht weicher, als bei der frühen Maiherzkirſche, der Saft 
aber flark färbend. | u ü 
Die Frucht reift Ende Juni. 


Nr. 13, Die Kronberger ſchwarze Herzfirfche, Sauva eon 
de Kroneberg. i ö 
Trchß. ©. 124. Chr, Hd. Wh. ©. 274. 


Auch diefer in der Gegend von Kronberg, dem Wohnort ded Hrn. 
Oberpfarrers Chrift, aufgefundene Wildling trägt eine mittelmäßig gro⸗ 
Be, recht gute, frühe Herzkirſche, welche wohl werth iſt, verbreitet zu 
werben. Der Stiel tft 1% bis 2 Boll lang, flark, grün, felten 
mit etwas Roth angelaufen, und figt in einer ſchwachen, kaum merkli⸗ 
hen Höhlung. Die Frucht ift von mittler Größe, von Form rund, 
manchmal höderig, auf beiden Seiten breitgedruͤckt, doch auf, einer 
Seite mehr, als auf-der andern, auf welcher ſich aud eine ſchwache 
Furche hinzieht, am Stiel ift fie wie abgefchnitten, und unten hat fie 
ein Stempelgruͤbchen, voelches öfters fchief fteht.e Die Farbe der 
ſtarken und glänzenden Haut ift ſchwarz, an der Furche etiwas Lichter. 
Das Fleiſch iſt etwas fefter, als bei andern diefer Glaffe, faftig, am 
Durchſchnitt ſchwarzroth und von einem füßen, gewürzhaften Geſchmack. 
Der Stein ift breitherzförmig, unten mit einer flumpfen Spitze, zieme 
lich feftfigend, fo daß beim Genuß viel Fleiſch daran hängen bleibt. 

Die Frucht reift Ende Juni. Durch ihr fefteres Fleiſch, buch 
ihre runde Form, wenn fie von ber breiten Seite angefehen wird, und 
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durch ihren gewuͤrzhaften Geſchmack unterfcheibet fie fi) von der füßen 
Maiherzkirſche und andern ihrer Glaffe. Zur 


Nr. 14. Die große, glänzende, ſchwarze Herzkirſche. J. R. 
Trchß. Seite 146. 


Dieſe Kirſche iſt in unſerer Gegend noch ſehr wenig bekannt, und 
ſtammt von Hm. Kraft in Wien, der fie in der Pom. Austriaca 
befchrieben hat. Dieſer Befchreibung nad) ift ihe Fleiſch fefter, als 

‚bei den Übrigen Herzlirfhen von weichem Sleifhe, und der häufige 
Saft ift von dunkelrother Farbe und von einem erhabenen. Geſchmack. 
Nach von Zruchfen Beobachtungen find die Stiele von unglels 
cher Länge, mandye über 24 Zoll, die meiften aber viel kürzer, dünn, 
meiftens gebogen, und figen bald. flach, bald tief, und etliche in einer 
runzeligen Höhlung. Die Frucht gehört unter bie fehr großen, 
wird aber nicht fo groß, role fie. in der Pom. Austriaca Taf. 3. Fig. 2. 
vorgeftelfe iſt, wozu man wahrfcheinlich die größte Frucht vom Baum 
gewählt hat. Die Form iſt herzfoͤrmig, etwas breit mit Furchen, 
woyon die auf der einen Seite immer etwas ſtaͤrker, als die auf der 
andern iſt. Die Farbe der Haut iſt glaͤnzendſchwatz. Daa Fleiſch 
iſt dunkelroth, nicht ganz weih, fÜB, mit etwas Säure vermifcht, 
Der Stein iſt dickherzfoͤrmig, und hängt ziemlich feſt am Fleiſch. 

Die Frucht reift Ende Juni. Die Kirſche hat viel Ähnliches 
von der Ochſenherzkirſche, fie unterſcheidet fich aber merklich von dieſer 
durch ihren kürzeren Stiel und früheren Reife. Won ber großen ſchwar⸗ 
zen Herzkirſche unterſcheidet fie fich durch ihr fefteres Fleiſch, und 
ſcheint den Übergang zu den Knorpelkirſchen zu machen, 

23 Re 15. Die frühe, Iamatje Herzkirſche. Guigne noire 
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AeTruchſſeß haͤlt dleſe Kirſche mit der kleinen, ſchwarzen, frühen 

Herzkirſche im T. O. G. XVII. B. S. 172. Taf. 9. für eine Sorte; 
Mamas er bat die Sicklerſſche S. 155. ebenfalls befchrieben, und findet 
Wibe deffen Befchreibung diefer Kirfche mit der Seinigen. ganz übereinftims 
mend, bis auf eine merklihe Surche, welche Zruchfef nie daran bes 

merkt hat. Er glaubt daher, daß Sickler feirie Kirſche in einem uns 
guͤnſtigen Kirſchenjahr unterfucht hat, mo weiche Kirfhen, welche in - 

guten Sahren keine Furchen, fondern nur breitgedrüdte Seiten mit eis 

nem lichten Streif haben, mehr oder weniger bemerkbare Furchen bes . 

tommen. Ungünftige Kirfchenjahre erlaubten ihm nicht, beide Kirfchen 

genauer zu unterfuchen, um daruͤber mit Gewißheit entfcheiden zu koͤn⸗ 

nen. Here Stiftsamtmann Büttner bezog dieſe Kirfche aus ber 
Baumſchule des Hm. Nebrig zu le bei Leipzig, und befchrieb 

ſie im T. O. © VI B. S. 367. Nr. 46.; von Büttnern ew 

hielt ſie Truch ſeß. Der Stier iſt lang, dünn, gelbgrün, auf ber 
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einen Seite roͤthlich angelaufen, ımb fist ziemlich locker in einer flas 
hen Vertiefung. Die Feucht ift Hein, noch Eleiner als bie große, 
fehwarze Waldkirſche. Am Stiel ift fie di‘, auf beiden Seiten, doch 
auf der einen mehr, als auf ber andern, breitgebrüdt, ohne Furchen, 
unten mit einer ſtumpfen Spige, auf welcher fih ein feines Stempels 
geäbchen befinde. Die Farbe der dünnen Haut ift ſchwarz; das 
Fleiſch iſt weih, ſchwarz, mit ſchwarzrothem Saft angefüllt. Der 
Stein iſt geoß, herzförmig, mit einer Spise verfehen, an den Kans 
ten beffelben bleibt beim Genuß etwas Fleiſch hängen. — 

Die Frucht reift anfangd Juli. Durch ihre geringere Größe, 
mehr herzförmige Geſtalt, das Möthlihe am Stiel, und ihren ganz 
füßen Geſchmack ohne Bitterkeit ift fie von der großen, ſchwarzen 
Waldkirſche merklich, unterfchieden, übrigens hat fie viel Ähnlichkeit 
mit diefer, ⸗ 


Nr. 16. Die große ſchwarze Herzkirſche. Guigne à gros 
froitnoire. roman Bi ag J. — 
Irchß. S. 142. T. O. G. IV. B. S. 303. Taf. 15. Chr. db. Wb. ©. 273. 


Eine in unferer Gegend unter dem Namen dei ſchwarzen Herzkir⸗ 
ſche allgemein bekannte gute Kirche: Der Stiel ift ungefähr 2 Zoll 
lang, und fteht in einer mäßigen Vertiefung. Die Frucht gehört un⸗ 
ter die fehr großen, ift 1 Zoll und 1 Linie lang, und dba, wo fie am 
breiteften ift, eine gute Linie weniger breit. Ihre Geftalt. ift herz⸗ 
foͤrmig, gegen den Stiel dicker und breiter, nach der Spige zu gemach 
abnehmend, doch rundet fie fi auch öfter kurz ad, Die eine Hälfte 
iſt oft merklich breitgedrüdt, über welche eine Linie vom Stiel bis 
zum ziemlich deutlichen Bluͤthengruͤbchen binläuft, Die Farbe der 
ſehr dien Haut ift dunkelroth, wird aber in ber gehörigen Reife 
ſchwarz, und fcheint an manchen Stellen Grübchen zu haben. Das 
eben nicht fehr weiche Fleiſch hängt mit dem Stein zufammen, und 
iſt mit ſtarken Fibern bucchzogen. Der fehr dunkelrothe Saft ift uns 
gemein füß und erfrifchend, und hat befonders um den Stein einen ana 
genehmen- bitten Nachgeſchmack. Bei ungünftiger, anhaltend naſſer 
Witterung fpringe die Kirfche auf, und ihe Gefhmad wird alsdann 
— und fade. Der Stein iſt 5 Linien hoch, A breit und 3 dick, 

lichrund. 

Die Feucht reife Mitte Juli, iſt in ihrer rechten Zeitigung eine 
vortreffliche Kirfche, ſowohl zum Genuß, fü wie auch zum Einmachen 
und Trocknen, und hält fich wohl gegen 6 Wochen am Baum. 

Der Baum wird einer der flärkften unter allen Suͤßkirſchenbaͤu⸗ 
men, feine Äſte gehen in fpigigen Winkeln etwas ſtraff in die Höhe, 
und bilden eine mehr eirunde, als pyramidenförmige,, weitgefpertte und 
gutbelaubte Krone. Das Blatt ift fehr groß, nach beiden Enden 
faft gleichmäßig, unten in einer Heinen, fharfen Spige auslaufend; 
es ift dunkelgruͤn, am Rande mit etwas ſtumpfen, ungleihen Zaͤckchen 
befegt,, wozwifchen noch zwei Heinere find. Die Kirfche iſt ſchwer von 
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der Büttnert chen zu unterſcheiden, ſie reift aber ſpaͤter, und hat 
ein etwas weicheres Fleiſch, als jene; von der Ochſenherzkirſche aber un⸗ 
terſcheidet fie ſich durch etiwag frühere Reife. Bedarf weiter keiner Em⸗ 
pfehlung. 


Nr. 17. Die Ochſenherzkirſche. Guigne des Boeufs. I. 
AIIrchß; S. 132. Chr. Hd. Wb. ©. 275. J. O. G. XVII. B. 
©. 237. Taf. 12. 8gl. ©. 162, 


Wegen ihrer Form, welche die Geſtalt eines Ochſenherzes hat, 
gab man ihre dieſen Namen, und fie ſtammt aus Herrenhaufen bei 
Hannover. Der Stiel ift fang, oft über 2 Zoll, etwas gebogen, 
uͤchtgruͤn mit roͤthlichen Flecken, die mit der Überreife, und wenn die 
Kirfhen abgmommen find, und einige Tage gelegen haben, an Roͤthe 
zunehmen; er figt in einer nicht tiefen Hoͤhlung, aber ziemlich feft auf’ 
der Frucht. Die Frucht iſt ſehr groß, eine. ber größeften ihrer 
Claſſe. Ihre Form ift laͤnglich, fpigherzförmig , auf der einen Seite 
mehr, als auf der andern breitgedrüdkt, und auf. jenee mehr oder mins 
der gefurcht. Ihre größte Breite hat fie am Stiel, unten auf ber 
Spitze ift ein Stempelgrübchen, das bei manchen Früchten kaum bes. 
merkbar if. Die ſtarke und zaͤhe Haut ift bei vollkommener 
Meife glänzendfhwarz. Das Fleiſch etwas fefter, als bei andern ih⸗ 
ver Caſſe, iſt ſchwarzroth, und voll eines eben fo färbenden Saftes, 
von etwas pikantem, vortrefflihem Geſchmack; nicht völlig reife Srüchte 
haben etwas Bitteres, welches auch noch bei volllommeher Reife bes 
merkbar bleibt, und Ihren Gefchmad erhöht. Der Steim iſt breits 
herzfoͤrmig, unten mit einer imerfiihen Spitze verfehen, an der breiten 
Kante deſſelben bleibt viel Fleiſch figen; diefe ift ſtark aufgeworfen, in 
der Mitte derfelben befindet fich eine ſtarke Furche, auf beiden Seiten 
ſchwaͤchere, die Gegenkante iſt eine erhabene weiße Linie. j 

Die Frucht reift Mitte Juli, und Hält fich einige Zeit am Baum. 

Der Baum mird nur mittelmäßig ſtark, und bildet eine etwas‘ 
zerftreute Krone. Die Ochfenherzlirfche unterfcheidet ſich von allen ih⸗ 
rer Claffe durch ihre Größe ‚- fpisherzförmige Geſtalt, glaͤnzendſchwarze 
Farbe, und durch ihr fefteres Fleiſch und fpätere Reife. Verdient haͤu⸗ 
fig angepflanzt zu werden. 


Nr. 18: Die Mosler ſchwarze Herzkirſche. TIER. 
D. O. ©. IV. Lief. Nr. 26. 


- Unter diefem Namen von Klein » Fähnern erhalten, wohin fie dutch 
ben Heren Pfarrer Sickler gefommen, und ziemlich in unferer Ges 
gend verbreitet worden ift. 

Die Kirfche iſt etwas mehr, als von Mittler Größe, die Form 
ftumpfherzförmig, auf beiden Selten leicht gebrüdt, mit einer kaum 
bemerkbaren feinen Linie auf ber einen Seite, und unten mit einem 
Meinen Grübchen, worin der Stempelpuntt fist. Der Sttet ift fat 
2 Zoll lang, und figt im einer nicht beträchtlichen Hoͤhlung, er iſt 
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duͤnn, gelblichgruͤn, mit vielem Braunroth angelaufen; auch, neigt ſich 
die Stielwoͤlbung der Frucht zu einer Heinen Kuͤmme, aus welcher die 
unfcheinbate Furche hervorfommt, und kaum fichtbar bis zum Stem- 
pelgruͤbchen Hinläuft. Die Farbe der Haut ift glaͤnzendſchwarz; das 
Fleifch ganz ſchwarz, weich, vollfaftig, von einem füßen, recht ans 
genehmen Sefhmad ohne Bittere. Die Haut ifl zähe, und bleibt 
beim Genuß der Frucht zurüd, Der Stein iſt Länglich = herzfärmig, 
die dicke Kante hat mehre Seitenlinien, welche fi flammenartig nach 
den Seitenbaden hin verlieren; die Gegenkante if nur durch eine Linie 
angebeutet, auch bleibt Fleiſch an den Kanten figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. | | 

Der Baum hat das geroöhnliche Hetzkirfchenblatt, waͤchſt ſchoͤn in 
bie Höhe, und trägt reichlich; wegen ihrer Süße wird feine Frucht ſtark 
von den Sperlingen heimgefucht. Woher, und warın fie nach Fahnern ges 
kommen, ift mir bis jegt unbekannt geblieben. In bem Fahnerſchen 
Gatatog finde ich fie unter dem Namen ber großen, vothen Mosler 
Kirfche angeführt, und ifl zu vermuthen, daß fie aus der Nebrig’fchen 
Banmſchule zu Roſchwiz bei Leipzig flammt. 


Nr. 19. Joel Keil's kleine, ſchwarze Herzkirſche II. X; 
D. O. ©. IV. Lief. Nr. 27. 


XRH 
Dieſe niedliche Kirſche fand der Lehnſchulz Joel Keil aus Toͤt⸗ 
teiftädt bei Gotha auf einem Ih einem Zaune aufgewachſenen Wildling, 
in dem bei Erfurt gelegenen Dorfe Widdern. Da Herr Keil bet 
näherer Unterfuchung diefer Kirfche ihren vorzliglich ſtark färbenden Saft 
kennen Ternte, welcher den aller ihm biöher befannten Kirfchen übers 
trifft, fo Hielt er fie deßhalb für herth, fortgepflanzt zu werden, ımd er⸗ 
308 folche zu dieſem Zweck in feiner Baumfchule. Im Sommer 1832, 
als ich die Kirfhenanpflanzungen ber dortigen Gegend befuchte, machte 
mic, Hr. Keil auf diefe Kirfche befonders aufmerkſam, und ich hielt 
ſolche allerdings in Hinficht der Eigenſchaft ihres ſtark färbenden Saf⸗ 
tes, welcher felbft dem Saft der Heidelbeere gleichkommt, und zur 
Färbung der Weine, Liqueurs und Brantweins verwendet werben kann, 
für werth, zu diefem Zwecke angebaut zu werben. Aus wahrer Ach: 
tung für die vielen Verdienſte, welche fih Hr. Joel Reit duch 
funfzigjährige Betreibung der Obſtbaumzucht, fo wie auch buch die 
nüßlicye Verwendung ded Obfted, durch Bereitung eines guten Obfle 
meines und Obfteffigs , fo wie um andere nuͤtzliche Zweige der Landes: 
aultur in unferer Gegend erworben hat, fand ich mich beftimmt, diefe 
aus Samen entftandene nette Sorte mit feinem Namen zu belegen, um 
ſelbigem hierdurd, einen geringen Beweis meiner Hochachtung zu geben. ° 
Die Kirfche iſt etwas größer, als unfere gewöhnliche Waldſuͤß⸗ 
Eirfche, doch mehr Mein, als mittelgroß zu nennen. Der dünne Stiel 
iſt 14 bis 2 Zoll lang, mehre Stiele figen zufammen auf einem ge> 
meinfchaftlichen Abfag. Die Farbe des Stiels ift hellgruͤn, auf der 
einen Seite mit bräunlichen Sieden angelaufen, und figt in einer klei⸗ 
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nen und flachen Höhlung. Die Form ber Kirſche iſt faft rundherz⸗ 
förmig, auf der einen. Seite kaum merklich breitgedruͤckt, mit einer uns 
beutlichen Linie, welche in einem grauen Stempelpunkt endet, ber auf 
ber Mitte der abgeftumpften Spige ſteht. Die Farbe der feinen, 
glänzenden Haut iſt ganz ſchwatz. Das Fleiſch ift ziemlich feft, 
gm ſchwarz von Farbe, feibft die Fibern, welche bei andern Kirſchen 

eller find, haben diefelbe Farbe; der Geſchmack ift füß und aromatiſch. 

Der Saft iſt ganz ſchwarz, und zum Färben anderer Fluͤſſigkeiten we⸗ 
gen feines reinen Geſchmackes, dem der Heidelbeeren und ähnlichen 
Surrögaten vorzuziehen, weßhalb det Anbau dieſer Kirſche vorzüglich 
zu empfehlen if. Der Stein ift etwas laͤnglichrund, wenig breitges 
drückt, ſchwarz gefächt; die breite Kante ſchwach gefuccht, mit 2 Geis 
tenlinien, die Gegenkante nur mit einer ſchwachen Linie bezeichnet. 
| Die Frucht reift von der Mitte des Juli, und hält ſich bie 

Mitte Auguft am Baume. I % 

‚... Der Baum waͤchſt ſtark, hat das gewöhnliche Blatt des Walds 
ſuͤßkirſchenbaums, und trägt fehr reichlich und büfchelweife feine Früchte. 
Bon ber gewöhnlichen Vogelkirſche unterfcheibet fie ſich durch etwas 
mehr Größe und aromatifchern Geſchmack. 


Ne. 20. Spitzens ſchwarze Herzfirfhe: I. R. 
Schh. S. 160. Anhang ©. 678. gl. ©. 150, 


Eine neue Kernfruht aus Guben, welche vorzüglich dadurch 
ſchaͤthbar wird, weil ihre Früchte nicht auf einmal, fondern folgeartig 
teifen und zu gleicher Zeit grüne, rothe und ſchwarze Kirfhen am Baus 
me befindlicy find. Auf der Bettenburg reifte fie den 23. Julius, die 
Kirfche konnte aber wegen Mangel an volllommenen Früchten nicht bins 
Länglidy unterfucht werden , daher iſt die Zruchfeß’fche Beſchreibung 
‚ anvollftändig geblieben. Die Kirſche iſt ſehr groß, flumpfherzförmig, 
faſt ſchwarz, aber etwas platt, auf der einen Saite etwas mehr, ale 
auf der andern breit gedruͤkt. Der Gefhmad ift yortvefflich und fehr 
gewürzhaft, nur muß die Kirfche volllommen ſchwaͤrz ſeyn. Die Kir 
fche verdient wegen ihrer langen Dauer am Baume viele Empfehlung. 
Mehre Fahre hintereinander hatte ich Gelegenheit, diefe gute Kirfche 
zu unterfuchen und die Truchſe ’fche Befchreibung davon zu ergänzen. 
Die Kirfche gehört zu den fehr großen und erreicht faft die Größe 
- einer ſchwarzen Knorpelkirſche. Am Stiel ift fie breit abgefchnitten 
und endet unten mit einer breit abgeflumpften Spitze, fo baß fie eine 
breit abgeflumpfte Form annimmt. Xuf der einen Seite ift fie etwas 
breitgebrüdt, die andere aber ift edig und unegal; auf der breitges 
druͤckten Seite läuft eine deutliche, aber ſeichte Furche bis zum iii 
migen Stempelgrübchen hin, in welchem der braune Stempelpunkt 
fihtbar if. Der mittelmäßig ſtarke Stiel ift 14 Zoll lang, grün, 
nur mit wenig Brauncoth hier und da angefprengt , und fleht in einer 
weiten, flachen Hoͤhlung. Die Farbe der glänzenden Haut ift ein 
dunkles Brauntoth, weiches bei zunehmender Reife ins Schwarze übers 
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gebt , jeboch Immer noch, zumal auf der breitgebrücdten Seite, ettivas 
heifbiaune Sieden beibehaͤlt. Das ziemlich fefte Fleiſch it ſchwarz, 
vollfaftig, und von einem belicaten, füßen, gewürzhaften Geſchmack; 
der Saft ift ſchwarz und ſtark färbend: 

Die Feucht teift von der Mitte des Jull An nach und nach, 
und ift eine ee eeifende Sorte, Herr Apotheker Liegel gibt ihre 
Meifzeit ini Juni an, welches aber wohl nur bei einzelnen Fruͤchten 
und in einem befoniderd günfligen Kirfchjahre in Braunau der Fall 
ſeyn m — er 

Der Stein, an beffen breiter Kante immer etwas Fleiſch figen 
bleibt, iſt faft rund, die breite Kante tritt da, wo ber Stiel angeſeſſen 
hat, etwas hervor, wodurch derfelbe etwas laͤnglichrund wird; in ber 
Mitte hat fie eine erhabene Furche, welche Mit zwei breiten, flachen 
Seitenfurchen begrenzt iſt. Die Gegenkante befteht Aus einer fein ers 
habenen Linie, welche ſich unten an ber breiten Kante anſchließt; bie 
Backenſeiten des Steins find glatt. 

Der Baum traͤgt bald und ziemlich reichlich. Zu 


Nr. 21: Die Bouquetkirſche. Cerise à Bouquet: II. X. 
Stammt von Hohenheim dus dem Wuͤrtembergiſchen. Hohenheimer Tas 
j talog Nr. 8. ©, 286: F 
Die Kirſche kommt in dem Truhfehfhen Werke nicht vor, 
und ſcheint demnach eine Frucht neuerer Zeit zu fen, Auf dem einfa⸗ 
den Stiel ſitzen 2 dis A Kirſchen zuſanimengewachſen, deren jede ihren 
eigenen Stein hat. Die Kirfhe hat einen herben Gefhmad und iſt 
nicht zum frifchen Genuß geeignet. Det Bauni gehört in das Geſchlecht 
des Suͤßkirſchenbaumes, und die Zrucht unter die ſchwarzen Herzkir⸗ 
ſchen, wodurch fie ſich hinlänglich von der Bouquetamarelle unterfcheidet. 
Ihre Reife fällt in die Mitte des Juli. Mur für den Syſtematiker 
von Werth. en — 


Ne. 22. Die Gruͤnſtiel⸗Kirſche. II. R. 

Bon dem Hrn, Hofgaͤrtner Buchs zu Wilhelmshoͤhe bei Gaffel erhalten: 

Die Kirſche ift nur mittelmäßig groß, von Form ſtumpfherzfoͤr⸗ 
mig, auf bet eihen Seite etwas mehr, als auf der andern breit ges 
drüdt und daſelbſt mit einer deutlichen Furche vom Stiel bis zum 
Stempelpunkte verſehen. Der dünne Stiet tft 12 bis 2 Zoll lang, 
ſchoͤn weißlihgrün ohne Punkte, und fleht in einer flächen, etwas 
weiten Hoͤhlung. Der graue ſtarke Stempelpuntt, in welchen wie 
mit einer Nadel eingeflochen zu feyn ſcheint, ſitzt in eier anſehnlichen 
Vertiefung, in welcher fich die Furche, welche auf det eihen Seite der 
Frucht herunterläuft, verliere, Die Farbe der etwas ſtaͤrken Haut 
if ein glänzendes Schwarz; Das etwas feſte Fleiſch iſt gan 
ſchwarz, ſaftig, ſtark färbend, und von einem. fäuerlihfüßen,, etwas 
aromatifchen Geſchmack, doch ohne Bittere, Der mittelmäßig große 
Stein ift rund, ohne..Spige, bie breite Kante iſt etwas erhaben und 
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mit einer feinen Rinne und zwei flachen Seitenfurchen verſehen; die 
Gegenkante iſt durch einen feinen ſchwarzen Strich, welcher etwas er⸗ 
haben iſt, angedeutet; "an der breiten Kante bleibt beim Genuß ber 
Frucht etwas Fleiſch ſitzen. | 

Die Frucht reift In der Mitte des Juli. | u 

Der Baum war noch nicht genug ausgebildet, um befchriehen 
werden zu koͤnnen. Wahrſcheinlich ift die Kirſche eine neue Kernfrucht, 
welcher man den Namen nach ihrem rein gelblichgruͤnen Stiel gege: 
ben bat, 


Kr. 23. Die ſpaͤte Maulbeerherzkirſche. La Guigne müre 
de Paris. L%R | | 
Tchh. ©. 185. egl. ©.1. .. zn 


Diefe vortrefflihe Sorte erhieſt Truch ſe ß durch den din. Pa; 
for Winter zu Gunsleben im Halberflädifchen, welcher fie aus Patie 
bekommen batte. 

Der ſtarke, gerade Stier iſt hellgruͤn, meiſtens auf einer 
Seite roth angelaufen, gegen 13 Zoll lang, und ſteht in einer weiten, 
flachen Hoͤhlung. Die Früchte koͤnnen nicht alle unter die großen ges 
rechnet werden, denn es gibt auch Eleine darunter. Ihre Form ifl 
ausgezeichnet; am Stiel ift die Kirfche wie abgeſchnitten, am "Ende 
mehr platt, als abgerundet, und auf beiden Seiten fehr breitgedrüdt, 
fo, daß fie faft, von der Seite angefehen, wie ein etwas breites Vier⸗ 
ed erſcheint, worin fie der weiter hinten befchriebenen rothen Molken⸗ 
kirſche Fehr aͤhnſich wird. Auf den breitgedrüdten Seiten befinden ſich 
ſchwache Kuren, die vom Stiel ausgehen und um die Frucht herums 
laufen. Das Stempelgrübhen ift nur ſchwach. Die Farbe ber 
etwas zähen Haut ift fehr ſchwarz, aber nicht fd glänzend, "wie 
bei andern Kirfhen ihrer Claſſe; auf der breitgedruͤckten Seite, wo bie 
Furche befindlich, iſt bie Farbe lichte. Das Fleifch ift fehr weich, 
voK Saft, ftark färdend, und der Ducdfchnitt zeige ſich von Farbe 
buntelfhmwarzroth. Der Geſchmack dieſer Kirfchen ift einzig und vors 
zuͤglich; ihre Süßigkeit iſt mit einer fo erhabenen pikanten Säure vers 
mifcht, welche ünter den Herzkirſchen nicht wohl gefunden wird, und 
gewoͤhnlich nur den Suͤßweichſeln eigen ift, wodurch fie eine der vors 
zuͤglichſten Kirfhen wird. Die Steine find für die Fruͤchte Bein, 
die, herzfoͤtmig, faſt rund, mit einer Spige verfehen, und das Fleiſch 
loͤſet fih gut von felbigen. | 

Die Frucht reift Ende Juli oder anfangs Auguft, muß am 
Baum ganz ſchwarz werden ımd dann noch einige Zeit hängen bleiben, 
um den ihr eigenthümlichen angenehmen Geſchmack zu erhalten. Gie 
unterfcheidet fi vor allen Andern durch ihre vieredige Form und pis 
ante erhabene Säure, welche ihren Genuß wirklich reizend macht, fo, 
daß ihr häufiger Anbau zn wuͤnſchen wäre. | | 

Der Baum wird nur mittelmaͤßig groß und iſt vecht tragbar. 


⸗ 
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Ne 24. Kruͤger's ſchwarze Herzkirſche. ER... 
Trchß. ©, 161, J 

Eine Samenſorte aus Guben, welche der Angabe zufolge kurze 
Stiele haben ſollte, welches ſich aber nach Truchſe ß Beobachtungen 
nicht beſtaͤtigte, woran jedoch auch wohl die Witterung Schuld ſeyn 
kann, wie es häufig bei den Kirſchen vorkommt. Der Stiel iſt 1} 
bis 13 Zoll lang, grün, etwas gebogen, und ſitzt in einer gleichen, 
ſchwachen Vertiefung. Die Kirfche war im ungünftigen Jahre nur von 
mittler Größe Ihre Form if flumpfberzförmig, am Stiel 
etwas platt, auf ber einen Seite breit gedrücdt, mit einer feinen her⸗ 
unterlaufenden Linie, auf der andern Seite ift fie bauchigrund , unten. 
bat fie, ohne &rübchen, einen grauen Stempelpuntt, der mehr nadyr 
der breitgedrüdten Seite zu flieht. Die Farbe der ſehr zähen N 
ift ſchwarzbraun, das ſich in der hoͤchſten Reife dem Schwarzen’ nähert. 
Das Steifch ift weich, ſchwarzroth; der Saft ſtark dunkelroth färbend, . 
und von einem vorzäglid guten Gefhmad, Der Stein ifl' nicht 
groß, manche fogar Elein, ſchwachherzfoͤrmig, faſt rund; an der breiten 
Kante bleibt viel Fleiſch ſitzen. 

Die Frucht reift Ende Jull. Werdient, da fie in einem ſchlech⸗ 
ten Jahre ſich fo gut gezeigt hat, zur Verbreitung empfohlen zu werben. 


Nr. 25. Die große ſchwarze Waldkirfche, La grosse Merise 
noire. II. R. 
Trchß. Seite 119, ü 


Der Oberpfarrer Chrift befchreibt in feinem Hd. Mb. ©. 275. 
eine große fchwarze Waldkirſche, Maulbeerkirſche; Molkenkirſche, welche 
leicht mit der obigen verwechſelt werden koͤnnte. Chriſt beging den 
Irrthum, ihr die Buͤttner'ſche Beſchreibung feiner Maulbeerkirſche 
zu unterlegen, welche aber von dieſer durch ihre Reifzeit voͤllig ver⸗ 
ſchieden iſt. Die Buͤttnerſſche iſt größer und reift auch ſpaͤter. In 
der vollſtaͤndigen Pomologie 2. B. S. 170, Nr. 2. gibt ihr Chriſt 
eine fruͤhere Stelle, laͤßt den Namen ſchwarze Molkenkirſche weg, und 
gibt ihr außer ihrem Hauptnamen: große ſchwarze Waldkirſche, noch den 
der Eleinen Molkenkirſche, mit der Bemerkung , daß fie wegen: ihrer 
Schwärze fo heiße. Wahrfcheinlich. aber führt fie biefen Namen wegen 
ihres vielen Saftes. Die Chriſt'ſche große ſchwarze Waldkirſche ift 
demmach die von Hrn. Stiftsamtmann Büttner im X. O. Gärtner 
v1.8. S. 366. Nr. 5, befchriebene Maulbeerkirſche. Der Stiel 
der Frucht ift lang, verfchieden,, doch felten über 14 Zoll; er iſt dick⸗ 
lich, grün, flach und figet nicht feft auf der Frucht auf. Häufig kom⸗ 
men mehre Stiele aus einer Fruchtknospe hewor. Die Kirſche if 
Hein, doch bedeutend größer, als die gemeine Vogelkirſche. Ihre 
Form ift rund, auf beiden Seiten etwas breit gebrüdt, ohne Fur⸗ 
hen; flätt deren ift ein roͤthlicher Strich vorhanden; an der Spige iſt 
fie ſtumpf abgerumdet und mit einem Beinen Stempelgruͤbchen, tie 
ein Radelſtich, verfhen Die Farbe — duͤnnen Haut iſt faſt 
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ſchwarz. Das Fleiſch ift weich, dunkelſchwarz, fehr faftig, und bes 
hätt ſeibſt in der Höchften Reife etwas Bitteres im Gefhmad. Der 
Stein ift Hein, dickherzfoͤrmig, und bleibt mit der breiten Kante beim 
Genuß der Frucht am Fleiſch feſtſihzen. “ 

Die Frucht reift gegen Ende Juli. Durch ihren bitter Ges 
(mad, die Kleinheit der Ftucht und des Steins, fo wie duch ihren 
ganz gruͤnen Stiel unterfcheidet fie fich merklich von der fügen Maiherz⸗ 
kirſche, von der frühen ſchwarzen Herzkirſche und von der Kronberger 
fhwarzen Hezlifkhan © j 

Der Baum tft ſehr tragbar; die Kirſche welkt in ber Üüberreife 
ſchon am ‚Baum, und eignet ſich daher fehr gut zum Welten; auch 
ift fie zum Färben der Weine und bes Brantweins fehr gut zu bes 
nugen. 


Nr. 26. Die englifche ſchwarze Kronherzkirſche. La Guigne 
e Couronne. Cerise Caron. II. R. 
Irchß. ©. 199. Chr. Hd. Wb. ©. 276, T. O. G. VII. B. ©. 368. 


Diefe Kirfche ſtammt ebenfalls aus der Herrenhäufer Baumfchule 
bei Hannover, von woher fie der Herr Stiftsamtmann Büttner er⸗ 
hielt, und unter der Namen Cerise Couronne an ben Derm von 
Truchſeß fendete. Die Frucht gehört unter die Kleinen, iſt von 
Farbe glaͤnzendſchwarz, auf beiden Seiten fehr. hreitgedruͤckt, babei 
hoͤckerig und mit einer tiefen Suche verfehen.. Das Fleiſch ift weich 
und ſchwarzroth, der Saft fehr färbend und ſuͤß. Ste ift von Anfehen 
faft von der braunen fpänifhen Kirfche nicht wohl zu unterfcheiden, 
wenn. ihre fpätere Reife fie nicht hinlänglih von biefer unterfchiede, 
weßhalb fie auch fo ſchaͤtzbar wrid. 

Die Frucht reift gegen die Mitte ded Auguſt. Der Baum 
trug aber auf der Bettenburg fehr felten. 


Nr. 27. Die fpäte, fpanifche ſchwarze Sersfichhe, Guigne 
noire d’Espagne tardive. II. R. 
Irchß. ©. 152, Chr. Hd. Wh. & 276. Stammt aus der Baumfcule 
zu ‚Derrenhaufen. 


Die Sucht iſt laͤnglich, ſpitzherzfoͤrmig, glatt, und nur auf ber 
einen Seite vom Stiel bis zur Spige gefucht. Die Farbe der Haut 
ift im Anfang dunkelbraun, bei völliger Reife aber ſchwarz. Das 
Fleiſch iſt nicht feſt, fehr dunkelroth, faftig, und von einem gewuͤrz⸗ 
baften Gefhmad. Der Stein ift nicht groß, etwas breitgedruͤckt, 
bie Schale fo weich, daß man fie mit den Fingern zerbrüden kann. 
Die meiften Steine haben unausgebildete Kerne, doch findet man aud) 
weiche, deren Kerne volltommen ausgebildet und reif find. Durch 
dieſen muͤrben Stein unterfcheidet ſich diefe Kirfche von allen andern 
diefer Glaffe. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zum Ende bes Auguſt. 

Der Baum trägt fehr ſpaͤrlich, denn es können wohl 6 und 
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mehre Jahre vergehen, ehe er einmal Fruͤchte auſett, welche ——— 
theils wieder abfallen, ehe ſie —— ſi nd, baher deffen Anbau 
zicht zu empfehlen if" 


Nr. 28, guete ſchwern Septemberfisfäe. 1. R. 
gl. Seite 158 


Diefe wegen ihrer — Reife ſhigher⸗ Henztiſche fand dee Here 
Apotheker Liege! in einem baferfchen Porfe-bei Braunau, und wib⸗ 
mete fie dem um die Obfibaumzucht fo-hochverdienten Herm Öconos 
mierath F uͤr ſt zu Frauendorf· Die Frucht gehört” unter die Kleinen. 
Der dürme, gelblihgeüne Stiel ift 2 Zoll lang) und fist in einer 
fladyen Hoͤhlung auf der Frucht. Ihre Form iſt rund, mehr breit, 
als hoch, unten und oben etwas platt gedruͤckt, anſtatt bee Furche eine 
Zinle, unten ein Hoines, feines Bluͤthenſpitzchen. Die Karbe ber 
Haut ift glaͤnzendſchwarz. Das nicht allzumriche Fleiſch ift ebenfalls 
ſchwarz, fo wie der nicht allzureichliche Saft, und von einem füßen, 
aromatifchen Geſchmack. Der Stein ift nach Verhältniß der Frucht 
groß, tund, die breite Kante ift in ber Mitte ſchwach gefurcht, die Ges 
genkante eine fein erhabene Linie. 

Die Frucht reift Ende September, anfangs October. 

Der Baum währt recht Eräftig und trägt als Sämling jährlich 
und reichlich. Wegen ihrer: fpäten Reife, indem fie noch nad) ber 
Hildesheimer fpäten Knorpelkirſche zeitigt, hat die, Kirfhe allerdings 
Werth, und ift näcft der September » und October» Weichfel bie ſpaͤ⸗ 
tefte Kicſche im Jahre. 


Nr. 29. Merfer'g kurzſtielige ſchwarze Herzkirſche von 
‘ Srauendorf. 
Nr. 30. South’g breite ſchwarze Herzlirſche. Souths large 
blak Cherry. London. 
Nr, 31. Truchſeß ſchwarze Herzkirſche. Frauendorf. 
Nr. 32. Friedrich's ſchwarze Herzkirſche. Frauendorf. 
Nr. 33. Anatholiſche ſchwarze Herzkirſche. Potsdam. 


Zweite Ordnung. 


Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpelkirſchen. 
(Rah Truchſeß Syſtem II. Claſſe. Schwarze Knorpelkirſchen.) 


Alle Knorpelkirſchen erhalten ihre Feſtigkeit und ihren eigenthuͤm⸗ 
lich pikanten Geſchmack erſt bei voller Zeitigung; fruͤher ſchmecken ſie 
bitter. Sie halten ſich bei gutem Wetter lange am Baum, bei Res 


genwetter aber fpringen fie auf und faulen alsdann mehr ais die Herz⸗ 
kirſchen. 


Se 34. Die tzuigliche Fleiſchlirſche — royale. II,R, 
Hohenheimer Catalog ©; 233. Ne, 9. 


Scheint noch wenig bekannt zu fepn, Truchſ eß hat fi nicht. 

Der Stiel iſt 14 Boll lang, nicht flarf, grün, und ſitzt in 
einer flachen, weiten Hößlung. Die Kirfche iſi von mittelmäßis 
ger Größe, von Form etwas laͤnglichrund, dabei etwas edig; 
auf:,dey einen Seite hat fie eine nur ſchwache Furche, unten einen 
ftarfen Stempelpunkt, welcher in einer kleinen, oft tiefen Grube ſteht. 
Die Farbe der Haut ift dunkelbraun, genau brtrachtet erfcheint: ein 
hellrothes, mit Schwarz gemifchtes Gewebe von Farben auf derfelben, 
worin noch feine, weiße Punkte fichtbar find. Das Sleif: ch iſt feſt, 
abknackend beim Genuß, dunkelroth, und von einem ſuͤßen, augenehs 
men, faſt gewürzhaften Gerhmad. Der Stein iſt längtichrumd, uns 
ten mit einer feinen Spige verfehen, Die fehr breite Kante hat in der 
Mitte sine Rinne und ift von zwei ſchwachen Seitenfurchen begrenzt ; 
die. Gegenkante iſt eine ſcharf erhabene Linie. 

Die Frucht reift Mitte Jüni. 

Der Baum waͤchſt ziemlich Iehhaft, und trägt gern und ol. 


Nr. 35. Die Seckbacher Kiefche, Guigne hätive. II. X, 
Trechß. S. 167. Chr. Hd. Wb. ©. 276, die fpäte Mailirfhe, T. O. ©. 
XXIE 8, ©. 247. Taf. 28. Ey. ©. 188. 


Diefe Kirfche ſcheint deutfchen Urſprungs zu feyn ; ‚Hr. Oberpfarrer 
CEh riſt fand ſie bei einem Hanauiſchen Dorfe Seckbach in großer An⸗ 
zahl, auch in der Gegend um Kronberg fand er ſie haͤufig angepflanzt, 
und wegen ihrer frühen Reife und Tragbarkeit fehr beliebt, In ſei⸗ 
nem Handbuche iſt fie unter dem Namen der fpäten Maikirſche befchries 
ben; da aber Sickler ſchon eine fpäte Mailirfhe im T. D. ©. 
XIII. B. ©. 358. befchrieben hat, welche eine vortreffliche Suͤßweich⸗ 
fet ift, der Name Maikirſche ohne fernen Beifag aber eher den Fruͤch⸗ 
ten des Sauetkirſchenbaumgeſchlechtes zukommt, fo follte ex, um Bers 
wechſelung zu vermeiden, gänzlic) wegfallen. Die franzöfifche Benen⸗ 
nung in der Parifer Nationalbaumfchale, in welder fie als Guigue 
tardive aufgeführt ift, beruht wohl auf einem Schreibfehler, und Ni 
wohl hätive heißen. Der Stiet ift gegen 23oU lang, dünn, oft roͤth⸗ 
lich angelaufen, und fit in einer flachen Höhlung. Die Frucht gehört zu 
den Kleinen, und wird nicht viel größer, als eine Waldſuͤßkirſche. Die 
Form ift mehr rund, als ſtumpfherzfoͤrmig, auf beiden Seiten nur 
wenig breitgedrüdt, auf ber einen etwas mehr, als auf der andern, mit 
ſchwacher Furche, aber ziemlich ſtarkem Stempelgrübchen. Die Fars 
be ber Haut ift glaͤnzendſchwarz, da, wo die Furche iſt, iſt ſie etwas 
lichter, vorzuͤglich aber nur auf einer Seite. Das Fleiſch ift ſchwarz⸗ 
soth; der Saft etwas lichte. Der Gefhmad ift angenehm füß, ges 
wüuͤrzhaft und hat etwas pifantes Der Stein ift nah Verhaͤltniß 
ber Frucht anfehnlich groß. 
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Die. Frucht reiſt Ende Juni. Die Kirſche gehoͤrt nicht ſawohl 
wegen der Haͤrte ihres Fleiſches, als vielmehr durch die Härte ihrer 
Daut unter bie Knorpelkirſchen; doch laͤßt man fie recht lange am Baus 
mie hängen, fo nimmt das Fleiſch auch au Härte zu, wodurch ſie alfers 
dings die Eigenfchaft der Knorpelkirſchen erhält, Durch ihre frühe 
Reife umd geringe Größe unterfcheidet. fie ſich von andern ihrer Claffe, 
und verdient wegen früher Reife und wirklich vorzuglichen Geſchmackes 
häufige Anpflanzung, zumal fie auch fehr reichlich trägt. - 


Nr. 36, Die frühe ſchwarze Knorpelkirſche. La Guigne 
noire hätive. II. R. u 
Trchß. 6.197. Chr. Hd. Wb. &.277. T. O. G. VILR. 8.370. Nr. 


Diefe Kirſche flantmt aus Hemenbaufen, von woher fie ber Hr. 
Stiftsamtmanın Büttner erhielt: und malt. folgender Beſchreibung an 
den Hrn. von Truchſeß überfendete. Sie iſt vom Stiel an auf 
beiden Seiten hreitgedruͤckt und endet fih mit einer flumpfen Spitze. 
Die Frucht gehoͤrt unter die Kleinen und if von Farbe glänzend» 
fhwarz. Auf der einen Seite hat fie eine merkliche Furche. Das 
Fleifſch ift hart. und fehr ſchwarzroth, der Saft fehr färbend amd bei 
“ feiner Suͤßigkeit ziemlich bitter. — 

Die Frucht reift bis zur erſten Haͤlfte des Juli, wo man noch 
keine andern Knorpelkirſchen hat, uͤbrigens iſt es eine gute vollttagende 
Kirſche. Die Truch ſe ßiſch en Beobachtungen ſtimmen mit dieſer Be⸗ 
ſchreibung vollkommen uͤberein, im Nachtrag wird noch bemerkt, daß 
fie ſich von allen ihrer Claſſe durch einen etwas bittern Geſchmack ums 
terſcheidet, von der Thraͤnenmuskateller Nr. 37, mit welcher fie zugleich 
reift, unterſcheidet fie ſich noch durch eine rumdere Form, weiche diefe 
hat; auch ift diefe etwas größer, als die frühe ſchwarze Knorpelkirſche. 


Mr. 37. Die Spränenmusfatellerfirfche auf Minorlka. La 
Guigne muscat des larmes de PIsle de Minorque. IE X. : 
Tchh. ©. 174. Chr. Hp. Mb. ©. 276, kgl. ©. 154. 


Diefe Sorte erhielt Truch ſeß duch den Herrn Oberpfarrer 
Chrift, welcher fie von dem Herrn Landrath von Schulenburg 
zu Angern bei Magdeburg mit der Nachricht erhielt, daß der Baum 
von Minorka nach Deutfchland gekommen fen, und das Eigene an ſich 
habe, daß ſich feine Zweige faft wie bei der Thränenweide herunterhins 
gen, weßhalb man ihm den Namen Thränenmustateller beigelegt habe. 
Der Stiel ift lang, oft über 24 Zoll, nicht dünn, gekrümmt, auf 
der obern Seite braunroͤthlich, und fist in einer glatten, feichten Hoͤh⸗ 
fung auf der Frucht. Die Frucht iſt groß; die Form nad) oben am 
Stiel wie abgefchnitten, auf beiden Seiten nicht ſtark, doch auf der 
einen mehr, als auf der andern breitgebrüdt und gefurcht. Die Far⸗ 
be der Haut if in der höchften Reife dunkelbraunroth; das Fleiſch 
feft,, doch nicht ganz fo hart, wie bei andern Knorpelkitſchen, aber 
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ſaftig, und Fleiſch und Saft iſt dunkelroth, und von einem vorzüglich 
guten Geſchmack. Der Stein iſt dickherzfoͤrmig. 

Die Frucht reift im halben Juli, und unterſcheidet ſich von 
allen andern Knorpelkirſchen durch ihr weniger feſtes Fleiſch und durch 
ihte braunrothe Farbe. — | 

Der Baum ift fchon durch den Wuchs feiner Zweige kenntlich, 
fie hängen herunterwärts, fo lange der Baum noch jung iſt; wird er 
aber Alter, fo gehen fie in die Höhe, bleiben aber doch mehrentheils in 
einer wagerechten Stellung , wie bei der rothen Dranienkirfche , fo daß 
der Baum immer einen fperrhaften Wuchs behält, Die Blätter 
find fehr lang und ſchmal, und gleichen den Pfirfchenblätten. Der 
Baum trägt bald, iſt aber empfindlich in der Bluͤthe und ſcheint übers 
haupt nicht lange von Dauer zu ſeyn, verdient aber doc wegen Sel⸗ 
tenheit und Schönheit der Feucht, und wegen wirklicher Güte derfeiben, 
angepflanzt zu merden = 


Nr, 38, Winckler's ſchwarze Knorpelkirſche. I. R. 
J Irchß. S. 206. Anhang S. 676, 


Eine vorzuͤglich gute, in Guben aus Samen erzogene neue Kern⸗ 
frucht, welche auf der Bettenburg ſchon den 3. Julius reifte und ſich 
durch einen vortrefflichen Geſchmack auszeichnete. Die Kirſche ſoll ſich 
durch einen vorzuͤglich langen Stiel von allen andern ſchwarzen Knor⸗ 
pelkirſchen auszeichnen. 

Im Jahr 1835 trug ein junger Baum in meinem Garten ziem⸗ 
lich reichlich, obgleich die Witterung in der Blüthe wegen anhaltenden 
Megens nicht günftig war, wodurch ich in Stand geſetzt wurde, Die 
Surcht genauer zu befchreiben, Die Frucht iſt von etwas mehr als 
mittler Größe, groß, beeitherzfäcmig, oben am Stiel breit abge⸗ 
ſchnitten, unten flumpf abgerundet, mit einem feinen Eindrud auf 
dee Spitze, in welcher Höhlung der deutliche graue Stempelpunkt nicht 
ganz auf.der Mitte derfelben figt. Beide Seiten find faft rund ober 
nur unmerklich gebrüdt, auf der einen Seite läuft eine kaum bemerk⸗ 
bare Furche bis zum Stempelpunkt herab, Der ſtarke, 2 Zoll lange 
Stier ift hellgruͤn, ohne, Fleden, und figt im einer anfehnlich tiefen _ 
und geräumigen Höhlung. Die Farbe ber glänzenden, etwas flars 
fen Haut ift ſchwarzbraun, in ber vollen Beitigung ſchwarz, durch wel⸗ 
ches aber immer noch etwas Braunes durchſchimmert und ſich befonbers 
In dev Suche zeigt. Das fefte Fleiſch iſt dunkelroth und nicht fo 
ſchwarz wie bei der ſchwarzen Knorpelficfche, der häufige Saft eben fo 
und nur wenig färbend, yon einem angenehmen, füßlihfauern, etwas 
gewürzhaften Gefhmad, Der Stein ift oval, da, wo der Stiel 
gefeffen , etwas weniges breiter abgerundet, als nad) dem entgegenges 
festen Ende zu ; bie breite Kante, an welcher beim Genuß der Frucht 
etwas Fleiſch figen bleibt, ift in der Mitte erhaben, mit einer feinen 
Rinne verfehen, auf beiden Seiten mit flachen Furchen begrenzt, die 
; Gegenkante ift eine feine, erhabene Linie. 





- 7. Die Frucht reifte von der Mitte des Jull an einzeln, ihre eis 

gentliche Reifzeit aber fiel zu Ende diefes Monate. - 
Der Baum wählt kräftig, macht eine ſchoͤn gefchloffene runde 

Krone, trug aber biß-jegt nicht reichlich. Verdient Anpflanzung. 


Nr. 39. Drogang ſchwarze Knorpelkirſche. J. R. 
| Trchß, S. 206, Rachtrag ©, 677. — 


Eine Gubener Saͤmlingsſorte, welche auf der Bettenburg 1816 
zwei Früchte trug, die den 24. Juli abgenommen wurden; fie waren 
noch Hein, die Haut roth, das Fleiſch weißlich und ohne Gefhmad; 

. von Truchſeß vermuthete daher, daß es eine fpät teifende 
Eorte fy. Im Nachtrag aber berichtet er nach fpäteren Unterfuchuns 
gen, daß biefe Kirfche keinesweges unter die fpdten gehöre, indem fie 
[don den 16. Juli völlig ſchwarz und reif geworden ſey. Die Kirfchen 
hatten ein fehr feſtes Fleiſch, ſtark färbenden Saft, und einen vorzügs 
lich guten Geſchmack. Die Größe war nur mittelmäßig, doch mögen 
die Früchte hei günftigern Jahren größer werden, u 


3 Nr, 40. Die purpurrothe Knorpelkirſche. IR. 
——— ©, 8340. Anhang ©. 683, D. O. G, III. Lief. Nr. 4. 
Knsae“ Stammt aus ber Baumſchule des Herm Pfarrers Thiel zu 

2 Slascom. Der Herr Juſtizrath Burchardt zu Lanbdeberg fchidte fie 

an den Hm. yon Truch ſeß nit der Bemerkung, daß die Kirfche 
eine ſehr dunkle Hautfarhe befäme, aber dabei einen. weißen, nicht färs 
benden Saft hätte, Später, wo ber Baum auf ber Bettenburg trug, 
ergab ſich, daß die Kirfche färbenden Saft habe, und da auch ihre Hauts 
farbe faft ins Schwärzliche übergeht, fo verfegten fie diefe Merkmale in 
die II, Claſſe des Truch ſe ß'ſchen Syſtems I., A, b, der ſchwarzen 
Knorpelkirſchen. Der Stiel, ift 14 bis 2 Zoll lang, dünn, licht⸗ 
gruͤn, mit braunen Sieden, und fist in einer flachen Höhlung. Die 
Frucht ift mehr als mittel groß, und gehört in günfligen Jahren 
zu ben Großen. Bon Form. ift fie oben platt, auf beiden Sei⸗ 
ten, auf der einen mehr, ald auf der andern, breitgebrudt, und auf 
jener ſtark gefurcht, unten rundhersförmig mit einem grauen Stempels 
punkt, in einem faft unmerffichen Gruͤbhchen. Die Farbe der Haut 
iſt braunroth, geht faft mehr ins Schwärzlihe über, als in das Pur⸗ 
purrothe, und nur auf ber breitgedruͤckten Seite, wo ſich die Furche 
befindet, bemerft man einige Roͤthe. Die Haut ift ſtark und zähe, 
das Fleiſch knorpelattig, am Durchſchnitt färbend, der Saft ift, aus: 
gedruͤckt, nur etwas lichter, als der der großen ſchwatzen Anorpelkicfche, 
und von einem vorzüglichen Gefhmad. Der Stein ift für die Größe 
ber Frucht Hein, Iänglichrund, etwas breitgedruͤckt, unten mit einer 
Heinen Spitze verfehen; an der breiten Kante bleibe Fleiſch figen. 
Diefe ift in der Mitte etwas erhaben, mit einer fchmalen Furche, die 
Seitenfurchen find tiefer und breiter, die Gegenkante ift eine fcharf ers 
habene Linie, welche unten in einer Beinen, ſcharfen Spige endet. 
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Die Backenſeiten ſind Blast mb mit feinen, weißen Characteren bes 
eichnet. 

— . Die Frucht reift von Mitte Juli an, und hält fi) bis in bie 
"Mitte des Auguſt, ſpringt aber bei naffer Witterung auf. Won as 
dern ſchwarzen Knorpelkirfchen unterfcheidet fie ſich durch ihre eigene 
Hautfarbe, ihe lichteres Fleĩſch, und durch Ihren weniger dunkelfaͤrben⸗ 
den Saft. Verdiendt wegen ihres- guten Geſchmacks Empfehlung, zu⸗ 
mal auch deren Baum kraͤftig und, gefchloffen in Ka Höhe. wäh, und 
. ziemlich reichlich trägt. F 


Nr. 41. Die große, — ſchwarze Knorpelkirſche. I. X. 
zäh, S. 200. Ehr. Hd. Wb. ©. 277. 3.2. G. VII. B. 
A ©. 3%. Nr. 37. 


: Dieſe vortreffliche Kirfche fand ber Sr. ———— Birk. 
ner in’feinem Garten als Wildling aufgewachſen, und fchidte fie nebft 
Beſtchreibung der Frucht an ben Se. Major von Truchſeß, wels 
cher fie aud) fpäter auf der Bettenburg prüfte, und bie Buͤrtnerſche 
Beſchreihung richtig fand. 

Eine große, am Stiel dide, auf beiden Seiten etwas plattges 
drüdte, imd an der Spige rund abgeftumpfte Kirfche. Von Farbe 
iſt'ſie glaͤnzendſchwarz; das Fleiſch iſt hart und dunkelroth, der Saft 
häufig fehe färbend und von einem füßen, angenehmen Geſchmack. Ei 

Die Frucht reifte auf der Vettenbürg fhon den 16. Julius mit 
ber großen, ſchwarzen Knorpelkirſche zugleich, ja noch einige Tage ‚feh» 
„Her, wodurch fie ſich alfe nicht von biefer unterſcheidet. Nah B uͤtt⸗ 
‚net erft anfangs Auguſt. 

Der Baum wird groß und trägt voll; wenn es mehrere Zage 
geregnet hat, fo wird die Kirfche fo locker am Stiel, daß beim Schuͤt⸗ 
teln des Baumes alle Kirfchen abfallen, weßhalb diefes auch als Haupt⸗ 
kennzeichen vor andern dienen kann. Verdient wegen ihrer Guͤte und 
Groͤße haͤufige Anpflanzung. Von der großen, ſchwarzen Knorpelkirſche 
unterſcheidet fie ſich Busch einige Tage fruͤhere Reife, ſonſt iſt fie ſchwer 
von dieſer zu unterſcheiden. 


IE: 42. Lampen's fchwarze Knotpelfirfhe. 1. R. 
Trchß. S. 204. und 676, 


Eine Saͤmlingsſorte aus Guben, welche einer ſpaͤtern Nachricht 
zufolge eigentlich die ſchwarzbraune heißen follte, indem fie nie ganz 
ſchwatz wird. Sie fol eine der fpätreifenden, belicateften Kirfchen 
ſeyn, und der Baum erft im Alter recht tragbar werden. Die Früchte, 
welche auf der Bettenburg unterſucht, und den 18. Juli abgenommen 
‚ worden waren, wurden als noch nicht gehörig reif befunden, weßbalb 
“ man fie Länger hängen laffen muß; übrigens wird fie als eine vorzüglich 
gute, der Verbreitung wuͤrdige Frucht empfohlen. Ihre eigentliche 

eife wäre demnady Ende Juli anzunchmen. 


j 


| ed: Re 
Mr. 43. Tropp⸗Richter's ſchwarze Knorpellirſche. J. R. 
Irchß. S. 206. Nachtrag S. 676, Eine neue Saͤmlingsſorte aus Guben. 
Die Fruͤchte, welche auf der Bettenburg am 16. Julius noch nicht 
voͤllig reif: waren, hatten auch noch nicht die voͤllig ſchwarze Farbe, die 
nad) ber Gubener Angabe zu ihrer Guͤte erforderlich iſt. Die Kirſchan 
hatten felbft bei diefer mindern Reife fchon fehr hartes Fleiſch. Ihr 
Geſchmack war nicht widerlich, fondern fehr angenehm. Auch foll Me 
Kirfche erft Größe und Fleiſch befommen;, went, fie ſich ſchon laͤngſt 
‚rothgefärbt hat, und. nur erſt dann, wennſie recht ſchwarz geworben, 
ſchwillt das Fleiſch auf, und alsdann ſoll ‚fie‘ eine vorzüglich gute und 
— Kirſche ſeyn. Ihre Reife waͤre demnach Ende Juil auzu⸗ 
nehmen. a Ä F 
Der Baum verlangt zu feinem Gedeihen einen etwas ſchwe⸗ 
zen Boden. - Ze re er Sr 


Nr, 44. Die großer ſchwarze Knorpelkirſche. La Guigne 
noire carti — Bigarreau.a gros fruit noir. The Br. 20 
ertfordshire heart Cherry. I. R) PR y 
Trchß. 8.10, T. O. G. VI. B. G. 212. Taf. 25. unter dem Namen | 
der großen, ſchwarzen Perzkirſche mit feften. Steifhe. Chr. Sb. Wb. 
= 8,2%. 3.8.15. D.D.C.HI. Lief. N. ß. 


Diefe vortreffliche, auch in, unferer Gegend allgemein bekannte, 
gute Kirſche kommt häufig unter verfchiedenen Namen vor, als Gar- 
derobse - Kerf, gefprentelte Herzkirſche, rothe Herzkirſche, Knorpel⸗ 
kirſche, fpäte, braune, fpanifche Herzkirfche, Amaranthenkirſche; unter 
allen diefen Namen erhielt Herr von Truchſeß diefelbe Kirſche, und 
behielt bloß den Namen bei: die große [hwarze Knorpelkir— 
fhe. Here Oberpfarrer Chriſt legt feiner großen, ſchwarzen Herz⸗ 
kirſche mit feſtem Feifh, Hd. Wb. S. 276., welche unfere große, 
ſchwarze Knorpelkirſche ift, auch nocdy die Namen, fpanifhe Knorpel, 
ſchwarze Glanzkirſche, ſchmarze Lorhkisfche, Prinzenkirſche u. f. to. bet, 
wodurch noch mehr Verwirrung entflanden if. Die ſchwarze a. 
Ihe, fo wie die Knorpelkirſche mit dem fefteften Fleiſch, find durch 
hinlaͤngliche Kennzeichen vom ihr unterfhieden, fo wie auch die Im T. 
D. Gärtner befchriebene VI. B, ©. 212%. unfere große, ſchwarze Knor⸗ 
pelkirſche ift, indem deren Befchreibung vollfommen übereinftimmt, 
Der Eurze, felten über 14 Boll lange, grüne Stiel ift mit Roth 
oder Braun angelaufen, welches zunimmt, fobald die Kirfhe einige 
Zage vom Baum genommen ift, und fist in einer nicht fiefen, auf 
der breiten Seite faft flachen Höhlung, aber ziemlich feft auf der Frucht, 
Die Kirfche ift fehr groß, am Stiel fehr did, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedrüdt, und auf 
jener mehr, als auf diefer gefurcht. In guten, den Kirſchen günfligen 
Fahren find die Furchen minder groß, und verfchminden auf ber we⸗ 
niger breitgedruͤkten Seite ganz; hier wicd die Kirſche alsdann ſpitzbau⸗ 
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eg; und nimmt die Fotm eines ſtumpfen Drelecks an. Bei unguͤn⸗ 
ſtigen Jahren verſchwindet aber dieſe dreieckige Form, und die Furchen 
werden an den alsdann gemeiniglich kleinern Frucheen deſto merklicher, 
welches haͤufig bei mehren andern Kirſchenſorten der Fall iſt. Nach 
“unten rundet ſich die. Kirſche ſtumpf zu, und "hat daſelbſt einige Gruͤb⸗ 
Chen. - Die Farbe der Kirſchen find an dem naͤmlichen Baum ſehr 
ungleich von Dunkelbraunroth bis zum Schwarzen; bei den Kirſchen 
mit Furchen iſt die. Farbe lichter, als bei den Abrigen, und die Stem⸗ 
pelgrübchen find. etwas fhmunig weiß beſtaͤubt. Das Fleiſch iſt feſt, 
doch wicht fo. hart wie hei einigen humten Knorpelkirſchen, dagegen faftis 
“ger, von ‚einem fchwarzeothen , färbenden Saft, und einem angenehs 
men, füßen, mit einer pikanten Säure vermifhten Gefhmad. Der 
‚Stein iſt fuͤr die Größe ber Kirfche Hein, breitherzfärmig, und ſitzt 
feft am Fleiſch. Sie unterfcheidet fi) von der ſchwarzen fpanifchen 
und bee folgenden durch den röthlichen Stiel, durch feſteres Fleiſch 
und den weniger. hreitgedruͤckten Stein, und durch das nicht ganz 

o fefte. Fleiſch von der nachfolgenden, dev großen, ſchwarzen Knor⸗ 
pi mit dem fefteften Fleiſch. 

Die Fruſcht reift. Ende Juli. ' 

Des Baum wird ſehr flark, iſt gefund, feine Äfte gehen ſteil 
in die Höhe, und bilden eine.große, ftarkbetanbte“ Krone. Unter allen 
Kirfhhäumen iſt er mit der bauerhaftefte, und feine Srüchte halten 
fid) am längften am Baume oder im Keller. Bedarf Feiner Ems 
pfehlung. 


Ne, 45. Die große, ſchwarze Knorpelkirſche mit dem feſteſten 
Fleiſche. Guigne noire cartilagineuss. I. R. 
Frchß. ©. 18. Chr. Hi. Wi. S. 277. al, ©. — D. O. 6. 
IV. eief. Nr. 28. gr. 


* wahrſcheinlich Ehriſt's braune Senfifhe, 4** Wo. ©, 
Herr Major von Truch ſeß erhielt fie von Kraft aus Wien, 

. vernuchet, daß ſie mit der dortigen großen, dunfelbraunrothen 
Kramelkirſche ein und biefelbe Sorte ſey. Der Stiel iſt roͤthlich, 
mit wenig Gruͤn vermiſcht, und fist im einer bald tiefen, bald flachen 
Höhlung auf der Frucht. Die Kirfche iſt anſehnlich groß, oben did, 
unten ſtumpf zugerundet, auf ber einen Seite etwas breitgebrüdt, und 
dafelbft weniger, als die große, ſchwarze Knorpelkirſche, ja oft auch gar 
nicht gefurcht. Die Farbe der Haut iſt fchwarzbraun, bie des Fleis 
ſches und Saftes braunroth, der Geſchmack tft angenehm füß und ſtark 
pikant. Der Stein ift Hein, dickherzfoͤrmig, auf den Seiten etwas 
breitgedrüdt, und figt feft am Fieiſch/ welches ſehr feſt und das haͤr⸗ 
teſte unter allen bisher bekannten ſchwarzen Knorpelkirſchen iſt. Durch 
dieſes feſteſte Fleiſch unterſcheidet ſie ſich hinlaͤnglich von der großen, 
ſchwarzen Knorpelkirſche, von welcher ſie ſonſt ſchwer zu unterſcheiden 
iſt. Nur bei vollkommener Reife muͤſſen die Kirſchen, ſowohl diejeni⸗ 
gen mit feſtem Fleiſch, als auch die andern mit weichem Fleiſch, un⸗ 
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terſucht werden, und nur dann iſt ihr Fleiſch in dem eidtigen; na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand. | 

Die Feucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. 

Der Baum ift dem der großen, ſchwarzen Knorpelkirſche am 
ähnlichften, dabei ſehr tragbar. Da diefe Knorpelkirſche mit Nr. 44. 
zugleich reift, gleiche Zragbarkeit hat, und gleich gut zum friſchen Ges 
nuß und zum Trocknen ift, fo verdient fie wegen ihres härteren Vlei⸗ 
ſches mehr, als jene, angebaut zu werden. 


Nr. 46. Die ſchwarzbraune Knorpelficige Bigarrenu 
rouge. II. R 
Trchß. ©. 198, Anhang 8.69%. T. O. ð. m. B. S. 370. Nr. 44, 


Der Herr Stiftsamtmann Buͤttnet erhielt dieſe Kirſche aus der 
Baumſchule des Hm. Nebrig zu Raſchwitz bei Leipzig, und ſſchickte 
fie an den Hm. Major von Truchſeß. Dei Stiel iſt außeror⸗ 
dentlich dünn, 14 bis 2 Zoll lang, und figt beiden groͤßern Früchten. 
in einer jiemlihen Höhlung, bei den kleinern aber fehr flach auf der 
Frucht. Die Kirche ift am Stiel flach, auf beiden Seiten fehr breit“ 
gedruͤckt, auf bei einen gefurcht, Überall hoͤckrig, und laͤuft nach unten 
fpigig zu, fie gehört unter bie mittelmäßi g großen. Die Farbe 
der fehr zaͤhen Haut iſt brauntoth,, faſt ſchwarz, und genau beſichtiget, 
findet man, daß ſie mit zweierlei Roth geſtreift iſt. Das Fleiſch 
iſt nicht ſo ſehr hart, wie bei mehren andern ſchwarzen Knorpelkirſchen, 
der Saft bei recht reifen Fruͤchten faͤrbt etwas violett. Die Furche auf 
der breitgedruͤckten Seite iſt etwas lichter von Farbe, wie das Übrige 
der Kirſche, und der Geſchmaͤck derſelben angenehm. 

Die Fruͤcht reifte ſchon ben 26. Juli, bei unguͤnſtiger Witterung 
aber im Anfange des Aüguft, und haͤlt ſich mehre Wochen am Baus 
me. Sie unterſcheidet fich vorzüglich durch ihre zaͤhe, dem Leder gleiche 
Haut, woran ſie leicht zu erkennen iſt. 


Nr. 47. Die Doctor⸗Knorpelkirſche. J. R. 
Trechß. Seite 201. T. O. G. VII Band, Seite 869. Nrı 19, 


Auch dieſe, vorzüglich wegen ihrer ſpaͤten Reife Ihägbäte Kirſche 
ſtammt von dem Hrn. Stiftsamtmann Buͤttner, welcher ſie unter 
der Benennung Doctor⸗-Kirſche aus Leipzig erhielt, und mit ber Be⸗ 
ſchreibung derſelben dem Hrn. Major von Truchſeß uͤberſchickte. 
Auf der Bettenburg trug ſie nur ſelten, daher keine genauere Beſchrei⸗ 
bung daſelbſt entworfen werden konnte, ſondern die Buͤttner'ſche, 
als fuͤr richtig anerkannt, beibehalten wurde. Der Stiel iſt duͤnn 
und lang; die Frucht groß, am Stiel dick, auf der einen Seite iſt 
fie nur wenig plattgedruͤckt, und an bee Spitze abgerundet. Ihre 
Farbe iftifaft ſchwarz; ihr 8 Leifch feſt, Hart und hellroth, vollſaftig; 
der Saft faͤrbt nur wenig, und iſt ſuͤß und angenehm von Geſchmack. 

Die Frucht reift erſt in der Mitte des Auguſt. Durch ihre 
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ſpaͤte Reife unterſcheidet fie ſich von mehren Kirſchen ihrer Art, und iſt 
auch deßhalb ſehr [hägbar. 


Nr. 48. Die fleine, fhrwarye Rnorpeffiefihe, n. R. 
Trchß. 8.195. Chr. H. Wb. S. 277. T. O. G. VII. B. &.869, Nr. 82. 


Stammt von dem Hrn. Stiftsamtmann Büttner in Halle, 
welcher fie als von einer größern Sorte abftammend mit den von 
Truhfeßfhen Beobachtungen ziemlich übereinftimmend befchreibt. 
Der Stiel ift nady Verhältniß der Frucht mehr lang, als kurz zu 
nennen, von 1} bis 2Zoll und ſehr dünn, Die Frucht iſt eben nicht 
Mein, doch kommt fie ber großen, ſchwatzen Knorpelkirſche bei weitem 
nicht gleich, alfo von mittler Größe. Ihre Form ift fehr veränders 
ich, bald iſt fie mehr, bald meniger breitgedrüdt, zuweilen ein wenig, 
manchmal gar nicht gefuccht; an der Spige ift fie flumpf abgerundet. 
Die Farbe der Haut ift fehr ſchwarzbraun. Das Fleiſch iſt ziem⸗ 
lich feft,. dunkelroth, der Saft eben fo färbend, und von einem nicht 
unangenehmen, doc auch nicht vorzüglichen Geſchmad. Der Stein 
iſt klein, und etwas breitgedruͤckt. 

Die Frucht reift Mitte Augufl. Nach Büttner fol der 
Baum außerordentlich voll tragen, welches ſich aber auf ber Betten⸗ 
burg nicht beftätige hatte. Won der großen, ſchwarzen Knorpelkirſche, 
und von der ſchwarzbraunen Knorpellirfche unterfcheidet fie ſich durch 
Kleinheit umd höderige Grm ber Frucht, und durch ihren Mleinern Stein. 


Rr, 49. Die ſchwarze, fpanifche Knorpelkirſche. La Guigne 
noire cartilagineuse d’Espagne. _I. X. 
Arqhi. 6. 177. Chr. 9. Wb. ©.206. 2.D.G. VID. ©. 308. 
Nr. 6. egl. S. 154. 


Der Herr Oberpfarrer Chrift befchreibt dieſelbe Kirſche unter dem 
Namen der großen, ſchwarzen Herzkirſche mit feſtem Fleiſch, und der 
Hr. Stiftsamtmann Buͤttner ebenfalls unter dem Namen große, 
ſchwarze Knorpelkirſche; da aber nun alle drei verſchiedene Sorten! find, 
und obige Benennungen nur. auf die fpanifche Knorpelkirſche paffen, 
fo wäre alfo die Chriſt'ſche ind Buͤttner'ſche Benennung unrichtig, 
und bloß darunter die ſpaniſche Knorpelkirſche zu verſtehen. Der Stiel 
iſt kurz, durchaus gruͤn, ohne etwas Roͤthliches, und ſitzt in einer 
“bald tiefern, bald flachern Hoͤhlung auf der Frucht. Die Kirſche ges 
hoͤrt unter die großen und iſt am Stiel dick, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedruͤckt, auf beiden 
Seiten nicht ſtark, oft auch nur auf der breitergedruͤckten Seite ge: 
furcht; unten rundet fie ſich flumpf zu, Und iſt daſelbſt mit einem 
Stempelgrübdhen verfehen. Die Farbe der Haut ift dunkelbraunroth 
bis zum Schwarzen, und an ber Furche iſt fie Lichte. Das Fleiſch 
ift weicher, als bei andern Knorpelkirfchen, und ſchwarzroth; der Safe 
ebenfalls fo gefärbt, Der Geſchmack iſt füßer, als bei ihren Mit⸗ 


— 41 


forten. Der Stein iſt im Verhättniß ihrer Größe fehr Hein, Herzs- 
förmig ; fehr breitgebrüct, und figt feſt am Fleiſch. | — 

Die Frucht reifte in meinem Garten Mitte Auguſt. Nach 
Truchſeß iſt die Reifzeit dieſer Kirſche noch vor der großen, ſchwar⸗ 
zen Knoͤrpel, und der mit dem feſteſten Fleiſch, oder mit beiden zu⸗ 
gleich geſetzt; nach dem Hohenheimgr Catalog ©. 238. wird ihre Reif⸗ 
zeit gegen Ende Auguft angegeben, Here Apotheker Liegel ©. 154. 
Mitte Juni, welches aber wohl Mitte Juli heißen fol. - 

Der Baum wird fehr ſtark, einer der ſtaͤrkſten unter allen Herz⸗ 
£irfchenarten , bildet eine Eugelförmige Krone, und hat ſtark ausgezackte, 
eiförmige, dunkelgruͤne Blaͤtter Der BÖlartftiel ift voth gefärbt. 
Die Frucht unterfcheidet fi non andern ihrer Claſſe durch ihren grümen 
Stiel, ihr weicheres Fleifch, den Meinen und mehr breitgedrlichten Stein, 
und ihre vorzüglihe Suͤßigkeit eben fo von Nr. 44. und 45., mit welchen 
fie die größte Ähnlichkert hat, ſowohl in der Form, als aud in 
der Farbe. Wegen ihrer Größe, Zragbarkeit und guten Geſchmacks em» 
pfiehlt fie fi zur haͤufigen Anpflanzung. 


Nr. 50. Guignier à gros fruits blanc. II. R. = 
Trchß. Seite 204. 


Diefe Kirſche erhielt Hr. Major von Truch ſeß ans ber beraͤhm⸗ 
ten Nationalbaumſchule zu Paris unter obigem Namen, und als ie 
trug, fand ſich, daß folche keine weiße, ſondern eine ſchwarze Knorpel: 
firfche war, weßhalb man nicht immer mit Zuverläffigkeit auf die Rich⸗ 
tigkeit der aus diefer Baumſchule bezogenen Sorten fchließen darf. Die 
Frucht ift unferer großen, ſchwarzen Knorpelkirſche ganz gleich, und der 
Hr. Major von Truchſeß hat fie unter ihrem franzöfifchen,, obgleich 
ber Farbe der Frucht nicht entfprechenden Namen in diefer Claffe aufs, 
geführt und verbreitet, um feine Verwirrung zu veranlaffen. Truch⸗ 
fe hatte feine Beſchrelbung von ihr entwörfen; bei mir hat ſie noch 
nicht getragen. Die Guignitre à gros früit noire luisante, Truch⸗ 
ſeß S. WZ., ebenfalls aus der Pariſer Nationalbaumſchule, wurde 
mit der obigen fuͤr ein und dieſelbe Sorte befunden, und ſind demnach 
mit der großen, ſchwarzen Knorpelkirſche ein und dieſelbe Sorte, ſiehe 





Truchfeß Nachttag ©. 675: 


Nr. 54. Bigarreau de Lory. 
Trchß. ©. 205. 


Diefe ſchwarze Knorpelkirſche erhielt von Truchfeß von dem. 
Hm.! Geheimentath Diel, welcher fie von einem gewiffen Maͤrter 
aus Larenburg erhalten hatte. Die Kirſche fol nicht groß, von braun⸗ 
tother, ins Schwarze Übdergehender Farbe feyn, fehs hartes Fleiſch haben, 
und ſich recht vollhängen. | 

Herr Märter hat ein Meines pomologiſches Werk herausgegeben, 
welches den Titel führt: Verzeichniß ber in der großen fpftematifchen 
Baumſchule zu Hemals- bei Wien eultivirten, und daraus zu bezlehen⸗ 


” 
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den aͤchten, feinen, franzoͤſiſchen Tafelobſtſorten. 8. Wim 1805. 
In dieſem Verzeichniß befindet ſich die Bigarreau de Lory nicht. 
Nr. 52. Tabor's ſchwarze Knorpelkirſche. 
Nr. 53. Gotthilf Tilgner's ſchwarze Knorpelkirſche. 
Aus Frauendorf; haben beide noch nicht getragen. 





Bweite Elaffe. | 
Mit nicht färbendem Saft und bunter Haut. 
Erfte Ordnung. 
Mit weichem Zleifh. Bunte Herzkirfchen. 


(Nah. dem Truchſeß'ſchen Syſtem IIL Caſſe. Bunte 
J Herzkirſchen). 


Nr. 54. Die fruͤheſte, bunte Herzkirſche. La Guigne rouge 
—— et blanche tiquetee precoce. II. R. 
Schh. S. 207. Chr. H. Wb. ©, 277. egl. ©. 155. 


Diefe Kirfche iſt nicht Allein bie frühefte in ihrer Claſſe, fondern 
fie übertrifft darin ‚alle andern Kirſchen, indem fie noch einige Tage 
früher, als die fruͤhe Maiherzkirſche reift, und iſt demnach bis jegt die 
am fruͤheſten reifende, bekannte Kirſche. Der Stiel iſt fuͤr eine 
Suͤßkirſche kurz, gewoͤhnlich nut 13 Zoll lang, gruͤnlich, und nur 
wenn die Kirſchen etwas lange am Baum haͤngen, laͤuft er auf der ei⸗ 
nen Seite etwas roͤthlich ar, er ſitzt in einer engen, tiefen Höhlung.. 
auf der Frucht. Die Kirche ift von mittlere Größe, von Geflalt- 
ffumpfherzförmig, auf beiden Seiten breitgedruͤckt, auf der einen Seite, 
etwas tiefer gefurcht, al& auf der andern, und an der Spike, auf, 
welcher fi) ein Stempelgrübchen befindet, abgeruindel. Die Grund⸗ 
farbe der Haut iſt weißgelb, mit feinen, tothen Strichen und Punks 
ten, welche am Stiel wie zufammengefloffen,, gegen die Spige hin 
aber verwafhen und punctirt erfcheinen. Das ſehr faftige Fleiſch, 
fo wie der Saft felber, ift weißgelb, ohne die mindeſte Röthe, und 
von einem ganz füßen, arigetiehmen Gefhmad; ift die Frucht aber 
uͤberreif, fo wird fie fade und gefhmadios und fault leicht, ‚Der 
Stein iſt Elein, etwas breitherzförmig; bie breite Kante iſt in der 
Mitte erhaben, von 2 Seitenfürchen begrenzt; die Gegenkante ift eine 
chmal aufgervorfene Linte; an beiden Kanten bleibt beim Genuß ber 

rucht vieles Fleifch figen. Inn 
Die Frucht reift. Ende Mai, Anfangs Juni, und kann wegen 
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ihrer frühen Reife, indem fie fruͤheſte Kirſche im Jahre iſt, nicht wohl 
mit andern Kirfchen vermechfelt werben) 

Der Baum mird fehr groß, und iſt außerordentlich tragbar, 
Verdient wegen früher Reife der Frucht, wodurch fie eine fehr gute 
Marktfrucht wird, häufige Anpflanzung um Städte herum. 


Nr. 55. Die Slamentiner, Le Flamentin. IX. 
Trchß. ©. 211. Chr. 9. Wb. S. 280, 8. O. © XV. B. ©. 154. 
Taf. 8. 8gl. S. 156. D. O. C. DI Eief. Rr. 6, 


Diefe ſchoͤne und frühe, bei uns unter dem falſchen Namen der 
Tuͤrquine fo bekannte und beliebte Fruͤhkirſche wird hauptfächlich in 
und um Fahnern herum fehr häufig angetroffen, und Ift in jeder Hin⸗ 
ſicht eine fchägbare Kirſche. Die wahre Tuͤrquine iſt eine viel- fpäter - 
teifende Kirſche; Chrift fhidte an Sickler Pfropfreiſet unter dem 
Namen der Türquine, diefe waren nun wahrfcheinlich verwechfelt wor⸗ 
den, und anftatt diefer, befam Sidler die Flamentiner, und ba fie 
als ſolche nun trug, fo wurde fie auch unter dem Namen Türguine im 
Teutfhen Obftgärtner abgebildet, bekannt gemacht, und weiter vers 
breitet. Der Hr. Major von Truchſeß entdedte zwae bald diefen 
Irrthum; allein die Kirfche war fchon zu fehr unter ihrem falfchen Nas 
men verbreitet, und die Achte zu wenig befannt, fo daß es wohl viele 
Mühe koften wird, diefe Namensberichtigung mit der Zeit durchzufuͤh⸗ 
ten. Die Flamentiner ift eine unferer fruͤheſten Kirſchen, und 
reift mit der cothen Maikirſche zugleich, oder einige Tage früher. Won 
der früheften, bunten Herzkirfche unterfcheidet fie fich durch beträchtiis 
chere Größe, dunklere Farbe und Verfchiedenheit der Form, fo tie fie 
ſich auch von der Nachfolgenden durch diefelben Eigenſchaften, haupts 
fächlicy aber durch ihre frühere Reife hinlaͤnglich unterfcheidet. Der 
dinne Stiel ift grün, ohne Röthe, felbft wenn die Kirfche einige 
Zage von dem Baum genommen worden, 14 bis 2 Bol lang, und 
fist in einer engen, nach der breitgedrüdten Seite zu mehr flachen 
Höhlung. Die Frucht gehört unter die Groͤßeren. Der Form 
nach ift fie am Stiel ftumpf abgerundet, auf der einen Seite mehr, 
als auf der andern breitgedrüdt und gefurcht, unten iſt ein Stempel⸗ 
grübchen oder eine Art von Spalt, welcher durch die herimterlaufende 
Furche gebildet wird, und die Frucht iſt mehr breit, als did von Ans 
ſehen. Die Farbe der Haut ift bei fehr reifen Srüchten dunkelblut⸗ 
roth ; auf der Schattenfeite blidt etwas Gelbes hervor, welches mehr 
punctirt, ald marmorartig ins Rothe übergeht, aber nichts Geſtrichel⸗ 
tes hat. Bei nicht Überreifen, aber doch zeitigen Fruͤchten, iſt die 
tothe Farbe lichter, und das Gelbe mehr ſichtbar. Das Fleiſch ift 
weich, weiß, vollfaftig, der Geſchmack füß und angenehm. In bes 
fonders gimfligen Jahren hat die Kirfche etwas Aromatifches, fonft 
aber nicht ; der Saft ift weiß von Farbe Der Stein ift groß, dick⸗ 
herzförmig, und an den Kanten beffelben bleibt beim Genuß der Kirfche 
viel Fleiſch figen. | 

11. Band. 4 


— 50 — 


Die Seuche reift anfangs Juni mit der rothen Malkicſche zu⸗ 
gleich, öfters einige Tage früher, und unterfcheidet fi) von der frühes 
ften bunten Herzkirfche, fo wie auch von der folgenden, der frühen buns 
ten Herzkirſche, durch beträchtlichere Größe, dunklere Farbe und Vers 
fehiedenheit der Form ; von den nachfolgenden bunten Herzkirſchen aber 
zum Theil durch eben diefe Eigenfchaften, vorzüglich aber durch ihre 
frühere Reife. Nah Chrift fol fie anfangs Juli reifen, was aber 
ein Jrrthum ift, und wahrſcheinlich ift die wahre Tuͤrquine damit 

emeint. 
Der Baum wird ſtark, die Äſte gehen in ſpitzigen Winkeln in 
die Hoͤhe, und bilden eine ſtark mit Zweigen beſetzte, dicht belaubte 
Krone. Die fruͤhe Reife, fo wie das ſchoͤne Anſehen der Frucht macht 
ſie zu einer ſehr eintraͤglichen Marktfrucht, der Baum verdient deßhalb 
haͤufig angepflanzt zu werden. 


Nr. 56. Die frühe bunte Herzkirſche. La Guigne longue 
blanche precoce. N. 
Trchß. ©. 222. Chr. Hd. Wb. ©. 28. T. O. 8. VI. 3. ©. 362. 

unter bem Namen frühe, lange, weiße Herzkirſche. Lgl. &. 156, 

D. D. €. III. Lie. Nr. 7. 

, Der Herr Stiftsamtmann Büttner fand biefe gute, noch gar 
nicht bekannte Sorte in einem Weinberg bei Halle, und ſchickte Tie 
unter dem Namen der frühen, langen, weißen Derzlirfche an den 
Herrn Major von Truchſeß, welcher fie unter dem Namen ber früs 
ben bunten Herzkirſche alfo befchreibt: Der Stiel ift von mittler 
Ränge, von 1% bis 2 Boll; feibft bei völliger Meife der Frucht bieibt 
er ganz gruͤn und fißt in einer flachen Höhlung. Die Kirfche ift von 
mittler Öröße, von Form ift fie höher, als breit, faft walzenfoͤr⸗ 
mig, auf einer Seite mehr, als auf der andern, breitgedrüdt, und auf 
der mehr breitgedrüdten Seite ift fie mit einer Furche verfehen. Die 
Grundfarbe if gelb, Auf welcher das Rothe auf der einen Seite 
in ftarfen Strichen, die nad dem Stiel zufammenlaufen , und auf der 
andern Seite, wo die Suche iſt, in hellern, feinem Strichen oder längs 
lichen und verfloffenen Punkten aufgetragen if. Das Fleiſch iſt 
weißgelb, nur unter der Haut etwas roch gefärbt, etwas feft, doch 
nicht knorpelartig, faftig ohne große Süfigkeit. Der Stein ift Mein, 
mehr laͤnglich, als herzfoͤrmig, und hat unten ein flumpfes Knoͤpfchen. 

Die Frucht reift im halben Juni. 

Der Baum wird nicht fehr groß, aber bald tragbar, und vers 
bient ebenfalls, häufiger angepflangt zu werden. Durch ihre walzenförmis 
ge Seftalt unterſcheidet ſich Die Frucht hinlaͤnglich von andern ihrer Claſſe. 


Nr. 57. Die englifhe, weiße, früße Herzkirſche. "The 
white Heart-Cherry. I. R. 
Trchß. &. 251. Ghr. Hd. Wb. 6.20. D. O. C. II. ef. Nr. 8. 


Diefe ſchoͤne Kirſche ſtammt aus Sansfouck von dem Herm 


Dantagenmeifter Sello, und kann leicht aus Frankreich oder England 
dahin gekommen feyn. Die Frucht iſt von mehr als —*ſ 
Größe; ihre Form langherzfoͤrmig. Der Stiel iſt 2 Zoll lang und 
fleht in einer tiefen, ziemlich geräumigen Höhle Die Farbe der 
ſehr glänzenden Haut, welche, gegen das Licht betrachtet, uneben und 
böderig, faft wie in lauter Meinen Flächen gefchliffen erfcheint, ift rein 
weißlichgelb und nur flarfbefonnte Früchte haben einen fanften roͤthli⸗ 
den Anflug auf der Sonnenfeite. Die Furche oder Naht ift wie aus⸗ 
gefpannt, und man fieht.nur auf einer Seite einen ftarfen Strich, der 
bis auf den grauen, nicht eingefenkt figenden Stempelpunkt hinläuft; 
mitunter findet man auch Kirfhen mit Gruͤbchen. Die Haut ift fo 
zart und durdfichtig, daß man die Fibern des Fleifches wie Zellen 
durchſcheinen fieht. Das Fleiſch ift weiß, etwas härtlich, faftig, 
ſuͤß, bei nicht übriger Reife ein wenig bitter. Der Stein ift. mittel» 
mäßig groß, herzförmig, unten mit einem fcharfen Spischen verfehen, 
und hängt feft mit dem Stiel zufammen; auch bleibt an der breiten 
Kante des Steins immer viel Fleiſch beim Genuß der Frucht figen. 

Die Frucht reift gegen Ende Juni. Eine fehr ſchaͤtzbare 
Kirche. | 


Nr 58. Die Nofenobel. II. N. 
Trchß. ©. 280. Nachtrag ©. 678, 


Diefe Kirfche ſſammt vom Herm Burkhardt zu Landsberg an 
der Warthe, und diefer erhielt fie von dem verftorbenen Pfarrer Thiel 
zu Slafow. An einer Frucht, welche den 21. Sunius auf der Bettens 
burg reif zu ſeyn fchien, wurbe Folgendes bemerkt. Der Stiet hatte 
kaum die Länge von 14 Zoll, war lichtgrün und faß in einer ziemlichen 
Bertiefung. Die Frucht gehört zu den Groͤßeren. Die Form 
war flumpfherzförmig , auf beiden Seiten gleich breitgedrüdt, fo wie 
auch die Furchen auf beiden Seiten gleidy waren, und unten befand ſich 
ein ſchwaches Stempelgrübchen. Die Grundfarbe der fehr ſtarken 
und zähen Haut ift ein ſchmutziges Gelb, mit einem ebenfalls ſchmutzi⸗ 
gen Roth, welches nach dem Stiel zu geftreift und unten punctirt ers 
fein. Das Fleiſch iſt weiß, nicht hart, und ber Gefhmad nicht 
fo vorzüglich, wie ihn Hr. Burckhardt gerühmt, doch war fie noch 
nicht völlig reif. Der Stein iſt länglichrund,, oder oval und dabei 
Die. Nah Hrn. Burchardt gehört fie inter die Hertzkirſchen mit 
nicht färbendem Safte, weichem Fleiſche, ift von Form etwas laͤng⸗ 
lich, Außerft fhön mit Roth marmorirt, und fit in diefer Hinſicht ei: 
ner ſtark gefärbten Lauermannskirſche ähnlih. Mac) einer fpäteren Uns 
terfuchung diefer Frucht war die Form in fofern verfchieden, indem fie 
nämlich auf der einen Seite breitgedruͤckt, mit einer ziemlich breiten 
Furche, auf der andern aber bauchig und ohne Furche und Linie mar. 
Da nun ihre Haut fehr ſtark und zähe iſt, fo mag fie den Übergang 
jur folgenden Claſſe der bunten Knorpelkicfchen bezeichnen. 

Die Frucht reift gegm Ende Juni. re 
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Nr. 59%. Tilgner’s rothe Herzfirfche, IL R. 
Trchß. ©. 254. egl. ©. 156, 


Eine Sämtingsforte. aus Guben, welche alle Aufmerkfamkeit 
verdient, fie muß aber, wenn fie fich ſchon ganz roth gefärbt hat, noch 
einige Zeit hängen bleiben, bevor fie ihren Füßen angenehmen Gefhmad 
erhält. Der Hr. Oberpfarrer Chriſt befchreibt diefe Frucht in ber 
vollſtaͤndigen Pomologie S. 184. Nr. 18, unter der Benennung Til g⸗ 
ner's weißgefprengte rothe Herzkirſche, folgenbermafen: Die Kirſche ift 
von ſtark mittelmäßiger Größe, etwas breithersförmig, 9, Linien hoch 
und 10 Linien breit. Der Stiel ift gewöhnlich 1 Zoll und 8 Einien 
lang und fteht in einer tiefen Höhlung. Die Frucht iſt etwas breite 
gedruͤckt, zumal auf ber hinterm Seite, hat eine vertiefte lahe Naht 
und an der Spice einen weißgrauen Stempelpuntt. Die Farbe ber 
Haut ift anfangs ber Zeitigung hellroth, bei voller Meife aber auf der 
Sonnenfeite dunkelreth, und ‘genaüt betrachtet, überall mit weißen 
Punkten und Strichelchen beflet. Das Fleiſch ift weich, heil und 
weiß, voll füßen Saftes. Der etwas ſtarke Stein, an beffen Kans 
ten das Fleiſch ſtark angewachſen iſt, hat eine bergförmige Geſtalt. 

Die Frucht reift im letzten Drittel des Junius, oft fruͤher. 
Nach den Beobachtungen des Hrn. Maj. von Trüchſeß ſitzt der 
Stiel nur flach auf der Frucht und nicht in einer tiefen Hoͤhle. Die 
Haut der Kirſche iſt faſt ganz blukroth, und nur auf der breitgedruͤckten 
Seite, wo die Furche ſeyn follte, iſi ein lichterer Streif, Der Ges 
ſchmack iſt angenehm, aber nicht ſo erhaben, wie bei Nr. 66 der ro⸗ 
then Molkenkirſche, mit welcher fie in Hinſicht der Hautfarbe viel Ahn⸗ 
lichkeit hat. Von der Flamentiner unterſcheidet ſie ſich durch roͤthere 
Farbe, rundere Form und kleinern Stein, Nah Hrn. Liegel wird 
der Baum groß und volltragend. Hr. Maj. von Trüchſeß hat ſie 
wegen ihrer hervorſtechenden Roͤthe mit dem einfachen Namen der rothen 
Herzkirſche belegt und den Namen des Erziehers beibehalten, um ſolche 
dadurch beſſer von den uͤbrigen ebenfalls punctirten oder geftricheiten 
bunten Herzkirſchen zu unterfcheiden, 


Ne. 60. Die Amaranthkirſche. L’Amaranthe, I. X. 
Trchß. &. 215. T. O, G. VII. B. ©. 363, Nr. 1. 


Truchſeß erhielt diefe Kirfche von dem Plantagenmeifter Hrn, 
Baars zu Herrenhaufen, wohin folche durch den hannoͤvriſchen Oberftall» 
meifter Hrn. Grafen von Wallmoden aus England gebracht wor⸗ 
ben iſt. Der dünne, meiſtens nur 1% Zoll lange Stiel iſt grüngelb, 
mit Roth angelaufen, und fist in einer flachen, nach der breitgedrüdh 
ten Seite zu etwas aufgerworfenen Höhlung Die Kirfhe ift von 
mittier Größe, ihre Geftalt nur wenig beuförmig, oben am 
Stiel wie abgefchnitten, auf beiden Seiten etwas, doch auf ber einen 
mehr, al& auf der andern, breitgebrüdt, mit ſtarken Furchen, unten 
ſtumpf abgerundet. Auf der einen Seite ift die Furche weniger tief 
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und eingedruͤckt, dagegen bie Farbe dafelbſt dunkler. Manche. Srüchte 
haben ein Stempelgrübchen, andere find anftatt deffen unten gleichfam 
wie gefpalten. Die Sarbe der Haut ift auf der Sonnenfeite blutroth, 
auf der Schaftenfeite gelblich und fleifchfarben mit verfloffenen Puntten ; 
auch ift die Farbe bei diefer Kirſche trüher, als bei allen andern ihrer 
Claſſe. Das Fleiſch iſt weich, gelblichweiß, fehr faftig, der Saft 
belle, und von einem füßen, doch eben nicht vorzüglichen Gefchmad, 
Der Stein ift rund, ziemlich breit, nicht groß und loͤſet fih bis auf 
nur weniges Fleiſch, welches an ber Kante figen bleibt, leicht vom 
Stein ab. 
Die Frucht reift Ende Juni. 
Der Baum blüht felten reichlich, hängt ſich auch nicht voll, 
und da die Frucht eben feine befondem Vorzüge in Dinficht des Ges 
fhrhades hat, fo ift deren Anbau auch nicht zu empfehlen. Die 
Büttnerfhe Beſchreibung der Amaranthlirfche im T. O. Gärtner 
flimmt mit der Truchſeß'ſchen nicht überein, und obgleich die Kir 
fhenreifer bderfelben zu gleicher Zeit aus Herrenhaufen bezogen worden 
find, fo zweifelt ev doch an ber Richtigkeit der von Büttnern bes 
ſchriebenen Sorte, und glaubt, daß biefer eine andere dafür bekommen 
babe. Nach Büttner gehört fie unter die großen Kirſchen; fie fol 
fich zwar gänzlich roth färben, doch follen durch die Möthe etwas gelb« 
lihe Zleden duchfhimmern, auf der einen Seite foll fie nah ihm 
eine fihtbare Naht, auf der andern aber eine fichtbare Rinne haben, 
auch der Stiel lang, aber nicht dünn feyn (alfo mehr did), und von 
Ende Juni bis Mitte Juli reifen. Nach der Bergleihung der Buͤtt⸗ 
ner'ſchen Beſchreibung dieſer Kiefhe mit ber Truch ſeß'ſchen ergibt 
ſich, daß Büttner nicht die aͤchte Amaranthkirſche gekannt hatte. 


Nr. 61. Die Blutherzkirſche. Guigne Sanguinole. The 
. heart Cherry bleeding. II. R. 
Irchß. ©. 224, Chr, Hd, Wh. ©. 278, 


Diefe Kirſche erhielt Hr. Maj. von Truchſeß von dem Hm. 
Plantagenmeifter Baars zu Herrenhaufen unter dem Namen Blee- 
ding Heart Cherry, und follte in der Mitte oder Ende Juli reifen, 
weiches wohl in England der Fall feyn kann, woſelbſt alle Kirſchen⸗ 
forten fpäter als in Franken zeitigen. Nach Chrift reift fie ſchon zu 
Ende Juni. Der Stiel ift dünn, von mittler Länge, felten über 
2 Zoll, auf der einen Seite etwas roͤthlich angelaufen, und figt in eis 
ner ungleidy eingebogenen Höhlung auf der Ftucht. Am Stiel iſt fie 
did und breit, doch in der Mitte noch flärker, unten endigt fie ſich 
mit einer breitlichen Spige, Auf der einen Seite läuft eine Furche 
von der Stieihöhlung bis zur Spige und manchmal über diefe hinaus, 
auf der andern Seite ift die Furche nicht immer fichtbar, fondern ftatt 
derfelben ein erhabener Strich, welcher von oben nach der Spike zu 
läuft, an welcher kein Stempelgrübchen fihtbar iſt. Die Frucht ift 
nur von mittler Größe Die Farbe ber Haut iſt ein Roth, 


welches man Incarnat ober Blutroth nennt, auf einem weißgelben 
Grund. Auf der breitgedrüdten Seite ift das Roth heller und fcheint 
gleichfam in zerfloffenen ‘Punkten aufgetingen, dagegen wird es, wenn 
die Kirfche überreif geworden , dunkler und faft ohne gelblihen Schim⸗ 
mer. Das Fleiſch ift weißgelb, weich, faftig, und von einem ſuͤß⸗ 
lichen, mit etwas Säure vermifchten,, doch nicht erhabenen Geſchmack. 
Der Stein iſt nicht groß, breitherzförmig, und an deſſen Kanten 
bleibt Fleiſch fisen. | 

. Die Frucht reift Ende Juni. Sie unterfcheidet ſich durch das 
Eigene ihres Roths, das mehr Geftriheltes, als Punctirtes hat, und 
durch die ihrem füßen Saft beigemifchte Säure von den übrigen ihrer 
Glaffe, und verdient, zumal der Baum gut trägt, empfohlen zu 
werden. 


Nr. 62. Die fleine weiße Fruͤhkirſche. II. R. 
Irchß. ©, 256. I. O. G. II. B. S. 206. Taf. 9. Chr. Hd. Wb. 
S. 278. D. O. C. IV. Lief. Nr. 29. 


Dieſe Kirſche iſt von mittler Groͤße und gehoͤrt wegen ihres wei⸗ 
hen Fleiſches zu den Herzkirſchen (Guignes). Der Stiel iſt bis zu 
2% Zoll lang, hellgruͤn, und ſitzt in einer flachen Hoͤhlung auf ber 
Frucht. Ihre Form iſt ziemlih rund, nur ein wenig breiter, als 
hoch, 10 Linien breit und 9 Linien hoch, auf beiden Seiten ift fie 
etwas gedrüdt, mit einer deutlichen Furche, unten mit einem Stem⸗ 

elgruͤbchen. Die etwas zähe Haut if hellroth und fpielt in das 
eißgelbe ; nach den Bettenburger Beobachtungen ift die Farbe viel 
lichter und das Roth nicht fo grell abgefegt, wie in der Abbildung im 
T. O. G., fondern mehr verfloffen. Das Fleiſch ift weich, der 
Saft weiß, ausgedrüdt etwas trübe, und von einem fehr füßen Ges 
chmack. 
Die Frucht reift nah Truchſeß gegen Ende Juni, nad) 
Sicklern aber ſchon anfangs Juni, welches nur in fehr günfligen 
Fahren möglich, feyn kann; auch ift fie nicht eine der allerfräheften 
Kirſchen, fondern es gehen deren mehre voraus, 

Der Baum wird groß, bie Hauptäfte gehen ziemlich gerade in 
die Höhe und bilden eine ziemlich lichte, pyramidenförmige Krone. 
Bloß als Fruͤhkirſche von einigem Werth, 


Nr. 63. Die große bunte Herzkirſche. I. R. 
Trchß. ©. 226, 2gl, 8, 157. T. O. G. VII. B. ©. 861. Nr. 8,, bie 
weiße Herzkirſche. 

Diefe Kirſche ftammt von dem Hrn. Stiftsamtmann Büttner 
zu Halle, welcher fie im T. O. G. VII. B. S.361. unter dem Namen 
der weißen Herzkirſche Ne. 8. befchreibt, welche in der dortigen Gegend 
aud) die bunte Herzkirſche genannt wird und häufig verbreitet ſeyn fol. 
Die Kirſche iſt groß, der dünne Stiel ungefähre 2 Zoll lang, gelbs 
gruͤn, bei überreifen Fruͤchten mit gelbgrauen Punkten befegt, und ſitzt 
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in einer flachen Hoͤhlung. Die Frucht iſt am Stiel di, auf beiden 
Seiten etwas breitgebrüdt,, mit geringen, nur durch lichtere Farben 
bemerkbaren Furchen, vorzüglich auf der breitern Seite; unten ift fie 
fpigig zugerundet mit einem. einen Stempelgrübchen. Die Grund⸗ 
farbe ift ein ſchmutziges Weißgelb, auf welchem vorzüglich auf der 
Sonnenfeite mehr oder weniger ein mattes ſchmusiges Roth aufgetragen 
ift, wodurch fie mehr marmorict, als punctict erfcheint. Das Fleiſch iſt 
weich, zerfließend und wie der Saft weißgetb ; bei völlig reifen Fruͤch⸗ 
ten ift der Geſchmack füß und angenehm. Der Stein ift nicht bes 
— worden, ſoll aber, nach Büttner, etwas feſt am Fleiſche 
haͤngen. 

Die Frucht reift Ende Juni, hält ſich wohl 3 His 4 Wochen 
am Baum, und unterfcheidet ſich von allen andern ihrer Claſſe durch 
ihre Größe, ihren guten Geſchmack, fo wie durch ihre befonders trübe 
Sarbenmifhung , und ihr langes Halten am Baum; weßhalb fie auch 
vor vielen andern angepflanzt zu werden verdient, 


Nr. 64. Die Tuͤrkine. La Turquine. II. X, 
Ach. ©. 265. Ehr. Hd. Wb. ©. 279. D. O. 6. IV. Lief. Nr, 81. 


Diefes ift nım bie Achte Türquine, mit weicher der Pfarrer 
Sidter eine Namenverwechfelung veranlaft hatte, fo daß die Fla⸗ 
mentiner als Tuͤrkine im T. D. Gärtner befchrieben worden iſt, wel⸗ 
ches ſpaͤter zwar buch Truch ſeß verbeffert wurde, biefe Kirſche aber 
noch bis jetzt in hieſiger Gegend ihren falſchen Namen führt. Chri ſt 
erhielt diefe Kirfche aus Sansfouci von dem Plantagengärtner Hrn. 
Sello unter dem Namen der türkifchen Kirſche, und fendete Sick⸗ 
Lern die Slamentiner anftatt diefer, welcher fie alsbald im X. O. Gaͤrt⸗ 
ner unter dem Namen Türquine befannt machte, wie ſchon bei der Bes 
ſchreibung dieſer — ——— worden iſt, daher auch die verſchie⸗ 
denen Angaben ihrer Reifzeit. Der Stiel iſt 2 Zoll lang, duͤnn, 
etwas gebogen, grün, ohne Roͤthe, und fit in einer nicht tiefen, aber 
ungleihen Höhlung. Die Kirſche ift von mittlet Größe, ihre 
Geſtalt ift ſehr breitherzfoͤrmig, auf der einen Seite kaum merklich ges 
furcht. Die Farbe der Haut ift auf der Sonnenfeite hellroth, durd) 
welches die gelbe Grundfarbe wie getüpfelt burchfcheint, öfters iſt fie‘ 
auch ganz roth und auf der Schattenfeite gelb mit röthlichen Punkten, 
befchattete Fruͤchte hingegen find häufig ganz weißgelb. Das Fleiſch 
iſt weniger weich, als bei andern diefer Claſſe, wodurd die Kirſche den 
Übergang zu den Knorpelkirſchen zu machen fcheint, es ift weiß, nicht 
übrig faftig, aber von einem füßen, doch nicht befonders auffallenden 
Geſchmack. 

Die Frucht reift in Fahnern Ende Juni; hier in Gotha Mitte 
Juli, und hält ſich wohl 14 Tage am Baume; nach Chrift reift fie 
Ende Juni, hingegen nad) Truchſeß Ende Suli, welches wohl ein 
Jerthum fern mag. Nach meinen Beobachtungen über dieſe Frucht iſt 
fie eine ſchoͤne, glängendrothe, gelblich getiipfelse, breitherzfoͤrmige Kir, 
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ſche, mit einer haarfeinen Linie auf der ein wenig breitgedruͤckten Seite 
und einem deutlichen fchwarzen Stempelpunft. Der Stiel figt bald in 
einer flachen, bald wieder anfehnlich tiefen Hoͤhlung. Der Stein iſt 
sundherzförmig , etwas breitgedrüdt, an beiden Enden gleichmäßig ab» 
geftumpft; die breite Kante ift in ber Mitte nur wenig erhaben und 
von zwei flahen Seitenfucchen begrenzt. 

Der Baum zeichnet fich beſonders durch feinen fperrhaften 
Wuchs aus, indem feine Aſte wagerecht wachſen und ſich durch ihre 
Steifheit von andern aͤhnlichen Süßkirfchen auszeichnen, ex trägt nicht 
reichlich, Durch ihr weniger weiches Fleiſch, durch ihre breitherzfoͤrmi⸗ 
ge Form und Ihe getüpfeltes Anfehen, unterfcheider fi die Frucht recht 
gut von andern ihrer Glaffe, 


Nr, 65. Die Danfelmann’sfirfhe. TIER. 
Trchß. ©, 242, 2.6. M. Jahrg. 1809. ©. 254. Taf. 27. 
= : Chr, O. Wb. S. 278, 


Eine Eleine, oft fehe Eleine, niebliche weiße Herzliche von runs 
ber Form; auf der einen Seite ein wenig gedrückt, auf welcher fidh 
auch eine ſchwach angedeutete Linie befindet, welche bei manchen Fruͤch⸗ 
ten oft gänzlich fehlt, bei manchen aber auf der entgegengefegten Seite 
ganz ſchwach zu bemerken if. Nah Truchſeß hat fie weder Furchen, 
noch Köder, welches aber wohl in manchen Jahren der Fall feyn kann, 
wie dieſes fo häufig von der Beſchaffenheit der Witterung bei den Kits 
hen abhängt; auch hält ex fie für eine Heine Kirfche, obgleich fie in 
gutem Boden eine mittelmäßige Größe erreicht. Unten figt ber Bluͤ⸗ 
thenpunft in einer Vertiefung wie eingeſtochen. Der dünne, ganz grüne 
Stier ift 14 bis 2 Zoll lang, und fit in einer engen, aber nicht 
tiefen Höhlung. Die Grundfarbe ber glänzenden, ſtraff angezo⸗ 
genen Daut ift gelb, oben am Stiel und an der Sonnenfeite mit Roth 
angelaufen, welches theils verwifcht, theils wie pungtirt erfcheint; bes 
ſchattete Fruͤchte find weißlichgeib mit ſchwacher Röthe tingirt. In 
guten Kirſchenjahren iſt dieſe Roͤthe rein und lebhaft, in naſſen Jahren 
aber truͤbe und matt. Die Haut iſt ſehr durchſichtig, ſo daß man die 
darunter liegenden Fleiſchfibern, ja die Frucht gegen das Licht gehalten, 
ſogar den Stein durch dieſelbe erkennen kann. Das Fleiſch iſt weich, 
fehe ſaftig und weißgelb von Farbe. Der Gefhmad ift ſuͤß, faſt 
honigartig, für Manchen widerlichfüß; bei fchlechter Witterung, wenn 
die Kirfche nicht ihre gehörige Meife erlangt, hat er etwas Säuerliches 
oder Bitteres. Der Stein ift für die Kiefche nicht klein, hängt ziem⸗ 
‚lich feſt am Stiel, iſt rund, nur wenig breitlich herzfoͤrmig, und Löfet 
fi) bei völliger Reife gut vom Fleiſch; nur an den Kanten bleibt Wes 
niges davon hängen. Die breite Kante ift in der Mitte erhaben, mit 
zwei flachen Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante ift eine ſchmale, ev» 
en we . 
ie Frucht reift im Anfange bes Zuli, und hält ſich bis in bie 
Mitte deffelben am Baume. . a 
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De Baum wird ſtark, die Haupts und Nebenäfte gehen in 
nicht fehr fpisigen Winkeln in die Höhe, und fegen fich gem nacheinans 
der und in Gabeln an. Die Zweige find ſtark und fteif, aber meiftens 
theils krumm gewachſen, und bilden eine lichte, nicht ſtark belaubte 
Krone Die Frucht hat übrigens Eeinen großen Werth; der Baum 
trägt zu Zeiten fehr voll, fcheint aber gegen Näffe und Kälte fehr em⸗ 
pfindlich zu feyn, weßhalb er weniger tragbar ift, als andere feiner 
Claſſe. Durch ihre Kleinheit, Übermäßige, honigartige Suͤßigkeit, eis 
gene Farbe und Durchſichtigkeit der Haut unterfcheidet ſich die Frucht 
von allen ihr ähnlichen Kirfchen. 


Nr. 66. Die rothe Molfenkirihe. La Guigne rouge au 
lait clair, la meilleur de ce genre. I. R. 


Sch. ©. 229. Chr. H. Wo. S. 2%. T. O. G. XXII. B. ©. 254, 
Taf. 24. egl. ©, 187. 


Eine in der Gegend um Kronberg einheimiſche, und wahrſchein⸗ 
lich daſelbſt aus Samen entſtandene gute Sorte, welche der Hr. Ober⸗ 
pfarrer Chrift verbreitet hat. Der nicht duͤnne, mehrentheils 14 Zoll 
lange Stiel nimmt befonders bei warmen Sahren viel Röthe an, und 
figt in einer nicht tiefen Hoͤhluig. Die Kirſche gehört zu denen von 
mittler Größe, in Hinficht der Formen aber ift fie ausgezeichnet, 
nämlich ſehr breitgebrücdt am Stiel, und an der Spise ftumpf abges 
rundet, beinahe wie abgefchnitten, fo daß man fie fafb ein längliches 
Biere nennen kann, denn ihre Breite beträgt mehr, als ihre Höhe, 
Auf der einen Seite find die Suchen beutlicher, als auf der andern, 
und die meiften Früchte haben unten ein Stempelgrübdhen. Die 
Farbe der Haut ift auf der Sonnenfeite mehr dunkelroth nuͤancirt, 
auf der Schattenfeite aber lichte. Das Fleiſch iſt fehr weich, weiß, 
und voll Saft von berfelben Farbe, und von einem anfangs etwas 
bittern, in der vollen Reife aber fehr angenehmen, füßlichen, etwas 
pilanten Geſchmack, wodurch dieſe Kirfche eine der beften in ihrer 
Glaffe wird. Bei durcchfchnittenen Früchten fhimmert immer etwas 
Mothes im Fleiſche hindurch. Die Steine find für Suͤßkirſchen 
ziemlich rundlich, an den Kanten roͤthlich getüpfelt, und loͤſen ſich gut 
vom Fleiſch. 

Die Kirfche reift im erften Drittel des Juli. 

Dee Baum wädft ſchlank, macht eine pyramidenförmige, ziem⸗ 
lich lichte Krone, und trägt veihlih. Durch Ihre kigene Form und 
ihre rothe Karbe, worin fein Gelb oder Weiß befindlich iſt, mie bei 
andern ihrer Claffe, und durch ihren vorzüglich erhabenen, pikanten 
Geſchmack, unterfcheidet ſich die Frucht von allen andern bunten Herzkir⸗ 
fhen, ja bei voller Reife würde man fie Leiche für eine Suͤßweichſel hals 
ten, wenn ihr weißer Saft fie nicht kenntlich machte. Verdient häufige 
Anpflanzung. 


— 58 — 


Nr. 67. Die Lucienkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 228. 8gl. ©. 157. 


 Diefe Kirſche ift eine der vorzüglichften ihrer Claffe, und verdient 
wegen ihrer Güte und Tragbarkeit häufig verbreitet zu werden. Hr. 
Majorvon Truch ſeß erhielt fie von dem Hrn. Rentmeifter 'ÜLL 
ner auf dem:ehemals dem Hrn. General von Scheutern zugehos 
“ rigen Gute Alts Lüneburg im Herzogthum Bremen, ſechs Stunden 
von der Nordſee gelegen, woſelbſt fie aufgefunden wurde. Die 
Frucht ift von anfehnlidher Größe, dee Stiel kurz, licht: 
grün, gegen die Kirfche zu etwas roth, und fißt in einer feichten, glat⸗ 
ten Höblung. Die Geftatt ift ftumpfherzförmig, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgebrüdt, auf wel⸗ 
cher ſich auch eine Linie und eine lichtere Farbe, aber ohne Furche zeigt, 
auch bat fie felten ein Gruͤbchen, aber einen Stempelpunkt. Die 
Grundfärbe der zähen Haut ift ein trübliches Weißgelb, ſtark mit 
einem trüben Roth vermifcht, das gegen den Stiel zu geftrichelt, auf 
dem übrigen Theil der Kirfche aber etwas marmorirt if. Am Stiel ift 
die Kirfche am ftärkften. geröthet, voelches Roth bei fehr reifen Früchten 
in laͤngliche Punkte übergeht, Das Fleiſch iſt am Durchſchnitt gelb» 
grau, ſehr weich, voll Saft, mit etwas ſtarken Fibern durchwebt, und 
von einem füßen, faft pikanten Geſchmack, dod ohne alle Vitterkeit. 
Der Stein ift fehr Hein, fie find ungleich, theils dick, theils breite 
lich, doch alle herzförmig, unten mit einer ſchwachen Spige verfehen, 
und an der breiten Kante derſelben bleibt Fleiſch figen, 
Die Frucht reift im exften Drittel des Juli. 
Der Baum foll fehe tragbar feyn. Diefe Kirfehe umterfcheidet 
fi) von andern durdy ihre oben angegebene eigene Form und Farbe, 
amd verdient häufige Anpflanzung. 


FR Ne 68. Die‘ Prinzeßkirſche. IE R. 
Trchß. ©. 261. Chr. H. Wb. 8.279, T. O. G. VII. B. ©.364. Nr.X. 


Stammt von Hm. Stiftsamtmann Büttner, und darf nicht: 
mit der großen holländifchen Prinzeß verrwechfelt werden. Der Stiet 
ift fehr lang, nah Truch ſeß nicht übrig lang; ihrer Form nad ift 
fie am Stiel breit und did, umd auf beiden Seiten plattgedrüdt; nach 
unten läuft fie fpig zu , fo daß ihre Geſtalt volllommen herjförmig er⸗ 
fheint. Die Frucht gehört zu den Eleinern. Die Farbe ift bei 
völliger Reife ganz roth, doc) fchimmert die gelbliche Grundfarbe überaff 
binduch. Die Naht oder Furche,, welche fi über die Frucht bins 
zieht, {ft nicht fehr merklich, nah Truchſſe ß ziemlich merklich. Das 
Fleifch ift ganz weiß, vol Saft von gleicher Farbe, der Geſchmack 
deffelben anfangs bitterlih und unangenehm; wenn die Kirfche aber 
lange am Baum gehangen, fo wird er fehr füß und angenehm. 

Die Frucht reift von der erften Hälfte des Suli an, und hält 
fi wohl gegen 4 Wochen am Baum. 
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Der Baum trägt erflaunlic voll, und fegt feine Tragbarkeit fels 
ten ein Jahr aus, wodurch fein Anbau zu empfehlen if. Won andern 
Kirſchen ihrer Art unterfcheidet fie fich fehr deutlich durch ihren fehr Lane 
gen Stiel, ihre ſchoͤne helle Röthe und ihre Kleinheit, uͤbrigens iſt fie 
nicht befonders delicat, und dient nur als wirkliche Warietät anges 
pflanzt zu werden. ' 








Nr. 69, Buͤttner's rothe Herglirfhe. La Guigne rouge de 


Büttner, nouvelle espece. II. 
Trchß. ©. 286. T. O. G. VII 3. ©. 887. Nr. 51. 


Her Stiftsamtmann Büttner erzog diefe Kirfche aus Samen, 
und obgleich fie eine ganz vorzuͤgliche Sorte iſt, fo ift fie doch wegen 
ihrer Dauer am Baume, und wegen ihres füßen, angenehmen Ges 
ſchmackes werth, erzogen zu werden. Die Srudt ift von mittler 
Größe; der Stiel ift felten gegen 2 Zoll lang, hellgelbgrün, und 
figt in einer zwar engen, aber body flachen Höhlung auf der Frucht. 
Am Stiel iſt fie did, auf beiden Seiten etwas breitgedrüct, und uns 
ten läuft fie fpisig zu, fo daß fie der Form eines Herzens Ahnlid) if. 
Auf der einen Seite hat fie eine flache Suche. Die Farbe der Haut 
iſt auf einem weißgelblihen Grund ein helles Roth, welches jedoch in 
heißen Sommern ins Dunkle übergeht. Das Fleiſch iſt fehr weich, 
weißgelb,, der reichlich vorhandene belle Saft ift von einem füßen Ge⸗ 
ſchmack ohne Bitterkeit. Der Stein ift Hein und herzfoͤrmig. 

Die Frucht reift in der erften Hälfte des Juli, und hält ſich 14 
Tage am Baum. 

Der Baum treibt lebhaft und trägt fehr reichlich, welches fich 
aber auf der Bettenburg nicht beftätigt hat, wo er nur felten und nicht 
voll trug, woran aber audy wohl Stand und Boden Schuld feyn kann. 
Die Kirche unterfcheidet fi von der Nr. 73. vortommenden Perlkirſche, 
mit welcher fie Ahnlichkeit hat, durch geringere Groͤße und hellere Farbe. 
Berdient, als Varietät beachtet zu werden. 


Me. 70. Die große weiße Fruͤhkirſche. L R. 
Sch, ©. 285. Nachtrag ©. 679. Alg. I. G. Mag. 1808. ©. 339. 
Taf. 21. D. O. 6, IV. Lief. Nr. 80. 


Dieſe fehr ſchaͤtzbare Kirfche ſtammt von dem Hrn. Großactuar 
Rocholl zu Seeft, welcher fie mit der englifhen Weinkirſche, als 
ſehr gleich im Anſehen, befchreibt, nur ſoll fie nicht den meinattigen, 
fondern mehr einen füßlichen,, jedoch fehr angenehmen Geſchmack, wie 
jene haben. Ihre Grundfarbe iſt weißgelb, welche durch den hoch⸗ 


zothen Überzug derfelben hinducchfcheint. Die Frucht reift Ende Juni . 


oder anfangs Juli. Nah von Truchſeß Beobachtungen reifte fie 
aber erft den 17. Juli. Der Stiel ift von 14 bis 2 Zoll Länge, 
far, grün mit wenigen braunen Sieden, und ſitzt in einer weiten, flar 
hen Hoͤhlung. Die Kirfehe gehört unter die Großen. Die Form 
ift ſtumpfherzfoͤtmig, auf der einen Seite etwas breitgedruͤckt, mit el⸗ 
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ner flachen Furche und einer Linie, auf ber andern aber baudyig, unten . 
figt der graue Stempelpuntt in einem faum merklihen Grübchen. Die 
Grundfarbe ift mweißgelb, auf der bauchigen Seite und am Stiel 
mit einem Hochroth überzogen, auf bee breiten Seite ift dad Rothe 
etwas lichter ,. und das Gelbe mehr hervorſtechend. Die Haut ift 
Kart und zähe; das Fleiſch weiß und fo feft, daß fie wohl eben fo 
gut unter die Knorpelkirſchen gefegt werden kann, wenigſtens macht fie 
doch den Übergang von den bunten Herzkirſchen mit weichem Fleiſche 
zu ben bunten Knorpelkirſchen. Der Saft ift weiß, von einem füßen 
und vorzäglihen Gefhmad. Der Stein ft Elein, faft und, did: 
backig, und löfet fi bie auf Weniges gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Die Kirſche ſcheint ſich vor ans 
ben ihrer Claſſe dadurch auszuzeichnen, daß fie etwas fpäter reift, 
auch härteres Fleiſch hat wie die übrigen bunten Herzlirfchen. 


Ne. 71. Die englifche Weinfirfhe, TI. R. 
Schh. ©. 284. Allg. T. G. Mag. 1808. ©. 839, Taf. 21. 


Diefe Kirſche erhielt ber Hr. Maj. von Truchſeß von dem 
Hm. Großactuar Roch oll zu Soeft in Weftphalen mit der folgenden 
kurzen Befchreibung. Die Frucht ift 14 Zoll hoch, und Z Boll breit, 
Der Stier ift 1% Zoll lang. Die Grundfarbe der zarten Haut 
ift auf der Schattenfeite milchweiß, auf ber Sonnenfeite ift fie hoch⸗ 
roth überzogen. Bei voller Reife fpielt das Weiße ins Gelbliche. 
Sie ift voller Saft, und von einem weinartigen, gewürzhaften Geſchmack. 

Die Frucht reift im Julius. 

Der Baum ift von anfehnlihem Wuchs , wird aber nicht fehr 
hoch, und treibt weit auseinander flehende unregelmäßige Zweige, die 
ſtark belaubt find, dabei iſt er fehr fruchtbar, Auf der Bettenburg 
hatte er noch nicht getragen, um Vergleihungen anftellen zu koͤnnen. 


Nr. 72. Die runde, rothgefprengte Herzkirſche. D. R. 
Ä Trchß. ©. 262. T. O. G. XVI. 8. ©. 160. Taf. 8, 


Sicler erhielt diefe Kirfche von einem Hrn. Kirften aus Siena, 
und theilte fie dem Freiherrn von Truchſeß im Jahr 1800 mit. 
Diefe runde, vothgefprengte, ſehr lieblih ins Auge fallende, bunte 
Herzlirfhe ift von mittler Größe, runder Form, doch immer 
etwas breiter, als body, gewöhnlich hält fie 7 Linien in der Höhe. 
Die Linie, welche vom Stiel bis zum Bluͤthenpunkt läuft, iſt fo fein 
tie ein Haar, und bei manchen Kirfchen gar nicht zu bemerken. Der 
Stenpelpunft figt in einer Heinen Hoͤhlung, und ift weißgrau. Der 
fehr dünne Stiel ift grün, "mehr al& zweimal fo lang, als die Kirfche 
hoch ift, und fist in einer flachen, geräumigen Bertiefung. Die 
Farbe der dünnen, zähen Haut, welche fi) noch vom Fleiſche abzies 
hen laͤßt, ift in der Grundfarbe weiß, ins Gelbliche fpielend, mit vie 
lem Roth gefprengt. Die rothen Punkte werden auf der Sonnen» 
feite, und bei zunehmender Meife der Frucht, größer, fließen mehr in 
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einander, und haͤufig findet man Kirſchen darunter, welche eine dunk⸗ 
lere Roͤthe annehmen. Das Fleiſch iſt ſehr zart und weiß; um den 
Stein herum laͤuft ein Kranz von weißen Fibern, welcher von andern; 
aber feinern umgeben if. Der Saft ift weiß, von einem füßen, 
Leicht fließenden, dabei fehr angenehmen Geſchmack; bei weniger reifen 
Fruͤchten bemerkt man eine angenehme Bitterkeit auf der Zunge. Der 
Stein ift laͤnglich, unten ſtumpf zugefpist, etwas über 4 Linien 
lang, etwas Aber 3 Linien breit und 3 Linien did. Die breite Kante 
bat nur einige Ungleichheiten, die ſchmale hingegen ift nur durch eine 
zarte, aufgeroorfene Linie bezeichnet. Der Stein figt zwar in dem 
Fleiſche ganz loder, doch hängt er mit diefem mehr, ale mit dem 
Stiele zufammen; die Farbe beffelben ift etwas bräunlih, und die 
Badenfeiten find ganz glatt. FR 

‚ Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und waͤchſt gern buͤ⸗ 
ſchelweiſe; gewöhnlich ſitzen 2 Kirfchen an einem Abfas zufammen, 
übrigens trägt fie fehr reichlid) und gut, und iſt fuͤr Liebhaber bes Suͤ⸗ 
fen fehr anziehend. Die Kirfche, welche menig Ähnlichkeit mit andern 
ihrer Claſſe hat, unterfcheibet fi von diefen durch ihre runde Form 
von der breiten Seite angefehen, und durch ihre Lichtglänzgende Farbe, 
Die Abbildung diefer Kirfhe im T. O. Gärtner iſt zu groß, und bie 
Stiele find dafelbft zu lang gezeichnet, welche Länge fie weder nach der 
Sidlerfhen Befchreibung, noch in der Natur hat, 


Nr. 73, Die Perlkirſche. La Guigne de Perle. L. R. 
Zrhf. ©. 287. egl. ©,188. Chr H.Wb. 8.28. 2.0.6, vu. s. 
i ©. 868, Nr. VII. 


Diefe ſowohl an Farbe, wie auch an Geltalt ſehr reizende, vor⸗ 
treffliche Kirſche, wovon ein Zeller vol eine wahre Zierde des Nachti⸗ 
[ches iſt, ſtammt ebenfall® von Herrenhaufen bei Sannover, und der 
Hr. Stiftsamtmann Büttner hat fie im T. DO. Gärtner fehr richtig 
befchrieben , nur legt er ihr etwas zu viel Roth bei. Die Kirfche ger 
hört zu den größeren. Der Stiel ift kurz, 14 Zoll lang, licht» 
grün, etwas gebogen, und figt in einer flachen Höhlung Nicht fonders 
lich feft auf der ruht: Ihre Geſtalt ift herzförmig, am Stiel ift 
fie dick, auf beiden Seiten, doch auf der einen mehr, ale auf der ans 
dern, breitgebrücdt, und auf diefer mehr, als auf jener gefürcht; una 
ten Läuft fie nad) und nad abnehmend fpisig zu. Durch die Kurchen 
wird fie gleihfam in zwei Hälften getbeilt, die ſich am Stiel in dide 
Baden ausdehnen, jid) über die Stielhöhlung erheben, und fo die 
Form eines Herzens bilden. Das Stempelgrübchen ift nur ſchwach. 
Vollkommene Früchte haben eine porzellanartig glatte, glänzende Haut, 
welche etwas zähe ift, nur bie Meinen Fruͤchte, die auch nicht völlfg 
berzförmig geftaltet find , find oͤfters etwas höderig oder taub auf Ihrer 
Dberflähe, deren man immer welche an bdemfelben Baum findet. 
Die Grundfarbe der etwas zähen Haut ift weiß, oder ein fehr hel⸗ 
les, glänzendes Weißgelb, welches am Stiel und auf der Sonnenfeite 
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mit einem hellen Roth in feinen, verwafchenen Streichen überzogen iſt; 
ganz auf der Spige und auf der Schattenfeite befindes ſich weniger Ro⸗ 
thes, und oft bleiben befchattete Srüchte ganz weiß, oder nur weniger 
geroͤthet. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt weißgelb, weich, ſehr 
faftig ; der Saft helle, von einem füßen, in der gehörigen Reife und 
bei günftiger Witterung feinen und erhabenen Geſchmack, welcher aber bei 
naffer Witterung bloß waͤſſerig füß, wie Zuderwaffer ſchmeckt. Der 
Stein ift ein wenig groß, an den Baden did, Iangfpigherzförmig, 
und Löfet fi) gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift nah Büttner von ber Mitte des Juli an 
nad und nad, und hält ſich wohl drei volle Wochen am Baume. 

Der Baum hat einen flarken, gefunden Wuchs, ift fehr trags 
bar, und nicht fehe empfindlich gegen Spaͤtfroͤſte. Diefe Kirfhe un» 
terfcheidet fich durch ihre befonders herzförmige Geſtalt, ihre Größe 
und eigene Farbe leicht von allen andern ihrer Glaffe, und verdient we⸗ 
gen ihrer vielen Vorzuͤge vorzüglich häufig angepflanzt zu werben. 


Nr. 74. Die Glasherzkirſche. II. R. 
Trchß. ©. 216. Allg. 3. ©. Mag. 1809. ©. 308% Zaf. 31. 


Diefe Kirfche erhielt von Zruchfeß von dem Pfarrer Sidler, 
welcher fie aus der Nebrigfhen Vaumſchule bei Leipzig bezogen, 
und im Allg. X. G. Magazin mit der Benennung große Glasherzkirfche 
befchrieben und abgebildet hat. Da nun Ihre Größe ihrer Benennung 
nicht entſprach, fo ließ Truch ſeß das Groß weg, indem fie nur uns 
ter die Kirfchen von mittler Größe gerechnet werden fann. Die Sids 
Lerfche Befchreibung der Frucht ftimmt übrigens mit den Beobachtun⸗ 
gen auf der Bettenburg ziemlidy überein, nuc fand Truchſeß nicht 
das Slänzende der Haut, worauf die Sidterfche Benennung Glass 
herzkirſche ſich gründet, fondern er fand fie nie glänzend, vielmehr im» 
mer trübe und mattaußfehend. Eben fo wenig ift der Saft, wie dort 
angegeben, roth tingirt, fondern vielmehr ganz weiß und heil, doc 
Hält ex fie mit der Sidlerfhen für eine Sorte. Die Frucht ift von 
mittlere Größe, der Stiel 2 Zoll lang, nicht dünn, lichtgrün 
ohne Roth, und figt in einer engen, nicht tiefen Hoͤhlung. Am 
Stiel ift fie Did, auf der einen Seite etwas breitgedrüdt, auf der ans 
dern bauchig, und unten rundet fie fich herzfoͤrmig zu. Aur der breit⸗ 
gedruͤckten Seite iſt eine fehr flache Furche, unten hat fie ein Stem⸗ 
peigeübhen. Die Farbe der zähen, fraff ausgefpannten Haut ift 
ein trübes Roth mit Hellweiß vermifcht, gegen die Furche zu geftris 
heit, im Schatten erwachſen durchaus geftrichelt oder marmorirt. 
Das Fleiſch ift am Durchſchnitt gelblihweiß, weich, der ausge 
drüdte Saft ganz weiß, von einem zwar. füßen Gefhmad ohne Bitter: 
keit, aber doc ohne befondere Vorzüge. Der Stein ift für die 
Frucht groß, langherzfoͤrmig, mit einer Spige verfehen, und es bleibt 
beim Genuß ber Frucht nur wenig Sleifch daran Hängen. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Juli. 
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Der Baum wird ziemlich ſtark, belaubt ſich ſchoͤn, und bildet 
eine ppramidenförmige Krone; außer ber Tragbarkeit rähmt Truchſeß 
weiter nicht6 zu ihrer Empfehlung. Durch ihre runde, wenig herz- 
förmige Form, ihre dunkelrothe Farbe, und ihre fpäte Reife unterfchei« 
det fich die Frucht: von andern Kirfchen ihrer Clafe. 

Bei mehrjähriger Unterfuchung diefer von Fahnern bezogenen Sorte 
möchte noch Folgendes in der Truch ſeß'ſchen Beſchreibung derfelben 
gu berichtigen ſeyn. Der Stiel iſt dimn, hellgruͤn, 14 bis 2 Zof 
fang, und figt in einer geräumigen Vertiefung. Die Frucht kann unter 
die Großen gerechnet werden. In der Blüthennarbe bemerkte ic, ſtets 
einen [hmugiggrauen Punkt. Die Farbe der ftraff ausgefpannten Hmut 
ift glängendroth mit vielen weißen Punkten und Streichen vermiſcht, je 
nachdem die Frucht mehr oder weniger der Sonne auögefegt war. Das 
ziemlich fefte, weiße Fleiſch fhmedt anfangs etwas bitter, völlig reif 
Aber ſuͤß, doch ohre Gewuͤrz. Der Stein ift groß, laͤnglich, mit 
einer kaum fühlbaren Spige oder Schärfe unten. Die breite Kante ift 
in der Mitte erhaben, mit einer deutlichen Rinne, und von zwei jiems 
lich breiten Seitenfurchen begrenzt, die Gegenkante ift eine fein erha⸗ 
bene Linie. Die Frucht reifte in meinen Gärten Mitte Jull, in Rieins 
fahnern anfangs Juli, | 


Nr. 75. Die füße fpanifche Herzkirſche. LR. 
Trchß. ©. 283. Lgl. ©. 157. 


Diefe vorzüglich gute Sorte ſtammt von dem Herm Paſtor 
Winter zu Gunsleben, und wurde dem Hm. Maj. von Trucs 
ſeß unter dem Namen der kleinen füßen Spantfhen zuges 
ſchickt, mit der Rachticht, daß die Frucht aus: dem Samen der weißen 
fpanifhen Bigarreau blanc entftanden fey, und viel feiner und füßer, 
als die Mutterfrucht wire. Da fie num mehr groß, als Elein ift, fo hat 
Truch ſeß, um Mißverftändniffe zu vermeiden und ihrem guten Ruf 
nidyt zu fchaden, das Wort Elein in der Benennung weggelaffen. 
Die Fruͤchte find in Anfehung der Größe ungleich, doch gehören fie dem 
größeren Theil nach mehr zu den Großen, ald zu den Mittlen. Der 
Stiel ift von mittier Fänge, dünn, meiftens etwas gebogen, gras⸗ 
gran; nur bei Äberreifen Fruͤchten etwas roͤthlich, und figt in einer 
„ engen Höhlung. Ihre Geſtalt ift herzförmig, beim Stiel am breites 
fien, auf der einen Seite breitgedrücdt und auf der andern bauchig. 
Bom Stiel herunter Läuft auf beiden Seiten eine Furche um die Kits 
ſche, welche auf der breitgedrüdten Seite flach und breit, und auf der 
bauchigen fchmäler, iind dem Schein nach tiefer'ift. Das Gruͤbchen 
ift wegen des Zufammenftoßens der Furchen nicht fehr bemerkbar, aber. 
doch bei allen vorhanden. Die Grundfarbe der Haut ift ein ſchmutzi⸗ 
ges Gelb, mit rothen verwifhten Punkten; bei manden Früchten 
nimmt diefes Roth etwas Trübes an. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt 
ſchwach weißgelb, nahe an ber Haut mit einem rothen Schimmer, 
dabei weich und zerfließend, mit hellem Saft, von einem füßen, fehr 
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angenehmen Gefhmad, der mandyer ihrer Schweftern fehl. Der 
Stein iſt nad) Verhältniß der Frucht fehr Hein, breitherzförmig, und 
an ber dreifachen Kante bleibt Fleiſch figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Die Kirſche unterfcheidet ſich 
von andern ihrer Glaffe durch ihre Größe, durch ihre auf ber’ einen 
Seite breitgedrückte und auf der andern bauchige Form, durch ihre truͤ⸗ 
be Farbe und ihren anziehenb guten Geſchmack. Mit der Nr. 64. bes 
fchriebenen großen bunten Herzlirfche, mit welcher fie in Dinfiht der 
trüben Farbe, auch einigermaßen in der Form bie meifte Ahntichkeit 
hat, unteufcheidet fie fich durch fpätere Reife und durch ihren gebogenen, 
graßgrünen Stiel, ber in einer engern Höhlung figt, und durch die mehr 
bauchige Seite der Frucht. Diefe vorzüglich. gute Kirſche verdient haͤu⸗ 


fige Anpflanzung. 
Nr. 76. Die geftriefte Herzkirſche. J. R. 
Schf. S. 259. AU. T. ©. Mag. 1806. ©. 66, Taf. 4, 
Stammt vom Hrn. Pf. Sidler, ber fie auch befchrieben hat. 


Der dünne Stiel ift gelb und dreimal fo lang, als bie Krucht 
hoch iſt, und figt in einer Eleinen flachen Höhlung. Ihre Form iſt 
berzförmiger, als die mehreften ihrer Glaffe, und fällt laͤnglich ins Aus 
ge, obfchon fie etwas breiter und dicer ift, in der Höhe mißt fie 9 Li⸗ 
nien und 10 Linien in der Breite und Dide. Die Linie, die gewähns 
lih vom Stiel bis zum Blüthenpünftchen hinlaͤuft, ift biemweilen recht 
ſtark, roth gezeichnet, fo wie auch das Stempelgräbhen. Die Farbe 
der dünnen, zarten Haut ift ganz weiß, und nimmt, jemehr fie ber 
Sonne ausgefegt iſt und länger am Baume bleibt, mehr oder weniger 
Roͤthe an; auch iſt das Roth mehr geftreift, als zufammengefloffen 
und marmorirt aufgetragen. Das Fleiſch ift weich und zart, unter 
der Haut befindet ſich ein ſtarker Kranz von Fibern, der Saft ift weiß, 
und von einem honigfüßen, ſtaͤrkenden Geſchmack. Der Stein figt 
nicht feſt am Stiel, er ift etwas länglich und did; die breite Kante hat 
nur einen flarfen Strich, und die fhmale befteht nur aus einer weißen 
aufgervorfenen Linie, übrigens ift er weiß von Farbe. Die Kirfhe 
zeift in der Mitte des Juli, und da fie nad und nach reift, fo dauert 
fie über 3 bis 4 Wochen am Baume, und ift fchon deßhalb eine fehr 
ſchaͤtzbare und zum frifhen Genuß ganz vorzügliche Kirfche. 
- Dee Baum trägt außerordentlich reichlih. Die Kirfche unter 
fcheidet fi von andern ihter Claffe duch die rothen Striche anftatt 
der geroöhnlichen zufammengefloffenen Roͤthe, und ift daran leicht zu 
erkennen. 

Nr. 77. Die Kirſche Vier auf ein Pfund. Cerise quatre 
a un livre. II. R. 
Trchß. Seite 26%. Chr. Hd. Wb. Seite 229. T. O. G. XIV. B. 
©. 852, Taf. 18, 


Diefe zu Sickler's Zeiten noch feltene, vielbefchriebene umd 


66 — 
haͤufig verrufene Kirſche wurde von dem Herrn Obriſten von Seebach 


auf einem Gute des General Murray in Flandern aufgefunden, und 
von ba als eine, befonders wegen ihrer Größe und ihres großen Blattes 
merkwuͤrdige Frucht an den Heren Domprobft von Seebad geſen⸗ 
det, welcher fie in Kleinfahnern In eine fehr günftige Lage an feinem 
Sartenhaus pflanzen ließ. Als der Baum trug, entfprachen aber defs 
fen Fruͤchte keinesweges den davon gemachten Erwartungen , anftatt 
daß die Frucht die Größe einer Meneclode erhalten‘ follte, blieb fie fos 
wohl in Kleinfahnern, wie auch auf der Bettenburg in Sranten ‚nur 
von ber Größe einer mittelgroßen Lauermannskirſche, und kann demnad) 
nah unferer Srößenbeftimmung nur unter bie großen Kirſchen geſetzt 
werden. Nacd) den Über diefe Kirfche damals eingezogenen Nachrichten 
fol fie aus England herſtammen und bafelbft den Namen Vier auf ein 
Dfund erhalten haben. Da nun die Kicfche keinesweges diefer Größe 
entfprochen hatte, fo verfchrieb fie der Herr Dbrift von Seebad 
nochmals von einem Oberamtmann, Hrn. Paul von Rupmbed 
aus Courtray, und biefes iſt die Acht fern follende Kirfhe Vier auf 
ein Pfund, welde nad) diefer befchrieben folgt. Der Name biefer 
Kirſche: Vier auf ein Pfund, moͤchte wohl eher zu verſtehen ſeyn, 
viere koſten ein Pfund, weil vielleicht ein reicher Englaͤnder 
dem Erzieher dieſer Fruͤchte wirklich für 4 derſelben ein Pfund Ster⸗ 
ling gegeben haben mag, welcdes in England weht feine Unmöglichkeit 
ift, wo dergleichen Liebhabereicn oft theuier genug bezahlt werdm. Das 
ber mag aud) der franzöfifche Name: Quatre à une livre, Biere zu ein 
Pfund, entflanden ſeyn. Dem fey nun mie ihm molle, fchmerlich, faft 
unmöglidy) möchte auch ber Baum in die allerglinftigfte Lage ges 

pflanzt und in dem günftigften Clima fo große Kirfchen felbft in Eng» 
land hervorbringen , daß Viere davon ein Pfund wiegen, um einen fols 
chen pomphaften Namen zu verdienen. Da nun der Major von 
Truchſeß, Chriſt und Sickler hinlaͤnglich dargethan hatten, daß 
dieſe damals ſo vieles Aufſehen erregende Kirſche keinesweges bei uns 





ihre angeruͤhmte Groͤße erhaͤlt, der Baum ſich auch nicht beſonders 


durch reichliche Tragbatkeit empfiehlt, ſoͤ iſt ſie faſt ganz in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen, und man pflanzte ſtatt ihrer lieber eine andere, groͤße⸗ 
re und reichlicher tragende Kirſchenſorte, und uͤberließ jene nur den 
Liebhabern feltener Bäume: Bei den mehrjährigen Unterfuchungen ber 
in hiefigen Gegenden erzogenen Kiefchforten hatte ich mehre Sahre bins 


tereinander Gelegenheit, diefe Kirfche in Fahnen zu beobachten und 


kennen zu lemen. Ich überzeugte mich demnach, daß die in Kleinfahs 
nern erzogene Kirfhe Bier auf ein Pfund zwar eine mehr als 
mittelgroße, ja große, ſchoͤne und recht wohlfchmedende, bunte Herz» 
kirſche ſey, welche einer mittelmäßig großen Lauermannsticfche ähnelt; 
« aber keinesweges jene angetühmte Größe erhielt, und nur in guͤnſtigen 
Kirfheniahren wirklich zu den großen Kirfchen gezählt werden kann. 
Der dünne, grüngelbe Stiel ift 14 Zoll lang und fteht i in einer flas 
hen Höhlung auf der Frucht. Die Kirfche a herzfoͤrmig geftaltet, 
11. Band: i 
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Zweite Ordnung. : 


Mit Hartem Fleiſch. Bunte Knorpelfirfhen. 
(Rad) dem Truchſeß'ſchen Syſtem IV. Elaſſe. Bunte Knorpelkirſchen.) 


Nr. 82. Die rothe Maiknorpelkirſche. II. R. 
Irchß. ©. 286. 


Stammt von dem Handelsgaͤrtner Bauer in Schweinfurt, und 
verdient wegen früher Reife, fhönen Anfehens und guten Geſchmackes 
mehr bekannt und häufig angepflanzt zu werden. Der Stier iſt etwas 
über 1% Zoll lang, gelblihgrün, ohne Roth, und figt in einer flachen 
Höhlung. Die Frucht iſt von mittlerer Größe, rundherzförmig, auf 
der einen Seite etwas breitgedruͤckt, auf beiden Selten etwas gefurcht, 
doch auf der eimen mehr, ald auf der andern; unten Ift fie mit einem 
ſchwachen Stempelgruͤbchen verfehen. Die Farbe der Haut ift faft 
ganz roth auf gelblihem Grund, welcher aber doch hier und da durchs 
fhimmert, um die Stieihöhlung iſt die Röthe am ftärkfien. Das 
Fleiſch ift geiblihweiß, hart, doch nicht fo hart, als bei den folgen« 
den Knorpelkirſchen, und ſcheint gleichfam den Übergang von den Herz⸗ 
kirſchen zu den Knorpelkirſchen zu machen, gehört aber Letzteren noch 
ganz an. Der Saft ift überflüffig vorhanden und hat einen angeneh⸗ 
men Gefhmad, Der Stein ift did, groß und herzfoͤrmig geftaltet. 

Die Frucht reift anfangs Juni und unterfcheidet ſich fchon dadurch 
von allen Übrigen ihrer Claſſe, eben fo dureh ihr weniger feſtes Fleifch, 
durch geringere Größe und rundere Form; auch in Dinficht der Farbe 
unterfcheidet fie ſich durch mehre, aber trübere Roͤthe, als andere bunte 
Knorpelkirſchen gewoͤhnlich annehmen. 


Nr: 83. Die fruͤhe Bernfleinfitfhe. Le Bigarreau d'am- 
bre rougeätre hätif. I. R. 
Ich. ©. 304. AU. 2. G. Mag. Jahrg. 1806. ©. 67. Taf. 4. 


Der Herr Pfarrer Sickler erhielt fie von Herrn Nebrig aus 
Raſchwitz bei Leipzig unter der Benennung : große, frühe, rothmelirte 
Bernfteinfirfche, und gab ihr den verkürzten Namen: frühe Bernfteins 
Eirfche. ine von Anfehen ſehr fhöne, anfehnlih große und frühe 
Kirfche, welche etwas breiter als hoch, und etwas höher als did iſt. 
In ihrer Höhe mißt die Kirſche 9 Linien, in der Breite 10, und in 
der Dide 8. Die Kirſche ift auf einer Seite etwas breitgedrüdt, aber 
ohne Furche oder Linie, auch von dem Stempelpunft am Bluͤthengruͤb⸗ 
chen, welches ganz flach ift, bemerkt man kaum etiwas davon. Der 
Stiel ift mittelmäßig ſtatk, noch einmal fo lang, als die Kirfche hoch 
ift, und figt in einer flachen Höhblung. Die Grundfarbe der Kirs 
ſche ift wachegelb mit Roth melirt, doch gibt e8 auch helle Stellen, in, 
welchen ſich die Nöthe in den zarteften Punkten verliert, Die Haut 
ift feſt umd Liegt ſtraff auf dev Kirfche angezogen. Das Fleiſch iſt 
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‚zart, feft und weißgelb, die Fibern, bie es mit dem Stein verbinden, 
find zart und hängen feft mit demfelben zufammen. Der Saft ift weiß 
und von einem angenehm füßen Geſchmack. Der Stein ift Iänglic 
und oben und ımten ftumpffpisig , die breite Kante hat in der Mitte 
eine ſtark aufgeworfene Linie, die gefpatten zu feyn fcheint, neben wels 
cher 2 breite Furchen bintaufen, die an ber Backenſeite ſcharfe Ränder 
haben, die Gegenkante ift eine zartaufgeworfene Linie. 

Die Kirfche reift in der erſten Hälfte des Sunius, hier in or 
tha Mitte Juni. 

Der Baum wird ziemlich ſiark, trägt feine Äfte in fpigigen Wins 
Bein in die Höhe und bildet eine lichte Krone, die wie ein umgekehr⸗ 
ter Kegel geftaltet iſt. Diefe gute Kirfche verdient häufig angepflanzt 
zu werden, indem fie nit allein eine fehr ſchoͤne, fondern auch eine 
gute Tafelfrucht iſt, welche ins Auge fällt und ſich gut verkauft. 


Nr. 84. Die große Friedrich'skirſche. J. R. 
Hohenheimer Catalog Nr. 27, ©. 248, 


Eine fehr fchöne, und in ihrer vollen Reife ſehr angenehme Frucht, 
von einem weinigten, aromatifchen Geſchmack. Die Kirfche iſt groß, 
ihre Geſtalt breitherzförmig, Mit einer ftumpfen Spige, oder vielmehr 
breitgebrüdt rundlih. Auf der einen Seite ift fie faft eben, die andere 
aber ift durch eine breite Furche auseinander gedrückt. Die Grun d⸗ 
farbe der Schale ift geiblichweiß, welches aber nur auf der Schatten» 
feite fihtbar wird, indem die Sonnenfeite mit einer f[hönen Garmoifitts 
roͤthe punctirt iſt; längs der Furche ift die Farbe der Haut licher. 
Das Fleiſch ift feſt, faftvoll, und von einem angenehmen, weis 
nigten, aromatifchen Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Juni. 

Der Baum iſt tragbar und verdient Anpflanzung. Seine Her 


kunft iſt nicht angegeben. 


Ne. 85. Die runde marmorirte Suͤßkirſche mit feſtem 
Sleifh. Bigarreau marbre. U. R. 
Archß. S. 336, Anh. 683. T. O. G. XI. B. & 184, Taf. 15. 
Chr. Hd. Wo. ©. 280. 


Die Kirfche ſtammt von Siena; ein Herr Lamprecht fihidkte fie 
an Sidlern, und diefer dem Herm von Truchſe ß. Die Srücte, 
welche auf der Bettenburg unterfucht wurden, trafen mit der Sick⸗ 
lerſchen Beſchreibung überein. Diefe fo fehr in die Augen fallende 
Kirfche ift von Form mehr breit als lang, obfchon fie mehr etwas 
Iänglich herzfoͤrmig erfcheint ; ſie ift 8 Linien body, 9 Linien breit, und 
eben fo did at& breit. Der Stiet ift mehr als zweimal fo lang, ale 
die Kiefche hoc) iſt, und ſitzt in einer flachen Vertiefung. Die zarte 
Linie, welche vom Stiel bis zum Stempelpunft hinläuft, ift nicht 
auffallend und erfcheint bei einigen Fruͤchten nur in einer zart aufges 
worfenen Nath. Das Stempelgrübchen iſt ebenfalls undeutlich und 
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enthält einen einen weißgrauen Punkt. Die Grundfarbe ber 
dien, glänzenden, mit dem Fleiſche feft zufammenhängenden Haut tft 
weiß,’ in der vollen Reife fchrefelgeld. Auf einigen Stellen iſt die 
Frucht mit rothen Punkten befprengt, die zum Theil zufammenfließen 
und oft in runden Kreifen zufammentreten, und dann gelbe, und weiße 
Sieden einfchließen ; ftar# befonnte Früchte erfcheinen faſt ganz roth, 
indem bei folhen Punkte und Flecken mehr zufammenfließen und ihr 
das marmorirte Anfehen nehmen. Das Fleiſch tft etwas feſt und 
weiß; in einiger Entfernung vom Stein fchlängelt ſich ein noch weißes 
ver Fiberfranz um denfelben. Der Saft ift weiß und von einem füßen, 
fiärtenden Gefhmad. Der Stein ift länglih und ziemlich herzfoͤr⸗ 
mig geftaltet, 5 Linien hoch und 4 Linien breit, und hängt feſt mit 
dem Fleiſch zufammen. Die breite Kante ift beinahe fo breit, als der 
Stein did ift, die Furchen derfelben find faft ganz ausgefüllt und has 
ben nur einige aufgeworfene Striche, die fie bezeihnen. Die Gegens 
Bante zeichnet fi nur durch eine gerade Linie aus; die Farbe des Steins 
ift weiß und deſſen Badenfetten find eben. 

Die Frucht zeitigt vom Anfang des Juli bis zur Mitte deffelben, 
wo fie vollkommen reif ift. Wegen ihres fchönen Anfchens und anges 
nehmen Geſchmackes ift fie eine beliebte Kirfche. 

Der Baum waͤchſt gegen andere Süffirfhen nur ſchwach und 
bildet eine zwar gut belaubte, doch lichte Krone. 


Nr. 86. Die Schöne von Rocmont. Das bunte Taubenherz. 
La Belle de Rocmont. Coeur de Pigeon. I. R. 
Sch. 8. 811. Chr. Hd. Wb. ©. 20. T. O. G. XVIII. B. 
S. 172, Taf. 9. 


Eine fehr fhöne, glänzende, wohlgebildete, herzförmige Kirfche, 
welche der Hr. Maj. von Truchſeß von Kraft in Wien erhielt, 
aber noch in Zweifel ſtand, ob es wirklich die Achte Schöne von Roca 
mont oder die rothe Spanifche fey, indem fie nicht recht mit der Bes 
fhreibung in der Pomona Franconica übereinftimmt. Da aber fpäs 
ter feine MWiderlegung erfolgt ift, ja von Truchſeß felbft die rothe 
Spanifhe in Henne's Anweifung ©: 351. Nr. VIIL mit der Schönen 
von Nocmont für eine Sorte hielt, fo wird fie wohl ferner unter diefem 
Namen verbreitet werden. Der Stiet iſt ziemlich lang, von 1} bis 
24 300 ; ürzere Stiele find deſto dicker und ftehen in einer meiten, 
ſehr tiefen Höhlung. Die Geftalt der Frucht iſt herzförmig, oben 
1 Zoll breit, läuft von da nach dem tieffisenden Stempelpuntt ſtumpf⸗ 
berzförmig zu und mißt 2 Zoll in dee Höhe. Auf der einen Seite hat 
fie eine ganz flahe, auf ber andern aber eine breite und tiefe Surche. 
Die Grundfarbe ber dünnen, etwas zähen Haut ift gewöhnlich 
weißgelblih und barauf heil und dunkelroth gefprengt und getüpfelt; 
auf der Schattenfeite hat fie rofenrothe Punkte und Strichelhen. Bel 
ſtarker Reife nimmt fie etwas mehr Roth an, auch fließen die rothen 
Punkte mehr zufammen, in heißen Sommern wird fie häufig ganz 
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eoth, iſt alsdann mit gelblichen Punkten und Strichelchen befäet und hat 
nur hinten oder auf der Seite einen gelblichen und gelblichweißen Fleck. 
Dos Fleiſch ift fhön weiß, ziemlich hart, jedoch faftig, füß und von 
einem angenehmen Geſchmack. Der Stein ift länglich, unten ſtumpf⸗ 
fpisig und oben etwaß platt. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Julius und iſt eine vors 
zuͤglich gute Kirſche. 

Der Baum aͤhnelt in allem der rothen ſpaniſchen Knorpelkirſche, 
feine Äſte geben in ſehr ſcharfen Winkeln in die Höhe und bilden eine 
gefchloffene Krone. Wird fehr zur Anpflanzung empfohlen, und möchte 
mit der rothen fpanifhen Knorpelkirſche, Bigarreau rouge, ein und 
diefelbe Sorte ſeyn. 


Nr. 87. Die Spedfirfhe. Bigarreau du Lard. I. X. 
TIrchß. ©. 287. Lol. ©, 158, 


Die Kirfche ſtammt aus Herrenhaufen und wurde unter dem Nas 
men Cerise Caron eingefendet; da aber diefer Name einer andern 
Kirſche fhon gehört, welhe im X. O. G. VI. B. S. 368. von Hrn. 
Etiftsamtmann Büttner vorlommt, fo, bezeichnete fie Truchſeß 
mit dem obigen Namen (Caron heißt ebenfalls Sped, woran Fein 
mageres Fleiſch mehr iſt). Die Kirfche ift eine der beften, die auch 
wegen ihrer großen Tragbarkeit häufig angepflangt zu werden verdient ; 
ihre Größe ift verfchieden, manche gehören zu ben Grö Gern, andere aber 
nur zu den Mittlern. Auch in ihrer Form iſt fie verfehieden, einige 
find breit, andere ftumpfherzförmig, mande find auf der einen Seite 
gefurcht, andere wieder nicht, andere höderig, und wieder andere 
glatt, doch ift bei allen das Stempelgrübchen nur unmerklih. Der 
Stiel iſt gegen 14 Zoll lang, gelblihgrin, ohne Roth, und ſitzt in 
einer flachen Höhlung. Die zähe, fefte Haut ift bei allen duntelbluts 
roth, mit hellrothen und unten an der Spige mit gelblihen Flecken, in 
weichen bei den Rothen ſchwache gelbweiße, und in den Gelben ganz 
weiße Punkte fichtbar find. Wenn die Kirfche nody nicht völlig reif iſt, 
fo ift das Fleiſch noch etwas weich und nur die Haut feſt und zähe, e6 
wird aber fefter, jemehr fich die Frucht ihrer Reife nahet, fo wie es bei 
allen Knorpelkirſchen der Fall iſt. Das Fleiſch iſt weißgelblich, vers 
liert beim Durchfchnitt wenig Saft, und ift bei völliger Reife ſuͤßſaͤuer⸗ 
li und erhaben von Sefhmad. Der Stein ift ziemlich groß, herz⸗ 
förmig, und loͤſet ſich flr eine hartfleifchige Kirfche gut ab. 

Die Feucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum ift fehr tragbar, und verdient in dieſer Hinficht 
und wegen der Vorzüglichkeit der Frucht häufige Anpflanzung, indem 
fie eine der beften Kirfhen if. Von der rothen Maiknorpelkirſche 
unterfcheidet fie fih, daß ſie größer iſt und fpäter reift, von den 
— durch die wandelbare Form ihrer Fruͤchte an dem naͤmlichen 

aum. 
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Nr. 88. Die dunkelrothe Knorpelkirſche. Bigarreau 


violet. I. 
Irchß. Nachtrag ©. 680. 

Stammt aus Hercenhaufen bei Hannover, wohin fie aus Franke - 
rei, unter dem Namen Bigarreau viglet getommen ift. Diefe ans 
fang6 von dem Hrn. Maj. von Truchfe nicht hinlänglich beachtete 
franzoͤſiſche Sorte wurde bei fpäterer Unterfuhung für eine ganz vor 
züglich gute Kirfche befunden, weßhalb die Beſchreibung derfelben erft 
im Nachtrag feines Werkes vorkommt. Die Stiele find verſchleden, 
überhaupt lang, meiftens fiber 2 Zoll, nicht ganz gruͤn und etwas 
braunfledig, Die Höhlung, worin fie auf der Frucht ſitzen, iſt bei 
fehr reifen Fruͤchten ziemlich flach, bei minder reifen tief und eng. Die 
Frucht iſt fehr groß, am Stiel breit, in der Mitte länglich, uns 
ten ftumpfherzförmig. Auf der einen Seite iſt fie fehr flarf, auf der 
andern kaum merklich breitgedruͤckt. Auf der breitern Seite läuft vom 
Stiel bis zum Stempelgrübchen eine breite, oft tiefe Furche herunter, 
welche oben fo ſtark iſt, daß fie die Kirfche dafelbft in zwei Häfften zu 
theilen ſcheint. Auf der weniger breiten, mehr runden Seite ift die 
Suche kaum merklich, ‘oft gar nicht vorhanden. Die Farbe ift 
durchaus roth, Überhaupt fehr dunkelroth, und nur auf ber ſtark ges 
furchten Seite und an der Spige etwas heller. Die Haut ift ſtark, 
boch nicht zähe, das Fleiſch gelblichweiß und feſt; der ausgedrüdkte 
Saft weiß, hell und häufig, und ber etwas pitante Gefhmad iſt vors 
trefflih. Der Stein ift Elein, im Umfange rund, unten mit einer 
Meinen Spitze, und loͤſet ſich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift mit der Speckkirſche zugleich Mitte Juli, und 
unterſcheidet ſich von dieſer durch dunkleres Roth, von Buͤttner's 
ſpaͤter rother Knorpelkirſche, welche auch ein dunkles Roth hat, durch 
fruͤhere Reife, und von allen andern durch laͤngere Stiele, die ſtarke 
Buche auf der einen Seite, und durch ihren pikanten Geſchmack. Vers 
dient wegen ihrer Größe und vortrefflihen Geſchmackes häufig angebaut 
su werden. 

Der Baum trug bis jegt bei mir zwar jährlich, doc niemalg 
reichlich, und die Früchte hielten fich gegen 3 Wochen am Baume. 


Nr. 89. Die Gottorper Kirfche, II. R. 
Trchß. ©. 289. egl. ©. 189. 


Diefe gute Kirfche ſtammt aus der Fantafie bei Bayreuth, von 
100 fie der Here Rath Uz zu Coburg erhielt, und bem Hm. Mai. von 
Zruchfeß mittheifte. Sie gehört nicht allein unter die vorzüglichen 
biefer Claſſe, fondern empfiehlt fich noch befonders dadurch, daß fie 
ſelbſt in wirklichen Mißjahren volltraͤgt. Sie blüht fo ſtark, daß der 
Baum nicht alle Früchte ernähren ann, weßhalb viele, ſelbſt ſchon 
ausgebildete, abfallen, noch ehe fie zur Reife kommen, und wird deß⸗ 
halb vom Rebenflecher fehr heimgefuht. Der Stiel ift tu, 1% - 
Boll lang, duͤnn, ganz gerade, weißlichgrän, und jist in einer flachen, 
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nur- an der breitgedruͤckten Seite der Frucht ein wenig erhabenen Hoͤh⸗ 
lung. Die Größe der Frucht iſt verfchieden, an einem und demfelben 
Baum find die Früchte von beträhttiher Groͤße, andere hinges 
gen find viel Heiner und haben auch eine andere Form wie jene. Die 
Größern find breitgedrüdt, doch auf der einen Seite mehr, als auf 
dee andern, und runden fidy unten fehr flumpfherzformig zu; die klei⸗ 
nern dagegen find faft kugelrund, nur am Stiel ein wenig platt, auf 
der Seite aber kaum merklich breitgedrudt. Die Karbe der ſehr 
zaͤhen Haut, welche fich nicht leicht zerbeißen laͤßt, ift ein lichte, 
meiſtens Iebhaftes Roth mit Gelb marmorirt, auf der breitern Seite 
ift die Farbe lichtgelb, manchmal weißlih, um die Stielhöhlung faft 
ganz roth, zuweilen mit gelblichen Punkten. Nicht alle Jahre nimmt 
die Kirfche foviel Neth an, alsdann ift das Gelbe lichter, ja manchmal 
weiß; auch iſt das Rothe nicht immer fo heil, fondern zumeilen matt 
und ſchmutzig ausfehend. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt mehr 
weiß als weißgelblich, nicht übrig feft, aber deßwegen faftiger, wie bei 
andern Knorpellirfchen, und der ausgedrüdte Saft ift Erpffallhelle. Der 
Geſchmack iſt fehr füß, doch nicht fo erhaben, wie bei manchen andern 
ihrer Claffe, und wird bei Mangel an Sonnenfchein zur Zeit ihrer 
Meife faſt mäfferig und unſchmackhaft. Der Stein ifl Elein, breits 
herzfoͤrmig und loͤſet fi gut vom Fleiſch. 
Die Frucht reift in der Mitte des Zuli, 

. Der Baum wird nicht fehr groß, trägt aber felbft in unguͤnſtigen 
Kirſchenjahren außerordentlich reichlich. Durch ihr mweicheres Fleiſch, 
aber deſto feſtere Haut, um derentwillen ſie vorzuͤglich in dieſe Ord⸗ 
nung gehört, durch ihre blaͤſſere Farbe, durch bie Breite der größeren 
und die Runde der Beineren Fruͤchte, ſo tie auch durch ihre gerademeg 
ſchmeckende Suͤßigkeit unterfcheidet fie ſich hinlänglid von allen ans 
dern ihrer Claffe und Ordnung, 


Nr. 90. Die gemeine Marmorfirfche, Gros a com- 
mun. Bigarreautier commun. I. R. 
Ich. Seite 301. D. D. ©. IV. Lief. Rr. 88. 


Stammt won dem Hm. Hofgaͤrtner Mayer in Würzburg, ber 
fie in der Pom. Franc. ©. 36. unter ben Namen: Große gemeine 
Marmorkirfhe, Rocmonterkirſche und buntes Taubenherz befchreibt. 
Nah ihm- ift die Kirfehe, mit Hinweifung auf Du Hamel, bie 
größefte,, fchönfte umd befte Art unter den Marmorkirfchen. Auf der 
Sonnenfeite wird fie ſchoͤn roth und mit goldgelben Punkten Überfäet, 
und hat 'ein feftes, vortrefflich fehmedendes, füßes Fleiſch. Die 
Kirſche reift in der Hälfte des Julius. Nah v. Truchſe ß Beob⸗ 
achtungen find die Kirfchen nur von mittler Größe, Übrigens zählt er 
fie unter die guten Kirfchen, die aber den einzigen Fehler hat, daß fie 
nicht Häufig trägt. Won der rothen Maiknorpelkirſche Nr. 82., und 
der Speckkirſche Nr. 87., mit welchen fie faft zugleich reift, unter⸗ 
ſcheidet fie füch durch Lichtere Farben. Da ich mehre Jahre Gelegenheit 
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hatte, dieſe Kirſche genauer zu unterſuchen, welche mit ber langen Mars 
morkirfche häufig verwechfekt wird, fo folgen bier meine Beobachtungen 
über diefe Frucht. Die Kirfche iſt gewoͤhnlich mur ‘von mittler Größe, 
in guten Sahren aber, und wenn der Baum nicht zu voll hängt, er⸗ 
reichen einzelne Fruͤchte oft die Größe einer Lauermannslirfche. De 
mittelmäßig ſtarke Stiel ift 14 Zoll lang, gelblihgrün, felten mit 
einzelnen bräunlichen Punkten befegt, und ſitzt in einer ziemlich tiefen, 
nicht allzugroßen Hoͤhlung. Die Frucht iſt Länglichherzförmig, am 
Stiel breit, rundet fi) in der Mitte zu, und nimmt-von da nad) der 
Spige herzförmig ab. Auf beiden Seiten ift fie etwas breitgedruͤckt, 
and auf der einen Seite läuft ein rother Strich in einer kaum bemerk⸗ 
baren Furche bis zu dem deutlichen grauen Stempelpunkt, welcher gerade 
auf der Spige auffteht. Auf der entgegengefesten Seite laͤuft eben» 
falls eine breitere, aber wenig fichtbare Furche bis über den Bauch der 
Kirfche,, Fehlt aber bei vielen Fruͤchte. Die Grundfarbe iſt ein 
helles Wachsgelb, ftark befonnte Früchte find auf beiden Seiten mit 
einan mehr oder weniger dunklen Roth belegt, und mit feinen, gelben 
Pünktchen marmorirt, woburc die Kirſche ein fehr gefälliges Anfehen 
erhält. Beſchattete Felichte find nur auf einer Seite etwas geröthet, 
und die Grundfarbe wird bdafelbft nur etwas goldartiger. Das fefte 
Fleſiiſch ift gelblihweiß, und von einem füßlichen, aber nicht beſon⸗ 
ders ausgezeichneten Gefhmad. Der Stein iſt fehr lang, etwas breits 
gedrü ct, oben am Stiel breit abgeftumpft, unten mehr zugeſpitzt, und 
mit einer feinen Spige verfehen. Die breite Kante hat eine ziemliche 
Furche, in welcher beim Genuß der Kirfche Fleifchfafern hängen bieis 
ben, und ift von zwei Seitenrändern begrenzt. Die fchmale Kante 
befteht aus einer ſchmalen, erhabenen Linie. 

Die Frucht reift von der Mitte des Juli an, und hält fich ger 
gen 14 Zage am Baum. 

Der Baum mird groß, feine Krone breitet ſich — iſt licht, 
umd trägt nicht uͤberfluͤſſig reichlich; das Blatt iſt kleiner, wie das an⸗ 
derer Herzkirſchenarten. 


Nr. 91. Die große weiße Marmorkirſche. IER. 
Trchß. ©, 816. Rachtrag ©. 682. 





Stammt von Hm. Hofgaͤrtner Mayer in Würzburg, und iſt in 
der Pomona Franconica Taf. XIV. abgebildet, und ©. 35. Nr. 8. 
unter obiger Benennung (franz. Bigerreau blanc) befchrieben ;. da aber 
die weiße Spanifche die eigentliche Bigarreau ‚blanc der Franzofen ift, 
fo to:nmt ihr jene Benennung nicht zu. Die Kirfhe fol nah Mayer 
“der oroßen rothen Marmorkirſche volllommen gleihen, nur nicht fo 
roth werden, wie diefe, auch immer das Weiße der Grundfarbe vorherr⸗ 
ſchen, ihr Fleiſch iſt nicht fo hart und reizend, wie bei jener, und reift 
auch etwas ſpaͤter. Auf ber Bettenburg wurden die Fruͤchte in Hin⸗ 
- fight des Stiels, Form und Farbe mit der Abbildung in ber Pom. 
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Franc. ziemlic, übereinflimmend gefunden, nur waren einige darunter 
etwas röther, alle aber kleiner, als die Abbildung fie darftellt. | 

Die Frucht reift Mitte Juli. Im Nachtrag fagt Hr. von 
Truchſeß: fie unterfcheidet ſich von der weißen Spanifchen dadurch, 
daß fie Heiner ift, als diefe, auch iſt das Rothe am Stiel viel ftärfer, 
und der umtere Theil der Srucht nach der Spige zu ganz gelb. Bei 
der weißen Spanifchen find die Karben nicht fo abftechend,, fondern 
mehr vertvafchen. Die Bigarreau blanc, weiche der Paftor Henne 
in feiner Anmweifung S. 349. Nr. VII, beſchreibt, ift nicht diefe, fons 
dern die weiße fpanifche Knorpelkirſche. 


Nr. 92. Die weiße fpanifche Knorpelfirfche, Bigarreau . 
blanc. 1. R. 


Archß. ©. 817. 8gl. S. 159. T. O. ©. VII. B. ©. 865. Nr. IL 
D. O. C. III. Lief, Nr. 10. 


Truchſeß erhielt dieſe Kirſche aus dem Sortiment des verſtorbe⸗ 
nen Paſtor Henne, der ſie unter obiger Benennung in ſeiner Anwei⸗ 
fung ©. 349. Ne. VII. auffuͤhrt, und deſſen Beſchreibung Truchſeß 
betätigt. Der dimne Stiel ift gewöhnlich 14 Zoll lang, und figt 
in einer glatten, eben nicht tiefen Höhlung. Die Form der Frucht if 
mehr rund, als herzförmig, fat fo groß, tie die fchwarze Spanifche, 
aber nicht fo herzförmig gefaltet, wie diefe, doch auch nicht fo kugelrund, 
wie eine Glaskirſche, fondern mit einigen Erhöhungen und Budeln 
verfehen, die fie etwas edig und höderig machen; fie gehört zu den 
großen Kirfchen, und ift auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt. Die 
Farbe der Haut ift weißgelb, wie weißes Wachs, und auf der Sons 
nenfeite iſt fie mit zweierlei Roth getuͤpfelt. Nah Büttrer ift fie 
anf der einen Seite fehr roth, worin man immer das Punctirte oder 
Marmorirte fieht, auf der andern aber heller und oft rein glänzend gelb. 
Das Fleiſch ift weiß, faftig, nicht fo hart und feft, wie bei ber 
ſchwarzen Spanifhen, und von einem feinen , erhabenen, fehr füßen 
Geſchmack. Die Kirfchen muͤſſen vom Baum abgenommen bald ges 
noffen werden, den Tag darauf find fie ſchon unfhmadhaft und fledig. 
Der Stein ift weiß, von mittleg Größe, aber nicht fo groß, als der. 
der ſchwarzen Herzkirſche. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum wird nicht ſehr groß, iſt in der Bluͤthe etwas em⸗ 
pfindlich, traͤgt aber doch jaͤhrlich und dann reichlich, verdient deßhalb 
fleißig angepflanzt zu werden. Der Hr. Maj. von Truchſeß hält 
dieſe Kirſche mit der der Buͤttner'ſchen Bigarreau blanc, T. O. 
Gärtner VII. B. S. 365., für ein und dieſelbe Sorte. Da ſich dieſe 
Kirſche volle 6 Wochen gut am Baum erhält, fo iſt fie ſchon in dieſer 
Dinfiht werth , häufig verbreitet zu werden. Bon andern Kirfchen 
ihrer Claffe und Ordnung unterfcheider fie fich durch mehre Größe, Run⸗ 
dung ber Form, Härte des Fleiſches, und die abflechende weiße, 
wachsartige Farbe ihrer Haut. 
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Nr. 93. Die Lauermannskirſch Le gros B 
de Lauermann. Bigarredu Napoleon. I 

Irchß. ©. 292. und ©. 823. Chr. H. Wb. S. 280. T. O. G. VII. B. 
©. 366. und XVIII. B. ©. 102. Taf. 6. Le. ©. 19. DD ©: 
III. eief. Rr.9. Bon dem Plantagenmeifter Baars zu Herrenhaufen. 


Eine unferer fchönften und beften Herzkirſchen, welche fich durch 
ihr fhönes Anfehen, befondere Größe und vortrefflihen Geſchmack gang 
zur Tafelfrucht eignet. Die im Gartenmagazin von 1806. ©. 336. 
befchriebene und Zaf. 26. abgebildete Kirfche, welche unter dem Namen 
des Labermanns der Hr. Pfarrer Sidler von dem Kunftgärtner 
Mathees auf der Werneburg in Gotha erhielt, wurde von dem Hrn. 
Mi. von Truchſeß auf der Bettenburg mit dem’ Lauermann für 
ein und biefelbe Sorte befunden, und ift demnach Rauermann und Las 
bermann nur eine Sorte. In den franzöfifhen Baumfchulencatalogen 
kommt fie unter den Namen Bigarreau Napoleon ou Lauerman vor. 
Der Stietift kurz, 14 Zoll lang, gelblichgruͤn, dünn, und fist auf 
der Frucht in einer nicht fehr tiefen, auf allen Seiten gleich breiten 
Höhlung. Die Frucht gehört zu den Groͤßeſten ihrer Glaffe (fehr 
groß), und nur die große holländifche Prinzeffinkirfche übertrifft fie darin 
etwas. Ihre Form ift herzförmig, kurz, unter dem Stiel fehr did, 
nimmt dann gegen die Mitte etwas ab, und rundet ſich unten flumpf 
zu. Auf einer Seite ift fie mehr, und zwar ſtark breitgedrüdt, und 
mit einer flachen Furche vom Stiel bi6 zum Stempelgrübchen verfehen. 
Die Grundfarbe der zähen Haut ift anfaͤnglich weißgelb und roth punctirt, 
bei größerer Reife fließen diefe Punkte zuſammen, und geben ihr, vors 
züglich auf der Sonnenfeite, ein zufammenhängendes Roth, fo daß 
nur einige rothpunctirte gelbe Stellen Übrig bleiben. Je waͤrmer umd 
fonnenteicher das Jahr, hauptſaͤchlich um die Meifzeit ift, je mehr 
Möthe nehmen die Früchte an, bei naffem und trübem Wetter bleiben 
ie mehr gelb und fpringen auf, worauf die Faͤulniß eintritt. Das 

leiſch ift hart, weiß, vollfaftig, um den Stein nur etwas röthlich, 
von einem erhabenen, füßen, gewürzhaften Gefhmad; in naffen Jah⸗ 
ten aber wird er etwas waͤſſerig, und verliert fein Aroma. Der Stein 
ift Mein, laͤnglich, faſt umgekehrt Jerzförmig, nämlich unten breiter, 
als oben nach dem Stiel zu, und löfet fi gut vom Fleiſch ab. 
Die Kirfhe reift Mitte Juli. Sie unterfcheidet fi von allen 
übrigen Kirfhen (die hollaͤndiſche Prinzefiinkirfche ausgenommen) durch 
ihre Größe, Schönheit, trefflihen Geſchmack und Zragbarkeit, und 
verdient die hänfigfte Anpflanzung. u 

Der Baum ift gefund und dauerhaft, leidet weniger an Gummi⸗ 
fluß, als andere Kirſchbaͤume, wird aber nur mittelmäßig groß, und 
ift dabei recht tragbar. 


Ne. 94. Die Gubener Bernfleinfirfhe, J. R. 
Trchß. ©. 842, Rachtrag ©. 685. 
Eine neue Samenkirſche aus Buben, fie fol den Nachrichten der 
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dortigen pomologifchen Geſellſchaft zufolge eine ber fefteflen, gewuͤrz⸗ 
baftefien, bunten Knorpelkirſchen feyn, deren Anbau vorzüglich zu 
empfehlen wäre. Auf der Bettenburg hatte der Baum nur unvollkom⸗ 
mene Früchte getragen, weßhalb die Frucht nicht befchrieben werden 
konnte. In den Jahren 1833 und 1834 hatte ich Gelegenheit, Früchte 
davon zu erndten,, deren genaue Befchreibung hier folgt. Die Kirfche 
ift groß. Der flarfe Stiet iſt 14 bis 2 Zoll lang, etwas gekruͤmmt, 
hellgruͤn, mit einzelnen braunen Flecken, und figt in einer flachen, 
weitgefchweiften Höhlung. Die Form der Kirfche ift flumpfherzföcs 
mig, faft rund, am Stiel ift fie breit abgefchnitten, faft platt, unten 
rundet fie fich ftumpfherzförmig zu. Auf der einen Seite iſt fie nur ein 
wenig breitgedrüdt, bafelbft bemerkt man auch eine ganz ſchwach angee 
deutete feine Linie ohne Furche, welche fi) unten in einem grauen 
Bluͤthenpunkt verliert. Die Sarbe der glänzenden Haut ift ein ſchoͤ⸗ 
nes Weißgelb, welches auf der Sannenfeite dunkler wird, zwei Drittheile 
dee Frucht find mit einer hellen Garminröthe überzogen, weiche nach 
der Schattenfeite zu fchwächer werdend ſich verliert, und die Grund⸗ 
farbe in großen Stellen rein erfcheinen laͤßt. Auf der Sonnenfeite zeigt 
fi) die Grundfarbe durch die Möthe in feinen gelblichen Strichelchen, 
welche nach unten und nach der Schattenfeite zu wie fein marmorirt 
erfcheint, und der Kirfche ein Außerft gefälliges Anfehen gibt. Das 
ſehr harte Fleiſch ift weiß, mit flarfen Fibern durchzogen, doch volls 
faftig, und von einem fehr angenehmen, ſaͤuerlichſuͤßen, etwas aromas 
tiſchen Gefhmad. Der mittelmäßig große Stein ift Länglichrund, 
die breite Kante ift in der Mitte nur wenig erhaben, mit einer feichten 
Furche verfeben , die Seitenfurchen find ebenfall® nur flach angedeutet. 
Die Gegenkante ift eine fein erhabene Linie, welche unten in einer 
fharfen pipe auslaͤuft. Die Badenfeiten find mit einigen weißen 
Fleckchen bezeichnet. j 
Diie Frucht reift von der Mitte bes Juli an, bis zu Ende des 
Monats, fpringt aber gern bei naffer Witterung auf. Die Kirfche 
ähnelt in der Geftalt und Farbe der vortrefflichen Perlknorpelkirſche, hat 
aber nicht die lebhafte, mehr zufammengefloffene Farbe diefer, fondern 
mehr Geftricheltes in der Faͤrbung. 

Der Baum mwäcft fehr lebhaft, ſcheint aber nicht reichlich zu 
tragen. j ! 


Nr. 95. Groll's bünte Knorpelkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 328, 


Auch diefe Kirfche ift eine Gubener Sämlingsforte, welche der Hr: 
Oberpfarrer Chrift dem Hm. von Truchſeß unter dem Namen 
„Groll's“ Große mittheilte, mit der aus Guben erhaltenen Nachricht, 
daf die Frucht viel Ähnlichkeit mit der Lauermannskirſche habe. Diefe 
Ähnlichkeit. fand auh Truchſeß an den erften Früchten, welche der 
damit gepfropfte Baum auf der-Bettenburg trug. Die Früchte waren 
eben fo groß, wie die von der Lauermannskirſche, aber wefentlich dadurch 
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von diefen verfchieden, daß fie eins fpigigere Herzform, eine lichtere 
Farbe und breitlichere Steine hatten. Sie gehört in die Ordnung ber 
bunten Knorpelkirſchen, und nit, wie Hr. Oberpfarrer Chrift an 
nahm, in die der bunten Derzkicfchen, wohin fie felbiger unter dem Nas 
men der Lauermannskirſche aus Samen mit weichem Fleiſch gefest, 
und in feiner vollftändigen Pomona ©. 185. Nr. 19. befchrieben hat. 
Wahrſcheinlich hatte er die Frucht zu früh unterfucht, wo das Fleifch 
noch nicht die den Anorpellirfchen eigene Zeftigkeit hatte, und fie wegen 
Ähnlichkeit mit der Lauermannstirfche alfo benannt. Da nun die Frucht 
nach diefer falfchen Anficht auch in dem angegebenen Werke beſchrieben 
worden iſt, fo iſt die Richtigkeit der Beſchreibung allerdings in Zweifel 
zu ziehen, und jene Benennung dieſer Frucht zu verwerfen, es paßt 
daher der von dem Hm. Maj. von Truch ſeß ihr ertheilte Name 
beffer zur Bezeichnung ihrer Claffe und Ordnung, wohin fie gehört. 

Die Kirfche reift Mitte Zuli. 

Der Baum bat bei mir noch nicht getragen, wächft aber ſchoͤn 
belaubt und Eräftig in die Höhe, und bildet eine ziemlich gefchloffene 
Krone; die Blätter deffelben find groß. 


Nr. 96. Büttner’s fpäte, rothe Knorpelkirſche. IR. 
Trchß. S. 829. Nachtrag ©. 682, 


Ebenfalls eine neue Kernfruht von dem um das Kirfchenfadh fo 
ſehr verdienten Herrn Stiftsamtmann Buͤttner in Halle. Der 
Stiel iſt ganz gruͤn, duͤnn, gegen 13 Zoll lang, und ſitzt in einer 
tiefen Hoͤhlung auf der Frucht. Ihre Geſtalt iſt herzfoͤrmig, mit 
ziemlich ſtarken Furchen, vorzuͤglich auf der mehr breitgedruͤckten Seite. 
Die Farbe der Haut iſt ganz dunkelroth, aber nicht ſchwarz, was 
wohl häufig von der Witterung abhängt. Die Kirſche gehört unter die 
ſehr Großen, das Fleiſch iſt fehr gelb, fehr hart, der Saft iſt nicht 
färberd und von einem recht guten Geſchmack. Der Stein ift groß, 
bidherzförmig, und hängt feft an dem Fleiſch. Die breite Kante defs 
feiben tritt in dee Mitte nur wenig hervor, auch ift die Rinne daſelbſt 
nur [wach zu bemerken, eben fo find die Seitenfurchen zwar deutlich, 
aber flach. Die Gegenkante ift eine fcharf erhabene Linie, welche fich 
unten in einer ſtarken Spige endet. Die Badenfeiten find glatt, aber 
mit weißen Charakteren bezeichnet. 

Die Kirfche reifte den 26. Julius auf ber Bettenburg, wegen 
ihrer ſpaͤteren Reife und langen Haltbarkeit am Baum erhielt fie den 
Namen der fpäten, rothen Knorpelkirſche. Die Kirfche ſcheint in Hins 
ficht der Farbe der Haut den Übergang von der ſchwarzen ju den bunten 
Knorpellicfchen zu machen. Ihre Größe, die Hirte ihres Fleiſches, 
und die lange Dauer am Baum machen fie volllommen werth, häufig 
angepflanzt zu werden. Bei Unterfuhung bdiefer Kirfche fand ich zwar 
die Farbe derfelben fehr dunkelroth auf der Sonnenfeite, auf der Schatz 
tenfeite hingegen heller und mit größern und Heinern hellrothen Flecken 
veie marmorirt, faft wie bie Hildesheimer ſpaͤte Knotpelkirſche. Ihre 
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laͤngere Haltbarkeit am Baume bewog Buͤttnern, fie, zum Unterſchieb 
mit feiner ebenfalls aus Samen erzogenen rothen Knorpelkirſche, die 
Späte zu nennen, obgleich jene fpäterreift, als diefe, welches zum 
Unterfchied beider Srüchte beachtet werden uf. 


Pr. 97. Die punctirte Suͤßkirſche mit feſtem Sleifhe. II. R. 
Trchß. S. 333. 7.0.0.8. ©. 842. Taf. 19. Chr. Hd. Wb. ©. 281. 


Diefe Kirfche rourde von Sicklern in der Gegend von Kleinfahs 
nern aufgefunden und von ihm befchrieben. Die Frucht hat nicht ganz 
die Form einer Herzkirſche, fondern iſt mehr rund, als lang, ja mehr 
gedruͤckt und breit, denn fie mißt 9 Linien in der Höhe, beinahe 1 Zoll 
in der Breite, und 10 Linien in der Die. Die Linie, die vom Stiel 
bis zum Bluͤthenpunkt hinlaͤuft, ift fehr tief, und auf der entgegenges 
fegten Seite fiyeint eine weniger tiefe fortzulaufen. Das Bihthengrübs 
hen ift fehr unbedeutend, und nur duch einen grauen Punkt bemerkt: 
bar. Der Stiet ift blaßgruͤn, noch einmal fo lang, als die Kirfche 
hoch ift, alfo 15 Zoll, und fteht in einer geräumigen Vertiefung. Die 
Farbe der flraff über das Fleiſch gefpannten Haut iſt weißgelb, mit 
einer hellrothen Farbe, wie mit einem Gewebe überzogen, welches auf 
der Sonnenfeite zufammenfließt. Auf der Schattenfeite iſt fie weiß, 
und der Raum zwiſchen beiden Seiten ift mit Pleinen zarten Punkten 
überfprengt. Das fehr zarte, doch etwas feſt zuſammenhaͤngende Fleiſch 
ift weiß, unter der Oberfläche mit ftarfen, weißen Fiebern gegen den 
Stein hin durchzogen, um welchen es fehr heile und faft durchfichtig iſt. 
Der Saft ift weiß, und von einem nachdruͤcklichen, ſtaͤrkenden, füßen 
Geſchmack. Der Stein ift länglichrund, 5 Kinien hoch, 4 Linien 
breit und 3 Linien did. Die fehr breite Kante hat in der Mitte eine 
Heine Furche, und auf beiden Seiten, zumal nach unten, Vertiefungen. 
Die Gegenkante ift eine zarte, aufgeworfene Linie, Übrigens iſt der 
Stein ganz weiß. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli nah und nad am Baume, 
hält fih einige Tage abgenommen in ihrer Schönheit, und ift zum 
Genuß fehr angenehm. 

Der Baum wird ziemlich ſtark, feine mweitläufig flehenden Äfte . 
bilden eine breite, durchfichtige Krone. 

Anmert. Die Chriſt'ſche Befchreibung diefer Kirfche weicht in 
einigen Stüden von der Sidterfhen ab, welche Unterfchiede aber 
nur MWegtaffung' manches von Sicklern Angeführten, was ihm übers 
flüffig ſchien, iſt, wodurch deffen Befchreibung undeutlich wird, 


Nr, 98. Drogan’s weiße Knorpelkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 341, Nahtrag S. 684. 


Eine Samentirfhe aus Guben von der dortigen pomologifchen 
Geſellſchaft erzogen. Sie iſt eine der vorzüglichften, größefteu und 
volltragendften Sorten nad) den Nachrichten von Guben. Nach den 
Beobachtungen auf der Bettenburg gehört fie wirklich unter die bunten 
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Kuorpelkirſchen, färbt ſich ſtark roth, und if in Anfehung ber Größe 
und des Geſchmacks eine der vorzüglichften dieſer Claſſe. Ihre 
Reife ift Ende Juli. 


Nr. 9. Die Craffion. Graffion. 
Trchß. 8.338. Nad) kaubon’s G. Encyclopäbie S. 948. Nr. 20. Graffion. 


Diefe Kirfche erhielt Hr. Mai. von Truchſeß von dem Hm. 
Mentmeifter Üliner zu Alte Lüneburg mit der Nachricht, daß er fie 
unter dem Namen Gaffrion von London erhalten habe, in dem englifhen 
Gatalog aber ftand fie unter obigem Namen, und iſt alfo zu vermuthen, 
daß folche diefelbe Kirfche fey. In Forſythe komme fie Nr. 15. unter 
dem Namen Graffion vor, und ift demnach englifhen Urſprungs. 
Nach der Verfiherung des Hrn. Rentmeiſters Üliner gehört die 
Graffion in die Claſſe der bunten Knorpelkirſchen, obgleich fie nicht fehe 
feftes Steifch habe, Übrigens fol fie einen fehr angenehmen Saft und 
einen Eleinen , breitgedrücten Stein haben, der Baum aud) volltragen. 
Nach der mitgefendeten Abbildung iſt die Befchreibung von Truch ſeß 
entworfen worden. Die Frucht gehört zu den Größeren. Der 
Stiel ift 1% Boll lang, oder zweimal fo lang, als die Kirfche hoch 
if, gelblich von Farbe, und fit flah auf einer Einbiegung ber Frucht 
auf. Die Form ſtellt felbft, wenn man die Einbiegung beim Stiel 
und am Stempelgrübchen abrechnet, ein breites Rund vor; auf der 
einen Seite ſcheint fie eine Furche zu haben. Die Grundfarbe ift 
gelb, Über welches fi vom Stiel herunter bid zur Mitte ein verwas 
fchenes Roth zieht; der übrige Theil ift mit fein verwafhenen, blaßs 
rothen Streichen und Pünktchen wie angeflogen. Weiter find feine 
Kennzeichen angegeben. Ihre Reifzeit gibt Forſythe Ende Juli, 
anfangs Auguft an. 


Nr. 100. Die Perlknorpelkirſche. I. R. 
Schh. S. 05. 8.D.&. XXL. B. ©, 277. Taf. 24. als Perlherzkirſche. 
D. O. C. IV. kief. Nr. 82, 


Auch diefe ſchoͤne Kirfche ſtammt aus der Nebrig’fhen Baums 
ſchule bei Leipzig, woher ıfie der Hr. Pfarrer Sickler bezogen, und 
dem Hrn. Maj. von Truchſeß mitgetheitt hatte. Wegen ihrer leb⸗ 
haften Farbe gewährt fie einen fchönen Anblid, und iſt eine vortreffe 
liche Tafelkirſche. Der dünne, grüne Stiel ift faum zweimal fo lang, 
als die Kirſche hoch ift, und fit in einer geräumigen, flahen Hoͤh⸗ 
lung. Shre Form ift etwas breiter, als hoch, fie ift 10 Linien breit 
und 9 Linien hoch und did. Auf der einen Seite fieht man nur bei 
einigen eine baardünne Linie vom Stiel nach dem andern Ende hins 
geben, welche ſich in ein graues Puͤnktchen ohne Gruͤbchen verliert. 
Die ziemlich zähe und glänzende Haut ift flraff Über das Fleiſch ges 
fpannt, und in der Grundfarbe wachsgelb, auf der Sonnenfeite 
hellroth, unter welhem die Grundfarbe in den zarteften Pünktchen her« 
vorleuchtet, fo daß fie an manchen Stellen ganz damit befprengt zu 
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ſeyn ſcheint. Das Fleifch iſt feſt und weißgolb, und eine Linie un⸗ 
tee der Haut nach dem Stein zu befindet ſich ein weißer: Kranz. von 
ſtarken Fibern. Der Saft if weiß, und von einem angenehmen, für 
fen Geſchmack. Der Stein fcheint im dieſer Kirfche röthlich aus dens 
Fleiſche hervor, tft laͤnglich, unten ſtumpfſpitzig abgerundet und oben 
etwas breiter. Die breite Kante hat in der Mitte eine ziemlich dicke 
Erhöhung, und auf beiden Seiten eine flache, ſchmale Vertiefung, bie 
durch fcharfe, Aufgemorfene Linien nach den Backenſeiten zu begrenzt 
werden. Die Heine Kante befteht nut aus einer zart auf ewotfenen Linie, 
. Die Frucht wift Ende Juli, und Hält ſich ziemlich lange am 
Baum, fpringt aber bei naſſer Witterung auf, doch ohne ihren ſuͤßli⸗ 
chen Geſchmack zit verlieren, und ift eine unſeret beiten Kirfchen:, 
Der Baum mwähft gut, wird ziemlich ſtark, und bildet eing 
nicht übrig ſtark mit Aften befebte, pyramidenförmige Krone. . Vers 
dient wegen Zragbarkeit und Schönheit ber Frucht häufig angepflanzt 
du werden. Fe RER — 
Anmerk. Bon ber frühen Bernſteinkirſche unterſcheidet fie ſich 
ducch mehre Roͤthe und ſpaͤtere Reife; uͤbrigens iſt bei ihr zu bemerken, 
daß man die Kirſche bei ſchon ſcheinbar voͤlliger Reife noch einige Tage 
haͤngen laſſen muß, wenn man das Knorpelartige des Fleiſches ver⸗ 
fpüren will, 9 .. 


Ne. 101. Die hollaͤndiſche große Prinzeß. Le gros Bigar- 
reau de Princesse d’Hollande. Groote Princess. CR 
Trchß. ©. 295, Shr. H. Wb. ©: 281. Allg. T. G. M. Jahrg. 1804. 

S. 318. Taf. 2. sl. S. 160. D. O. C. III. Lief. Nr. 11. 


Sie iſt die allergroͤßte bis jetzt bekannte Kirſche; ſie ſtammt aus 
Holland, und der Hr. Major von Truchfeß erhielt ſie von dem 
Hm. Garteninſpector Schwarzkopf im Augarten bei Caſſel. Nach 
ihr folgt in Anſehung der Groͤße die Lauermannskirſche, welche ihr ziem⸗ 
lich gleicht, und nur in Hinſicht der Groͤße etwas unterſchieden iſt. Der 
ſtarke, 14 Zoll lange Stiel iſt lichtgruͤn, nimmt ſelbſt einige Tage 
vom Baum abgenommen nichts Rothes an, und ſitzt in einer nicht 
tiefen, nach den Seiten zu aufgeworfenen Hoͤhlung. Die Frucht 
gehört zu den allergrößten Kirſchenſorten; einige ber Groͤßten 
halten 14 Linien in der Breite, etwa 13 Linien in der Höhe, und 
nicht ganz 1 Boll in der Dide: Ihre Geftalt ift fehr herzförmig, 
am Stiel, gegen bie breite Seite zu, etwas aufgeworfen, von wo fie 
ſich zurundet; oberhalb ihrer Mitte ift fie am breiteften, und endigt 
fi) unten ſtumpfherzfoͤrmig. Die Kirfche ift auf einer Seite mehr, als 
auf der andern breitgebrüdt, und: dafelbft ohne Furche, auf ber weni⸗ 
ger gedrüdten Seite befindet fi eine feht flache Furche, und unten ein 
Stempelgruͤbchen. Die Farbe der Haut, welche ſtark, aber nicht zähe 
iſt, iſt ein fchönes Lichtroch, das nur an wenigen Stellen ins Dunklere 
übergeht, mit Weißgelb vermifht. Die rothen Stellen, befonders 
nad) den Badenfeiten zu, find mweißgelb — nach dem Stiel zu 
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geſtrichelt, und nach dem Stempelgruͤbchen beinahe bie Hälfte ber Kir» 
ſche marmorirt; diefe, wie auch bie mehrgedruͤckte Seite, hat die liche 
teſte Farbe. Das Fleiſch ift im Durchfchnitt nur ſchwach weißgelbs 
fie, fehr feſt, hängt mit der Haut feſt zufammen; der Saft ift kry⸗ 
ſtallhell, dee Gefhmad füß, und recht reife Seüchte haben eiwas Pi⸗ 
Tarite, was ihn vorzüglich macht. Die Steine find für die Größe 
der Feucht klein zu nennen, lang und fpisherzförmig, und Iöfen ſich 
ſehr gut vom Fleiſch. | 

» Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. Durch ihre aus 
Serorbentliche Größe unterfcheiden fi) diefe Kirſchen von allen andern. 
Die Laurrmannstirfche ift in der Farbe wenig von diefer zu unterfcheis 
den, aber-in Hinficht der Größe defto mehr; auch find die Steine der 
Hondndifhen Prinzeß Heiner, weniger did und mehr länglih, ale 
bei jenet, 

-» Der- Baum hat einen fhönen, ſtarken Wuchs, große lange 
Blätter, trägt zwar jährlich, aber nicht reichlich, verdient jedoch wegen 
der Größe und Schönheit feiner Srüchte einen Platz in jedem Garten. 
Die Kirſchen laffen ſich fehr gut teodnen, fo wie fih überhaupt alle 
Knorpelkieſchen gut dazu eignen, und geben alsdann heriliche Winters 
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Nr. 10%. Schroͤck's fpäte, bunte Knorpelkirſche. IR. 


Eine noch wenig bekannte neue Kernfrucht von Frauendorf bezo⸗ 
en, wahricheinlich ift fie ebenfalls eine Gubener Kernforte. Die Kits 
Tche ift von anfehnlicher Größe, der dünne, lichtgruͤne Stiel ift 2 
Zoll lang, und fteht In einer weitgeſchweiften, flahen Höhlung. Die 
F orm der Kirfche ift lang herzförmig, oben fheint die Fläche etwas 
ſchraͤg abgefchnitten zu feyn, in dee Mitte ift der Bauch am ftärkften 
gewoͤlbt, und unten rundet fie fich etwas Breit ab. Auf der einen Leite 
iſt die Kirſche merklich breitgedrüdt, auf der andern weniger; doch gibt 
es auch Früchte, welche auf beiden Seiten breitgedrüdt find, welches 
aber doch nicht zur Dauptform der Frucht gehört. Auf der breitges 
druͤckten Seite läuft eine deutliche Furche von der Stielhöhle bie zum 
feinen hellgrauen Bluͤthenpunkt, ja bei manchen Kirfhen zieht ſich 


dieſe Furche auf der andern Seite, doch fehroächer, bis zur Stielböhle 


hin. Vollkommene Früchte find auf der nicht breitgedrücdten Seite 
unegal und höderig; überhaupt find die Früchte von verfchiedenen For⸗ 
men, fo daß die Hauptform nicht gut aufgefunden werden kann. Die 
Farbe der glänzenden, ziemlich ſtarken Haut ift ein roͤthliches Gelb, 
wovon aber nur fehr wenig rein zu fehen, indem faft die ganze Frucht 
mit einem dunklen Roth überzogen ift, twelches bei manchen Fruͤchten 
fogar ins Schwaͤrzlichbraunroth übergeht. Durch diefeß mehr ober weniger 
ftarfe Roth fchimmert die Grundfarbe fellenweife hinducch, bald in 
großen Flecken, bald in punctirter Manier, und gibt der Kirfche ein fehr 
ee De Anfehen. Bei manden Früchten findet man auch zus 
weiten einige feine, hellgraue Roſtflecken. Das feſte, Enorpelartige 
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Sleifch iſt weiß, nicht allzufaftig, und von einem füßfäuerlichen, 
vecht angenehmen. Sefhmad, Der Stein, welcher etwas röthlich 
aus dem Fleiſche fhimmert und viele® Fleiſch beim Genuß der Frucht 
auf ſich figen laͤßt, iſt Länglich herzförmig und etwas breitgedrüdt. Die 
breite Kante iſt in der Mitte etwas erhaben, mit einer feinen Rinne 
und 2 flachen Seitenfurchen verfehen; die Gegenkante ift eine erhabene 
Linie, welche fi unten in einer flumpfen Spige endet; bie Baden» 
feiten find glatt. | 

Die Frucht reift gegen Ende Juli, anfangs Auguſt. 

Der Baum waͤchſt lebhaft, trug aber bie. jetzt noch nicht teichs 
lich. Durch ihre fpätere Reife und ihr buntgefchedtte® Anfehen unters 
ſcheidet ſich die Frucht von Anden ihrer Claffe, von der ſpaͤten Hildes⸗ 
heimer aber durch frühere Neife und etwas mehr Größe. . _ 


Nr, 103. Die lange Marmorkirfhe, Die bunte 
Lothkirſche. J. R. 
Zr. S. 830. Chr. Hd. Wo. ©. 281. eg1. ©, 160. 


Diefe ſchoͤne Kirſche ſtammt von Homburg an der Höhe, woſelbſt 
fie der Oberpfarrer CHrifl auffand, und als eine vorzüglich gute Kirſche 
in feinem legten Werke: Vollſt. Pomologie S. 20% Nr. 34. alfo bes 
fhreibt: Der Stiet ift gewoͤhnlich nur 14 Zoll lang und fit in eis 
ner tiefen Höhlung. Die Kirfche gehört zu den Großen, in günftigen 
Fahren aber wird fie faft fo groß, wie die Lauermannskirſche. Ihre 
Geſt alt ift ausgezeichnet langherzförmig, unten faft fo breit, al® oben, 
an beiden Enden ftumpf abgefdnitten , alfo walzenförmig. Das graue 
Stempelpuͤnktchen ift wie mit einer Nadel eingeftochen und figt in einer 
Meinen Grube auf der abgeftumpften Spise der Frucht. Die Kirfche 
iſt auf beiden Seiten tief und breit gefurcht, auf der einen Seite ſtaͤr⸗ 
fer, und in biefer ſtaͤrkern Furche hat fie eine ſtarke, erhabene Naht. 
Die Farbe ber Haut ift anfangs ein blaſſes Hellxoth, welches auf 
dee Sonnenfeite mit eineni dunkiern Roth marmofrt ift; auf ber 
Schattenſeite hingegen fticht der gelbe Grund nur leichter mit Roth ges 
fprengt hervor, alsdann ift die Kirfche noch nicht völlig ceif, obfchon 
genießbar. In der vollen Reife ift fie ganz roth und auf der Sonnen» 
feite dunkelponceauroth gefärbt. Das fehr harte Fleiſſch iſt weiß, hängt 
feft am Stein, und ift von einem füßen, angenehmen Geſchmack. „Der 
Stein ift groß, lang, an beiden Enden ſtumpf abgerundet, nad) 
der Geftalt der Frucht geformt, und fcheint roth getüpfelt, 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum wird groß und bildet eine etwas breitgemölbte, 
Tichtbelaubte Krone, er trägt in günfligen Jahren ziemlich. reichlich: 
Nah Chrift follen 3 diefer Kirfchen ein wiegen, welches er 

aber in feinen ſpaͤtern Werken nicht weiter erwähnt. Verdient haͤu⸗ 
fige Anpflanzung.. \ Zr 
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Nr, 104. Buͤttner's rothe Knorpelkirſche. Bigarreau .car- 
tilagineux de Büttner. I. R. 


Trchß. S. 209. J. O. G. VILB. G. 38% Rn 58 gl S. 161. 


Eine ebenfalls von dem Hrn. Stiftsamtinann Büttner aus 
Samen erzogene, ganz borzüglide Sorte, welche aber fpäter reift, als 
Mr. 96. Der mehr kurze, als lange Stier ift nicht ſtark, 14 Zoll 
lang, etwas gebogen und fist beinahe. ganz flach auf der Frucht, 
welche mit zu den Groͤßken gehdtt. Der Form nad) iſt fie auf 
beiden Seiten, doch auf der einen mehr, ald auf der andern, breit 
gedruckt, am Stiel ſtumpf oder Ylatt Abgefchnitten, und unten, wo 
fih bei allen ein graues Stempelgräbchen befindet, eben fo platt ab» 
gerundet. Auf den beiden breitgedrücten Seiten bemerkt man nur fo 
lange, als die Kirfche noch nicht ganz reif iſt, Furchen, die aber bei 
voller Zeitigung faft ganz verſchwiuden, doch auf der breitergedrüdten 
Seite eine fein angebeutete Linie hinterläßt. Die Höhe und Dide der 
Feucht iſt gleich groß, aber die Breite iſt um ein Drittheil größer. 
Die Sarbe det Haut ift ein helles Roth, durch welches die gelbe 
Grundfarbe vorzüglich auf dee einen Seite durchſchimmert. Das Roth 
ift mit feinen gelben Streichen gezeichnet, welche am Stiel in längern 
Linien zufammenlaufen. Das Fleiſch ift hart, weißlich, der nicht 
überflüffige Saft ebenfälls, und von einem füßen, erhabenen oder pis 
Eanten Geſchmack. Der Stein iſt dickherzfoͤrmig, ſchimmert roͤthlich 
aus dem Fleiſche hervor und loͤſet ſich nicht gut von demſelben. Die 
breite Kante iſt in der Mitte wenig erhaben, mit einer Rinne und 
zwei ſtarken Seitenfuchen verſehen. Dit Gegenkante iſt eine ſcharf 
erhabene Linie, welche ſich unten in einer ſtumpfen Spitze endet; die 
Backenſeiten find glatt. | Bene: | 

Die Frucht reift anfangs Auguſt, hält fi bei trodener Mittes 
rung mehre Wochen am Baum, und nimmt an ihrem trefflidhen Ges 
fhmad immer mehr zu, verdient deßhalb mehr bekannt und häufig ans 
gepflanzt zu werden. A nk 

Der Ban treibt ſtark, wird groß, hat aber nach des Herm 
Apotheker Liegel's Beobachtungen nie reichlich geblüht und immer nur 
fparfam getragen. Bon ber Lauermannslirfche, mit welcher die Frucht 
‘viel Ahnlichkeit hat, auch in der Größe faft gleich kommt, unterfcheidet 
fie fi) dadurch, daß ihr Stiel flacher auffigt , als bei jener, und daß 
fie an beiden Enden mehr plattgedrüdt ift, von der holländifchen Prin⸗ 
zeß. aber duch ihre geringere Größe und gelbgeftrichelte Roͤthe. 


Ne. 105. Die Hildesheimer ge fpäte, bunte Knor⸗ 


pelkirſche. 
Irchß. ©. 821. Chr. Hd. Wb. S. 201. T. O. G. XIX. B. ©, 131. 
Taf. 11. Egl. ©. 161. 


‚Diefe Kirfche iſt die fpätefte von allen Suͤßkirſchen, und naͤchſt 
Buͤttner's September» und Octoberweichſel wohl bie fpätefle von 
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allen bisher bekannten Kirfchen überhaupt. Der Here Guperintendent . 
Ctubius in Hlidesheim fand oder erzog fie dafelbft und machte ben 
Major von Truchſeß damit befamt. Sickler beſchrieb fie im 
x. D. ©. unter der Benennung der fpäten Hildesheimer Marmorkir⸗ 
fbe; in dem Truchſeßſchen Werke ift die Befchreibung diefer Kir 
fhe von dem Hm. Superint. Cludius ehtmworfen, eingerhdt, und 
eben fo haben fie Sickl er und Chriſt. Der Stiel ift 2 Zoll lang, 
dünn, etwas gebogen, und ſteht in einer flachen Höhläng Die 
Sucht ift von mittelmäßiger Größe, von Geftalt herzfoͤrmig, 
auf der einen Seite etwas breitgedrüdt, dafeihft hat fie eine faft unbes 
merkliche Furche, die entgegengefegte Seite iſt gewoͤlbt, unten befindet 
ſich ein eines Stempelgrübdhen. Die Farbe der glänzenden Haut 
iſt helltoth, bei ſtark befonnten Früchten geht dieſes ins Dunkle über, 
und es zeigen fic) daſelbſt feine, weiße Strichelchen; befchattete Früchte 
hingegen find auf der Schattenfeite gelb und mehr oder weniger mit 
Roth marmorirt. Das Fleiſch ift fehe hart, gelb, nicht übrig 
faftig, und von vortrefflihen fügen Gefhmad, Der Stein ift ſehr 
lang, plattgedrüdt, faft nach beiden Enden gleichmaͤßig zugerundet; 
die breite Kante, an welcher beim Genuß der Frucht einige Faſern haͤn⸗ 
gen bleiben, bat eine nur faum bemerkbare Furche; bie Gegenkante iſt 
eine nur wenig erhabene, doch beutliche Linie, welche unten in einer 
Rumpfen Spige enbigt. 

Die Frucht reift Ende Auguft, anfang& September, in bes 
ſchatteter Rage aber erft im October und hält fich dafelbft bis im No⸗ 
vernber, fo daß man noch mit den Zrauben, Pflaumen und Pfirfchen zus 
gleich den Nachtiſch mit diefer ſpaͤten Suͤßkirſche befegen kann. 

Der Baum waͤchſt mit ſtarken, aufwaͤrtsſtehenden Zweigen ge⸗ 
rade in die Hoͤhe; die Sommerlatten ſind ebenfalls ſtark, und das 
große, im Winde flatternde Blatt gehört, fa wie das der Kirſche Vier 
auf ein Pfund mit zu den Größten. Der Baum trägt jährlih und 
faft immer reichlich, und verdient daher, fo wie wegen der fpäten Reife 
der Zrüchte allgemeine Verbreitung. Nah Chrift fol fie viel Ahnlis 
des von der weißen Knorpelkirſche haben , er lobt ihren vortrefflihen 
Geſchmack, und gibt ihre den Namen der Hfildeshelmer ganz fpäten, 
weißen Knorpelkicfche; da fig aber eine wirklich bunte Kirſche iſt, fo 
kommt ihr jener Name nicht zu, denn nur im Schatten erwachſene 
Fruͤchte nehmen weniger Roth an, wie es ja bei allen bunten Herzkir⸗ 
{hen der Fall iſt. Die Kirfche hat nach meiner Anfiht nur wegen ih⸗ 
ver fpäten Reife Werth ; auch konnte ich biß jegt, fo wie Truchſeß, 
eben nicht ihre große Zragbarkeit rühmen. 

Ne. 106. Hefter's ganz fpäte, bunte Knorpelkirſche. 

Iſt wahrfcheintich ebenfalls eine Gubener Samenforte, fie iſt 
noch bis jest in keinem pomologifchen Werke befchrieben worben , leider 


wurden mie einige Fruͤchte von einem jungen Baum noch vor ihrer 
Reife entwendet. 
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Britte Elaffe. 
Mit nicht färbendem Saft und einfarbiger Haut. 


Erfte Ordnung. 
Mit weihen Fleiſch. Wachskirfſchen. 
(Nah Truchſeß Syftem V. Elaffe: Selbe Herzkirſchen.) 


Nr. 107. Die gelbe Herzkirſche, Schwefelkirſche. La 
Guigne jaune de du Hamel. 1. R. 


Trchß. ©. 842, Chr. Bd. Wb. ©. 2381. T. O. G. VII. 8. ©, 234. 
Zaf.18, D. O. C. II. eief. Nr. 12. 


Der dünne, gebogene, lichtgruͤne Stiel ift meiftens über 
2 Zoll lang, hat nicht das mindefte Roth, ſelbſt wenn die Kirſche 
ſchon einige Tage vom Baum abgenommen ift, und figt in einer, fla> 
chen Höhlung auf der Frucht. Gewöhnlich figen 2 bis 3 Früchte mit 
ihren Stielen an einer Sruchtlnospe zufammen. Die Kirfche gehört, 
in günftigen Jahren, zu den Groͤßern, geroöhnlicd aber zu den 
Mittiern. Ihre Form ift fehr'herzförmig, auf beiden Seiten, doc) 
auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedruͤckt, und auf der breis 
tern ſchwach gefurcht, unten hat fie ein Stempelgruͤbchen. Die Far 
be der etwas zaͤhen Haut, welche fih leicht vom Fleiſche abziehen 
läßt, iſt weißgeib, auf der einen Seite etwas Lichter nuͤancirt und gläns 
zend, auf der andern Beite dunkler, auf welcher man bei einigen Fruͤch⸗ 
ten eine Art. Schmusfledien antrifft, die aber keinesweges in Roth 
übergeben. Das Fleiſch ift heller, als die Haut, doch nicht fo 
weich, wie bei vielen ſchwarzen und bunten Herzkirſchen, voll eines 
hellen Saftes, welcher bei nicht volllommener Meife fehr bitter und 
fade ift, bei der wirklichen Meife aber füß und angenehm, in der Übers 
reife aber bitter fhmedt. Der Stein ift nicht groß, langherzfoͤrmig, 
unten mit einer Spige verfehen, und Iöfet ſich gut vom Fleiſche. Die 
breite Kante hat fehr undeutlihe Furchen. | 

Die Frucht reift anfangs Juli, und ift zwar zum Genuß nicht 
bo im Werth, allein ihe ſchoͤnes Anfehen, unter andere Kirfchen ges 
miſcht, fo wie ihre Zragbarkeit, empfehlen fie !ven Kirfchenlichhabern. 
Don der Folgenden unterſcheidet fie fich durch ihre Herzform, ihr lich⸗ 
teres Gelb und ihre frühere Reife. Als Marktfrucht zum weiten Trans⸗ 
port taugt fie nicht wohl, eben fo wenig zum Doͤrren, weil fie zu we⸗ 
nig Pilantes bat. | 

Der Baum ift unter den Herzlirfchen einer der ſchwaͤchſten und 
bildet eine hohe, durchſichtige Kugelkrone, er ift aber fehr fruchtbar, ins 
einem gemeinfchaftlichen Abfag 2 bi 3 Kirfchen am ihren Sties 
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Anmerk. Wahrſcheinlich iR die in Zin®s lÜberfesung von 
Knoops Pomologie S. 41. Taf. XI. Nr. 103. vorkommende 
weiße fpanifche Herzkirſche dieſelbe Kirſche. — 

Nr. 108. Die ſchmutziggelbe Herzkirſche. Bigarreautier à 

petit fruit blanc hatif. II. R... 

Trchß. S. 386. 358. Anh. S. 686. Allg. T. 8. Mag. von 1807. ©. 448. 
Taf. 28. und von 1800. &. 200. Sal, 23. — 

Dieſe zu den gelben Herzkirſchen gehoͤrige Frucht iſt nach Truſch⸗ 
ſeß genaueter Unterſuchung mit der ebenfalls aus Paris bezogenen 
Cerise à fruit jaune de Malherbe, und der im Alte. X. &. Mag. 
von 1807 und 1809 vorkommenden Fleinen weißen Fruͤhkir⸗ 
ſche für eine und diefelbe Sorte befunden worden. Sickler erhielt‘ 
fie aus der Parifer Nationalbaumſchule und theilte fie Truchſeß mit; 
in der Sickler'ſchen Beſchreibung derfelben findet man mit der weiter 
unten vorfommenden, von Truch ſeß entworfenen, wenig Unterſchied, 
nur theilte ihr Sickler etwas Möthe bei, welches aber nur eigentlich 
gelbliche Schmusfleden feyn konnten, denn die Frucht wurde in ber 
vollen Zeitigung Und in einem fehr günftigen Kirſchenjahr auf der Betz 
tenburg unterfucht und ohne die mindefte. Nöthe befunden, Wegen 
der fahien und ſchmutzigen Fleden, womit mancde Früchte von beiden 
Sorten faft überfäet find, und die der Farbe der Sonnenfleden im 
Menfchengefichte ähneln, welche Sickler wahrfcheinlih für Roͤthe 
angefehen hat, fhlägt Zrucfeß vor, fie die ſchmutziggelbe 
Herzkirſche zu nennen, welches ich denn auch gethan habe. Der 
Stiel ift 2 Zoll lang, etwas gebogen, gelbgrün und flady aufſitend. 
Die Kirſche gehört zu den Kleinen. Sie iſt oben und unten ets 
was platt, auf beiden Seiten breitgebrüdt und gefurcht, unten hat 
fie ein feines Stempelgruͤbchen. Die Farbe der Haut iſt ſchmutzig⸗ 
gelb, zum Theil mit vielen hellbtaunen Sieden befegt, doch ohne 
Möthe. Die Haut ift zähe, das Fleiſch nicht ganz weich ; dee Saft 
weißgelb, nicht häufig, und von einem füßen Geſchmack ohne Bitter 
keit. Der zwar an fich Heine Stein ift nach Verhaͤltniß der Frucht 
ziemlich groß, falt ganz rund, doch auf beiden Seiten breitgebrädtt ; 
die breite Kante hat in der Mitte eine tiefe und auf den Seiten fla⸗ 
che Furchen, die Gegenkante eine fein aufgeworfene Linie. Yon ber 
gelben Herzkirſche und von der goldgelben Herzkirſche umterfcheibet Tie 
fich durch ihre Kleinheit und ſchmutziggelbe, fledige Haut. | 

Die Frucht zeitigt anfangs Juli mit der gelben Herzkirſche zus 
gleih und früher, als die Folgende, Nur für den Spſtematiker 
von Werth. 


Nr. 109. Die goldgelbe derztieſche· La petite ambrette ou 

ä oree. . + ; 

Trchß. ©. 350. 8. D. G. XVII. 3. ©. 261. Taf. 18. Chr. Hp. Wb. 
©. 281. Die Heine Ambra. 


Der Stiel iſt 2 Zoll lang, dünn, gelbgrun und figt in einer 
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nicht fehr tiefen Hoͤhlung auf ber Frucht. Die Kirfche iſt von mittler 
Größe und Feiner, als die gelbe Herzkirſche. Ihrer Form nach iſt 
fie breiter, als hoch, rundherzförmig, auf der einen Seite etwas breitz 
gedruͤckt. Auf diefer Seite laͤuft eine dünne Linie vom Stiel nach der 
fehr abgerundeten Spige zu und endigt ſich dafelbft in einem nur we⸗ 
nig bemerkharen Stempelgrübchen, Die zähe Haut, welche fich leicht 
vom Fleifhe abziehen laͤßt, iſt glänzend, durchſichtig und gleihmäßig 
dunkel, oder. goldgelb von Farbe, doch ohne das mindefle Roth. 
Das Fleiſch if etwas härter, als das der gelben Herzkirſche, gold⸗ 
gelb von Farbe, mit hellen und, dunklen Punkten bucchwebt, bie 
durch die Haut durchſchimmern. Der Saft iſt gelblich und uͤberfluͤſſig 
vorhanden. Der Gefhmad ift bei voller Reife angenehm füß, vor 
der völligen Reife aber hat er viel Vittered. Der Stein iſt oval, 
nah dem Stiel zu etwas plattgedrüdt,, unten fpisig zulaufend und 
beim Genuß der Frucht bleibt etwas Fleifh daran figen. Die breite 
Kante hat, zwei Suchen, die Gegenkante iſt eine fein aufgewor⸗ 
fene Linie. 

= Frucht reift. nach der Vorhergehenden, gegen die Mitte 
des Juli. 

Dee Baum waͤchſt nicht fo ſtark, al& der der gelben Herzkirfche, 
feine Afte bilden aber eine dichtere und mehr gefchloffene Krone, als hei 
jenem. Bon der gelben Herzkirſche unterfcheidet fich die Frucht durch ihre 
rundere Form, bunflere, goldgelbe Farbe und fpätere Reife. Ihr 
Geſchmack ift etwas beffer, als bei jener, mit welcher fie aber in 
Ruͤckſicht ihrer ausgezeichneten Farbe gleiches Verdienſt hat, 


Nr. 110, Die gelbe Wachskirſche. IL R. 
chf, S. 355, Nachtrag S. 685, 


Diefe Kirſche erhielt der Hr. Mai. von Truchſeß von dem 
Hm, Rentamtmann Üliner zu Alt» Lüneburg, welcher fie dort auf 
dem herrſchaftlichen Gute gefunden hatte, mit der Nachricht, daß fie 
daſelbſt Ende Auguſt reife. Nach genauer Unterſuchung der Kirfche 
auf der Bettenburg, fanden ſich außer der zu ſpaͤt angegebenen Reifzeit, 
welche wohl ihren Grund in ber nördlichern Lage, woſelbſt fie aufges 
funden wurde, haben mag, noch ein Unterfchied, in Hinficht der 
größeren Seftigkeit ihres Fleiſches, von der gewöhnlichen gelben Herz» 
kirſche, welche fie, fo wie auch die rundere Form derfelben, von dies 
fer hinlaͤnglich unterfcheidet. Nach Herrn Rentamtmann Üllner fol 
ihre Form nicht fo fpig zulaufend feyn, als die der gelben Herzkirſche, 
ber Baum derfelben fehr frühzeitig ausfchlagen und blühen, welches 
zwar bei der gewoͤhnlichen gelben Herzkirfche auch der Fall iſt, indem 
biefe eine der früheften Kirfchen in der Biäthe if. Wegen Ungerwißs 
heit und Mangel an volftändigen Exemplaren, zumal die Früchte 
etwas zu früh abgenommen worden waren, hatte Truchſe ß feine ges 
naue Beſchreibung von ihr entworfen, fagt aber im Nachtrag feines‘ 

Wertes ©. 685 von ihre, daß die Kirfche volllommen fo groß, als die 
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gelbe Herzkirſche werde, aber fpäter reife, als diefe, indem fie den 20. 
Julius noch nicht ihre völlige Reife erhalten habe. Diefe fpätere Reif⸗ 
zeit, fo mie das faft Enorpelartige Fleifch charakterifiren fie hinlänglich ' 
als eine von der gelben Herzkirſche verfchiedene Sorte. Da ich einige 
Jahre hintereinander Gelegenheit hatte, diefe Kirfche zu unterfuchen, 
fo folgt ihre genauere Befchreibung. Die Frucht ift von mittler Größe 
Der Stiel üft mittelmäßig ſtark, 14 bis 1% Zoll lang, lichtgruͤn 
ohne Röthe, und fteht in einer geringen Vertiefung flach auf. Die 
Form ber Frucht ift rund, am Stiel platt abgefchnitten, unten ein 
wenig eingedrüdt, auf der einen Seite abgerundet, auf der entgegen» 
gefegten aber nur ſchwach gedrüdt, dafelbft läuft eine kaum bemerkbare 
feine Linie vom Stiel bi zum grauen deutlichen Stempelpunlt, wels 
her in einer Heinen Bertiefung fleht. Die Farbe der glänzenden 
Haut iſt ein reines helles Wachsgelb, ohne die mindefte Röthe; durch 
diefes Gelb ſchimmern dunklere Fleden hindurch, welche wie cicadirt 
ausſehen, ſo wie man ſolche an den Transparentaͤpfeln findet, alsdann 
hat aber auch die Frucht ihren hoͤchſten Reifpunkt erreicht, und haͤlt 
ſich, abgenommen, nicht lange mehr. Das Fleiſch iſt gelb, ziem⸗ 
lich feſt, doch nicht knorpelartig, ſaftig und von einem ſuͤßweinſaͤuerli⸗ 
chen Geſchmack ohne Gewuͤrz oder Aroma. Der dickherzfoͤrmige Stein, 
an deſſen Kante etwas Fleiſch ſitzen bleibt, iſt am Stiel breit abgerun⸗ 
det und läuft nach unten ſtumpf ſpitz zu. Die breite Kante iſt in ber 
Mitte breit aufgemorfen, mit einer deutlichen Rinne und 2 breiten 
Seitenfurchen verfehen, die Gegenkante iſt eine ſcharf erhabene Linie, 
welche ſich unten in einer feinen, aber fühlbaren Spige endigt. 

Die Frucht zeitigt von der Mitte bis Ende Juli. 

Der Baum trägt nicht fo reichlich, wie der der gelben Herzkir⸗ 
ſche, waͤchſt aber Übrigens gut und blühet eben fo früh wie jener. Bon 
ber gelben Herzkirfche unterfcheidet fich die Frucht durch ihre rumdere Form 
und ihre duchfhimmernden Steden in der Haut, von ber goldgelben 
Herzkirſche durch mehr Größe und fpätere Reife. 





Zweite. Ordnung. 


Mit hartem Sleifh. Wachsknorpelkirſchen. 
(Rah Truchſeß Syitem VI. Claſſe. Gelbe Knorpelkirſchen.) 


Ne. 111. Doͤnniſſen's gelbe Knorpelkirſche. J. R. 
tgl. ©, 162. Nr, 110. 


Eine neue, noch wenig bekannte, vortreffliche Kernfrucht, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Guben; Truchſeß bat fie nicht befchrieben, auch Hr. 
Apother Liege liefert keine Befchreibung davon, führt fie aber S. 162 
in feinem Werke auf. Trug 1836 in meinem Garten zum erflenmal. 
Dar Stiel it 14 bis 2 Zoll lang, dünn, lichtgrän, nimmt, fobald 
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die Kirſche einige Tage vom Baum abgenommen, einige Koͤthe an, 
und fist in einer ganz flachen, unbedeutenden Einfentung Die Form 
der Frucht ift ſtumpfherzfoͤrmig, doch gibt es auch deren, welche faft 
und find; am Stiel ift fie breit abgefchnitten, unten laͤnglich zuge⸗ 
rundet , auf der einen Seite ift fie etwas gedruͤckt, daſelbſt befindet 
fih auch eine nur in der Haut ſchwach angedeutete Linie, welche fich 
unten in einem ebenfalld nur ſchwach bezeichneten Stempelgrübchen endet. 
Die Farbe der glänzenden, flraff angezogenen Haut ift ein bleiches 
Wachsgelb, welches auf der Sonnenfeite bei ſtark befonnten Früchten 
einen ſchwachen Schimmer von Roth annimmt, der aber, wie bei der 
gelben Herzkirſche, bei den mehreften Fruͤchten fehlt. Durch die feine 
Haut, welche ſich nicht gut abziehen läßt, ſchimmern die weißen Fleiſch⸗ 
fibern hindurch), und das Fleifch zeigt fich hier und da wie trübe Filed: 
chen, zumal wenn die Kirfche einige Tage vom Baume abgenommen 
worden iſt. Das weißlichgelbe Fleiſch ift feft, doch nicht fo knor⸗ 
pelartig, wie bei andern Knorpelkirſchen, und von einem fehr füßen und 
angenehmen Sefhmad. Um den Stein fillert das Fleiſch röthlich. 
Der ziemlich große Stein iſt Länglichherzförmig, und beim Genuß der 
Frucht bleibt Fleiſch daran figen. Die breite Kante ift in der Mitte 
nur wenig erhaben, mit einer feinen Rinne verfehen, auf dm Sei⸗ 
ten hat fie ſchwach angebeutete Seitenfurchen; die Gegenkante ift eine 
ſcharferhabene Linie, welche fich unten in einer feinen Spige endigt. 
Die Badenfeiten find in der Mitte etwas weißlich genarbt. Won 
Buͤttner's gelber Anorpellirfche unterfcheidet fie fih nur durch etwas 
längere Korm und etwas mehr Größe; auch habe ich bei diefer noch 
niemals jenen rothen Schimmer bemerkt, wie bei Doͤnniſſen's gelber 
Knorpelkirſche. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum waͤchſt gut, trug aber bis jetzt noch nicht reichlich. 


Nr. 112. Buͤttner's gelbe Knorpelkirſche. I. R. 
Trchß. S. 861. Lyl. ©. 162, 


Der Herr Stiftsamtmann Büttner in Halle erzog auch dieſe 
fhöne Kirfche aus Samen, unb Überfendete fie im Jahr 1803 unter 
dem Namen ber gelben Wachsknorpelkirſche an den Hm. von Truch⸗ 
ſe ß nebft deren Beſchreibung, welche auf der Bettenburg für richtig ans 
ertannt worden ift. Der flarke, etwas gebogene, lichtgrüne Stiel 
iſt nicht ganz 2 Zoll lang, und fißt ziemlich flach auf der Frucht. Die 
Kirſche ift von mittler Größe, der Form nad iſt fie ſtumpf und 
breithersförmig,, oben am Stiel faft plattgedruͤckt, ihre größte Breite 
hat fie kurz unter dem Stiel, um ben fie ſich flumpf herzförmig zu⸗ 
rundet. Auf der einen Seite ift fie etwas bauchig, auf der andern 
breitgedrüct, und hier läuft eine ſchwache Furche herab, die fih im 
Stempelgrübdhen endigt. Die Farbe der Haut ift meißgelb, die bloß 
ins Gelbe fpielt, und ohne VBeimifhung von Moth, bei ungünftiger 
Witterung, oder langem Hängen am Baume, befommt fie bräunliche 
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Sieden, wie Schmus. Das durchſchnittene Fleiſch iſt weißgelb, 
ſehr feft, von angenehmem, faft erhabenem, füßem Gefhmad. Der 
Stein ift Hein, dickherzfoͤrmig, und loͤſet fi bis auf Weniges Leicht 
vom Fleiſche ab. Die fehr breite Kante ift in der Mitte mit einer ties 
fen Rinne verfehen, welche mit breit erhabenen Badenfeiten eingefaßt 
ift, auf welchem ſich ſchwaͤchere Furchen befinden, die Gegenkante ift 
eine ſchwach erhabene Kinie, welche fi) unten In einer fharfen Spige 
endet. Die Badenfeiten find zwar glatt, aber in ber Mitte mit weiß⸗ 
lichen Sieden tingiret. 

Die Frucht reift gegen Ende Suli. | 

Der Baum wäclt fehr gefund, trägt jährlich und reichlich. Diefe 
gute Kirfche verdient wegen ihrer Güte, ſchoͤnen Form und Farbe, und 
wegen des gefunden Wuchſes des Baumes, nebſt früher Zragbarkeit defs 
felben, häufig angepflanzt zu werden. Bon Dönniffen’s gelber Knor⸗ 
pelkirſche ift fie durch etwas runder Form, geringere Größe, und ets 
was fpätere Reife unterfchieden, auch fehlt ihr der röthliche Schimmer 
um den Stein, welcher bei jener angetroffen wird. 


Nr. 113. Drogan's große, gelbe Knorpelkirſche. 


Iſt ebenfalls eine Gubener Samenforte, weldye noch nirgends bes 
ſchrieben vorkommt, auch hat fie bei mir bis jegt noch nicht getragen. 


Anhang. 
Nr. 114. Der Suͤßkirſchenbaum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 


Merisier à fleur double. 
Trchß. S. 368. Chr. Hd. Wb. Nr. 281. 


Eine wahre Zierde in Anlagen, wo er durch die Pracht ſeiner ge⸗ 
7— Bluͤthen, gleich kleinen weißen Roſen, einen herrlichen Anblick 
ewaͤhrt. 
Der Baum wird ſehr groß, bluͤht jaͤhrlich und reichlich, bringt 
aber keine Fruͤchte hervor, weßhalb er auch nur einen Platz in einem 
Bosquet verdient. Als Orangerieſtaͤmmchen in Scherben erzogen, ge⸗ 
währt er im Zimmer, wegen feiner fhönen Blüthe, die ſich gut treiben 
läßt, einen niedlichen Anblick, und belohnet die geringe Mühe feiner 
Erziehung dadurch reichlich. 


Zweites Geſchlecht. 
Baunerkirfchen. 





Der Sauerlirfhenbaum (Prunus Cerasus) unterfheidet fih von 
dem Suͤßkirſchenbaum: 1) duch einen viel Hleineren Stamm; 2) burdy 
feine meift zerſtreut wachfenden Afte; 3) durch dunkelgrüne, mehr aufs 
techtftehende Blätter; &) durch die etwas geftielten Ölumenbolden , des 
ten rundere, fchaumlöffelförmige, zuruͤckgebogene Blumenbiätter, die 
ben einwärts gebogenen Umſchlag ober Keldy umgeben *), 


Erfte Eiaffe. 
Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut. 


Erfte Ordnung. 


Mit dem großen Sauerfirfchenblatt und ftarfen aufrechtfiehens 
den Zweigen. Suͤßweichſeln. 


(Nah Truchſeß VL Glaffe.) 


Nr, 115. Die frühe Herzogskirſche. Royale hätive. 
Cherry Duke. IX. | 
Irchß. S. 871. Chr. H. Wb. ©, 282. T. O. G. VII. 3. ©. 885. 
Nr. XII. Lgl. ©, 168, 


Diefe Kirfche ſtammt aus England, und tft von ba unter dem 
Namen Duke Cherry nad) Dertenhaufen gelommen, woher fie Truſch⸗ 
feß, Büttner und Chrift erhalten haben. Die im 8. ©. ©. 
11.3. ©. 210. vortommende Herzogenkirſche iſt eine andere fpäter reis 
fende Sorte, welche der Hr. Pfarrer Sickler in Fahnen fand, und 
unter demfelben Namen bekannt machte, weßhalb fie Truch ſe ß zum 
Unterfchied die fpäte Herzogenkirfche nannte Die Kirfche ift 
eine von denjenigen, toelche, wie in der Einleitung der Kirfchen anges 
geben ift, aus einer Bluͤthenknoſpe oft einen gemeinfhaftlihen Blüthen« 
fiel treiben, oder aus deffen Abfas mehre Stiele hervorfommen. Die 
Stiele find mittelmäßig ſtark, hellgruͤn, felten etwa@ roͤthlich anges 





*) Herr Apotheter Liegel machte bei ben Bluͤthen der Kicfchen die . 
Entdedung, daß nämlich die ber Suͤßkirſchen zurüdigebogene, hingegen bie 
der Sauerlirfhen einwärts gebogene Umfchläge oder Kelche haben, welches 
demnach charakteriſtiſche Kennzeichen beiber Baumarten find. 
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faufen, 1% Zoll lang, umd figen in einer weiten, flachen Hoͤhlung auf 
der Frucht. Gewoͤhnlich iſt fie nur von mittler Größe. Ihre Form 
ift beinahe zirfeltund, doch auf beiden Seiten, auf der einen merkticher, 
als auf der andern, breitgedrücdt, am Stiel etwas platt, unten aber 
mehr abgerundet, und durch das fehr merklich bezeichnete Stempels 
grübchen gleichfam wie gefpalten. Die Suchen find nicht fo ſtark, wie 
bei vielen andern Suͤßkirſchen, und durch eine lichtere Farbe mehr bes 
merfbar. Auf der mehr breitgebrüdten Seite angeſehen, erfcheint die 
Kirfche breiter, als hoch, auch färben fich die Früchte am Baum etwas 
fpäter, als die der folgenden, ber rothen Maikirſche, erlangen aber 
doch früher und ſchneller, als diefe, eine ſehr dunkelrothe Farbe, die 
aber nie ganz ſchwarz wird. Das Fleiſch iſt weich, fehr faftig und 
duntelbraunroth, ber ausgebrüdte Saft ift etwas lichter von Farbe wie 
das Fleiſch. Der Geſchmack ift von einer angenehmen Süßigfeit, 
mit kaum merkliher Säure vermifcht, und weniger pikant, ale ber 
der rothen Maikirſche. Der Stein ift nicht Elein, länglichbreitges 
drückt, unten mit einer Spige verfehen, an der breiten Kante bleibt 
immer viel Fleiſch figen. Die breite Kante ift in der Mitte erhaben 
und fharf, die Seitenfurchen find tief und breit, die Gegenkante ift 
eine fein erhabene Linie, 

Die Frucht reift anfangs Juni, und iſt in guten Jahren ges 
woͤhnlich die frühefte in diefer Claffe, in fchlechten Jahren aber reift 
fie fpäter, al& die rothe Maikirſche und die rothe Muskateller, was 
wohl durch die Nachbluͤthen verurfacht wird, welche häufig bei diefer 
Kirſche vorlommen. 

. Dee Baum word nicht fehr groß, trägt aber ſehr reichlich, iſt 
ſelbſt in ungünftigen Kirfchenjahren nicht empfindlich in feiner Bluͤthe, 
und verdient fchon dieferhalb Anpflanzung. 


Nr. 116. Die rothe Berne La grosse Cerise de 
al. . . 
Trchß. &.877. Chr. H. Wb. 6.282. T. O. G. M. B. ©. 208, Zaf. 9. 
ẽgl. S. 164. D. O. ©. LIII. Lief. Nr. 13. 


Dieſe bekannte gute Kirſche wird hier in Thuͤringen ziemlich haͤufig 
angetroffen, und verdient auch wegen ihrer fruͤhen Reife und vorzuͤgli⸗ 
chen Guͤte noch haͤufiger angepflanzt zu werden. Sie iſt eine unſerer 
fruͤheſten Kirſchen, und reift gleich oder nur um einige Tage ſpaͤter, als 
die Herzogékirſche und Slamentiner. Obgleich fie ſich ſchon fruͤher roth⸗ 
färbt , fo ift fie zwar ſchon zw genießen, aber doc) eigentlich noch nicht 
reif. Die Kirfche hat drei — Reifperioden, In der erſten iſt 
ſie hellroth, wie eine lichte Amarelle, von nicht unangenehmem Ge⸗ 
ſchmack, ſo daß man ſie ſchon genießen und ziemlich gut finden kann. 
In der zweiten Periode färbt fie ſich blutreth, iht Saft wird dunkler 
und füßer. Laͤßt man fie num noch laͤnger hängen, fo erlangt fie ihre 
volle Reife. Die Haut wird dunkelroth, faſt ſchwaͤrzlich, und ber 
füße Gefhmad wird durch eine beigemifchte Säure bergeftalt verbeffert, 





daß fie aldbann eine unferer vortrefflichften Kirfchen wird. Die Stiele 
find von verfchiedener Länge und Stärke, doch felten über 2 Zoll. Bei 
günfliger Witterung in der Blüthezeit, wodurch das rafche Wachsthum 
berfelben befördert wird, kommen an einem gemeinfchaftlichen Stiel, 
wie bei der Herzogskirſche, mehre Sruchtfiele zugleich hervor, welche 
an diefen angewachſen find, und jeder Stiel hat noch befonders ein 
Meines Biätthen an fi), da wo er an dem gemeinfchaftlihen Stiel 
feft fizt. Die Stiele figen in einer glatten, engen, aber nicht ties 
fen Höhlung an der Frucht. Die Kirfche wird umter die Großen ges 
rechnet; in gewöhnlichen Jahren ift ihre Form am Stiel etwas platt, 
unten aber zugerundet, auf beiden Seiten, doch auf ber einen mehr, - 
als auf der andern, breitgedruͤckkt. Die Furchen find kaum bemerkbar, 
und nicht durchgängig fihtbar; auf der mehr breitgedrüdten Seite fals 
len fie mehr durch eine lichtere Farbe in die Augen. Alle Kirfhen ha⸗ 
ben unten ein Stempelgrübchen, welches oft fo ftark ift, daß die Kir⸗ 
ſche dadurch wie gefpalten erfcheint. In andern Jahren , welche jedoch 
felten vorfommen , ift die Kirfche weniger breitgedruͤckt und mehr rund, 
ja oft matrhmal länglidy und weniger breit, als hoch. Ebenfalls find 
alsdann die Steine eben fo veränderlich, wie die Kirſchen, und bald 
Hein, bald größer, bald breitgedruͤckt, bald dickbackiger, und bleiben oͤf⸗ 
ters beim Genuß ber Kirfche am Stiel fisen. Das Fleiſch ift weich, 
loder, ſehr zart, ſtark roth, der Saft ziemlich roth, von einem füßs 
fäuerlichen, gewuͤrzhaften und fehr erhabenen Gefchmad. 

Die Frucht reift vom Anfang Juni bis anfangs Juli, felten bei 

uns im Mat, und koͤnnte recht gut zu den Folgerkirſchen gezählt wer⸗ 
den, da fie in verfchiedenen Perioden, und nicht gleichzeitig, reift. 
Durch die verfchiedenen Reifperioden der einzelnen Früchte unterfcheidet 
fie fi von ber Vorigen, fo wie von allen andern Süßweichfeln, bie 
mit ihr oder bald nad) ihr reifen. 
, Dee Baum wird nur mittelmäßig ſtark, iſt gefund, fest feine 
Äfte ziemlich gleihmäßig zur Krone an; vom Stamm aus find biefe 
1 518 2 Schuh lang, kahl, bevor fie ihre Zweige "austreiben, und bils 
den alsdann eine abgeftuste, Eegelförmige Krone; er ift äußert frucht⸗ 
bar, felbft in ungüunftigen Sahren. Die Kirfhe kommt noch häufig uns 
ter verfchiedenen Namen vor, ale Scharlachkitſche, holländifche Kirfche 
oder Coularde, und überhaupt ift Leine Kirſche unter fo vielerlei Nas 
men, und aus fo verfchiedenen Gegenden an den Hrn. von Truch—⸗ 
ſeß eingefendet toorden, welche ſaͤmmtlich nad gehöriger Prüfung für 
unſere in Oberfachfen unter dem Namen der rothen Maikirſche befannte 
Sorte anerfannt wurden. 


Nr. 117. Die rothe Musfateller, Le Muscat rouge. IX. 
Archß. ©. 389 bis 688. Chr. 9. Mb. ©. 288. T. O. G. XIILR, 
©. 358, Zaf. 19, Rgl. ©. 164. - 
. Die im X. O. 6. XIII. B. S. 358. befchriebene ſpaͤte Mais 
kirſche iſt nach des Hrn. Mai. von Truchſe ß Beobachtung keine 
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andere, als bie rothe Muskateller, eine im Heflifchen fehr verbreitete 
gute Kirfche, und ſtammt aus der Hercenhäufer Baumfchule, woher fie 
auh der Hr Maj. von Truchſeß bezogen hatte. Die Stiele 
find von fehr verfchiedener Länge, von 1} bis 2 Zoll, ziemlich ſtark, 
grün, und fisen in einer weiten, platten Höhlung. In günftigen 
Fahren gehört die Kirfche unter die Großen, in fchlechten aber bleibt 
fie ein Merkliches Beiner. Ihre Form iſt rund, an der Stielfeite 
etwas eingezogen, unten aber bleibt die Rundung, und ift daſelbſt mit 
einem ſtarken Stempelgrübchen verfehen, welches grau von Farbe ift. 
Auf den Seiten ift die Frucht etwas breitgedrüdt, fo daß fie, von der 
Seite angefehen, breiter, als hoch, am Stiel wie abgefchnitten und 
unten abgerundet erfcheint. Die Farbe der Haut iſt bei recht reifen 
Fruͤchten dunkelbraunroth , in der Mitte der breiten Seite etwas lich: 
ter. Das Fleiſch iſt am Durchſchnitt blutroth, weich, fehr faftig 
und zerfließend,, der Saft iſt etwas biäffer, und nur ein wenig färbend; 
von einem vortrefflichen, erhabenen ,, füßweinfäuerlichen Gefchmad. 
Anhaltende Dürrung in der Reifzeit ſchadet den Früchten; fie werden 
dann toeniger groß und ſchmackhaft, bei zu naffer Witterung aber faus 
len die Kirfhen fhon am Baume, find aber dennoch, wenn man fie 

nur vor völliger FAulnig abnimmt, zum Doͤrren ohne Nachtheil zu ges 
“ brauchen. Der Stein if nicht groß, etwas breitgebrüdt, mit einer _ 
Spitze verfehen, und Löfet ſich gewoͤhnlich gut vom Fleiſch ab, bis auf 
ein Weniges, welches an der dreifach gefanteten Seite figen bleibt; 
bei dürcer Witterung aber hängt er fefter am Kteifh, und noch mehr 
am Stiel, fo daß man mit diefem leicht den Stein aus der Frucht zies 

ann. 

Die Kirfche reift Mitte Juni. 

Der Baum ift felbft in ungünftigen Jahren von vorzüglicher 
Zragbarkeit, und verdient vor allen andern angepflanzt zu werden. Die 
Frucht unterfcheidet fich von der rothen Maikirſche durch erhabeneren Ges 
ſchmack und durch dunklere Karbe der Haut; von der Herzogskirſche ducch 
mehre Größe und lichtere Farbe. Eine vorzüglich güte Kirfche zum Dörren. 


Nr. 118. Die frühe Maikirfche, Fruͤhweichſel. May Duke, IL R. 
Ich. ©. 391. 8. D. ©. VI. B. ©. 386, Nr. XV. 


Staͤmmt aus Herrenhauſen. In det Pomona Franconica ©, 40, 
kommt fie unter den Benennuingen: Malweichfel, frühe Koͤnigswelchſel, 
Royale hätive ou May Duke, vor. Die Stiele find von ungleis 
her Länge, von 14 bis 2 Boll, nicht ſtark, gerade, und haben zus 
weilen einen Abfag, an welchem oft ein Blaͤttchen hängt ; häufig figen 
2 bis 3 Kirfchen mit ihren Stielen an einem gemeinfdaftlichen Abfag 
beifammen. Bei recht reifen Früchten find die Stiele roth angelaufen, 
fonft lichtgruͤn, und flehen in einer glatten, engen, nicht tiefen Hoͤh⸗ 
lung. Die Kirche it von mittler Größe, am Stiel platt, auf 
beiden Seiten breitgedrädt, fo daß fie oben am Stiel am: breiteften 
if, unten endet fie fid) in einer flumpfen Herzform. Das Stempels 
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grübchen iſt ſehr ſtark, auch fcheint bie Kirſche daſelbſt wie gefpalten. 
Eigentliche Furchen bemerkt man nicht, body: ift die Farbe ber Haut, 
da wo ſolche feyn follte, etwas lichte. Die Farbe der Haut iſt gläns 
zend hellroth, wird aber in der Reife ſchwarzroth mit lichten Stellen 
auf den breiten Seiten, Das Fleiſch ift bei reifen Fruͤchten am 
Durchſchnitt ebenfalls ſchwarzroͤthlich, und eben fo färbend, auch hat es 
für eine ao ziemlich viel Seftigkeit. Der Geſchmack ift in 
günftigen Jahren erhaben, ſuͤßſaͤuerlich, in fehlechten. aber behält die 
Kirche zu viel Säure Ä 

Der Stein ift Elein, länglichrund,, etwas breitgebrüdt, an ber 
breiten Kante bleibt beim Genuß der Kirſche viel Fleiſch figen ;.-diefe 
if breit, in der Mitte erhaben mit einer Furche und 2 tiefen Seitens 
furchen, die Gegenkante ift eine fcharfe Linie, die Badenfeiten find 
glatt. Won der rothen Muskateller unterfcheidet fie ſich durch geringere 
Größe, dunklere Farbe der Haut und des Saftes, auch hat fie ihre 
größte Breite oben am Stiel, welches jene nicht hat, nur muß man 
fie in der vollen Reife unterfuchen. Sie iſt eben fo tragbar wie die 
rothe Muskateller, nur erfordern ihre Fruͤchte eine befonders günftige 
Mitterung, um einen vorzüglihen Gefhmad zu erhalten. Won der 
Welſerkirſche unterfcheidet fie ſich nur durch ihre glänzend hellrothe Far⸗ 
be , ungleiche Meife, indem zugleich noch unteife Früchte mit den reis 
fen am Baume hängen ; von ber rothen Maikirfhe durch ihre 8 bis 
14 Tage verfpätete Reife, obgleich fie fich früher zu färben anfängt. 

Die Frucht reift gegen Ausgang Juni, 8 bis 14 Tage fpäter, 
als die rothe Maikirfche. 

Der Baum mird. groß, waͤchſt fhön in bie Luft, und iſt eben 
fo tragbar, wie jener der rothen Maikirfche und rothen Muskatellet; die 
Frucht erfordert aber eine günftige Witterung, um ſich etwas lange am 
Baume zu erhalten, font verdirbt fie bald und wird faul. 


Mr. 119. Die ſchwarze, fpanifche Fruͤhkirſche. Cerise hätive 
d’Espagne noire. . 
Irchß. S. 410. Chr. Hd. Mb. ©, 282, Eol. ©. 168, 


Eine vortreffliche,, mittelgroße, runde, auf ber einen Seite breit 
gedruͤckte Kirfche, weiche auf der breitgedrüdkten Seite eine breite Furche, 
und unten ein kleines Stempelgruͤbchen mit einem grauen Punkt hat. 
Der ziemlich ſtarke Stiel ift gruͤn, und 1} Boll lang, mit einem 
Abfag ohne Blaͤttchen in einer flahen Höhlung. Die Farbe der 
ſtraff angefpannten, glänzenden Haut ift dunkelbraun, faft ſchwarz. 
Das Fleisch ift ſtark roch gefärbt, und voll von einem vortrefflichen, 
füßen, dabei pikant gewuͤrzhaften Saft und Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Juni. 

Der. Baum void wegen feiner außerordentlichen Fruchtbarkeit 
nicht groß, trägt ſchon frühzeitig, umd paßt auch vorzüglich gut arfe 
Spalier. Diefe vartreffliche Suͤßweichſel iſt wegen ihrer Sruchtbarkeit, 
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fekhen Beife und vorzuͤglicher Güte ſehr zum Anbau zu empfehlen, und 
kann fowohl zum Einmaden, als zum Trocknen benugt werben. 

Nach meinen Beobachtungen trafen die Kennzeichen ber obigen 
Beſchreidung mit meinen felbft erzogenen Früchten in der Hauptfache 
überein, nur hatten die meinigen eine mehr länglichrunde Korm. Die 
Geitenfurdyen bemerkte man auf ber einen Seite flärker, als auf der 
andern , beide laufen in einem Grübchen zufammen, welches he 
wie etwas gefpalten erfcheint, In deffen Mitte ein grauer Punkt ſitzt. 
Der Stein ift laͤnglich, oben und unten gleichmäßig abgerundet, die 
breite Kante befteht in einer breiten Erhöhung mit 2 ſchmalen Seiten: 
furchen, woran beim Genuß der Frucht viel Fleiſch figen bleibt, die Ges 
genkante ift eine ſchmale, feine Linie. 

Der Baum wird nicht fehr groß, er belaubt fich dicht, waͤchſt 
gemäßigt und ziemlich gefchloffen,, ſchickt ſich deßhalb gut ans Spalier 
oder in Zwergform, und trägt bald und außerordentlich reichlich. Ver⸗ 
dient häufige Anpflanzung. \ 

Anmerk. Here Apotheker Liegel vermuthet, daß fie mit ber 
sothen Maikirſche eine Sorte ſey, dem ift aber nicht fo; der Saft 
dieſer Kirfche iſt dunkler, als jener der rothen Maikirſche, auch reift fie 
nicht fo nad) und nad), wie jene, fondern mehr zugleich, auch fand ich 
ben Geſchmack Eräftiger und aromatiſcher, als bei der erfigenannten. 


Nr, 120. Die Welſerkirſche. NR. ut Ver an ı „Alan 
Archß. ©. 394, Chr. Hd. Wb. S. 283. 2. O. ©. VII. B. ©, 882. 
Nr. 26. Lgl. &. 165, 
Eine ber vorzüglichften Suͤßweichſeln, melche auch unter dem Nas 
men Pfaͤlzerkirſche vorkommt, vielleicht flammt fie aus der Pfalz; im 
manchen Begenden ift fie auch als Wanftieder Kirfche bekannt, weil fie 
um diefen Ort häufig angepflanzt wird. Mehre Stiele figen oft 
zufammen an einem Abfag, an welchem häufig 1 bis-2 eine Blaͤtt⸗ 
chen ſitzen. Die Stiele find meiftens 2 Zoll lang, etwas gebogen, 
dünn, lichtgruͤn, ohne Roth, und ſitzen in einer feihten, glatten und 
nicht weiten Hoͤhlung. Die Kirfche iſt von mehr als mittler Größe, 
ihre Form iſt faft die einer Herzkirſche, am Stiel ift fie ſtumpf, auf 
beiden Seiten etwas breitgebrücdt, unb unten endiget fie ſich ſtumpf⸗ 
berzförmig. Auf beiden Seiten ift fie gefurcht, doch auf der einen 
mehr, als auf ber andern, welche Furche gegen dad Stempelgrübchen 
hin ſtaͤrker wird, fo daß die Kirfche dafelbft wie gefpalten ausfieht. Die 
Farbe ber dünnen Haut iſt anfaͤnglich ein glänzendes Hellroth, wels 
ches ſich lange erhält, in ber vollen Reife aber dunkelroth wird, wobei 
aber auf der breitgedruͤckkten Seite noch viele lichte Stellen fichtbar blei⸗ 
ben; überhaupt findet man nur wenig Früchte, welche zugleicd von 
dunkler Farbe find. Das Fleiſch ift dunkel⸗, vielmehr ſchmutzigtoth, 
etwas grobfaſerig, aber vollſaftig; der ausgedruͤckte Saft iſt hellbluts 
sth, und von einem füßfäuerlichen , felbft .in unguͤnſtigen Jahren vors 
teefflichen Geſchmack. Der Stein if Hein, Kasiih, ſehr breitherzfoͤr⸗ 
U. Band. 
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mig, loͤſet ſich nicht gut vom Fleiſch, und beim Genuß der Frucht 
bfeibt er am Stiel hängen. Die breite Kante ift ſtark erhaben, mit 
einer Mittels und zwei Geitenfurchen verfehen ; die Gegenkante ift eine 
fcharfe Linie, welche ſich unten in einer ftumpfen Spitze endiget ; gegen 
den Stiel zu zeigen ſich einige Falten auf den Badenfeiten. 
Die Frucht reift zu Anfang Juli. 

® Der Baum wacht ziemlich ſtark, und trägt felbft in unguͤn⸗ 
fligen Kirſchenjahren äußert voll. Won andern Suͤßweichſeln unterfcheis 
det ſich die Frucht durch ihre herzfoͤrmige Geſtalt, ungleiche Farbe ber Haut, 
und den Meinen laͤnglichherzfoͤrmigen und breitgedrüdten Stein, und 
verdient wegen ihres vortrefflihen Geſchmackes, und wegen Ihrer großen 
Tragbarkeit und Dauer am Baume allgemein angepflanzt zu werben. 


Nr. 121. Die alte Kbnigskirſche. La Royale ancienne. I. X, 
Trchß. Seite 422. 


Diefe gute Süßweichfel erhielt Herr Mai. von Truchſe ß von 
dem Hen. Hofgaͤrtner Mayer in Würzburg unter folgenden Namen: 
Alte Königsweichfel , große Suͤßweichſel, Royale ancienne, Cherry 
Duke, und mit nachfolgender kurzen Beſchreibung: Die Kirfche wird - 
ziemlich groß, von Farbe ſchwarzbraunroth, ift etwas gefurcht, und 
von ſehr ſuͤßem Geſchmack. 

Die Frucht reift im Anfang Juli. Von der großen deutſchen 
Belzkirſche iſt ſie faſt gar nicht unterſchieden, ſondern nur in der Reif⸗ 
zeit beider Fruͤchte, indem die der Belzkirſche nach und nach, hingegen 
jene der alten Koͤnigskirſche auf einmal erfolgt, fand Truchſeß einen 
wefentlichen Unterfchied ; auch gibt Mayer die Reifzeit der deutfchen 


Belzkirſche in der Mitte des Juli an. 
Nr. 122, Die Föniglihe Suͤßweichſel. Royale Cherry 
Duke. I. R. 
Truchſeß Seite 427. . 


Stammt von Kraft in Wien; in ber Pom. Austriaca ©, 7. 
ift fie unter der Benennung: koͤnigliche Weichfel, Cherry Duke, Royale 
Cherry Duke, folgendermaßen befchrieben, und Zaf. 17. Fig. 1. abges 
bildet: Diefee Baum trägt fehr häufig Fruͤchte, und treibt fehr wenig 
ine Holz, weil er immer Bluͤthenknospen anſetzt. Das Fleiſch ift 
roth, etwas fefter, ald das von der Griotte; der Saft ift roth, fehr 
füg, ohne Säure und von einem vortrefflihen, ſtarken Geſchmack. 

Die Frucht reift gegen Anfang des Juli, hier in Thuͤringen wohl 
erft Mitte Juli. 

Der Baum muß auf Sanerkirſch⸗Wildlinge gepfropft ober copu⸗ 
lirt werden; auf Suͤßkirſchen trägt er nur ſpaͤrlich und keine, fo ſchoͤnen 
Fruͤchte. Durch längeres Halten am Baum, felbft bei unguͤnſtiger 
Witterung, durch ihren befonder&ianziehenden Geſchmack und Ihren vorzuͤg⸗ 
lich Beinen Stein unterfcheidet ſich die Frucht hinlänglich von andern Ihe 
dbmichen Suͤßweichſeln. Wegen Mangel an Fruͤchten Eonnte Exu che 
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fe ß keine genauere Vefchreibung dieſer Kirſche liefern; bei mie hat fie 
noch nicht getragen. 


Rr. 123. Die Folgerkirſche. La cerise de l'oiseleur. Volger- 
ers. L. R. 
Archß. ©. 415. Chr. Hd. Wb. S. 283. T. O. G. VII. B. 
©. 386. Nr. XVII 


Auch diefe wahrſcheinlich aus Holland flammende Kirfche "erhielt 
der Hr, Maj. von Truchſeß aus der Herrenhäufer Baumſchule; fie 
hat ihren Namen davon erhalten, weil ihre Früchte nicht auf einmal, 
ſtadern nur nach und nach reifen, was zmar bei mehren Suͤßweichſeln 
der Fall iſt, bei keiner aber fo auffallend, wie bei diefe. Der Stiel 
if kurz und di, und ſitzt feft am Stein in einer flachen, weiten Hoͤh⸗ 
kg, an einem Abfas fiten 2 Stiele zufammen. Die Kirfche gehört 
unter die Groͤßten ihrer Claffe; ihre Form iſt ziemlich rund, auf 
einer Seite etwas Weniges breitgedruͤckt, verlängert ſich auch nach der 
Spitze zu, und ift oft hoͤckerig. Die Farbe der Haut iſt im Anfang 
blaßroth, wie bei den Glaskirſchen; wenn fie aber noch 2 bis 3 Wochen 
am Baum gehangen, fo färbt fie ſich ſehr dunkelroth. Das Fleiſch 
iR roͤthlich und zerfließend,, der Saft häufig und nur wenig färbend, 
von einem fehr füßen, mit etwas Säure vermifchten, erhabenen und 
delicaten Gefchmad. 

Die Frucht reift im Anfang Juli, und hält fih am Baum bis 
zum Ende des Monat. | Ä 

Der Baum wird nicht groß, hat ftehendes Holz, und das große,” 
den Herzkitſchenblaͤttern ähnliche Blatt, und trägt fehr voll. In uns 
gänftigen Jahren find die Früchte am Stiel fehr, am Stempelgruͤb⸗ 
Gen dagegen weniger platt, auf beiden Seiten. gleich breitgedrädt , 100» 
buch) merkliche Furchen entſtehen. Verdient die häufigfte Anpflanzung. 

Nach meinen Beobachtungen gehört die Kirfche unter die Großen, 
fie ft rund, unten und oben und auf beiden Seiten breitgedrüdt; auf 
beiten Seiten, auf der einen jedoch mehr, als auf der andern, gefurcht, 
mit einem tiefen Stempelgruͤbchen und grauen Blüthenpunft. Der 
jiemlich ſtarke Stiel iſt 14 bis 2 Zoll lang, oft fisen an feinem Abs 
faß 2 Kirfchen zufammen ; von Farbe ift ex hellgruͤn, ohne Röthe, und 
ſteht in einer flachen, geräumigen Vertiefung. Der Stein ift Hein, 
umd, ein wenig breitgedrüdt, die breite Kante hat eine Erhöhung mit 
einer ſchmalen Furche, welche von 2 Seitenfurchen begrenzt wird, bie 
Gegenkante ift eine feine, erhabene Linie; beim Genuß bleibt etwas 
Fleiſch an den Kanten figen, auch bemerkt man auf der Zunge eine 
haarfeine Spige an dem Stein, welches aber nicht immer ber Fall tft. 
Ihre Reifzeit fällt hier in Gotha gegen die Mitte des Juli. 


Nr, 124. Die frühe von der Natt aus Samen, .L X. 
Irchß. S. 413. Chr, Hd. Wb. ©. 288, 


Eine ganz vortrefflidye, belicate aus Sansſouci ſtam⸗ 
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menb-, woher fie bee Hr. Oberpfarrer Chrift bekam, und bem Hm, 

von Teuchf ef mittheilte. Nach den Beobachtungen auf ber Bet⸗ 
tenburg wurde die Chriſt'ſche Beſchreibung für richtig befunden und 
beibchalten. Ihren Namen von der Matt mag die Kirſche wohl uns 
richtig führen. Sie kann nicht wohl aus den Kernen einer von ber 
Matte abflammen , indem diefe hängende Zweige und das Heine Sauer: 
Eirfchenblatt hat, unfere Kirfcye Hingegen auftechtftehende mit dem gros 
fen Sauerkirſchenblatt; fie würde daher wohl ſchwerlich von ihrer 
Stammmutter foweit abweichen. Die Kirſche ift von anfehnlicher 
Größe und eine ganz vorzügliche, (hmadhafte Frucht. Ihre Geſtalt 
ift faſt herzfoͤrmig, mit einer Suche auf beiden Seiten, auf der einen 
etwas mehr breitgedruͤckt, mit einem tiefgehenden Stempelpunkt. Der 
Stiel ift mit einem 4 oder 1 Zoll langen Abfag verfehen, an welchem 
ſich öfters 2 bis 3 Fruchtſtiele anfegen, und mit ihren Kirſchen noch diefen 
Maaßſtab verdoppeln oder veroielfältigen ; der eigentliche Fruchtſtiel aber 
ift 14 Zoll lang, umd nicht fo di, wie der Abſatz. Die Farbe der 
hellglänzenden Haut iſt anfänglich roch, hernach dunkler, und endlich 
dunkelſchwarzroth. Das Fleiſch iſt weich, zart, voll edlen ſuͤßſaͤuer⸗ 
lichen, dunkelrothen Saftes und von einem angenehmen , erfrifchenden 
Geſchmack. Dee Stein ift Hein, herzfoͤrmig, und bleibt leicht am 
Stiel hängen. 

Die —* reift im Anfange des Julius. 

Der Baum hat aufrechtſtehende Zweige, und ein ſtarkes, breites, 
tief gezahntes Blatt, trug anf ber Bettenburg nicht reichlich. 


Ne. 125. Die Griotte. J. R. 
Trchß. ©. 131. Chr. Hd. Wb. ©. 284. 

Diefe ſchaͤrbare Kirfche ftammt von Hrn. Kraft in Wien, wels 
her fie unter der Benennung Griottier (Weichfelbaum) folgendermaßen 
beſchreibt: Das Fleiſch ift feſt, in der vollkommenſten Reife fehr 
dunketbraunroth (ob aber das Fleiſch, oder bie Farbe der Haut, welches 
Letztere wahrſcheinlich der Sal ift, gemeint fey, ift nicht beſtimmt an= 
gegeben), ſehr füß, fehr angenehm. 

Die Frucht zeitige mit Anfang des Julius, und iſt mit Recht 
eine der fchägbarften Kirſchen. Nah Truchſeß hat das Fleiſch wirks 
lich viel Feſtigkeit, und mehr ale das der Doctorkiriche, der Prager 
Muskateller, der ſchwatzen Muskateller, und der wahren englifchen 
Kirſche, und dieſes flempelt fie zu einer eigenen Sorte, obgleid fie 
noch nicht hinlaͤnglich mit anderen Weichfeln verglichen worden ift, und 
koͤnnte wohl wegen ihres feſten Fleiſches eher, als ber nachfolgende 
Griottier aus Paris, der Griottier des Du Hamel ſeyn. 

Ne. 126. Griottier aus Paris. L. R. 

Schh. S. 450. Stammt aus ber Parifer Nationalbaumfchule. 

Als der Baum auf der Bettenburg bie erflen Früchte trug, waren 
fie noch zu Elein, doch zeichneten fie ſich durch ein fehr weiches Yeeifch, 
angenehm füßen Geſchmack und einen vorzüglich Keinen Stein aus. 
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In den folgenden Jahren wurden bie Fruͤchte groͤßer. Truchſeß 
Eonnte aber wegen angel an andern Suͤßweichſeln Leine Wergleichuns 
gen anftellm. Db nun der Du Hamel'ſche Griottier die nämliche 
Sorte fey, konnte aus den bisherigen Beobachtungen noch nicht bes 
fimmt werden; wenigftens ift es nicht wahrfcheinlich, indem die Du 
Hamerffdhe Sorte eine glänzendfchwarze Haut und feftes Fleiſch ha⸗ 
ben ſoll, welches von der obigen nicht gefagt werden kann. Ihre Reife 
zeit iſt nicht angegeben, fällt aber wahrſcheinlich mit der vorhergehenden 
zugleich , indem fie Truchſeß noch vor biefer anführt, 


Ne. 127. Le Guindoux de Provence I. R. 
j chß. ©. 429, Lal. ©. 16. 

Diefe Suͤßweichſel kam aus der Nationalbaumfchule zu Paris, 
und da fie noch nicht hinlänglicy getragen, fo Eonnte Hr. Maj. von 
Truch ſeß nur folgende Beobachtungen darüber anſtellen. Du Das 
mel erwähnt einer Guindolidre, weiche vielleicht aus der Provence 
ſtammt, woher vermuthlicy der obige Name entflanden iſt. Der Stiel 
iſt kurz und did, die Frucht ziemlich groß, und hat in der Form’ viel 
Ahnlichkeit mit der Doctorkiefche, welche aber fpäter reift. Die Farbe 
ber etwas feſten Haut ift beinahe ſchwarz; das Fleiſch iſt feſt, von 
einem vortrefflichen Geſchmack, dee Stein aber ziemlich groß und rund. 

Die Frucht reift Mitte Zult. 

Nah Hm. Apotheker Liegel's Beobachtungen waren die Kirfchen 
nur mittelmäßig groß, sund, von fehr dunkler Farbe und mit kurzen 
Stielen. Form, Farbe, Größe und Zeitigung flimmten volllommen 
mit der Dftheimer Weichſel überein. Nach meinen Beobachtungen ift 
es eine große runde Kirfche, die auf einer-Seite unmerklich breitgedruͤckt 
ift, ‚auf welcher eine haarfeine Linie nur angedeutet, fich in dem grauen 
Stempelpunkt verliert. Dee 1 bis 1} Zoll lange, hellgruͤne Stiel 
iſt dit, und fist in einer geräumigen Höhlung. Die Farbe der nur’ 
wenig glänzenden Haut ift ein dunkles Braunroth, wie bei der rothen 
Maikirſche im hoͤchſten Reifpunkt. Das Fleiſch iſt feit, hellroth, 
der Saft ebenfalls, und von einem vortrefflichen, der Oſtheimer Weich⸗ 
ſel ähnlichen Geſchmack. Der Stein ift Hein, laͤnglichrund, unten 
and oben gleihmäßig abgeftumpft, mit einer feinen, fcharfen Spige 
verfehen; die breite Kante hat einen erhabenen Rüden mit 2 ſchwa⸗ 
den und kurzen Seitenfurchen, die entgegengefeste Kante ift eine aufges 
worfene Linie. Der Stein bleibt beim Genuß der Frucht am Stiel 
fitzen, auch bleibt etwas Fleifh an den Kanten deffelben hängen. 

Die Frucht veifte Mitte Juli. Ü 

Der Baum waͤchſt ſtark, trägt aber nicht reichlich. 


Nr. 128. Die Pragifche Musfateller. Muscadet de Prague. I.R. 


Irchß. ©. 398. Chr. Hd. Wh. ©. 283. T. O. G. XVIII. B. ©.815. 
Taf. 16. Desgleihen T. ©. G. VII. B. S. 884. Nr. V. Egl. S. 166. 
D. O. €, IH. Lief. Nr. 4, " 


- Diefe ausgezeichnet gute Sorte ſtammt von beim Hrn. Plantagens 
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meiflee Baars aus haufen, und iſt ſowohl zum felfchen Ge⸗ 
nuß, als auch zum Welken vortrefflich, nur ſchade, daß ſie ſelten 
reichlich trägt. Die Stiele ſitzen haͤufig auf A bis 2 Boll langen 
Abſaͤtzen, oft mehre zuſammen, zuweilen aber auch nur einzeln, und 
find aledann gegen 2 Zoll lang, nicht ſehr ſtark, lichtgruͤn, haben nur 
felten braune Flecken, und ftehen in einer engen, aber nicht tiefen Hoͤh⸗ 
lung. In guten Jahren kann man fie zu den Großen rechnen, ſelbſt 
in ungünftigen bleibt fie noch immer anfehnlih. Bon Form ift fie 
ziemlich rund; am Stiel nur ein wenig plattgedrüdt, und unten ans 
Stempelgrübchen ganz abgerundet. Auf beiden Seiten ift die Frucht 
ein wenig Breitgedrüdt, auf der einen aber merkliher, woſelbſt eine 
banrfeine Linie, doch ohne ein befonderes Abzeichen von lichterer Farbe 
fihtbar wird, und ſich in dem afchgrauen Stempelpumft, der nicht ganz 
in der Mitte fteht, endiget. Die Farbe der weichen Haut ifk ein 
gleichfarbiges Braunroth, das fic) zum Schwarzen neigt. Das Fleiſch 
ift weich, ſehr faftig, am Durchſchnitt fichter roth, als bei andern Suͤß⸗ 
weichfein, auch iſt der ausgebrüdte Saft lichter und violettroth zu nen⸗ 
nen. Da die Fleifchfibern um den Stein herum ſchmutzigweiß ſchim⸗ 
mern, fo erfcheint das durchgefchnittene Fleiſch dem Auge faft gallerts 
artig. Der Geſchmack ift bei guͤnſtiger Witterung erhaben und vors 
trefflich ; in naffen Jahren verliert er aber bas aromatiſch pitante, und 
wird waͤſſerig. Der Stein ift nicht groß, fehr rund, und hat ges 
wöhnlic unten eine Spitze; auch löfet er fich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Bon der Doctorlirfche umterfcheie 
det fie ſich durch weicheres Fleifc, und dimnere Haut, und von der wah⸗ 
ren nglifchen duch ihre dünnen, lichtgruͤnen Stiele, rundere Form, 
lichtere Farbe des Fleifches und Saftes, und durch ihren größern Stein. 

Der Baum wird nicht groß, und trägt auf Süßkirfchenwildlinge 
veredelt nicht reichlich, deſto tragbarer wird er auf der Sauerkirſchen⸗ 
unterlage. Diefe Kirfhe ftammt eigentlich aus Holland, wo fie unter 
dem Namen Praagse Muscadel-Kers im Knoop vorlommt, und 
kann alfo nicht von Prag in Böhmen hergeleitet werden, demungeachtet 
wird fie auch häufig Prager Muskateller gefchrieben. 


Nr, 129. Die Doctorfirfche. Portugiefifhe Griotte. Griotte 


‚ de Portugal. I. R. 
Schh. ©. 402. Chr. Hd. Wb. ©. 288, 


Eine vortreffliche Suͤßweichſel, welche unter verfchiebenen falfchen 
Namen, als der Lederkirſche, gewoͤhnlichen Muskateller, großen fpanis 
fhen Pelzweichfel, und Griotte de Portugal früher verbreitet wurde, 
biß fie der Hr. Oberpfarrer Chrift aus der Herrenhäufer Baumfchule 
unter ihrem richtigen Namen erhielt und befannt machte. Chrift gab 
ihr früher auch den Namen Cardminalskirſche; im Wörterbuh S. 284. 
. führte er aber die Sardinalskirfche als eine eigene Sorte auf, welche 
aber Truchfeß ebenfalls für die Doctorkirſche hält. Der Stiel ift 
14 bis 2 Zoll lang, ſehr ſtark, und figt in einer weiten, etwas tiefen 
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Hoͤhlung. Die Frucht gehört zu den Großen. Ihre Jorm iſt 
beinahe ganz rund, auf beiden Seiten etwas breitgebrädt, unten mit 
einem Stempelgrübchen verfehen. Die Farbe der fehr diden, zaͤhen 
Haut ift braunroth; das Fleiſch dunkelroth, grobfaferig, aber doch 
fihmelzend und ſehr faftig, von einem pikant erhabenen, etwas bittern 
Geſchmack. Der Stein ift rund, unten mit einer Heinen, ſcharfen 
Spitze; an den Kanten deffelben bleibt beim Genuß etwas Fleiſch figen ; 
auch umgibt denfelben ein hellröthlicher Schimmer. Die breite Kante, 
welche nur wenig erhaben ift, hat in der Mitte eine anfehnliche Furche, 
hingegen find die Seitenfurchen nur flach, und die Gegenkante ift eine 
zarte: Linie, welche ſich in ber feinen Spige verliert. Die Badenfeiten 
find fein genarbt. | 

Die Frucht reift von der Mitte bie zu Ende Juli. 
Die im 3.0. G. VII. B. ©. 369. Nr. 15. von dem Hm. 
Stiftsamtmann Büttner befchriebene Doctorkirfche ift diefe nicht, fons 
dern die Doetorknorpelkirſche. 
Der Baum hat ein großes, langes, ſtark ausgezacktes Blatt; 
Die Bluͤthen werden roͤthlich, fobald fie dem Verbluͤhen nahe find, wors 
an man leicht den Baum erkennen kann. Dusch ihre rundere Form und 
den bittern Beigeſchmack unterfcheidet fich die Frucht von der wahren Eng⸗ 
lifchen,, fo wie von der Prager und ſchwarzen Muskateller, von wel⸗ 
chen fie nur ſchwer zu unterfcheiden iſt. Diefe zu jedem Gebrauch gleich: 
gute Kirſche kann nicht häufig genug angepflanzt werden. 


Ne. 130. Die wahre englifche Kirfche. La Cerise d’Angle- 
B terre. I. R. 
Ich. S. 405. Chr. Hd. Wb, 8.284. J. O. G. TH. ©. 388, 
Nr. 30. Lal. ©. 166. 

Eine der größten Suͤßweichſeln von dem vortrefflichften Ges 
ſchmack, welhe von Kraft in. Min Pom. Aystr. &, 6. Taf. 16. 
unter dem Namen Griottier de Portugal, Portugiefifher Griottier 
(Weichfelbaum), an den Hrn. Maj. von Truchſeß gefendet, unb 
nach Unterfuchung der Früchte für Die wahre englifhe Kirſche erkannt 
wurde. Der Stiel ift meiftens 2Zoll und noch darüber fang, ſtark, 
gerade, nur felten etwas gebogen „ oben, Enowelig und holzig, ohne eis 
gentlichen Abſatz; von Farbe grasgrün, braungeſprengt, Öfter® -auf der 
einen Seite ganz braun, ımd figt auf der Frucht in einer glatten, nach 
der breiten Seite hin aufgeworfenen Höhlung feft auf. Das Fleiſch 
hängt mehr, als gewöhnlich bei Suͤßweichſeln der Fall iſt, mit dem 
Stein zufammen. ˖ Die Kirfche gehört zu den Groͤßten unter den 
Suͤßweichſeln. Ihrer Form nad iſt fie rund am Stiel, auf beiden 
anfgeworfenen Seiten etwas breitgedruͤckt, und rundes ſich nach ber 
«Spise nach und nad) zu. Furchen bemerkt man nicht, doc) läuft auf 
der einen Seite meiftens eine haarduͤnne Linie herab. Das Stempels 
grübchen ift bei manchen Früchten kaum merklich. Die Farbe der Haut 
ift braunroth, auf der breitgedruͤckten Seite mit lichtern Stellen. Das 
Fileiſch iſt lichtblutroth, mie ziemlich ſtarken Faſern durchzogen, daher 
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feſt. Die Haut iſt fo zähe, daß man fie, ohne daß das Flelſch daran 
hängen bteibt, abziehen kann. Der Saft ift, doch nur bei fehr reifen 
Fruͤchten, von der Farbe des Fleifchee. Die Fefligkeit des Fleiſches, 
“der häufige Saft, welcher erhaben füßfäuerlich ift, machen diefe Kira 
ſche zu einer angenehmen Speife, nur ſchade, daß die etwas zähe Haut 
beim Genuß derfelben etwas incommodiret. Der Stein ift im Vers 
bältniß der Frucht nicht .groß, unten mit einer Heinen Spige verfehen, 
- doch bier runder, al8 oben. Da wo der Stein am Stiel aufſitzt, if 
biefer dickbackig, und loͤſet fih nicht gut vom Kleifh, indem immer 
an ben Kanten beffelben Fleiſch hängen bleibt. Die breite Kante hat 
in der Mitte eine ſtarke, auf den Seiten nur ſchwache Furchen, bie 
Gegenkante ift eine zart erhabene Linie, welche fich unten mit einem 
feinen , fharfen Spischen endet; die Badenfeiten find glatt. 
Die Frucht reift im halben Juli. 

Der Baum treibt fehr fpät aus, und blühet nicht eher, als bis 
faft alle andern Kirfhenblüthen vorüber find, woran man die Sorte 
vor allen andern erkennen kann. Die Kirfche unterfcheidet fid von den 
andern Suͤßweichſeln duch ihre Größe, worin fie alle übertrifft, und 
ihre didern und längern Stiele. Dieſe Kirfche verdient, obgleich fie 
nicht fo voll trägt, wie viele ihrer Claffe, wegen ihrer Größe und Wohl⸗ 
gefhmades häufig angebaut zu werden. 


Nr. 131. Die große deutfhe Belzfirfhe, II. R. 
Trchß. 8.421. Hohenheimer Catalog Nr. 255. 
Diefe Kirſche flammt von Hm. Mayer in Würzburg, welcher 
ihr folgende Namen beilegt: große deutfche Belzweichfel, Spaͤtweichſel, 
fpäte Sauerkirſche, Griotte de Chaux, Griotte d’Allemagne, 
Grosse Cerise, Im Teutfchen Obftgärtner VIII. B. ©. 322. bes 
ſchreibt Sidler eine teutfhe Belzweichfel, welche v. Truchſeß auch 
©. 603. nad Sidlern anführt, welches aber eine wirkliche Weich⸗ 
fel und keine Suͤßweichſel ift, wie die Mayerfhe. Mayer bes 
ſchreibt fie folgendermaßen: Die Frucht ift groß, ſchwarzroth, von 
zwar angenehmem, aber allzufäuerlichem: Sleifh. Sie reift in der 
. Mitte des Julius. Nah Truchſeß war die Srucht nicht fo groß, wie 
fie die Mayerfche Abbildung zeigt, auch fand er den Geſchmack nicht 
fo fauer, als nah der Mayerfhen Angabe. Nach dem Hohens 
beimer Catalog S. 255. Nr. 50. iſt es eine große Kirſche, mehr breit, 
als hoch, eines Herzkirſche aͤhnlich, auf beiden Seiten gefurht. Die 
zähe Haut ift dunkelbraun mit fein röthlichen Punkten, befonders um 
die Stieihöhlung befegt. Das Steifh und der wenig fürbende Saft - 
blutroth. Der Gefhmad angenehm, aber mit ftart hervorftechenber 
Säure, der etwas Süßes beigemüfcht iſt. 
Die Frucht reift Mitte Juli nach und nach. 
Nr. 132, Die Eoularde. Cerisier d’Hollande, Coulard. I. R. 
chf. ©. 424. Chr. H5.Wb, ©. 284. 
Von Kraft in Wien, in der Pom. Aust. kommt fie ©. 5. 
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Taf. 12. Fig. 2. ale holländifcher Weichſabaum mit ſehr großer Frucht, 
oder Coulard, mit obigen franzoͤſiſchen Namen vor, und iſt die Du 
Hatel'ſche. Nah Kraft’s Befchreibung äft der Baum diefer Suͤß⸗ 
weichfelforte einer der größten; ex trägt feine Afle gerade, feine mit⸗ 
telmäßig langen Sommertriebe find did und ſtark, blühen fehr reichlich, 
tragen aber fpärlich, weil der Stempel der meiften Blüthen zur Hälfte 
über die Staubfäden hervorragt, und daher nicht fo.gut befruchtet wer⸗ 
den Tann, als wenn folder mit benfelben in gleicher Höhe flände, 
Mon: nennt diejenigen Kiefhbäume, welche zwar veichlich blühen, 
aber nur felgen Srüchte anfegen, im Allgemeinen in Frankreich Coulards, 
und 8 gibt deren mehre unter den Suͤßweichſeln. Nach Kraft ift es 
eine fehr ſuͤße und vortreffliche Kirfche mit gefärbtem Safte, die vor 
vielen ihrer Claſſe den Vorzug verdient, wenn fonft der Baum nur 
fruchtbarer wäre. Ihre Meifzeit iſt dafelbft Mitte Juni angegeben, 
nah Truſchſe ß Beobachtungen aber reifte fie auf der Bettendurg ft 
Mitte Juli. Nah Kraft und Chriſt's Handwoͤrterbuch ift die 
Coularde eine fehr große, plattgedruͤckte Kirfche, mit einem fehr lan» 
gen Stiel, ber in einer tiefen Höhlung ſteht. Die Farbe der Haut ift 
faft ganz ſchwarz, und das Fleiſch voll von einem füßen, fehr anges 
nehmen, färbenden Saft, der reichlich vorhanden iſt. Der Stein ift 
rund und did, In dem SHohenheimer Catalog von 1823 S. 255. 
Nr. 51. fagt Hr. Hofgärtnee Walker von ihr: Eine koͤſtliche Frucht, 
weiche im Außern viel Ähnlichkeit mit der wahren englifchen Kirfche 
bat, nur etwas runder und roeniger groß, als dieſe iſt. Das Fleiſch 
ift dunkelroth, der Saft etwas heller und purpurroth färbend, Der 
Baum trägt fparfam, was bei dem fehr guten Gefhmade der Kirfche 
zu bedauern ift. 

Die Feucht reife Mitte Juli. 

Nah Truchſe ß Beobachtungen iſt bie Vegetation bes Baumes 
nicht fo befonbers lebhaft, wie Kraft bieß angibt, und wird von vier 
len andern Weichſeln, 3. B. der frühen Maikirſche, übertroffen ; übris 
gend hält er die Kraft'fche Coularde mit der Cerisier d’Hollande 
des Du Hamel für eine Sorte. | 


Nr. 133. Die Kirfhe von Soiffond. La Cerise de 


Soissons. II. X. 
Bohenheimer Gatalog ©. 254. Nr. 47. 


Eine mittelmäfig große Kirſche, von ziemlich gleicher Breite und 
Höhe. Ihrer Geſtalt nach iſt fie in der Mitte am dickſten und nad 
den Stiel etwas flumpfer abgerundet, als nad) der Spige zu. Auf 
der einen Seite ift die Frucht, befonders art ber Stielhöhlung, fehr tief 
gefurcht. Die Farbe der Haut ift dunkelroth. Das Fleiſch vos 
feneoch mit fhwachfärbendem Saft, und von einem ſtark fäuerliche 
füßem, etwas bitterem Geſchmack. Am Stein bleibt viel Fleiſch Hängen, 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Nach meinen Beobachtungen biefer. Frucht möchte Folgendes noch 
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hinzukommen. Dee Stiel Mkurz, 1 Bol Lang, dick, mit einem 
bien, kurzen Abfas, an welchem ‘gewöhnlich ein Blattauge fißt; er 
ſteht in einer tiefen, ſchoͤnen Höhlung. Die Form iſt ſtumpfherz⸗ 
förmig, unten ein wenig gebrüdt, mit. einer tiefen. Blüthennarbe, doch 
ehne Punkt. Die Furche zeigte fi) vom Stiel abwärts nur als eine 
feine Linie, welche aber erfl gegen bie Bluͤthennarbe hin tiefer wird. 
Auf der Seise der Furche ift die Haut glatt, auf der entgegengefesten 
aber Höderig und unegal. Das Fleiſch hatte bei vollkommener Reife 
der Frucht nichts Bitteres, fondern einen fehr angenehmen ſuͤßſaͤuerli⸗ 
chen Gefhmad. Der Stein iſt im Verhaͤltniß der Frucht groß, 
oval, etwas breitgedruckt. Die breite Kante if} in der Mitte ſtark aufs 
geworfen und gefurcht und auf beiden Seiten von zwei breiten Seiten⸗ 
furchen begrenzt. Die Gegenkaute ift eine ſcharf erhabene Linie, die 
fi) unten in einer Schärfe endigt. Die Badenfelten find_nicht ganz 
glatt, ımten, wo ber Stiel geſeſſen, befinden fih Falten, wie bei 
dem Stein der großen Morelle. Die Kirfche.ift mehr, als mittelgroß, 
und kann unter die Großen gerechnet werben. 

Der Baum wählt zwar lebhaft, trug aber bis jegt noch nicht 

reichlich. | 


Nr, 134. Die frühe englifche Kirſche. II. R. 
Hohenheimer Catalog ©. 254. Nr. 49. 


Diefe Kirfche empfiehlt ſich vorzüglich wegen ihrer nach unb nad) 
erfolgenden Reife, und ähnelt fehr der rothen Muskateller. Die 
Frucht ift nur mittelmäßig geoß, am Stiel ſehr breitdidbadig und 
nach unten ftumpffpisig zugerundet. Mehre Stiele kommen gemein» 
fhaftlih aus einem Abfag hervor. Die nicht fehr zähe Haut iſt duns 
Eelbraun, an manchen Stellen faft ſchwaͤrzlich und oft wieder Lichter. 
Das Fleifch iſt weich und hellroth, der Saft rofencoth färbend, und 
von einem füßfäuerlichen Gefhmad. 

Diie Frucht reift Mitte Juli nach und nad). 

Der Baum ift fehr tragbar. In dem Truchſeß'ſchen Werke 

findet man ihn nicht. Ä 


Nr. 135.  Griottier d’Allemagne, Griottte de Chaux, ou 
Grosse Cerise du Comte de St, Maur. I. R. 
Trchß. S. 437. Nachtrag &.688, 


Dieſe Kirſche ſtammt aus der Pariſer National⸗Baumſchule. 
Der Freiherr von Truchſeß fand die Frucht mit der Wahren 
Engliſchen Nr. 130. ſehr aͤhnlich, doch war die Griotte etwas ſchwaͤr⸗ 
zer und größer, die Hautfarbe truͤber, nicht fo glänzend, und der 
Stein groß, rund und dickbackig. Du Hamel beſchreibt eine Kirfche 
unter gleihem Namen, welche aber diefe nicht fenn kann, indem bie 
Seinige zum Beinen Sauerkirſchenbaum⸗-Geſchlecht gehört, die unfrige 
aber zum Großen. Du Hamerl’s Griotte iſt dunkelbraunroth, mit 
dunkelrothem Fleiſch und Saft; beides iſt bei unferer Griotte ganz 
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ſchwarg; Abe hat viel Gänse; die Mafeigf wenig Shure und“ einen 
vortrefflihen Geſchmack. Iſt vieleiht Nr. 131. die große deutſche 
Beizkicſche, welher Mayer biefelben franzoͤfiſchen Benennungen 
beilegt. | 


Nr. 136. Die fpäte Herzogenkirſche. The Cherry Duke. LR 
Trchß. ©. 434. 8.0.6. 11. B. ©. 210. Taf. 10, 


Diefe ganz vortreffliche Kirſche wurde von dem Herm Pfarrer 
Sidler in Kleinfahnern aufgefunden, und unter der Benennung 
Hetzogenkirſche, Cherry Duke, Cerise royale, Cerise de Mont- 
morency, im &. O. ©. beſchrieben. Nachdem fie nun auf ber Bet⸗ 
tenburg getragen, fo hat fie der Herr Maj. von Truchſeß als eine 
‚von ber feinigen, hauptſaͤchlich in Hinficht der Neifzeit fehr abweichen⸗ 
den Herzogskirſche, zum Unterſchied mit diefer, die ſpaͤte Herzogen« 
tirfche genannt. Sie ift in der That eine unferer vorzüglichfien Kirs 
fhen, von einem belicaten Geſchmack, fo daß fie vorzüglich gefucht 
wird; uͤbkigens ift fie aber auch zu jedem andern Gebrauch ſchaͤtzbar, 
und wird haͤufig in und um Kleinfahnern herum angebaut, doch lan⸗ 
ge noch nicht ſo haͤufig, als ſie verdient. Truchſeß haͤlt ſie mit der 
Nr. 130. beſchriebenen wahren engliſchen Kirſche fuͤr eine Sorte, 
welches aber nicht der Fall iſt. Da die Sicklerſche DBefchreis 
bung nicht fo genügend iſt, als biefe vorzügliche Kirfche e8 wohl vers 
dient, fo habe ich das daran Fehlende noch hinzugefest, um fie hins 
länglich kennbar zu machen. Dee mittelmäßig ſtarke Stier ift 1 bie 
14 Zoll lang, fleht gewöhnlich auf einem Abfag , ift grün, auf einer 
Seite braunroth angelaufen und figt in einer nicht fehr tiefen, aber 
geräumigen Höhlung felten feſt auf; auch findet man häufig 2 Kirſchen 
an einem Abfag. Die Kirſche gehört unter die groͤßern Suͤßweich⸗ 
fein, fie iſt 9 Linien breit und 8 Linien hoch. Von Form ift fie 
plattrund, am Stiel plattgebrüdt und unten etwas ſtumpf abgerundet ; 
auf der einen Seite bemerkt man eine feine Linie, welche aber nur 
ſchwach angedeutet, ſich in einem grauen deutlichen Stempelpunkt vers 
liert, dabei ift die Kirfche auf beiden Seiten nur wenig gedrüdt. Die 
Farbe der dünnen Haut ift ein dunkles, trübes Braunroth, welches 
in ber hoͤchſten Reife ins Schwärzliche übergeht. Das Fleiſch iſt 
außerordentlich zart, hellroth, in der vollen Reife dunkelroth, der Saft 
hellroth und überflüffig vorhanden, von einem füßfäuerlichen,, erhabes 
nen, geroürzhaften Geſchmack. Der Stein, welcher fih beim Ges 
nuß der Frucht mit dem Stiel herausziehen läßt, iſt hellroͤthlich mars 
morirt, nach Verhältniß Hein, rund und dickbauchig, mit einer tief 
gefurchten Kante, neben welcher noch zwei flache Seitenfurchen hinlaus 
fen, woran beim Genuß der Kirſche Fleiſch hängen bleibt. Auch hat 
der Stein eine Feine, auf der Zunge fühlbare flumpfe Spige, und 
da, wo der Stiel feft figt, eine Feine Höhlung. Die entgegengefeste 
Kante ift ganz flah und faft nur wie durch einen Strich angedeutet. 
Um den Stein fchlängelt fich eine weiße Fiber durch das Fleiſch. 
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Die Frucht reift ee legten Deitiel bed — 
ber nicht auf einmal. 
Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Äfte fichen etwas 
weit auseinander und bilden eine gedrüdte Kugelkrone; bie Sommer: 
triebe find nicht fehr lang, aber did und von hellgrimer Farbe; er 
teägt reichlich. Die Kirfche iſt eine unferer allerbeften Kirſchen, welche 
vor allen andern angepflanzt zu werden verdient. 


Nr. 137. Die Königsfirfche. La Cerise royale. L. R. 
Ach. ©. 422. Ehr. Hd. Wb. ©. 284. zn. G. Yn B. S. 881. 
Nr. 21. 2. ©. 166. 


Nah Chriſt die große ungarifche Kirfhe. Der Herr Stifte» 
amtmann Büttner hält diefe Kirſche für die befte unter allen Kirs 
fhen , indem fie ſich vorzüglich durch Ihren erhabenen füßen Gefhmad 
vor allen ander auszeichnet, und auch durch ihre Größe ſchoͤn ins Aus 
ge file. Der Stiel hat einen Abſatz, wie bei der fpäten Herzogen⸗ 
kirſche, und iſt da, wo er in der Kirfche fist, etwas braun angefprengt. 
Ihre Form ift faft rund, an den Seiten nur fehr wenig breitgedrückt, 
an der Spige völlig abgerundet. Die Kirfhe gehört zu den Größten 
ihrer Glaffe. Auf der einen Seite bat fie eine feichte Furche, welche 
fi) unten in dem Stempelgrübchen verliert. Die Farbe der zähen 
Haut ift ſtark dunkelroth, das fih zum Schwarzen neigt. Das 
Fleiſch ift fehr ‚voth, zerfließend,, der Saft häufig und fehr färbend, 
von einem fehr füßen, erhabenen Geſchmack, falt ohne Säure. Der 
Stein ift groß, faft rund, roͤthlich gefärbt, und figt ziemlich feſt am 
Stiele. Die breite Kante ift in der Mitte nur wenig erhaben und mit 
einer ziemlich tiefen Rinne verfehen; die Seitenfurchen find flach; die 
Gegenkante ift eine feine Linie, welche ſich unten in einer kleinen 
harten Spike endigt; die Badenfeiten find. glatt. 
| Die Frucht reift in der legten Hälfte des Julius. 

Der Baum wird nicht groß, trägt auch nicht ſehr vol, und iſt, 
wie die Pragifhe Muskateller, und die wahre Englifche, leicht dem 
Harzfluß unterworfen. Die Königslirfhe unterfcheidet fi) von ber 
Pragifhen, der ſchwarzen Muskateller und der wahren Engliſchen 
dadurch, daß ihr Fleiſch und Saft dunkler und auch füßer ift, als bei 
allen dreien genannten Sorten. Da ber Stiel einen Abfag hat, fo 
gehört fie unter diejenigen Kirfhen, deren Bluͤthenſtiele an einem 
gemeinfchaftlichen Stiel oder Abfag hervorkommen, und dienet ſolches 
ebenfalls als Erkennungszeichen diefer Sorte. Eine vorzüglich zu ems 
pfehlende Kirſche. 


Nr. 138. Die große ſchwarze Himbeerkirſche. IR. 
Trchß. ©. 560. Stammt aus ber Nebrig'ſchen Baumſchule. 
Diefe vortreffliche Kirfche erhielt ih 1832 von Kleinfahnern, und 
da fie nicht im T. O. ©. befchrieben iſt, auch Truchſe ß fie nur kur 
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erwaͤhnt, fo habe ich deren Beſchreibemg entworfen. eichungen 
mit ern Suͤßweichſeln konnten leider in bieſem Jahre nicht angeſtellt 
werden, um ſelbige als eine neue, noch nicht beſchriebene Frucht ‚mit 
Gewißheit barzuftellen. Die Kirf he ift groß. Dee ziemlich) ſtarke 
Stier iſt 14 bi6 14 Boll lang, grün, auf einer Seite rothbraun ans 
gelaufen, und fteht in einer flachen, wenig geräumigen Höhlung , wel⸗ 
che der Stempel beffelben ganz ausfuͤllt. Die Form der Kirfche if 
amd,.unten und oben etwas platt, auf beiden ‚Seiten nur merkllch 
Breitgebrüct, auf ber einen Seite befindet fich eine kaum fichtbare, 
haarfeine Linie. -Unten figt der graue Stempelpunft in einem Beinen 
Gruͤbchen. Die Farbe der glänzenden Haut iſt ein einfarbiges dunk⸗ 
les Braunroth; manche Früchte haben zuweilen Eeine roſtaͤhnliche 
Sieden, oder einzelne Roftpunkte. Das Fleiſch ift dunkelroth, volls 
faftig, der Stein mit.einer hellrothen Fiber umfchloffen ; ver Saft ift 
ebenfalls hellroth, und von einem fehr fürn und gewürzhaften Ges 
fhmad. Der Stein, welcher fidy gut mit dem Stiel aus ber Rirs 
fhe ziehen laͤßt, iſt Kein , rund, roͤthlich ‘marmoriet; an deffen breiter 
Kante bleibt Fleiſch fisen und hat unten eine fcharfe Spise. Die 
breite Kante hat in der Mitte eine ziemliche Furche, mit zwei Neben: 
furchen auf beiden Seiten, die fehmale Kante hingegen iſt nur durch 
eine wenig erhäbene Linie angedeutet. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli. Hr. Mai. v. Truchfeß 
fagt von ihr, daß ihr Baumwuchs viel Ähnlichkeit von der Jeruſa⸗ 
lemskirſche habe; aucd der Stiel habe gleiche Ränge, und die Frucht 
felber fehe diefer fehr ähnlich. Die Kirfche, welche ich unter dem Namen 
der großen Himbeerkirſche von Kteinfahnern erhielt, ift dem Baum 
nad) keine Weichſul, fondern eine Süßmweichfel, mit auftechtftehenden 
Zweigen und bem großen Sauerkirſchenblatt. Auf der Vettenburg 
hatte fie noch ju wenig getragen, oder es iſt eine Verwechslung mit, 
den Reifen vorgegangen und eine Sauermelchfelforte dafür gefendet 
werben, indem fie mit der Serufatemstirfche weder der — > dem 
Baum nad) Ähnlichkeit hat. | 





Rr 
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Nr. 139. Die ſchwarze EEE EUER | 1. x | 
Axcht. S. a10. Chr. Hd... 6.283. T.D. G. VI. B, 8,884. Br. VI 


- Stammt ebenfalls aus Herrenhaufen, und iſt eine ganz vorzuͤglich 
gute Kirfhe. Der kurze und dide Stiel ift von rauhem Anſehen 
und fist nicht feft am Stein. Die Form ber Kirfche iſt faft ganz 
rund und faum merklich auf ben Seiten breifgedrüdt. Die Frucht 
gehört unter die [ehr Großen. Die Sarbe ift dunkelroth, das 
fi) zum Schwarzen neigt. Das Fleiſch iſt zerfließend und heifcoth, 
der Saft häufig, vortrefflih, nur wenig färbend, und von einem fehe 
ſußen delicaten Geſchmack, welcher faſt ohne Säure iſt. — 

Die Frucht reift im legten Drittel des Julius. Beim Abblů⸗ 
hen der Run werden diefe töthlich, woran man den Baum erken⸗ 
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nen bann. Bon der Pragiſchen Muskateller, ber wahren. Euglifchen 
amd ber Koͤnigskirſche unterſcheidet fie ſich nur durch ihre kürzeren Stiele. 
Verdient haͤufiger verbreitet zu werden. 





Zweite Ordnung. 
Mit dem kleinen Sauerkirſchenblatt und duͤnnen, meiſt haͤn⸗ 
genden Zweigen. Weichſeln. 
(Nah Truchſeß IX. EClaſſe. Weichſeln.) 


Nr, 140. Die frühe Zwergweichſel. La_petite Ceriss 
= ‚ ronde precoce. IE R. Zu 
Ich. ©. 498. Chr. Hb. Wb. &. 285.) gl. &.169. 


Wegen des ziwergartigen Wuchfes des Baumes heißt fie Zwergweich⸗ 
el; fie reift unter allen Weichfein am frühelten ſchon zu Anfang des 
unus , doch nicht auf einmal, fondern nach und nach, fo daß noch 

im Anfange bes .Julius Früchte am Baum haͤngen. Die Stiele 

find von ungleicher Länge, gewoͤhnlich ſehr kurz, kaum % Bol lang, 
doch manche find länger, und oft findet man- auch weiche von 14 Zoll 
lang; fie find grün und figen in einer glatten Höhlung ziemlich feſt an 
ber Frucht. Ihrer Größe nach gehört fie zu den Kleinen oder Mitts 
lern; die zuerſt veifenden Kirfhen werden immer größer, als bie fpäter‘ 
teifenden, welche dagegen runder find. Die Frucht ift in guten Jah⸗ 
ten am Stiel und Stempelgrübchen ziemlich plattgedrüct; in Mißijah⸗ 


.*ren hingegen ift fie mehr rund und auf den Seiten etwas eingezogen. 


Eine Furche bemerkt man nicht, aber ein graues Stempelgrübchen uns 
ten. ‚Die Kirſche faͤrbit fich frühzeitig glänzend roth, faft wie eine 
Amarelle ausſehend, bleibt fie aber Länger bis zu ihrer völligen Meife, 
am Baume hähgen, fo wird fie dunkelroth und der Saft färbend. 
Das weiche und fuftige Fleiſch hat einen angenehmen fäuerlichen 
Geſchmack, dem nur wenig Süßigkeit beigemifhe if. Der Stein 
iſt fehr Hein, faſt ganz rund und loͤſet fich gut vom Fleiſche. j 
Die Frucht reift fchon im Anfang: Juni, und haͤlt ſich wohl 
4 Moden am Baume. — | | 
Der Baum waͤchſt nur zwergartig, erreicht felten die Höhe vor 
A bie 5 Suß;, feine fehr zarten hängenden Zweige find bis auf die ' 
Spigen mit Heinen Blüthen bedeckt, die mit den Schlehenblüthen viel 


) Die Chriſt'ſche Beſchreibung im Hands Woͤrterbuch S. 285 ift 
nah Mayer in ber Pomonu Franconica S. 36. Nr. 11. genommen, 
welche in fofern nicht richtig ift, indem diefer das Fleiſch derfelben weiß 
angibt , ba es doch in der Reife färbenden Saft hat; wahrfcheintich unter: 
ſuchte Mayer bie Frucht vor völliger Heife, wo ſich der Saft noch 
nicht gefügbt hatfhte.— — 


— (| 


Ahnlichkeit habkn. Die Kleinheit des Baumes, ‚bie ſchruuten fanzetes 
foͤrmigen Blaͤtter, und die ſehr fruͤh und nach und reifenden 
Fruͤchte machen diefe Kirfche Leicht kenntlich, fie. fcheint ben Übergang 
von den Aipasellen. zu den Weichſeln zu machen, indem fie wegen ih⸗ 
ter kutzen Stiele, der plattgedrädten Frucht und der nie ganz dumkein 
Facbe der Weichfen, die Kennzeichen der Amarellen an fi trägt. 
Auf Sauerkirſchenwildlinge — iſt ſie beſſer, * wie auf Suͤß⸗ 
kriſchenwildlingen, denn die Frucht wird darauf größer und: IR 
ter; auch gibt der Baum ſchoͤne Zwergſtaͤmme. 

Ne. 141. Die (gar © union: ‚Cerise noire de , 
Ich. ©. 498. Chr. Hd. We. — 2.08. vo.82. ©. ar, 

Nr. I. 2gl. ©. 108. 


Ä Diefe frühe Weichfel flammt von bem Heren FERN 
Büttmerin Halle, welcher fie im T. O. ©. VI. B. ©. 374. uns 
ter dem Namen ‚der ſchwarzen Maikirſche befchrieben hat; auch ift fie in 
Chriſt's Handbuch unter demfelben Namen ©. 285, aufgeführt und 
nad Büttner befprieben worden. Die Stiele find nach Verhält 
niß der Witterung und des Bodens in ihrer Länge verſchichen, von 
4 bis zu 14 Zoll, doc find die kuͤrzern häufiger, als die laͤngern, 
von Farbe dunfelgelin , etwas welk geworben, braͤunlich angelaufen, 
und figen in einer tiefen Hoͤhlung ziemlich feſt auf der Frucht auf. 
Kirſche iſt gewoͤhnlich klein, in gutem Boden aber wird fie ar 
größer und von mittler Größe; auch hierauf hat die Witterung 
Einfluß, fo wie überhaupt die Kirfchen fehr empfindlich bei Kälte und 
anhaltendem Regen find, melche ihre Ausbildung verhindern und ihren 
Geſchmack oft fo verändern, daß man ſchwerlich alsdann die Güte einer 
Zucht erkennen kann. Die Form ber Frucht iſt oben und unten fehr 
platt, an beiden Seiten breitgedrüdt, welches aber bei den kleinemn 
Srüchten weniger bemerkbar if. Kurden oder Linie ide. ° 
fihtbar., aber da, mo fie zu feyn pflegen, iſt die Farbe de Haut etwas 
lichter, und unten befindet fi ein ſtarkes graues —— —* 
Die Farbe der Haut iſt bei voͤlliger Reife ganz ſchwarz. Das 
Fleifſch iſt dunkelroth und der ausgedruͤckte Saft nur ein wenig lich» 
ter; wenn bie Kiefche gehörig veif iſt, fo hat fie einen faſt aromatifchen 
Geſchmack und das Fieiſch wird feſter. Der Stein ift ſehr Bein, 
und, nur wenig breitgebeücht, an ben’ Kanten beffelben bleibt etwas 
Fteifch figen. 
Die Frucht reift in ber Mitte des Juni. 

Der Baum wird nie groß, macht haͤngende Zweige, wenn er 

nicht beſchnitten wird, und hat das kleine Sauerkirſchenblatt. Durch 
ihre fruͤhe Reife, gemeiniglich etwas kurzen Stiel und ihre platte Form . 
unterfcheidet ſich die Ftucht von allen andern Weichfeln, von der — 
Zwergweichſel durch ihre dunklere Haut, Farbe nklern Saft; 
fie empfiehlt ſich auch noch beſonders darch ihte Dauer, nachdem ſie 
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Thon mehre Rage vom Baum abgmammen worden ifl; und eigwet ſich 
dadurch zu einet guten Marktfrucht. Wegen ihres aromatifchen Ges 
ſchmackes tft fie eine der beften Kirfchen zu Kuchen. 


Ne. 142, Die füße Fruͤhweichſel. La Cerise hätire. IL. X. 
Trchß. ©. 586. Chr. Hd. Wb. ©. 288, 


Dieſe Kirſche ftammt von Herm Mayer tn Würzburg, der fie 
it der Pomona Fraaconica S. 37. Nr. 12. alfo beſchreibt: Der 
Baum wird flärker, al® der der Amarelle, oder der frühen Zwerg» 
weichſel, macht aber dünnere und biegfamere Zweige, als alle übrigen 
Gattungen. Die Frucht wird etwas größer, ats die Amardlle *); fie iſt, 
sole diefe, plattgedrüdt und in der volllommenen Reife ganz dunkelroth. 
Der anfangs ſaͤuerliche Geſchmack ‘wird immer milder, je länger bie 
Frucht am Baume hängen bleibt, ihre Reife erfolgt in der 
Mitte des Juni. Hr. v. Truchſeß fand die Karbe.der Haut viel 
dunkler, als fie in der Abbildung der Pomona Franconica darge⸗ 
ſtellt ift, ja faſt ſchwarzroth; auch waren die Fruͤchte beinahe zirkelrund, 
auf den Seiten nur etwas breitlich, oben am Stiel nur etwas weniger, 
als unten, abgerundet. Der Baum treibt oft gemeinſchaftliche Bluͤ⸗ 
thenftiele, an welchen in ber Theilung oft 2 bie 3 Kirfhen hängen 
Bleiben, trägt aber nicht vol; und da die Kirfche Bein iſt, fo verdient 
fie. weiter Eeine große Empfehlung. Im Zeutfchen Obſtgaͤrtner XX. B. 
S. 175. befchreibt Herr Pfarrer Sickl er eine füße Fruͤhweichſel, wel⸗ 
che keine Weichſel, fondern eine ſchwarze Herzkirſche iſt und zur erſten 
Claſſe gehört. | Ä 
Nr, 143. Liegel's füße Fruͤhweichſel. I. R. 
eiegel ©. 190. D. O. 6. III. tief. Nr. 18. 


Diefe ganz vorzügliche Weichfel befchreibt Here Apotheker Liegel 
in feiner foftematifchen Anleitung ale eine neue, noch wenig bekannte 
Kirſche, welche Truch ſeß nicht gekannt hatte. Herr Liegel erhielt 
fie von dem Herm Juſtizverwalter Fuchs in Brannenburg mit dem 
Bemerken: „wird Wunder erregen.” Die Truchſeß'ſche Süßs 
weichfel ift fie nicht; auch führet Chrift nur die von Truchſeß 
befchriebene an, mithin iſt es eine neue, mwahrfcheinlih aus Samen 
entſt andene Sorte. Vor mehren Fahren fand ich dieſe vortreffliche Kir⸗ 
ſche Hier in Gotha in einem Garten, deffen Befiger den Baum unter 
dem Namen Griotte aus Gaffel erhalten hatte, deffen Frucht mit ber 
Liegel'ſchen Fruͤhweichſel vollkommen übereinflimmte, weßhalb ich 
deſſen kurze Beſchreibung ergaͤnzte. Nach Herrn Liegel's Beſchrei⸗ 
bung dieſer Kirſche iſt der Stiel mictelmaͤßig lang, die Frucht rund, 
etwas breitgedruͤckkt. Die Farbe ſehr dunkelroth, faſt ſchwarz. Das 
Fleiſch roͤthlich, ſehr ſaftig, zerfließend. Der Geſchmack hoͤchſt aro⸗ 


*) Mayer Rent hiermit die frühe Zwergweichſel Nr. 140, welche 
er fuͤr eine Amarelle hielt. 
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watith (ER, init wenig Saͤurs, was ben Ghfweidhfiin gen iſt. Der 
Stein lei, rund. Was bie rothe Maikiefche Bei ben Suͤßweich⸗ 
fein iſt, iſt diefe Frucht Bei den Weichſein, die man ebenfalls nicht 
genug erheben kaun. ae - | 

- Die Früchte zeitigen wich und nach, färben ſich ſchon im Ans 
fang Zunt, ihre eigentliche Reife ift aber Mitte Juni, und dauern 
länger ol6 einen Monat am Baum, woran fie durch Megenwetter we⸗ 
ber zerfpringen , noch ihren guten Geſchmack verlieren. m 

Dee Baum ift ſehr geſund, wird mittelmäßig groß und iſt 
aͤußerſt und faft jährlich tragbar, und kommt ohne Unterfchied ſowohl 
auf Suͤß⸗, als Sauerkirſchwildlingen gleichgut fort. 

Nach meinen Beobachtungen dieſer vermeinklichen Fruͤhweichſel 
iſt die Frucht von Form rund, am Stiel etwas platt, unten mehr ab⸗ 
gerundet, auf beiden Seiten em wenig breitgebrüdt. Auf der einen 
Seite läuft eine kaum : bemerkbar Kinie bis zum grauen Stempelpunkt 
bin, welcher mitten auf der Rundung in einer Heinen Grube ſteht. 
Der Stiel it 14 Bou lang, ziemtich flarf, hellgruͤn, mit ein wenig 
Braunzoth angefprengt und fit in einer geräumigen Vertiefung. Faſt 
an jedem Stiel fiken 2 bie 3’ Meine Blaͤttchen an dem Abſatz deffeiben ; 
auch hängen oft 2 Kirfchen mit ihren Stielen an einem Abfas zuſam⸗ 
men. Die Kirfche gehört unter die Großen, und iſt eine der vors 
zuͤglichſten Weichfeln. Die zähe Haut, welche fich gut vom Fleiſche 
äbziehen läßt, ift anfangs hellroth, wird aber Immer dunkler, fo daß 
fie bei voller Reife faſt ſchwarztoth wird, durch welches lichtere Stellen 
durchſchimmern. Der ausgebridte Saft, fo wie das Fleiſch, ift- dun⸗ 
keltoth, färbend, und von einem fäuerlichfüßen, atomatifchen Ges 
ſchmack. Der Stein iſt nicht übrig groß, rund, ein wenig breitger 
weht ud roͤhlich angelaufen. Die breite Kante iſt in der Mitte er> 
Haben, AB einer deutlichen Furche verfehen, ‚die Seitenfürchen find , 
ſchrvach angedeutet. Die Gegenkunte ift eine fein erhabene Linie, wel⸗ 
che fidy unten in einer fühlbaren Spige endet. Der Baum wähft 
vet gut, Die Zweige fliehen aufrecht, das Blatt ift ziemlich groß, hat 
in der Mitie die größte Breite, und läuft nad) beiden Enden gleich 
fpig zu, der Hand iſt ſtark ausgezackt. 


Mr, 144 Die franifihe Scüpweichel, Cerise d’Espsgue 

| tive. IX. 

Archß. S. 500. Ehr. Hi. Wb. E.289 2.9.6. XN.B. 8. 338, 
Zaf. 20. £gl. S. 170. D. 9,6. UL Lief. R.19, 


Die Stiele der Früchte find von verfchiedener Länge, von 1} 
Bol bi zu 2 Zell, grängelblih, manchmal ein wenig roth angelau⸗ 
fen, von mittelmaͤßiger Stärke, und figen in einer flachen Hoͤhlung, 
deren Rand -auf den breitgedruͤckten Seiten, auf bee einen meht,. 
als auf der andern, ſich erhebt. Die Groͤße der Weichſel iſt anfehns 
Lich und mehr ald mittelmäßig. Ihre Form ift am Stiel 
etwas platt, auf beiden Seiten, doch auf der einem etwas mehr, al6 

11, Band. | 8 
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auf ber andern, breitgedruͤckt; auf ber breitem Seite befindet ſich oͤf⸗ 
ters eine Surche, welche aber auch bei vielen Kirfhen fehlt. Unten if 
die Frucht nicht ganz rund; auch ſteht das ſchwache graue Stempels 
geübchen mehr neben, als in ber Mitte, wodurch die Munde auf bee 
einen Seite wie abgefchnitten erfcheint und die Frucht ein ſchiefes Ans 
fehen erhält, Die Farbe der Haut iſt dunkelbraunroth und zulegt 
ganz ſchwarz, die Stelle, wo bie Furche ſitzt, etwas lichte. Das 
Fleiſch iſt weich und fehr faftig, von dunkelrother Farbe, ber ausges 
druͤckte Saft hingegen iſt etwas heller und der Geſchmack fehr anges 
nehm, doch immer feldft in der hoͤchſten Meife mit viel Säure ver 
miſcht. Der Stein iſt im Verhaͤltniß der Frucht nicht groß, rund, 
etwas breit, boch mit erhabenen Baden, und hat unten eine Spitze. 
Durch ihre Form und ihren Geſchmack unterfcheidet fie ſich von andern 
ihrer Claſſe, und iſt eine recht gute Kirſche. 

Die Frucht reift Ende Juni, oder doch ins Anfang Juli, und 
hält fih mehre Wochen am Baum. 

Da Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Biveige find Lang 
und ſchlank, ftehen anfangs in die Höhe, hängen fich aber fpdter, und 
bilden eine lichte, durchſichtige, fait kugelfoͤrmige Krone. 

Anmerk. Nad meinem Urtheil, ſowohl in Dinficht bes Ger 
fhmades, als der Tragbarkeit des Baumes, eine der beften Weiche 
felforten. 


Nr. 145. Die doppelte Weichfel. Cerise double. II. R. 
| chf. ©. 505. Chr. Hb. Mb. ©, 286, 


Dee Stiel ift meiftens 2 Zoll lang, mittelmäßig ſtark und 
fist in einer ſchwachen Höhlung. Die Kiefche Ift von etwas mehr «Is 
mittler Öröße, mithin groß. Die Form iſt beinahe: kugelrund 
und auf den Seiten nur ſchwach eingezogen; auf der eimen . Seite, 
wo gewöhnlich die Furche iſt, findet man nur einen von der Haupt⸗ 
farbe abweichenden Sarbenftrih und unten ein ganz Heines Stempel 
gruͤbchen. Die Farbe des dünnen, in naſſen Jahren nicht glänzen 
ben Haut iſt dunkelbraunroth. Das für eine Weichfel ziemlich fefte 
Fleiſch iſt ſehr faftig und dunkelroth; der ausgedruͤckte Saft etwas 
lichter, und von einem füßfäuerlichen, angenehmen Gefchmad, wenn 
die Witterung gut und nicht zu naß if. Der Heine Stein iſt mehr 
rund, als breit, und figt nicht feſt am Fleiſch. Die Kirſche haͤlt ſich 
ſelbſt in der Näffe gut, und wenn fie gleich ihren Geſchmack verloren- 
bat, fo wird fie doch nicht leicht faul. 

- Die Frucht reift mit der fpanifchen Fruͤhweichſel zu gleicher Zeit, 
Ende Juni und anfangs Juli. Sie untetſcheidet ſich vom Diebe 
duch mehre Größe, längerem Stiel, und dadurch, daß jene mehr von 
der Näffe leidet und mehr Säure im Geſchmack behaͤlt. Diefe Kir 
ſche empfiehlt fich fowoht zum frifchen Genuß, als zu jedem oͤconomi⸗ 
[hen Sebrau . | 

Da Baum gehört zu benen, deren Bluͤthenbuͤſchel dem Verwel⸗ 
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Sen ausgeſetzt und deſſen Zweige leicht bem Werborren unterworfen find; 
er waͤchſt uͤbrigens ſtark, ſetzt vieles Tragholz an und iſt ſehr fruchtbar. 
Auf Suͤßkirſchenwildlinge gepfropft, wird die Frucht beſſer, als auf 
Sauerkirſchenwildlinge. | ‚ 


Nr. 146. Die Straußweichſel. I. R. 
Sch. ©. 502. Chr. Od. Wo S. 200. 


Stammt von Hm. Mayer in Würzburg und kommt in det 
Pomo. Eranc, ©. 38. Nr. 13. unter der Benennung, Traͤubelkir⸗ 
ſche, Haͤngelkirſche, Sauerweichfel, Cerise à trochet von Des 





Name Traͤubelkirſche kommt ihr aber nicht zu, indem ihre Fruͤchte 


nicht an einem gemeinſchaftlichen Stiel,‘ wie bei einer Traube, fondern 
jede einzeln auf ihrem Gtiel ſtehtz nur kommen mehre Früchte aus 
einer Knospe, und da viele Knospen enge zufammenftehen, fo daß 
dadurch ein Büfchel von Kirfchen entficeht, welches auch & troches 
anzeigen foll, fo mag diefed die Veranlaffung zu ihrem Namen gegeben 
haben ; richtiger follte fie eher die Büfchelkirfche genannt werden Deu 
Namen Hängelkirfche möchte fie wohl dadurch erhalten haben, indem 
ſich die mit Früchten beladenen Zweige gleich) Guirlanden niederbeugen 
und dadurch hängend werden. Der Stiel. ift 14 Zoll lang, dünn 
und fträff, auf der einen Seite grün, auf der andern vöthlich angelaus 
fen, und figt in einer ſchwachen, oft ungleichen Höhlung ziemlich feſt 
auf der Frucht, Die Kirche gehört zu den kleinen Weichſeln. 
Ihre Form iſt an beiden Enden platt, am Stiel merklicher, als uns 
ten, wo fie ſich ein wenig abrundet; die Seiten find gedruͤckt, auf det 
einen mehr, als auf der andern, auf dieſer befindet fich felten einz 
Suche, aber öfters ift eine lichtere Sarbe dafelbft zu bemerken, Nicht 
alle Früchte haben ein Stempelgrübhen. Die Farbe der Haut iff 


ſtack dunkelbraun, welches fie auch inder höchften Reife beibehält. Das 


Fleiſch erfcheint am Durchſchnitt dunkelroth; der ausgedrüdte Saft 
iſt zwar auch roth, doch viel lichten, als das Fleiſch; der Geſchmack 
iſt von einer Artgenehmen Säure: mit einer erhabenen Suͤßigkeit vers 
miſcht. Der Stein ift im ˖ Werhaͤltniß der Frucht klein, dichbackig, 
rund, und an ben Kanten 'deſſelben bleibt beim Genuß Fleiſch Age 
Die Fracht reift Ende Juni. Durch das büfchelartige Wachs⸗ 
thum ihrer Früchte unterfcheidet fie fih von allen andern ihrer Gtaffe. . 
Der Baum bleibt Hein, trug auf der DBettenburg felten und 
nicht reichlich, und kann daher deffen Anbau nicht beſonders empfohlen 
werben. Ä j 

Nr. 147: Die große Morelle. U. . 

Trch. S. 5458. Chr. Hd. Wb, S. 284. T. O. G. VII. B. 

F S. 883. Nr. 33. N , 
Det Here Paſtor Henne, fo wie bet Herr Stiftsamtmann 
Buͤttnet in Halle haben biefe Kiefche als große Amarelie aufgeführt, 
und Lebterr im T. O. G. Ne. 33. zwar a fur beichrieben, Die 
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nachfofgende Beſchreibung iſt von dem Herm Paſtor Henne (einem 
um das Kirſchenfach fehr verdienten Manne), welche der Herr Major 
von Truchſeß nach Beobachtungen auf ber Bettenburg in allen 
Stuͤcken für richtig anerkannte‘, den Namen Amarelle aber in Morefle 
. ummanbdelte. Die Kirſche gehört mit unter die Groͤßten ihrer 
Giaffe, fie ift groß, von Geſtalt kugelrund, wie die große Glaskirſche, 
und hat am untern Ende ein Meines Gruͤbchen. Der Stiel, wels 
cher halb braun, halb hellgruͤn iſt, figt nicht feſt an der Frucht, hat 
eine Länge von 14 Zoll und iſt fehr dünn. Er ſitzt in einer glatten, 
von allen Hödern befreiten Hoͤhlung. Die Farbe der glänzenden 
Haut iſt in der völligen Reife pechſchwarz. Das Fleiſch iſt blutroth, 
mit Adern derfelben Farbe durchzogen, der überflüffige Saft ift von 
einem weinfänerlichen, angenehmen Geſchmack. Der Stein ift von 
mittelmäßiger Größe, fcheint blutroth, welches aber von der Farbe des 
Saftes herruͤhrt, und erfcheint, abgemifcht, fo weiß, wie bei andern 
Weichſeln. Er iſt mehr laͤnglich, als rund, bie breite Kante ift in 
der Mitte, zumal nach dem Stiel zu, etwas erhaben, ohne deutliche 
. Rinne; auch find bie Seitenfurchen nur ſchwach angedentet; die Ges 
genfante iſt eine ſtark erhabene Linie, weiche fi ımten ſcharf abruns 
det ; die Backenſeiten find glatt, unten, mo ber Stiel gefeflen,, befin« 
- den fich einige Falten an denfelben. 

Die Frucht reift im Anfange des Suli, oft Thon Ende Juni, 
und ift ſowohl zum rohen Genuß, als audy zum Trocknen recht gut zu 
gebrauhen. | 
Der Baum bat ımter allen Weichſelarten den fchönften und 
ſtaͤrkſten Wuchs, treibt vieles Holz und belaubt fi, ſtark. Seine 
Tragbarkeit fängt erſt im vierten oder fünften Jahre an, er trägt Übers 
haupt nicht reichlich, verdient aber doch wegen der Güte feiner Früchte 
angepflanzt zu werden. | 


Mr. 148. ‚Die Doppelte Natte. Double Natte. I. R. 
Archß. & 538. Ehr. Hd. Wh. Mb. T. O. G. vU. B. ©. 875, 
Nr. 2. 8gl. &.10. D. O. G. Nr. M. Aus, Verfehen ift auf dem Lie 
ferumpsgettel bes deutſchen Obftcabinets. anfıtt die doppelte. Ratte, Kirſche 

N von der Ratt gefegt worben. 


Diefe ganz vorzüglich gute Weichſel gehört mit unter die Groͤß 
ten (Großen) ihrer Claſſe, und zeichnet ſich beſonders durch ihren 
delicaten, gewuͤrzhaften Geſchmack aus, fo wie fie fidy noch befonders durch 
ihre frühe Reife empfiehlt. Der Stiel iſt gegen 2 Zoll fang, din, 
etwas krumm gebogen, lichtgrün, und ſteht in einer flachen Höhlung ; 
häufig haben die Stiele einen 1 bis 3 Zoll langen Blüthenzweig mit 
Tragaugen und Beinen Blättchen befegt, an welchem häufig‘? Früchte, 
doch ohne Abfag, an ihren Stielen figen. Die Form ber Fieſche iſt 
nicht ganz rund, ſondern auf beiden Seiten etwas breitgedrucht, und 
verlängert fich etwas nad) unten zu. Auf der einen Seite bemerkt man 
. eine feine Linie, welche bis zum beutlichen Bluͤthenpunkt biniäuft, der 
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in einer Heinen Wertiefung fteht. Die Farbe ber Haut IE dunkel 
braun, nähert fi dem Schwarzen, wird aber nie ganz ſchwarz. Das 
Fieif ch iſt ſehr roth umd zerfließend, der Häufige Saft ift ebenfalls 
roth, und von einem np, gewürshaften Geſchmack. Der 
Stein ift länglich, mit einer auf der Zunge fühlbaren Spitze, bie 
breite Kante hat in der Mitte eine tiefe, von zwei dick erhabenen Räns 
dern begrenzte Furche, von welchen ſich einige Strahlen über die Bas 
ckenſeiten binzieben ; die Gegenkante if eine fehr fein echabene Linie. 
Die Frucht reift im Anfang Juli, wird ſchon 14 Tage vor 
fhrer Zeitigung roth, muß aber fo fange hängen, bis fie ihre Voll⸗ 
kommenheit und guten Geſchmack erhält, wo fie dann eine der ſchoͤn⸗ 
fen und fhmadhafteften Weichſein wird. 

Der Baum wird nie groß, hat dünne haͤngende Zweige, das 
kleine Sauerkirſchenblatt; er trägt felten voll, und die Früchte werden 
häufig von Stürmen befhädige. Auch bei mir. wurde die Kirſche, 
wie auf der Bettenburg, nie fo groß, als fie ber Stiftsamtmann 
Buͤttner im T. D. ©. befchreibt. Verdient Häufige Anpflanzung. 


„Ne. 149. Die neue englifhe Weichfel. I. R. 
Trchß. ©, 32, Shr. Hd. Wb. 8.286. 3.0. G. VII. B. ©. 379. 
Nr. 18. 2gl. 8.171. D. O. 6, IV, Lief. Nr. 43. 


Eine der ſchaͤtzbarſten, delicateften Kirſchen, von Mayer in 
Würzburg. Der Stier ift kurz, gerade und gruͤn von Farbe. Die 
Frucht iſt groß, von Form faſt ganz rund, nur wenig auf einer 
Seite breitgedruͤckt, auch etwas hoͤckerig. Ihe⸗ Farbe iſt dunkelroth 
und naͤhert ſich etwas dem Schwarzen. Das Fleiſch iſt ebenfalls 
ſehr dunkelroth, zerfließend, der Saft haͤufig und ſehr faͤrbend, und 
ven einem ———— ſehr ſauern, bei voͤlliger Reife. aber angenehm 
—— erhabenen Geſchmack. 

Die Grade teift in der erſten Hälfte des Julius, faͤrbt ſich aber 
ſchon von Mitte Juni an und haͤlt ſich recht gut in ihrer Reife wohl 
3 Wochen lang am Baume. 

Der Baum wird nicht groß, bat haͤngendes Holz, mit dem 
kleinen Sauerkirſchenblatt, und traͤgt alle Jahre ſehr reichlich. 

Dieſe Beſchreibung entwarf der Herr Stiftsamtmann Buͤttner, 
und dee Herr von Truchſeß bemerkte nur noch, daß er nie etwas 
Höderiged an den Kirfchen bemerken konnte, dagegen einen breitlichen 
Druck auf beiden Seiten; auch rühmt er ihre Tragbarkeit auf der Bet» 
tenburg eben nicht. Verdient, wegen früher Reife ımd wirklicher 
Guͤte in ihrer vollen Zeitigung,, häufig angebaut zu werben. 


Nr. 150. Die Wellington s Kirfche. Cerisede Wellington. II. R. 


Eine neue Kernfrucht, wahrfheinlich englifchen Urfprungs; ich 
bezog den Baum aus der ftädtifhen Baumſchule zu Fulda. Der 
bümme Stier ift 2 bis 24 30H lang, lichtgruͤn mit roͤthlichbraunen 
Sieden beſetzt, oben mit einem Abſatz verfehen, und ſteht in einer 
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Kleinen, flachen Hoͤhlung. Die Geſtalt der Kirſche iſt vollkommen 
herzfoͤrmig, oben am Stiel iſt ſie platt, in der Mitte des Umfangs 
etwas bauchig, nach dem Ende in einer auffallenden Spitze auslau⸗ 
fend, auf welcher der weißgraue Stempelpunkt ſichtbar iſt. Ihre 
Groͤße iſt etwas mehr, als mittelmaͤßig; auf der einen Seite iſt ſie 
“ein wenig breitgedruͤckt, daſelbſt ſieht man auch eine haarfeine Linie 
von der Stielhoͤhle bis zum Stempelpunkt hinlaufen, aber keine ei⸗ 
gentliche Furche. Die Farbe der duͤnnen Haut, welche ſich gut ab⸗ 
ziehen läßt, iſt in der vollen Reife ein ſchoͤnes, glänzendes Schwarz, 
wie das einer ſchwarzen Herzkirſche, welches auf der Seite, woſelbſt 
fi) die Linie befindet, etwas roͤthlichbraun ober Lichter erfcheint. Das 
ziemlich feſte Fleiſch, welches fih gut vom Stein Iöfet, ift ſchwarz, 
nieht übrig faftig, und von einem füßen, angenehmen Geſchmack, faſt 
ohne Säure; dee ausgedrüdte Saft-ift lichtroth. Der Stein ifl 
fehr langherzfoͤrmig, auf beiden Seiten breitgedrüct, da, wo ber Stiel 
gefeffen, breit abgerundet, unten mit einer langen, ſcharfen Spitze 
verfehen. Die breite Kante bat in ber Mitte eine erhabene Furche, 
baneben zwei flache Seitenfurdhen, die Gegenkante ift eine feine, 
ſcharfe Linie, die Badenfeiten find glatt. 
Die Frucht reift im Anfang oder gegen die Mitte des Juli. 
Der Baum, welder zu dem Heinen Sauerkirſchenbaumgeſchlecht 
gehört, waͤchſt pyramidenfoͤrmig; die Blaͤtter ftehen ziemlich fteif an 
den dünnen Zweigen, und find nicht überfläffig vorhanden. Die Kies 
fehe zeichnet ſich beſonders durch ihre herzförmige Geſtalt und Stempel 
— fo wie durch ihre glängendfchwarze Farbe vor allen andern Weich⸗ 
en aus, Y ö : 


Ne. 151. Die frühe Sauerfirfhe. IL. R. 
Trchß. ©, 554, Chr, Hd, Wb. ©. 285. 8. O. ©. VIIE.8, 
&. 880. Nr, 19. 


Stammt von dem Herm Stiftsamtmann Büttner, welcher fie 
auch befchrieben hat; Truchſeß ergänzte deſſen Beſchreibung. Der 
Stiel ift 14 bis 13 Zoll lang, hat viel Röthliches an der Seite 
und figt in einer flahen Höhlung. Die Kirfche ift von mittler Größe, 
rund, auf beiden Seiten etwas breitgebrüdt‘, und hat unten’ meiftens 
ein Stempelgrübchen , dafelbft ift fie auch ein wenig platt. Die Far⸗ 
be ber zähen Haut ift glaͤnzendſchwarz. Das Fleifch tft weich und 
fehr dunkelroth, der Saft fehr häufig, fehr färbend, fauer ohne merk; 
lihe Suͤßigkeit. Der Stein ift mehr rund, als lang, die breite 
Kante did erhaben, mit einer ſchwachen Furche, die Gegenkante eine 

en 2 ante Linte, mit einer fühlbaren feinen Spige als Stem⸗ 
pelpunkt. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

„Der Baum wird nie groß, bat dünne, nicht ſehr haͤngende 
Afte und das Heine Sauerkirſchenblatt. Die Frucht “gleicht ‘der ges 
weinen Sauerkirſche; ihr Vorzug befteht aber darin, daß fie viel 





— 119 — 


fruͤher reift, wie jene. Zum feifchen Genuß iſt fle gu ſauer; auch 
feheint fie wegen des langen Stiels eine Abart ber Kirfche von ber 
Matte ya ſeyn. 


Nr. 152. Die deutſche Belzweichſel. II. R. 
Schh. S. 08. 2. O. G. VI. 8. ©. 822. Xaf. 18. B. 
= Ehr. Hd. Wb. ©. 280. - 


Der Herr Major von Truchſeß erhielt dieſe wahrfcheinlich 
aus Samen entflandene Weichſel von Sicklern, mit der Bemew 
ung , daß diefe aus einer wilden Sauerkirſche entflandene Frucht ſich 
darch das Pfropfen veredelt habe, Da aber dieſes bei Feiner Obſtart 
der Fau iſt, ſondern jede Sorte ſich felbſt durch oͤfteres Fortpfropfen in 
Ihrer Eigenthuͤmlichkeit erhaͤtt, fo paßt ihr Name nicht in dieſer Bezie⸗ 
hung auf ſie, indem ſie eher eine neue Samenfrucht genannt werden 
müßte. Der dünne, gelbgruͤne Stiel ift gewöhnlich noch einmal fo 
lang, als die Kirfche hoch ift, und fige in einer fehr flachen Vertiefung. 
Die Form der Kirfche iſt ganz und, 10 Linien di und hoch, ohne 
Furche, Dagegen iſt unten ein Kleines Stempelgruͤbchen mit einem 
Dintihen. Die Farbe der glänzenden Haut ifb in ber Reife ſchwarz⸗ 
braun. Das Fleiſch iſt derb, unter der ‚Haut roͤthlich, nach dem 
Gtein zu wird es ſchwaͤrzer. Der Saft ift Häufig und von einem ans 
genehmen , ‚weinfäuerlichen,, ſtaͤrkenden Geſchmack. Der Stein iſt 
Hein, mehr laͤnglich, als rund. Die ziemlich breite Kante iſt mit 
Fleiſchfibern umſchlungen und hat eine nur unbedeutende Surche , bie 
Gegenkante ift eine fein erhabene Linie; er hängt feft mit dem Fleiſch 


mmen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Jul. | 

Der Baum hat den dünnften Stamm unter den Meichfeln, und 
feine langen und dünnen Zweige gehen in fpigen Winkeln in die Höhe. 
Die Sommertriebe find gegen Ende des Zweiges gem doppelt oder breis 
fach; fie find dünn und von getbröchlicher Farbe. Dos Blatt ift 
laͤnglich, ſchmal, dunkelgruͤn, und hat ſein⸗ größte Breite in der 
Hälfte der Länge nad) dem Stiel zu, der Rand beffelben ist ſtumpf 
gezahnt. | 

Nr.153. Die Prinzenkirſche. L. R. 


Schf. ©. 377. T. O. G. XV. 8. ©. 288. Taf 14. Shr. Hd, WE. 
8.289, D. O. ©. IV. ef. Nr. 44 


Diefe Kirſche wurde vom dem Herm Pfarrer Sicler in Klein⸗ 


fahnern aufgefunden, und im T. O. ©. befchrieben; von dem Heun 


Major von Truchſeß aber wurde befien Befchreibung in manchen 
Stuͤcken berichtiget , welches ich ſogleich in meiner Beſchreibung mit 
aufgenommen habe. Der Stiel ſitzt an ber Kracht fehr flach in. einer, 
nicht tiefen Höhlung von beträchtliche Umfange ; e iſt 13, Bolktang und 
‚geän. Die Form der Kleſche iſt volllommen rund, nur da, wo der 
Sttiel anſitzt, ein wenig plattgedruͤct; es iſt eine der wundeften Kirſchen, 
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9 Linien breit und did, in der Laͤnge hat fie nur 4 Line wenigen. 
Vom Stiel nach) dem Stempelgrübchen, welches in einem grauen 
deutlihen Punkt ohrie merkliche Vertiefung befteht, läuft eine haarfri⸗ 
ne Linie nur wenig fihtbar über die Frucht hin. Die Farbe der zaͤ⸗ 
hen und feflen Haut ift ſchwarz und glängend und laͤßt ſich vom Flei⸗ 
fche abziehen. Das Fleiſch iſt fell, zufammenhängend, ſchwarzroth, 
hat einen Kranz von rothen Fibern, die wie hellrothe Punkte ſich herze 
förmig um den Stein herumziehen; der Saft ift dunkelroth, von eis 
nem fäuerlichen, angenehmen, erquidenden Gofchmack. Der Steig 
hängt feft mit dem Fleiſche zuſammen, iſt laͤnglich, faſt herzfoͤrmig, 
mit einer kleinen, ſcharfen Spitze verſehen, und me ber Stiel anfigt, 
iſt er aufgevorfen fiumpfipigig. "Die großf Kante bat mitten auf ihrer 
Höhe eine ſcharfe, tiefe Linie, bie ſtark aufgeworfene. Ränder Hat, bie 
auf der Außern Seite ſcharf abfallen. Die kleine Kante bezeichnet nur 
eine ſtarke erhabene Linie, die Badenfeiten find flach gedruͤckt. 

Die Frucht reift, nad Sidjern, Ende Junins, nach 
Truchſeß erſt von Mitte Juli bis zum Ende biefes Monats, weß⸗ 
halb er auch vermuthet, daß die Frucht in einem befonders guͤnſtigen 
Kirfchenjahr befchrieben worden ſeyn muß, 

Der Baum mird als Sauerkirſche gtemlich ſtark, bie Zweige 
find nicht ſehr ſtark und. lang und ſtehen aufrecht; die Krone ift ſtark 
mit Imeigen befest. und bildet eine Kugel; das Blatt iſt das ges 
woͤhnliche Meine Sauerkirſchenblatt, mit einer ziemlich langen Spitze 
verfehen. Dis Kirſche ift unter dem Namen ber Rheinſchen Kirfche in 
unferer Gegend mehr bekannt; Hr, Joel Keil in Toͤttelſtaͤdt has folche 
. anter beiderlei Namen erhalten, und nad) mehrjährigen Vergleichungen 
für ein und diefeibe Kirfche erkannt. | 


Nr. 154, Die Oſtheimer Weichſel. La Feuille de Cul- 
| tive d’Ostheim: I. X, " 
Irchß. ©. 512, Chr. Hr. Wb. 8.286. 3, O. G. (1.8. S, 224, 


Taf, 27. 2gl, S. 121, D. D. C. JU. Lief. Nr, 20, 


Diefe allgemein bekannte, ante Kirſche wurbe non einem Doctor 
Klinghammer während des Succeſſions⸗Krieges aus der Sierra 
Morena in Spanien nad dem Orte Oftheim vor der Röhn in Franken 
gebracht, und daſelbſt in feinem Geburtsort angepflanzt. Die Güte 

biefer vorzuglichen Frucht, weiche felbft auf geringem Boden fortkommt 
und gedeiht, fo wie die leichte Bortpanzung derfelben durth ihre Wur⸗ 
jelausfhößlinge,, haben ihre Sortpflanzung ſchon ziemlich, doch lange 
noch nicht hinlänglich befördert, und es wäre zu wuͤnſchen, daß fie fo 
häufig als moͤglich an geeigneten Stellen betrieben würde, Der Stiel 
iſt gegen andere Sauerkirſchen kurz, ſtark, felten über 2 Zoll lang, 
“ gein, mis etwas Braun angelaufen, und ſitzt in einer breiten, flachen 

Höhlung. Die Fracht gehört in guͤnſtigen Jahren zu den Großer 
Ihre Form ift rund, oben und unten flark platt, auf beiden Seiten 
aber nur wenig. breitgebrüct, fo daß, fie um Vieles breiter, als. hoch, 
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und nur pas weniger dick, als breit iſt, unten hat fie ein Stempels 
geübchen. - Manche Fruͤchte Hingegen find faft ganz rund, und nur 
wenig auf bes einen Seite gedruͤckt, auf welcher man eine haarfeine 
Linie bemalt, die bis zum Stempelgruͤbchen bintäuft, welche oft nug 
durch eine lichtere Farbe angedeutet iſt. Die Farbe der Haut ift im 
Anfang dunkelroth, und zuletzt ſchwarzroth; der reichlich vorhandene 
Saft in dem dunkelrothen Fleiſche iſt von gleicher Farbe und 
von einem ·ſuͤßfaͤuerlichen, erhabenen und ſtaͤrkenden Geſchmack. Dee 
Stein iſt klein im Verhaͤltuiß der Frucht, laͤnglichrund oder eirund, 
nnd es bleibt beim Genuß der Weichſel nur wenig Fleiſch daran hängen, 
Die breite Kante iſt erhaben, mit 2 ſchwachen Futchen verſehen, ‚die 
Gegenkante iſt eine ſchuach erhabene Finie, bie ſich unten in ein Spitz⸗ 
chen endet; die Backenſeiten find dunkelroth gefaͤrbt. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum waͤchſt lieber zwerg⸗, als baumartig, und trägt auch 
in diefer Form beffer, als zum Hochſtamm erzogen; auf3 bis A Fuß 
hohe Suͤßkirſchen⸗Wildlinge veredelt, gibt er fchöne umd recht tragbar⸗ 
Kugelbaͤume, welche gleich den Rugelacacien zur Bierde in Gärten an⸗ 
gepflanzt werben können, und fowohl in der Bluͤthe, als auch beim 
Reifen der Fruͤchte einen niedlichen Anblick gewähren: Auf Sauerfirs 
fhen » Wildlinge veredelt, kommt er nicht fort, ober kuͤmmert, auch 
find feine Fruͤchte auf diefer Untertage hicht fo vollkommen, als in ih⸗ 
wer Eigenthuͤmlichkeit. Diefe Kirfchenart iſt hauptſaͤchlich durch die 
Fortpflanzung aus ihren Wingelfchößlingen berühmt, und werden deren 
jährlich ein großer Thetl von Oſtheim, ihrem deutſchen Geburtsort, 
überall bin verſendet. Da diefe Wurzelauslaͤufer geficcht find, und 
fiets um einen Preis verkauft werden, fo erlauben fich oft manch⸗ 
Baumhaͤndler den Betrug, gewöhnliche Sauerkirſchen⸗Auslaͤufer für 
Dftpeimer auszugeben, und fich daflte bezahlen zu laffen. Eben fo 
wenig taugen die aus den Steinen ber Dftheimer Kirfche erzogenen 
Wirdlinge zu Anpflanzungen, indem bie Srächte derſelben ausarten, 
auch die Eigenſchaft des Baumes, ſich durch feine Wurzeln zu vermehren, 
bei diefen niet Statt findet. Ä 

Eine Oſtheimer Kirfchenplantage kann, wenn fie gut behandelt 
wich, ihrem Beſſter einen wichlihen Gewinn abwerfen, und nicht Leicht 
ann eine wüfliegende, bazu paſſende Anhöhe beffer benugt werben, 
als durch die Bepflanzung derfelben mit diefer Kirfchenart. Man lege 
eine Befriedigung um den zur Anpflanzung beflimmten Platz, weicher 
wo möglich gegen Mittag oder Morgen gelegen feyn muß, und behandle 
ihn folgendermaßen: Das anzupflanzende Terrain wird in 4 bis 5 Zuß 
breiten Abftand von dem anzulegmden Zaun, in 6 Fuß von einander 
entfernten Reiben eingetheilt, welche wo möglich gegen Mittag zu laus 
fen müffen. In diefe Reihen pflanzt man junge, auf 5 bis 6 Augm 
eingeftugte, Achte Wurzelausiäufer der Oſtheimer Weichfel, welche mit 
guten Wurzeln verfehen find, in Abfland von 5 Fuß von einander, 
und fo im Merband, daß innner die Lücke von 2 Staͤmmchen durch einen 
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Stamm ber folgenden Reihe gedeckt wird, wie Figur + + - 
-geigt. Die Anpflanzung im Herbſt iſt beffer, wie im Fruͤhjahr, nur 
Imüffen bie jungen Baͤumchen durch Einbinden mit Stroh oder Dornen 
gegen das Vieh oder Wild gefchügt, das Land auch im Sommer hin» 
ducch von Unkraut wein gehalten werden. Man kann reiht gut und 
ohne Nachthei der Anpflanzung in den Zwiſchenraͤumen der Reihen 
Kartoffein oder Kohlrüben erziehen, woburd das Erdreich fleißig beat 
beitet wird, bis die Baͤumchen bergeflalt herangewachſen find, daß 
eine ſolche Benugung des Landes nicht mehr möglich iſt. Sind bie 
jungen Bäumchen einmal angewachſen, fo bebäufen fie keines Schnit⸗ 
tes weiter, man befreit fie jährlich von dem etwa duͤrr getwordenen Holze, 
und überläßt fie übrigens ganz ber Natur. . Da nun diefe Bäume bald 
wieder Wurzelaustäufer machen, fo müffen folche herausgenommen und 
weiter verpflanzt ober verfauft werben, damit die Anlage nicht in Unords 
zung geräth. Nach Verlauf von 8 bis 10 Jahren werden die Bäume 
zum Zragen zu alt, man fchneidet fie im Herbſt oder Fruͤhjahr kurz 
über der Erde ab, bamit die ſtehengebliebenen Schößlinge Luft bekom⸗ 
men, oder andere anftatt des alten Stammes hervorkommen, welche 
ſchon das Fahr darauf wieder Früchte tragen. Wer feine Kirfchenplan= 
tage in mehre Schläge eintheilt, und jährlich einen foldhen abtreibt, 
wird immer reichliche Kirſchen erndten, und feine Bäume dadurch in 
gutem Stand erhalten. Sind nun abermäls wieder 8 Jahre verfloffen, 
fo werden die alten Wurzeln der Stämme nicht mehr fo kraͤftig fort⸗ 
wuchern, als zuvor, und man thut alsdann wohl, da6 ganze Stüd 
Land umrajoien zu laffen, und. aufs Neue mit jungen Schößlingen zu - 
bepflanzen, wobei aber bie Vorſicht gebraucht werben muß, den Reiben 
eine andere .Eintheilung zu geben, damit die Stämmchen nicht wieder 
auf biefelbe Stelle zu ftehen kommen, welches man zu vermeiden fus 
hen muß. Das Erdreich, auf welchem biefe Weichfelart am beften 
gedeiht, ift ein mit etwas Lehm gemifchter, leichter Sandboden; auf 
mergel s und kalkhaltigem, fteinichtem Boden kommt fie ebenfalls recht gut 
fort, weniger auf kieſigtem, oder reinlehmigem, ober thonartigem, ſchwe⸗ 
sem Erdreich, auf welchem fie bald wieber eingeht. Die Kirfcye iſt zu 
vortbeilhaft bekannt, um noch befonders empfohlen zu werden. 


Mr. 155 Die Bettenburger Kirfche von der Watte, II. R. 
TIrchß. S. 507. Lgl. 8.171. Nr. 86. 


Die Kirſche ſtammt aus der Herrenhaͤuſer Baumſchule, von wo⸗ 
her fie Hr. v. Truch ſe unter dem Namen Kirſche von der Ratte 
erhalten hatte; bald bemerkte er aber in Vergleich mit anderen Baͤumen 
der wahren von der Natte, daß dieſe es nicht ſey, welches auch, nach⸗ 
dem der Baum trug, ſich beſtaͤtigte, doch aber uͤbrigens eine recht gute 
Weichſel war. Da nun im Vertrauen auf die Baumſchule, woher 
fie bezogen worden, bie Kirfche als bie von der Matte. von der Betten⸗ 





— 423 — 


burg aus verbreitet worden tft, fa hielt es der Br. Mai. v. Truchfe ß 
für gerathener, ihr den Namen zu laſſen, zum Unterſchied aber noch mit 
dem Zunamen ber Bettenburger zu belegen. Der dimne, kurze Stiel 
MR feiten 14 Bol lang, lichtgruͤn, zuweilen etwas roch angelaufen, 
meiftens mit einem Abfag verfehen, woran häufig 2 Beine Gtieiblätts _ 
chen figen, und ſteht in einer flachen Höhlung nicht feft auf der Frucht. 
Die Kirſche gehört in guͤnſtigen Jahren mit zu den Groͤßten ihree 
Art, und gehört unter die on Ihre Form ift nicht volllommen 
rund, am Stiel ift fie fehr plattgedruͤkt, das entgegengefegte Ende iſt 
es weniger, und mehr abgerundet, auf beiden Seiten breitgedruͤckt, body 
auf ber einen mehr, als: auf ber andern. Won ber Seite betrachtet, 
erſcheint fie viel breiter, als hoch; Furchen bat fie nicht, aber unten 
ein deutliches Stempelgrübhen. Die Farbe der zähen Haut ift trübs 
ſchwarzbraͤunlich, faft ſchwaͤtzlich. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt 
ſchwarzroth, von groben Fafern durchwebt, faftig, der Saft flark für 
bend, von einem anfangs herbfauern, zumal bei, ungünfliger Witten. 
rung, in det vollen Reife und bei gutem Wetter aber viel beſſern, faſt 
aromatifhen Geſchmack. Der Stein ift nicht groß, didbadig, unten 
mit einer Spige, und läßt beim Genuß wenig Fleiſch an ſich figen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. — | 

Deadaum ift tragbarer, als die gewöhnliche Kirfche von ber 
Matte; die Frucht fault aber gem bei naffer Witterung am Baume, 
und behält aledann einen herben Geſchmack. Bei guter Witterung iſt 
es eine der fhägbarften Sorten, die ſowohl zum feifchen Genuß, als 
zu jedem andern Gebrauch gleidy gut anzumenden iſt; auch unterſchei⸗ 
det fie fich durch ihre Größe, Eürzeren Stiel, durch Ihre Form und fruͤ⸗ 
here Reife von der Kirſche von der Natte. 


Nr, 156, Die ſchwarze Soodkirſche. I.R, 
Sch. ©. 556. 3.90. G. XIII. B. ©, 225. Taf. 13. Chr, Hd, UA 
8.26. DD. C, IV. Lief, Nr. 40. Bon dem Pfarrer Sickler. 


Die Soodkirfchen Haben ihren Namen von ber Menge bes Bafı 
tes, welchen fie bei fich führen, umb werben größtentheile nur in Ans 
fehung ber Benennung der Frucht durch ihre Farbe unterfchieden, indem 
es deren Rothe, Braune und Schwarze gib. Der Stiel ift dünn, 
gelb, in der Nähe der Kirfche etwas roͤthlich, gewöhnlich 14 mal fo 
lang, als die Kirfche hoch ift, Iöfet fi leicht vom Stein, umd figt im 
einer flachen Vertiefung. Die Form ber Kirfche ift mehr breit, als 
sund, und fo did, als hoch, auf beiden Seiten etwas eingedrück, 
doch auf der einen Seite mehr, ale auf der andern, auf welcher noch 
eine haarfeine Linie bis zum deutlichen, feinen Stempelgrübchen fort 
laͤuft. "Die Farbe der Kirfche iſt in ihrer Meife ſchwarz, auf der 
beeitgebrücten Seite, wo bie Linie ift, fällt fie mehr ins Roͤthliche. 
Das Flleiſch ift zart, an dem Stein fehr dunkelroth, faſt ſchwarz, 
unter dev Haut aber heller, Löfet fich Leicht vom Stein, und hat in der 
dunkelrothen Farbe kaum bemerkbare Fibern. Der Saft ift hellroth, 
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tchafuͤſſig vorhauden, und von einem angenehmen, fäxerlihfüßen, ante 
ziehenden Selhmad. Der Stein ift klein und rundlich, und die 
breite Kante hat nur eine einzige arte Furche. 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und iſt hauptſaͤchlich 
in die Wirthſchaft und zum Kirſchwein vorzuͤglich zu benutzen. 

De Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Zweige find duͤnn 
and herabhaͤngend, dabei nicht übrig lang, doch zahlreich, das Blatt 
iſt laͤnglich, etwas fchmal, zart und dunkelgruͤn, mit feinen Zaͤckchen 
befegt, worunter auch einige größere befindiich. Dee Blattſtiel iſt et⸗ 
was roͤthlich. 

Anmerk. Sidler hielt dieſe Kirſche mit der Buͤttner'ſchen 
braunrothen Sauerkirſche T. O. G. VII. B. S. 382. Nr. 23. fuͤr 
eine Sorte, Truchſeß fand aber einen merklichen Unterſchied zwi⸗ 


ſchen beiden. Eine gute Wirthſchaftskirſche. — — 


— 

. 08,157. Die ſchwarze Ungariſche Sauerkirſche. II. R. 
Kehl. ©.588, Chr. Od. Wb. 8.284. T. O. G. XV.B. 6. . 
Tof.d. DD. € IV. ef. Ne. 41. 

A. Ab. Sma Miak. T ** yo 
Stammt aus der Kirfchenplantage deb Hrn. 2 tauns 6 Tiefe 
thal bei Erfurt, von welcher fie Sidler bezog, und Hrn. w Truch⸗ 
fe $ mittheilte. Die Kirſche iſt in umferer Gegend als eine recht nuͤtz⸗ 
liche und einträgliche Kirfche bekannt, welche‘ fowohl zum Einma⸗ 
hen, zu Kuchen, Confituren oder zum Welten gleich gut iſt, und- vor 
vielen andern Weichſein den Vorzug behaͤlt. Die Kirſche iſt groß; von 
Form iſt fie rund, doch genau betrachtet iſt ihre Breite, Höhe und 
Dicke verſchieden; auf einer Seite iſt ſie etwas breitgedruͤckt, doch ohne 
Linie, auf der entgegengeſetzten aber ſchoͤn abgerundet, und unten mit 
einem deutlichen Stempelgruͤbchen verſehen. Der Stiel iſt gelblich, 
nicht ganz zweimal ſo lang, als die Kirſche hoch iſt, laͤßt ſich vom 
Stein gut losreißen, ohne daß dieſer mit aus ber Kirſche geht, und 
ſitzt in einer mäßigen Höhlung. Bei manchen Früchten, welche ich 
ſelber erzog, faß der Stein feſt am Stiel, fo daß er ſich jedesmal mit 
ziehen ließ, und an der Frucht bemerkte ich eine ganz fchmale 
eiche, In welcher die haarfeine Linie bis zum Stempelgrübdyen fort» 
lief. Die Farbe der Kiefche ift in der vollen Zeitigung ſchwatz, das 
Fleiſch feſt und zart, der Saft dunkelroth umd von einem füßfäuertis 
dien, nachdruͤckuchen Geſchmack. Der Stein ift im Verhaͤltniß der 
Größe des Kirfche Mein, mehr Länglich, als breit, unten abgerundet, 
and an der breiten Kante beffelben bleibt Fleiſch figen. 
Die Feucht reift in der Mitte des Juli. 
| Der Baum bleibt nur ſchwach, bie Aſte gehen in fpigigen Win⸗ 
keln in die Höhe, theilen ſich gern in Gabeln, find ſtark, kurz und 
ziemlich freiſtehend, und bilden eine durchfichtige, von unten ausge⸗ 
breitete, erhöhte Kugel zus Krone; er teägt reichlih. Der Blattſtiel 
aiſt etwas blaßroth angelaufen, ine vorzüglic gute Wirthichaftsfascht. 
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RE 158. Die Erfurter Auguſtcheſche. LR. :° 
Archß. ©. 550. Chr. Hb..Wb. & 287. 8. D.C. IE B. ©. 285. 
Taf. 21. VII. ©. 384. Rr. 42, | 


Eine in Thüringen allgemein bekannte. und vorzüglich beliebte v vor⸗ 
treffliche Kirſche, welche aus der Gegend um Ecfurt herſtammt, und 
daſelbſt häufig gezogen. wird. , Stand und Boden haben einen "großen 
Einfluß auf die Größe und Güte diefer Ftucht, und man kann die 
Kirfhe in guten Jahren mit unter die großen Meichfeln rechnen, 
Der Stier ift grün, ſtark, 14 Zoll lang, und fteht in einer, anfehns 
lichen Höhlung; an feinem Abfag figen gewoͤhnlich 1 bis 2 Eeiyie Blaͤtt⸗ 
chen. Ihre Form iſt plattıund, am Stiel etwas breiter, als unten, 
und gewöhnlich) 10 Linien did, Die Linfe, welche auf det einen — 
vom Stiel nach dem deutlichen, grauen Stempelpunkt hinlaͤuft 
außerſt zart, und oft kaum bemerklich. Die Farbe der dünnen Pe 
ift anfangs braunvoth, in ihrer vollen Zeltigung aber faft ganz ſchwarz. 
Dos Fleiſch iſt zart und blutroth, ſo wie auch der Saft, welcher 
überflüffig vorhanden , und von einem fäuerlichfüßen , ſehr ſtaͤrkenden 
Geſchmack iſt. Der Stein iſt rund, wie eine Erbſe, loͤſet fich gur 
vom Fleiſche, auf der breiten Kante deffelben laufen 4 Linien herab, 
zwifchen melden fih 3 Furchen befinden, die alle ſehr deutlich ſind; 
die ſchmale Kante hat nur eine ſcharfe, hoch aufgeworfene Linie. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juliuͤs, bie im Auguſt, und 
iſt nicht allein eine gute Tafelkirſche, fondern zu jedem Gebrauch in 
der Wirthſchaft vortrefflich. 

Der Baum wird nur. mittelmäßig ſtark; Haupt⸗ und Nebenaͤſte 

ehen nicht — in die Hoͤhe, ſind lang, duͤnn und ſchwebend. Das 
—* iſt nicht fi 9 glänzend ladirt, wie das ber andern Sanerfirfhens 
bäume, und fühlt fih mehr fertig an, woran ber Baum leicht zu ers 
fennen ft. i 

Der Herr Major von ruchſ e ß hat kei diefer „ fo. wie bei vie⸗ 
len andern aus Thüringen abſtammenden guten Kirfhen bie Beobach⸗ 
tung gemacht, daß folche. auf der Bettenburg bei weitem nicht ihrer 
beigelsgten Güte entfprachen , fondern wohl der für Kirſchen befonderß 
günftige Baden in manchen Gegenden Thüringens vorzüglich bazu beis 
trägt, dieſe wahrfcheinlich aus Samen .entftandenen Sorten nur in ih» 
em Boden vollkommen hervorzubringen. So waren bei ihm die Ers 
furter Auguſtkirſche, die Kicchheimer Kirſche, die ſchwarze, braune unb 
rothe Soodkirſche nur gewoͤhnliche Kirſchen auf der Vettenburg; er 
vermuthet daher, daß hie Sorten, fo wie die Offheimer Kirfche, beſſer 
durch Wurzelauslaͤufer, als durch das Foripfropfen ſich fortpflanzen, 
und in ihrer wahren Guͤte erhalten wuͤrden. Hieruͤber Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, waͤre wohl der Muͤha werth, denn ſolche hauptſaͤchlich fuͤr die 
Wirthſchaft ſchaͤtzbare Sorten verdienen mit Recht, ſo wie die Oſthei⸗ 
mer Kirſche, auch im Auslande verbreitet zu werden, und wuͤrden durch 
Wurzelauslaͤufer, welche faſt jede Sauerkirfche in einem gewiſſen Alter 
macht, um ſo viel leichter verbreitet werden koͤnnen. 


[1 


Nr, 159, Die herzformige Weichfel, Die ſauere Herzkirſch⸗ 
weichſel. La Cerise à coeur, II R. 
Archß. ©. 578. Chr. Hd. Mb. ©. 288. La Griotte de Chaux, na 
Ze bem Obſtgaͤrtner VIIL B. ©, 149. Taf 11, A. 


: Der Here Major von Truchſeß erhielt diefe Sorte von dem 
Hetn Pfarrer Sickler, welcher ſie wieberum von einem Herm 
Braune zu Tiefthal bei Erfurt, unter dem Namen ber ſauern Herz⸗ 
tirihe, Griotte de Chaux, erhalten hatte, welcher franzöfifche Name 
ihr aber nicht zukommt, fondern unferer beutfhen Griotte gehört. 
Her von Truchſeß gab ı% den Namen: die herzförmige 
Weichſel, und fand auch die Stidterfche Beſchreibung im Obfts 
ee“ ganz richtig. Sie zeichnet ſich durch Ihre mehr Länglich in's 

uge fallende Geſtalt, vor allen andern ihrer Glaffe, befonder® aus, 
und ähnelt einer kungen Herzkirſche gar fehr, wozu die Linie, welche 
vom Stiel nad dem Stempelgruͤbchen herabläuft und deutlicher, als 
bei andern Sauerkirſchen ift, Vieles dazu beiträgt. Auf der Seite, 
wo die Linie ſich befindet, ift die Kirfche nur ein wenig breitgedrädt, 
Die entgegengefegte Seite ift hingegen ganz rund. Die Kirfche if 
1Zoll hoch und faft eben fo breit, und gehört demnach ynter die Gro⸗ 
Ben. Der Stiel iſt denn, gelbgruͤn, zweimal fo lang, als die Kir⸗ 
ſche body ift, und figt in einer ziemlich flachen Höhlung. Die Form 
der Frucht ift ftumpfherzförmig, mit einer deutlich ins Auge fallenden 
Zinie, welche fih in einem grauen Stempelpunkt verliert, auf welcher 
Seite die Kirfche etwas breitgedruͤckt iſt. Bevor die Frucht reift, fieht 
man an bem Punkt, 106 ber Stengel gefeffen bat, eine Art Knoͤpfchen 
oder Spige, das ſich Aber, fobald die Kirfche reift, verliert und in das 
Heine angegebene Stempelpünktchen verwandelt; bieſelbe Eigenheit 
fand er auch an der Ppramidenmweichfel. Die Farbe ber Kirſche iſt 
ſchwarzroth und glänzend, Das Fleiſch ift zart und am Stein 
dunkler, als unter der Haut; der Saft iſt hellroth, in ziemlicher Men⸗ 
e vorhanden, und von einem fäuerlichfäßen, ftärtenden Geſchmack. 
Dar Stein ift im Verhaͤltniß die Kitſche klein und haͤlt fefter _ 
mit dem Fleiſche, als mit dem Stiel zufammen. Er hat die Geſtalt 
eines Steines ber ſchwarzen Herzkirſche mit weichen Fleiſch, nur daß 
er Heiner ift. Die breite Kante beffetben tft ſtark erhaben, doch ohne 
deutliche Suchen, er mißt J Bolt in die Höhe, 4 Linie weniger in 

der Breite, und noch etmas ale in der Dicke. 
Die Frucht reift in der Mitte Julius und iſt eine recht gute 


Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, feine Ufte trägt et in 
harfen Winkeln in die Höhe, fle find fleif, mittelmäßig lang und 
art, und bilden eine lichte, ziemlich durchſichtige Krone. Die Kirs 
fche ift wegen ihres guten Geſchmacks, fo wie auch zu jedem wirths 
ſchaftlichen Gebtauch gleich gut, zum Anbau zu empfehlen, zumal ber 
Baum relchlich trägt, | F 

Eh 
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Anmert. Bon ber beutfhen Grotte Du Hamels, fük 
welche fie Sickler hielt, unterfcheibet fte fi) durch mehre Größe, 
burch lichere Form der Sucht, durch kürzen Stiel umd weniger 
dunkle Farbe der Haut und bes Fleiſches; auch ift ihr Geſchmack 
meht angenehm fäuerlich, und ihr Stein ſchmaͤler und Länger, als bei 
jener. | = 


Nr, 160. Die Leopold’ssKiefhe I. R. 

Irchß. 8.564. 3.0.6. VII.B. ©, 376. Ni.4. Chr. Hd. Wb. ©,289, 

Bon dem Herrn Stiftsamtmann Büttner befchrieben, und vom 
Ham von Truchſeß beflätige. Truchſeß erhielt fie von dem 
Daftor Winter zu Gunsieben, aus dem Henne'ſchen Sortimeng 
unter dem Namen Bruͤſſeler Bruin. Die Frucht iſt faft ganz rund, 
jedoch auf einer Seite etwas breitgedruͤckt, fie gehört zu den größten 
Kieſchen ihrer Claſſe, und demnach groß. Ihre Farbe iſt 
ſchwarzbraun, das ſich dem Schwarzen naͤhert. Das Fleiſch iſt 
ſehr lebhaft dunkelroth und zerfließend. Der Saft häufig, ſehr roth, 
von ungemein angenehmem Geſchmack, wobei aber doch die Saͤure ſehr 
vorſticht, welche ſich bei der hoͤchſten Reife aber faſt ganz verliert. 
Der Stein iſt faſt rund und ganz platt. | | 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und hält ſich länger, 
als 14 Tage am Baum. N | 

Der Baum hat hängende Afteund das Heine Sauerkirſchenblatt, 
und trägt oft zum Erſtaunen voll. Um Johannis, wo die Kirfchen 


anfangen ſich zu bilden, werben die innern Blätter diefes Baumes in : _ 


Menge gelb und fallen ab, welches bei ber großen Morelle auch der 
Fall ift. Durch diefes Abfallen der Blätter und durch ihren platten Stein 
unterſcheidet fidy die Frucht von andern ihrer Claffe und durch eine 
füßern Geſchmack von der großen Morelle, von welcher fie fehr ſchwer 
zu unterfheiden if. Sie iſt eine der vorzüglichfien Kirſchen, mar die 
Lieblingsfrucht Friedrichs I., und verdient, wegen ihres vortrefflichen 
Geſchmackes, häufig augepflanzt zu werben. 


Nr, 161. Die grobe Nonnenfirfipe. La grosse Cerise 

| es Religieuses. II. X. 
eat. & 517. The Hp. M8b. 287. T. O. 6. XIV.8. 8.261, Taf. 8. 
el, & 172 Bon dem Pfarrer Sickler. 

Der gröne, mit etwas Braun angefpremgte Stiel iſt 12 bis 2 

Soll lang, und fike in. einer geräumigen Höhlung Die Kirſche ges 
hört zu denen von mittler Groͤße. Die Form ift rund, auf’ beiden 
Geiten etwas breitgebrüct, mit ſchwachen Furchen, wovon jedoch die 
eine merklicher, als die andere iſt; unten hat fie ein Stempelgruͤbchen, 
welches aber nicht immer in der Mitte der untern Rundung det Kirfche 
fit. Die Farbe der Haut iſt ſchwatzbraun, in den Furchen etwas 
heller. Das Fleiſch iſt weich, dunkelroth, von Faſern ducchfchnits 
ten, weiche Beine Zellen bilden, und ber reichlich vorhandene Saft 
eben fo färbend, wie daB Fleiſch. Der Geſchmack iſt ſaͤuerlichſuͤß, und 
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in guten Jahren augenepw. Der - Gerin:if Mein, anßraißentiich 
breit, und bleibt beim ‚Genuß der Frucht: gern am Stiel Nagen. Die 





breite Kante tritt in der Mitte gleich einer Meſſecſchaͤrfe Biker, weiche 
yon zwei ziemlidg breiten Seltemfurchen beprengkiirb, die Gegenkante 
jft eine fein. erhabene Linie, wolche ſich 





in einer: ziennithen 
Schärfe abrundet ; die Backenſeiten find glatt. - Er 
Die Kirfche reift in ber Mitte Suli- Fu 

. Der Baum mirb nur mittelmäßig ſtark, die Zweige trägt er 
fteif, und bildet eine Fichte, durchfichtige, nur wenig belaubte Krone. 
Bon ben mit ihr zugleich reifenden MWeichfein unterſcheibet fie fich durch 
re Furchen, ihren füßlichen Geſchmack, Ihren Meinen breifen Stein, 
md deffen Zeftfigen am Stiel. Verdient wegen ihres guten Geſchma⸗ 
Ars Häufig angepflangt. zu werden. ar De 
Pr, 162. ‚Die Zwergweich ſel mis Den Weidenblattt. Cerisier 
— nain à feuilles de Saule. IL R. 

Archß. GSeite 21. 


2Truchſeß erhielt dieſe Sorte von dem Hm. Lleutenant Sans 
der, Vorſteher der von Laffertfhen Baumſchule in Mediens 
burg; nicht um ber Früchte willen verdient diefe Kirſche erzogen zu 
soeben , denn biefe find ohne Werth, fondern wegen der Bmerggeflalt 
des Baumes, und des einem MWeidenblatt. ähnlichen Blattes. Die 
Sranzofen haben auch einen Cerisier nain à feullle de saule; viels 
leicht ſtammt diefe Kirfche aus Frankreich, Du Hamel aber kannte 
fie nicht. Der Siet iſt lang, ganz gerade umd ſtraff, wie bei den 
miehrften ſauern MWeichfelforten. Die Frucht ift fehr Mein, braum, 
und auf ber Seite, wo die Furche iſt, etwas heller von Farbe. Der 
Geſchmack ift fehr herbſauer. 
Die Frucht reift Mitte oder Ende Juli. 

Da Baum, welcher nicht reihhlith‘ trägt, zeichnet fich befonber® 


durch femme eigene Geſtalt und Belaubung' vor andern’ Weichfetbäumen 


aus. Bon dem Erdweichfelbaum tft er in Hinſicht der Form der Zweige, 
Blaͤtter und Bluͤthen Fehr. verſchteden. In den erftem Sahaın.bas der 
Baum nad) Verhättniß fdiner natuͤrlichen Groͤße einen flarfen Zrieb 
und gerade Aſte; nach ‚einigen Jahren aber laͤßt dieſes Warherhum 
nach, feine Zweige. werden duͤnn und herabhaͤngend. Die Blätter 
ähneln cher, als Bie.dee Erdweichfel, den Weidenblaͤttern; fie find 
ſchmal, fehe lang, md laufen nach beiden Enden nleich fpis gus. Die 
Blätter der Erdweichſel Hingegen - find weit Meine, zwar auch ſchmal, 
doch find ihre Spitzen weniger langettförmig , fondern mehr ſtumpf en⸗ 
digend. Die Zahnung der Bitter der Errweichſel iſt faſt gar nicht zu 
bemerken , bei dieſer aber mehr; auch ſind die Haupt» und Nebenrip⸗ 
pen des Blattes deutlicher, als bei dem Blatte der Erdweichſel ausge 
brüde Auch in Hinſicht ihrer BVkuͤthen fmdet ein Unterfchied Stat; 
fie find viel größer, als bei ber Etdweichſel, und bei faft allen andern 
Weichſelarten, und ſehen keinesweges den Schiehenblüchen ähmich, 


Fa 


eg er © 
mit welchen man fie verglichen hat. Mur für ben Gortenfammier 


Nr. 163. Die deutfche Sriotte, Griottier d’Allemagne. II. R. 
chf. 8,569. D. O. C. II. Lief. Ar, 22, Chr. Hb. Wb. ©. 290. 
Stammt von Hrn. Kraft in Wien, ber fie in der Pomona Austriaca _ 

©. 6. Taf. 16, Fig. 2. unter dem Namen Weihfel von Chaur be 
fchrieben und abgebildet hat. 


Eine ziemlich große, braunrothe, füßfäuerliche, ſehr gefchägte 
Kirſche, deren genauere Befchreibung ich Gelegenheit hatte zu entwer⸗ 
fen. Der Stier ift 1 bi6 1% Zoll lang, dünn, grün mit etwas 
Roth hierund da angelaufen und fleht in einer anfehnlich tiefen, geraͤu⸗ 
migen Einfentung Die Kirſche iſt nicht und, oben und unten 
etwas platt, fo wie auch auf beiden Seiten ein wenig breitgedruͤckt, 
ohne Furchen, dagegen unten ein deutliches Stempelpünttchen, wel⸗ 
ches nicht in ber Mitte, fondern etwas auf der Seite ſteht. Der 
größere Theil der Früchte hat Gruben, ober größere und kleinere Ver: 
tiefungen in ber Haut, wovon ihr Anfehen etwas edig wird. Die 
Farbe der glänzenden Haut ift braunroth, mit lichteren Stellen in 
den Gruben, und vielen hellgrauen, deutlich in die Augen fallenden 
Punkten beſetzt. Das ziemlich fefte Fleiſch ift dunkelroth, eine hel⸗ 
lete Ziber umſchließt in der Mitte der Fleiſchlage den Stein; Übrigens 
iſt der Saft Häufig, In guten Fahren von einem füßfäuerlichen, ſtarken 
and angenehmen Geſchmack, der aber doch immer noch viel Säure ent⸗ 
hält. Der mittelmäßig große, länglihe Stein ift am Stiel platt 
abgeftumpft, unten mit einer feinen &pige verſehen; die breite Kante 
bat in der Mitte und auf beiden Seiten Erhöhungen, an melden 
Fleiſchfaſern beim Genuß der Kirfche figen bleiben, die Gegenfeite hat 
aur eine ſchmale, ziemlich fcharfe Kante. | 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli, zumellen auch etwas 
fpäter; die Früchte, welche ic) 1832 unterfuchte, waren den 10, Juli 
volllommen reif. . 

Der Baum hat bie Eigenfchaft des gemeinfchaftlichen Bluͤthen⸗ 
fliel8 an mehren Knospen bes einjährigen Holzes, iſt aber auch dem 
Verweilen und Verdorren ber jungen Bweige und Bläthenbüfchel aus 
geſetzt. Der Baum ift fruchtbar und hat ein etwas breites, dunkel⸗ 
grünes! fteiffiehendes Blatt. Ä 


Nr. 164. Die braunrothe Weichfel, I. R. 
Archß. @. 544, Chr. HOHd. BB. S. 289. T. O. G. VII. B. 
S. 882. Nr. 23. 


Dieſe Kirſche ſtammt von dem Herrn Stiftsamtmann Buͤttner 
in Halle, welcher ſie im Bernburgiſchen fand und dem Hrn. Maj. von 
Truchſeß nebſt folgender Beſchreibung mittheilte, an welcher ich das 
Fehlende derſelben ergänzte Die braunrothe Sauerkirſche ges 
hoͤrt zu den großen Kirſchen; der Stiel iſt lang, die Frucht faſt rund, 
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nur fehr menig auf den Seiten breitgedruͤckt. Auf ber breitgedruͤckten 
Seite läuft ejne feine, kaum fichtbare Linie bis zum Stempelgrübdjen 
bin, in welchem ein ftarfer, hellgrauer Punkt fichtbar iſt. Ihre 
Farbe bleibt lange braunroth, wird jedoch zulegt ganz ſchwarz. Das 
Fleiſch ift dunkelroth und zerfließend, der Saft häufig und fehr faͤr⸗ 
bend, dabei hat fie einen zwar angenehmen, jedoch mit ziemlich viel 
Säure vermifchten Gefhmad. Der Stein ift länglidy breitgedruͤckt, 
die breite Kante tritt in der Mitte ſtark hervor, und man bemerkt auf 
derfelben feine Rinne; auch find die Seitenfurchen nur flach und kaum 
zu bemerken ; die Gegenkante ift eine fcharferhabene Linie, welche ſich 
unten ſcharf abrundet. | 

Die Frucht reift in der legten Hälfte bes Jullus. 

Der Baum mird nicht groß, hat das Meine Sauerkirfchenblatt, 
und trägt gewoͤhnlich fehr voll; die Kirfche gehört unter die vorzüglichs 
ſten Weichfeln. 

- Nach den von Truchſeß'ſchen Beobahtungen trifft die Buͤtt⸗ 
nerſche Beſchreibung vorzüglich in Hinſicht der Größe und des guten 
Geſchmackes der Frucht völlig zu; der Baum hat ein fehr gefchloffene® 
Wachsſsthum, die Zweige gehen gerade in die Höhe, und da er das 
Keine Sauerkirfchenblatt hat, fo gehört er in die Claffe der Weichſeln. 


Nr. 165. Die braune Eoodfirfche. II. R. 
Sch. ©. 583, Chr. Ho. Wi. ©. 287. 3.0. G. X. B. ©, 21. 
j Zaf. 13. Von dem Pfarrer Sidler, 


Eine fehr tragbare und nutzbare Sauerkirfhe, welche wegen ihres 
“ seichlihen Saftes, vorzüglich zu Kirſchwein, Kirfchfaft, zu Gonfttüren 
und Kuchen, feibft zum Welken fehr gut zu gebrauchen ift, und wels 
che ihren Namen Good » oder Saftlirfhe in der That verdient. Der 
dimne, gruͤngelbe Stiet ift 1} mal fo lang, als die Kirfche hoch iſt, 
figt in einer ziemlichen Vertiefung und hängt feſt mit der Kirfche zus 
fammen. Die Frucht ift ziemlich groß, von Form ift fie breiter, als 
hoc); gegen das Licht gehalten, bemerkt man deutlich eine zarte Rinie 
an der etwas: breiten Seite der Kirfhe, die bis zum Meinen, aber 
deutlichen Stempelgrübchen fortläuft. Die Farbe der Haut ift braun: 
roth, wovon fie auch den Namen führt. Das Sleifch ift zart, dun⸗ 
kelroth am Stein, unter ber Haut hellroth, und Löfet ſich ganz gut 
vom Stein. Der Geſchmack ift fduerlihfüß, etwas fein herbe, 
und ber reichlich vorhandene Saft ift hellroth. Der Stein ift etwas 
laͤnglich, unten rund, auf ber nicht befonderd erhabenen breiten Kante 
ift kaum auf der Hälfte der Ränge des Steines eine dünne, ſcharfe Li⸗ 
nie bemerkiichs die Gegenkante ift durch eine fein erhabene Linie an» 
ebeutet. | 2 
i Die Frucht reift gegen Ende Julius und uͤbertrifft, in Hinfiche 
der Tragbarkeit, viele andere Kirfchen. 

Der Baum wird nur mittelmaͤßtz ſtark; feine Krone iſt mit 
vielen langen und binnen Aften befegt, welche von ben häufig anges 
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festen Fruͤchten herabgebogen werden und ſich dadurch gern hängen. 
Das Blatt ift Mein, von Farbe grüngelb, zart und glatt, dee kurze 
Blattſtiel iſt braunroth angelaufen. Verdient häufige Anpflanzung. 


Nr. 166. Die Kirſche von der Natte. Kers van der 
| Nat. IL - a 
Schh. ©. 534. Chr. Hr. Wo. 8.285. 8.0. ©, VIL®. 
©. 878: Rr. 14. j 


Diefes tft die wahre Kirſche von der Natte, welche von Holland aus, 
einem Garten des Grafen von der Matte herftammt, und von da weis 
ter verbreitet worden iſt. Der Stiel ift 14 bis 21 Zoll lang, dimn, 
gehn, ohne Abſatz, und ſitzt in ‚einer flachen Höhlung Die Frucht 
ift mittelmäßig groß, faft Elein, von ganz runder Form, mit einer 
kaum fichtbaren Linie auf der einen Seite, und einem deutlichen 
Stempelpunkt in einer Beinen Vertiefung. Im manchen Jahren wird 
fie etwas laͤnglichtund, auf der einen Seite ein wenig gebrüdt. Da: 
ſelbſt länft eine haarfeine Linie bis zum grauen Stempelpunkt, welcher 
in einer klelnen Grube fieht. Die - Farbe der glänzenden Haut ift 
dunkelbraunroth, faſt ſchwarz, an der Furche etwas lichte. Das 
Fleiſch iſt wei, dunkeltoth, vollfaftig, der Saft etwas heller don 
Farbe, und son einem mehr -fäuterlichen,, als füßen Geſchmack, wel⸗ 
cher aber viele Liebhaber hat, daher die Kirfche fehr geſucht wird. Der 
Stein iſt Hein, länglichrund, da, wo der Stiel gefeffen, hat er 
eine Vertiefung. Die breite Kante tritt in ber Mitte wenig hervor, 
bat auf ihrer Höhe eine flache Surche und zwei breite flache Seitenfur: 
hen ; die Gegenkante ift fein erhaben und laͤuft unten in eine kaum 
fühlbare Spige aus. Die Gegenkante ift eine fein erhabene Kinie. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli und hält fi wohl gegen 3 
Wochen am Baum, wodurch fie noch beſonders [hägbar wird. 

Der Baum wird größer, als der der gemeinen Sauerkirſche, 
bat das kleine Sauerkirſchenblatt, maͤcht ſchwache Zweige und trägt 
voll; letzteres fand te) aber bis jetzt nicht. Man findet dieſe Kirſche 
faſt in allen Kirſchenanpflanzungen, aber ſelten unter ihrem richtigen 
Kamen, fondern als gewöhnliche Sauerkirſche, und ift als diefe eine 
gute Wirthſchaftsfrucht. —— an 


Nr. 167. Die Bettenburger Weichfel. Großer Gobet. L R. 
Trchß. S. 821. egl. S. 172. D. O. C. IV. Lief. Nr. 47. 


Dieſe Kirſche iſt auf der Bettenburg aus dem Samen einer Ama⸗ 
relle des großen Gobet erzogen worden, und hat in Ruͤckſicht des Baum: 
wuchfe® , fo tie in der Korm der Bluͤthen, einige Ahnlichkeit mit der 
Suͤßweichſeln, noch mehr aber .mit den Amarellen, und befonders mit‘ 
dem großen Gobet, woraus fie entftanden iſt. Der Baum blüht 
außerordentlich voll bie in die aͤußerſten Spigen der Zweige; die Blu: 
menftiele färben fich nach dem Verblühen röthtih. Bei jungen Baͤu⸗ 
men ift das Blatt noch groß, wie bei a Süßweichſeln; wird der 
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Baum aber Alter, fo bekommt er bas Heine Sauerkirſchenblatt, wo⸗ 
duch er ig die Claffe ber Weichfeln gehört. Der Stiel iſt kurz, 
kaum 14 Zoll lang, mittelmäßig ſtark, auf ber einen Seite etwas 
roͤthlich, und ſitzt in einer fehr flahen und glatten Höhlung auf ber 
Frucht. Sie gehört mit unter die Allergroͤßten Ihrer Claffe, das 
heißt, fie ift groß und auf beiden Seiten breitgedruͤckt, auf der einen 
aber nur kaum merllih. Die Farbe der ftarken und zähen Haut iſt 
ſehr dunkelbraunroth, das Sleifch iſt am Durchſchnitt rothbraun und 
voll eines eben fo färbenden Saftes. Der Geſchmack der Kirſche iſt 

angenehm fäuerlich, aber pikant erhaben, zumal wenn die Frucht ges 
hoͤrige Zeit am Baume gehangen hat. Der Stein iſt groß, etwas 
herzfoͤrmig, mit einer Spige verfehen ; auch bleibt beim Genuß etwas 
Fleiſch daran fißen. | 

Die Frucht reift Ende Juli. 

Der Baum gehört in die Claſſe bee Weichſeln und macht ben 
Übergang von den Suͤßweichſeln zu ben Weichſeln, und von diefen zu 
ben Amarellen ; er blüht jährlich außerordentlich vol bis in die Außer 
fien Spigen der Zweige, und fpäter, als die andern Weichfelarten, trug 
aber bis jest nur fpätlih. Die Bluͤthen find Hein, die Blumenblätter 
(haumlöffelfärmig und etwas aufwärts gebogen, beim Verblühen färs 
ben fich die Blumenftiele etwas vöthlich, welches als charakteriſtiſches 
Kennzeichen diefer Meichfelart dienet. 


Nr. 168. Die Erdmeichfel. Cerisier nain. Cerasus 
pumila, L. II. R. 
Zrchß. ©. 524, Chr. Hd. Wb. S. 291. T. O. G. VII. B. &.81. 
Aug. T. G. Mag. 1807. ©. 401. Taf. 26. 


Truchſeß erhielt diefe eigene Sorte von dem Hrn. Gartenins 
fpeetor Schwarzkopf von Gaffel, unter dem Namen ber Heinen 
effigfauern Zwergkirſche. Nach deffen Beobachtungen laͤßt fidy der 
Baum nicht durh den Samen fortpflanzen, weßhalb fie auch keine eis 
gene Species ausmacht, wofür fie Linne als Prunus pumila et» 
klaͤrt, fie Ift daher nur als eine Varietaͤt des Sauerkirſchenbaumes zu 
betrachten. Der Stier ift 14 Zoll lang, fehr dünn, fo daß er in 
der Hitze leicht welkt, lichtgruͤn, und figt faft ohne Höhlung ganz flach 
auf der Frucht auf. Die Kirfche gehört gewoͤhnlich unter die Allerklein⸗ 
fien, doch erzog Truch ſeß melde auf Mahateb und Dftheimer 
Meichfels Unterlagen , welche faft die Größe einer Dftheimer Weichfel 
hatten. Die Form ber Frucht iſt faft zirkelrund, da, wo ber Stiel 
auffigt, nur wenig plattgedruͤckt, auf der einen Seite erfcheint fie vom 
Stiel herabwärts bis über die Hälfte der Frucht hin etwas breitgedruͤckt, 
nad) dem Stempelpunkt hin rundet fie fi aber wieder zu. Ein 
Stempelgrübdhen findet man nicht, fondern nur einen grauen Punkt, 
aus weldyem eine mehr fühlbare, als fichtbare Spitze hervorragt, Die 
Farbe der zähen Haut ift braunroth, ins Schwärzliche übergehend, auf 
der etwas breitgedruͤckten Seite find lichtere Stellen bemerkbar. Das 
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Klett IM am Durchſchnitt demnkelroth, von ziemlich‘ feften Fibern, 
der ausgedruͤckte Saft etwas lichte. Der Geſchmack iſt herbfauer, und 
wird nur in ber höchfien Reife etwas veffer, welche gegen Ende Juli 
erfolgt. . Der Stein zeichnet fi .von allen andern Kirfchenfteinen 
durch feine längere Form aus, er ift fehr lang, an beiden Enden ſpitzig, 
breiter, als did, und faſt ohne Kanten, mit dem Stiel hängt er mei⸗ 
tens feft zufammen. ü 

- Der Baum ift eben fo auffallend in Hinſicht feiner Kleinheit 
und fonderbaten Geſtalt; er wird felten über 3 Fuß hoch, treibt ſehr 
lange, ganz dünne Zweige, welche zur Erde herabhängen, wovon die 
unterſten in der Erde Wurzeln ſchlagen und neue Stämmehen bilden, 
Die Blätter, womit die Zweige dicht befegt find, find fehr Kein, 
fhmallanzettförmig, eng gesahnt, glänzend, auf bet obern Seite heil: 
grüm und auf ber untern blaulichgruͤn. Die Bluͤthe ift ebenfalls ſehr 
Hein, die 5 Blumenblätter find mehr längfich, als breit, ſtehen weit 
auseinander, find ſchmutzigweiß, und gleichen jener ber Schlehenblüthe, 
Durch die Ausfaat der Kerne pflanzt fih der Baum nicht echt fort, 
aber durch Einſchlagen der unten Zweige in die Erde fehr leicht; au 
ſchlaͤgt er beim Pfropfen fehr gut un. | 


Nr. 169. Die Ppramidenmeichfel. II R. 
Trchß. ©. 529, Chr. Hd. Wb. ©. 291. 


Die Kirfche hat ihren Namen nad dem Wuchfe des Baumes, 
welcher mit feinem Stamm und Aften gerade in die Höhe geht und 
eine ſchoͤne Pyramide bildet, ſpaͤter aber hängende Aſte befommt. 
Truchſe ß erhielt fie von bem verftorbenen Paflor Winter zu Guns» 
leben. Der Stiet ift über 2 Zoll fang, fleht fehr flady auf der 
Frucht und hängt mit dem Stein feft zuſammen. Die Kirſche ift 
von mehr als mittlere Größe, alfo groß. Ihre Form iſt mehr 
faͤnglich, als breit; die Farbe der Haut iſt faft ſchwarz. Das 
Fleiſch iſt fee dunkelroth und der Saft eben fo färbend, und von 
einem ſauern, doch nicht imangenehmen Gefhmad, Der Stein hat 
eine ungemöhntiche Korm, er ift fehe länglich, an beiden Enden 
ſpitig und ſitzt fo feſt am Stiel, daß, obgleich er fich nicht gut vom 
Fleiſch loͤſet, doch öfters mit herausgezogen wird. 

Die Kent reift Ende Juli, und iſt leicht an ihrer Iänglichen 
Kom und dem langen Stein zu erkennen. 

Der Baum wählt pyramidenförmig in die Höhe, und feine 
aufsechtftehenden Zweige find bis in die Spitzen mit Bläthen bebedt; 
wird er aber älter, fo beugen fi) die Enden der Zweige herabmärts, 
die Bluͤthen find dann nicht mehr fo veichlich vorhanden, und im Ins 
nern des Baumes giebt ed alsdann leere Stellen, wodurch er an feinem 
Ihönen Anfehen verliert, 

Anmert. Bel biefer Kirſche bemerkte der Hr. Maj. von 
Sruchſeß, fo wie an der berzförmigen Weichſel, bei ihrer noch nicht 
völligen Reife unten eine Beine Spige, welche ſich aber bei ihrer Zei⸗ 
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verlor und in einen grauen Stunpelpunkt vermanbelte, welche 
igenheit er nur bei diefen beiden Kirſchen fand, j 


Nr. 170. Die Kirhheimer Weichfel.. IL. R. 
Trchß. ©. 590. Chr. Hd. Wb. S. 290. 3.0.6 VIL® 
8,238. Taf. 14, U 

Ebenfalls eine in Thüringen wahrſcheinlich aug Samen entſtan⸗ 
dene vortreffliche, für die Micthfchaft fchägbare Kirſche, welche um 
Kichheim, einem Erfurter Dorfe, vorzüglich angebaut und durch 
Wurzelauslaͤufer fortgepflanzt wird. ‘Von dem Pfarr Sickler be 
fhrieben. Die Stiele find von yerſchiedener Länge, mande find 
kaum einen Boll, andere länger, dünn, und figen nicht. fell an ber 
Frucht; gewoͤhnlich fiehen mehre zufammen auf einem Abſatz; bei eis 
nem ftarten Wind bat man zu befürchten, daß fimmtliche reifen Kits 
fchen wegen ihres zu leichten Zufammenbhanges mit dem Stein von den 
Stielen herabgeworfen werden. Die Kirſche ift von mittlere Größe, 
Die Form ber Frucht iſt eine der rundeſten, faft zirkelrund, von 8 
Linien im Durchmeſſer, bei manchen bemerkt man nur einen leihten 
Druck auf einer Seite, und eine feine Linie oder Strich, dagegen iſt 
das Stempelgrübchen beutlih. Die Farbe der fehr dünnen Haut 
ift fhmwarz, eben fo der Saft. Diefer ift ſtark faͤrbend, uͤberfluͤſſig 
‚ vorhanden, und von einem füßfäuerlichen, anziehenden Geſchmack. Der 
Stein ifl klein, did, etwas flumpffpigig, die Kante deſſelben ift 
zwar breit, aber die Furchen darauf ſehr undeutlich, und nun die auf 
ber Höhe dee Kante fich befindende Furche zeichnet fi etwag aus, ift 
aber fo dünn, wie ein Haar. (Hier hat Sickler wohl die Gegenkante 
gemeint). ; 

Die Frucht reift Ende Julius. 

Der Baum wird unter allen: Sauerlicfchenbäumm einer der 
größten, er nimmt häufig einen großen Umfang ein, feine Zwoige 
find lang und ſchwank, und die dußern Spigen hängen fic) herabwaͤree, 
wodurd ber Baum wie gekaͤmmt ausfieht, und eine dichtbelauhte, 
überall von zottigen, herabhängenden Zweigen umgebene ‚Hütte bildet, 
woran er fehr leicht fenntlid) wird. Seine Fortpflanzung gefehieht, wie 
bei der Oftheimer Kirfche, durch Wurzelausfchößlinge, doch waͤchſt er 
auch bei der Veredelung gut an und liefert vollloramens Fruͤchte. 

DVerdient, megen feiner Zragbarkeit, häufige Anpflauzung ; umb 
ba der Baum fehr fpät, und erft bei ſchon ſtarker Belaubung blüht, wo 
die Spätfröfte meift ſchon vorüber find, fo ift feine Tragbarkeit haupt 
fachlich darin zu fuchen. 


Nr. 171. Die Henneberger Stafenfirfche. IR. 
Trchß. &. 548. Chr. Bd. Wb. S. 290. Bon dem Hrn. Hofr. und Leib 
arzt Fromm in Meiningen; Zink befchreibt fie in der Kortfegung von 

Knoops Pomologie-2, B. ©. 41. Taf. XI. Wr. 140, fol nach ihm 
i ihres Gleichen ſuchen. 


Nach den Beobachtungen, welche auf ber Wettenbung über dieſe 
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Kirfche angeftellt wurden, ergab ſich, daB ſolche allerbings eine gute 
Kirfche fey, der Baum aber nächt reichlich trage, übrigens iſt die Frucht: . 
wegen ihres vortrefflichen Sefchmades zum rohen Genuß, zum Eins 
machen und zum Trocknen fehr zu empfehlen, und verdient häufiger 
angebant zu werden. Der Stiel iſt etwas über 14 Zoll lang, dünn, 
grün, auf der Seite etwas bräunlich angelaufen, etwas gebogen, und 
figt fehr flach auf der Frucht. ‚Die Kirfche gehört unter die größeren 
Weichſeln. Ihre Form iſt breiter, als hoch, und deßwegen am 
Stiel und am Stempelgrübchen etwas plattgedrüdt. Eine Zurche bes 
merkt man nicht. Die Farbe der Hant und das Fleiſch iſt bei völlis 
ger Zeitigung ſehr ſchwarz, ber Geſchmack vortrefflich, von einer fehr 
gemäßigten und angenehmen Saͤure. 

Die Fruſcht reift Ende Zul. F 

Der Baum treibt ſehr duͤnne, haͤngende Afte, welche unten bald 
kahl werden; am Spalier erzogen, muß er im Sommer gefdmitten 
werden , indem er feine Srüchte mehr an den Spigen ber Zweige an« 
fest, wodurch man ſich fonft, nach der gewöhnlichen Art behandelt, 
ben Ertrag des Baumes berauben würbe. Auch bei diefem Baum hat 
man bemerkt, daß er oft gegen Ende Juni viele gelbe Blätter bekommt, 
welche alsdann abfallen,, fo wie bei der großen Morelle und der Leos 
poldskirſche, welche drei Baumarten nahe mit einander verwandt zu 
ſeyn fcheinen. 


Nr. 172. Die Zimmtkirſche. II. R. 


Ebenfalls eine recht gute Einmachlirfche, welche reichlich trägt, 
und fo wie die Nr. 170. beſchriebene Kicchheimer Weichſel benugt wer⸗ 
den kann. Der Hr. Mai. von Truchſeß hat fie nicht für werth ges- 
halten, befchrieben zu werden, jedoch habe ich felbige für eine recht 
gute Kirfche erkannt, welche wohl werth iſt, amgepflanzt zu. werben. 
Sie ſtammt von Sidlern, welcher fie ebenfalls nicht befchrieben hat: 
Der mittelmäßig ſtarke Stiel ift 1 bis 14 Zoll lang, grün von Farbe 
und fist in einer nit tiefen, flachen Höhlung Die Kirſche iſt von 
mittler Größe, von mehrentheils ganz runde Form, nur ba, 
mo der Stiel figt, abgeplattet. Man bemerkt keine Furche, zumeilen 
eine haarfeine Linie an der Kirfche, aber einen deutlichen Stempelpunkt, 
welcher ſich in einer Eleinen Grube befindest. Die Farbe der dünnen 
Haut ift dunkelroth, faft ganz ſchwarz, das faftige Fleiſch eben fo, der 
ausgedruͤckte Saft aber ift etwas heller, und von einem füßfäuerlichen, 
etwas gewuͤrzhaften. Gefhmad, Der Stein ift: Linglichrund, die. 
breite Kante iſt mit einer ziemlichen Furche verſehen, weldye mit zwei 
breiten Rändern eingefchloffen ift, an welchen betm Genuß ber Frucht: 
Fleiſch Hängen bleibt ; die entgegengefegte Kante ift mit einer haarfei⸗ 
nen inte befegt; auch hat der Stein eine feine, ſcharfe Spitzo. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli nach und nach, und häft ſich 
bis Mitte Auguft am Baume. 

Der Baum waͤchſt [chin kugelfoͤrmig, feine Zweige trägt. er aufs 
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rechtſtehend, belaubt fi dicht, hat das gewöhnliche kleine Sauerkir⸗ 
ſchenblatt, und trägt ſehr reichlich. Eine vortreffliche Einmachkirſche, 
auch gut zum Welken und jedem andern Gebrauch. 


Nr. 173. Die Jeruſalems-Kirſche. La Cerise de 
Jerusalem. II. R. 
Schh. ©. 557: Chr. Hd. Wb. &.297. TJ. O. G. IV. B. ©. 2%. 
Sof. 14. D. O. 6. IV. Lief. Nr, 45. Bon dem Pfarrer Sidler. 


Ebenfalls eine ſchoͤne, vorzüglich gute Weichfel, weiche in unſe⸗ 
ver Gegend ziemlich bekannt iſt und häufig in Gärten angetzoffen wird. 
Der Stiel ift fehr lang, mäßig di, und enthält die Höhe der Kir 
fhe faft dreimal. Die Kirfche ift vom Stiel bis zum Stempelgrübchen 
1 304 Hoch, und in der Breite hat fie noch eine Linie mehr. Die 
Form iſt etwas laͤnglichrund, und die Suche, weiche auf ber ein 
wenig breitgebrücten Seite bis zum deutlichen Stempelgrübchen 
Läuft, iſt kaum bemerkbar. Die Farbe der Frucht ift in ihrer 
volltommenen Reife dunkelroth und glänzend, wie ein Spiegel, fo 
daß man fi darin befehen kann. Das Fleiſch iſt loder, vollfaftig, 
der Saft hellroth und von einem füßfäuerlichen, erquidenden Geſchmack. 
De Stein ift groß, laͤnglich, faft malzenförmig, hängt feſter mit. 
dem Stiel, als mit dem Fleifhe zufammen ; die Badenfeiten find 
etwas breitgedruͤckt und mit einigen Kalten befest, die Enden beffelben 
faft gleich zugeſpigt, unten zuweilen mit einer fühlbaren Spitze verſe⸗ 
hen. Die bzeite- Kante iſt did erhaben mit einer Furche, weiche von 
beiten Rändern umgeenzt iſt; die Gegenkante ift eine ſcharf erhabene 
Linie, welche unten in befagter Spige ausläuft. 

Die Frucht reift gegen das Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum wird ziemlich flark, feine Äſte gehen mehr in bie 
Höhe, als daß fie ſich berabhängen, nur bei alten Bäumen beugen 
fie fi unterwärts, blühen außerordentlich ſtark, ohne jedoch viele 
Früchte anzufegen; da er den Schnitt gut verträgt, fo paßt er ans 
Spalte. Die Blüthen haben gemeinfchaftliche Stielabfäge, die ' 
oft über 1 Zoll lang. find, an welchen mehre eine Blaͤttchen ſitzen. 
An diefen Abfägen kommen 3 bis 5 einzelne Bluͤthenſtiele hervor, vom. 
« denen aber meiftend nur einer mit der Frucht hängen bleibt, daher er 
nur felten, trotz feiner teichlichen Btüthe, viel trägt. Bei ditern Bäumen . 
findet man das Verwelken der Blüthenbüfchel und das Verdorren der 
äußerften Zweige häufig ,. wodurch deffen. Tragbarkeit vermindert wird. 
Durch den längern Stiel, ihre Länglichrunde Form, durch das fehr ſtark⸗ 
Zufammenhängen des Steines mit dem Riel und beffen längliche 
Form unterfcheidet fie fih von denen mit ihr zugleich veifenden Weich⸗ 
fein. Sie verdient wegen ihres guten Gefchmades, fo wie auch wegen 
ihres wirthfchaftlichen Nutzens, indem. fie ſowohl zum Trocknen, als 
auch zum Einmachen, zum Kirſchwein ober Liqueurs recht gut benußt 
werben Fann, fleißig angepflanzt zu merben, 


‘ 
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Mr. 174. Die große lange Lothkirſche. D. I. 
Archß. S. 699. Chr. Hd. Wb. S. 29: T. D. G. XII. B. ©. 156, 


Taf. 10. D. O. E. III. Lieſ. Ne. 21. 


Eine in unſerer Gegend ſehr bekannte, große, gute Sauerkirſche, 
weiche zu jedem wirthſchaftlichen Gebrauch vortrefflich, auch wegen ih⸗ 
wer fpäteren Reife vorzüglichen Werth hat, indem fie in ben Walddoͤr⸗ 
fen ar den Häufern erzogen, oft fpät im October ihre Fruͤchte liefert. 
Sie gehört unter die anfehnlih großen Kirſchen, und darf nicht 
mit ‚der Lothkirſche, welche Truchſeß &. 395, Büttner im 
uD. G. VII. B. ©. 379., ſiehe Truch ſeß ©. 5953. ‚me beffen 
ſchwarze Forellenkirſche in Oberfachfen ebenfalls die Lothkirſche genannt 
wird, verzvechfelt werden. Die große lange Lothkirſche ſtammt 
aus Döltftedt von bem Gute Des Hrn. Majors von Seebad, au 
erhielt fie Sickler fpäter aus der Nebrigfhen Baumſchule in 
der Nähe von Leipzig unter demfelben Namen. Der Stiet ift ges 
woͤhnlich nur 14 Zoll lang, ziemlich ſtark, figt auf der Frucht nur 
fehr flach auf, wird aber auch in manchen Jahren länger, welches von’ 
ber Witterung während der Blüthenzeit herrührt. Von Form fcheint 
fie Länglich zu ſeyn, welches aber nicht der Fall iſt, denn fie ift wirk⸗ 
lich breiter, al& lang, 10 Linien breit und nur 9 Linien hoch. Die 
eine Seite iſt nur etwas Weniges breitgedruͤckt, und mit einer hanrfels‘ 
nen Linie, welche vom Stiel bis zum deutlichen Stempelgrübchen hins 
läuft, bezeichnet. Die Farbe der etwas zähen und ſtarken Haut, wel⸗ 
he ſich leicht vom Fleifche abziehen läßt, ift roͤthlichbraun, in der vols 
Im Beitigung aber ſchwarzbraun. Das Fleiſch ift zart und dunkel⸗ 
roth, der Stein ift mit einem heilcöthern, zarten Kranz von Fiben 
in einiger Entfernung umgeben, der Saft ebenfalls hellroth, von eis 
nem fäuerlichen , anziehenden Gefhmad, Der Stein, welcher feft 
mit dem Stiel zufammenhängt, und ſich leicht beim Genuß der Kirſche 
mit herausziehen läßt, iſt länglih, oben am Stiel fiumpf, und uns 
ten rund zugefpist; da mo er vom Stiel abbticht, Tiegen auf beiden 
Badenfeiten einige Falten, unten aber hat er nur ein Meines Knöpfe. 
den. Die breite Kante iſt fehr groß, und hat auf Ihrer Höhe eine 
tiefe Furche; die ſchmale Kante hingegen iſt nur ducch eine ſcharf auf⸗ 
gewworfene Linie bezeichnet. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli, mb haͤlt ſich bis in die 
Mitte des Auguſt; anfangs October habe ich noch aus unſern MWälds- 
doͤrfern Kirſchen dieſer Att befommen, welche ſich wegen ihrer Fe— 
ſtigkeit wohl noch Idmger am Baum erhalten hätten. Die -fpätere 
Blüthenzeit, zumal wenn die Bäume nicht die Mittagsfonne haben, 
mag wohl zu diefer Verfpätung ihrer Meifzeit, fo mie auch das raus 
here Clima das Selmige mit dazu beitragen. : | 

Der Baum mird ziemlich ſark, die Äfte-gehen-in fcharfen, Wins; 
ten in die Höhe, die Zweige find, kurz und fteif, und bilden eine, 
ſtack belatıbte Krone, Heich einer umgekehrten Pyramide. Die Trage 
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knospen verlieren ſich ſehr bald an dem alten Holze, wehßhalb die Zweige 
von ımten herauf kahl werden. Der Blattftiel ift am Ende etwas 
vörhtich gefärbt. Die Kirfche verdient, obgleich fie nicht überflüffig 
trägt, wegen ihrer — und Benutung der Fruͤchte fleißig angepflanzt 
zu werden. 


Rr 175. Die Bröffeler Braune. Brüsselsche Bruyn. La 
Broyere de Bruxelles. II. R. 
Zrhh. ©. 583. Ghr. Hd. Bi ©. 288. 


Stammt von von woher ſie Truchſeß unter 
dem Namen Brüsselache Bruyn erhielt; als Florentinerweichſel ers 
hielt et fie von einem Freund, welches ebenfalls die Vrüffeler Braune 
war. "Die Pöm, Austr. Kar. 22. Sig. 1. Hat fie al die zweite grös 
Bere Herzkirkhweichfel aufgeführt. Die Stiele find von ungleicyer 
Länge, von 1} bi8 2 Bol, oft noch darüber, ziemlich ſtark, ſchrumpfen 
abet vom Baum abgenommen bald ein, und bekommen Schmusfleden, 
ober nichts Roͤthliches. Der S tiel bat meiftentheild einen Abfat, 
und figt an der Kirſche in einer flachen, auf den Badenfeiten etwas 
aufgeworfenen Hoͤhlung. Die Früchte find von anfehnlidher 
Größe, umd verfchieden in der Form, Manche ähneln den Herz⸗ 
kirſchen, Andere hingegen find mehr rund; am Stiel find fie ein wer 
nig platt, auf den beiden Seiten, auf ber einen etwas mehr, als auf 
der andern, breitgebrüct, und bie melften runden fi) unten ſtumpf⸗ 
herzförmig zu. Viele Kirfchen haben eine ſchwache Furche, welche 
mehr durch eine lichtere Farbe, als wirkliche Vertiefung bemerkbar wird, 
auch findet man unten ein Stempelgrübchen , welches aber nicht in der 
Mitte, fondern etwas feitwärts ſteht. Die Farbe der Haut ift dun⸗ 
kelbraunroth, am Baum ſchoͤn glaͤnzend, welches ſich im Liegen ver⸗ 
liert, an der breitern Seite laufen merklich lichtere Streifen herab. 
Das Fleiſch iſt am Durchſchnitt blutroth, voll Saft, und dieſer 
iſt etwas heller, von einem etwas herben, ſauern Geſchmack, der ſich 
ſelbſt beim lungern Haͤngen am Baume nicht ganz verbeſſert. Der 

Stein groß, lang, vorzuͤglich breit herzfoͤtmig, und haͤngt mit 
dem Fleiſch feſt zuſammen. 

..Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. Durch ihre ſpaͤte 
Metfe und herzfoͤrmige Geſtalt unterſcheidet fie ſich von allen andern ih⸗ 
wer Claſſe, und wegen ihrer Größe und reichlichen, herbſauern Saftes 
if fie weniger zum frifchen Genuß, deſto befier aber zum Einmachen 
und andern mwirthfchaftlichen Zwecken zu gebrauchen. 

Der Baum treibt ſchlanke, hängende Zweige, trägt fehr bald 
umb reichlich, iſt aber leider auch öfters dem Verwelken der Blüthens 
büfchel , und dem Verdorren der Zweige unterworfen, wodurch ſeine 
N — 
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Nr. 176. Die fpäte fönigliche Weichſel. Gerisiet Royal 
. trös-tardif. II. R. 
Trchß. ©. 561. Chr. Hd. Wb. ©. 284. Stammt von Kraft in Wien, 

ber fie auch in ber Pom. Austr. ©. 8. Taf. 19. Fig. 2. alfo beſchreibt: 


Später koͤniglicher Weihfelbaum. Diefer große Baum. 
bat ſehr fange Triebe von mittelmäßiger Dicke und mittelmäßig. tra 
gende Fruͤchte; bei naffer: kühler Witterung witd ihr dunkelrother Safe 
ſehr ſauer, daher die Fracht. nur zu Compots benust werden Eann 5. bei 
trodener‘, günftiger Witterung aber gibt fie einen häufigen, angeneh⸗ 
men, füßfäuerlihen Saft von ganz erhabenem Gefhmad. Diefe fo 
große und ſchoͤne Weichfel'zeitigetim September Nah Truch⸗ 
ſeß Ende JIuli und im Anfang Auguft. Diefe Angaben vom Baum 
und von Der Frucht flimmten mit den Truchſeß'ſch en Beobachtun⸗ 
gen uͤberein, aber nicht die Reifzeit, weiche auf der Bettenburg zjedes⸗ 
mal fhon am Ende Juli, Iängftens zu Anfang Augufl, eintrat. Da 
am die Kirfche den Namen der fpäten Weichfel führt, melde fie. 
doch nicht iſt, fo ift zu vermuthen, daß hier eine Namenverwechslung 
durch den Redacteur der Pom. Austr. vorgegangen, welcher Die Kiaft's 
ſche Weichfel mit der Du: Hamelfhen S. 145. verwechfelt hat, 
wofelbft auf ber legten Rinie die zweite Hauptvarietät feiner Royale;: 
. a6 Royale tardive angeführt wird. Wohl möglich, daß auch ber 

Baum bei Kraft elnm ſchattigen Stand auf der Winterfeite gehabt 
hat, wodurch bie Zeitigung der Früchte fo fehr varzögert wurde. 

Der Baum diefer Kirſche bat viel Ähntiches von ber Jeruſalems⸗ 
tirſche; auch bei diefer find die Äfte von jungen Bäumen aufrechtftes 
hend und’die Blätter groß; wird der Baum aber Älter, fo werden bie 
Zweige haͤngend, und charakterifiren das Weichſelgeſchlecht. 


Nr. 177. Die Lothkirſche. Sauerlothkirſche. IR. 


Trchß. ©. 595. Ehr. Hd. Wh. &.288. T. DO. ©. VII. B. 8.379. 
Nr. 17. D. O. &. IV. Lief. Nr. 89, 


Stammt ebenfalld von. Buͤttnern in ‚Halle, und darf nicht mit 
der Langen Lothkirſche Nr. 160. vermechfelt werden, welche beffer ift 
und auch reichlicher trägt. Die Frucht ift fehr groß, der Stiet ift 
1} bis 13 Boll fang, grün, mit etwas hellbraunen Flecken hier und da 
befegt, hat oben einen Abſatz, woran ein Auge, aber kein Blatt fist, 
und fleht in einer flachen, engen Vertiefung. Die Form ber Kirſche 
ift fat ganz rund, mb nur auf einer Seite etwas breitgebrädt, bier 
läuft eine Baum bemerkbare Linie vom Stiel bis zum grauen Stempels 
punkt hin. Die Farbe der glänzenden Haut ift ein dunkles Schwarz⸗ 
roth. Das Fleiſch ift fehr weich, dunkelroth, aber fehr fauer, im 
ber vollen Zeitigung aber doch angenehm. Der Stein ift Bein, faſt 
fo und, wie eine Erbſe, die breite Kante iſt in der Mitte etwas erha⸗ 
ben, und hat dafelbft eine tiefe, nebſt zwei flaͤcheren Seitenfurchen 
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— — bat eine kaum bemerkbare, ſchmale Erhöhting; an den 
miten bleibt beim Genuß der Frucht etwas Fleiſch figen. 
‚ Die Frucht reift Anfang Auguft, und Hält fi bis zum Ende 

des Monats am Baum. - - 

Der Baum bat gerabe flehende, nicht haͤngende Zweige, das 
Heine Sauerkirſchenblatt, und wird nicht groß. Von der ſchwarzen 

llenkirſche iſt die Frucht ſchwer zu unterſcheiden, fie iſt aber groͤßer 
‚md runder wie jene. Auf der Bettenburg bat fie nur ſelten und wenig 
getragen, dach waren die Früchte fehe groß; eng bei mir trägt fie 
— reichlich, doch faſt jaͤhrlich. 


Nr. 178. Die fhivaye Sorelenficfge. Cerise noire des 
ruites. II. R. 
Trchß. 8.598. Ehr. Hd. 6.288. 2.0.6. VILB. 6.377. Rr.10. 


Diefe Kirche ſtammt von dem Paſtor Henne, von welchem fie 
Bhrtner erhielt, der fie Truchſeß mittheilte. Büttner be 
ſchreibt fie folgendermaßen: Der Stiel iſt lang, hat da, wo er am 
Tragholz figt, einen Abſatz, an welchem ein Auge und ein Blatt bes 

ich iſt. Die Kirfche gehört zu den Großen, iſt ziemlich rund, 
etwas Weniges breitgedrücdt, auch iſt fie etwas länger, als breit. Die 
Farbe der Haut ift ein ſchwarzes Roth, welches zulezt an das 
Schwarze grenzt. Das Fleiſch iſt fehr roth und zerfließend; der 
Saft häufig und ſtark färbend. Der Gefhmad iſt fehr ſauer, unb 
wird nur im hoͤchſten Grad ber Meife etwas milder. - 

Die Kirfche reift zu Anfang des Auguſt, und hält fi bis zum 
Ende des Monats am Baum. 

Der Baum wird nie groß, hat hängendes Holz, und das Heine 
Sauerkieſchenblatt. Die Kirſche iſt in Oberſachſen unter dem Namen 
der Lothkirſche ziemlich bekannt, doch iſt dieſe von der eigentlichen Loth⸗ 
kirſche verſchieden; uͤbrigens ift die Kirſche zu jedem wirthfchaftlichen 
Gebrauch gleich gut und fehr geſchaͤzt. Truch ſeß konnte biefe Kir» 
fhe, da fie nar felten trug, nicht mit ber Lothkirſche, welche mit ihr 
zugleich reift, gehörig vergleichen, um beten Unterſchiede genauer anzu 
geben, baffelbe war zeither bei mir der Fall. 


Nr. 179. Auriſchotte. II. R. 
Irchß. S. 589, 


| Dieſ⸗ Klrſche flammt aus Wanfried, woſelbſt fie ſehr geſchaͤtzt 
iſt; ihr Name iſt wahrſcheinlich aus Sauriotte entſtanden, mit wel⸗ 
chem in Oberheſſen und Caſſel die Weichſeln bezeichnet ſind. Nach 
Ehriſt iſt fie eine Weichfel von mittelmaͤßiger Größe, dunkelroth, 
mit einer: unmerklichen Furche und einem ſehr kleinen Stempelgruͤbchen 
mit einem grauen Punkt. Der Stiel iſt nicht did, mittelmäßig 
lang, und fleht in einer mäßigen Bertiefung. Das Fleif ch und ber 
Saft it nicht ſtark roth, und hat eine vorftechende Saͤure; ; der Stein 
iſt ktein, wund, und bat unten ein Spitzchen. 
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MDie Fruqht reift zu Anfang Xugufl, 

Nach Beobachtuggen auf ber Bettenbarg veifte die Kirſche in ei⸗ 
wen beſonders guͤnſtigen Sommer einen Monat früher, als nach der 
Chrififhen Angabe, melches aber bei ben mehrſten Spaͤttirſchen 
damals der Fall war. Die Stiele waren fuͤr eine Weichſel ſtark, 
ganz grün; bie Form der Frucht rund, etwas platt und breitgedruͤckt, 
von etwas mehr ald mittier Bröße, wozu auch wohl die Witterung beis 
getragen haben mag. Der Geſchmack war kemesweges angenehm, 
und die Säure hatte etwas widrig Herbes. Der Stein war ziemlich 
groß. Verdient übrigens Leine befondere Empfehlung, arm es viel 
befjere Kirfchen gibt, 


Ne, 180. Die wohltragende hollaͤndiſche Kirſche. IR. 
Archß. S. 591. T. O. G. XXI. B. ©. 106. Taf. 12, Chr. Hd. Wb. 
©. 288. D. O. 6. IV. Eief. Nr. 42. 


Diefe vortgeffliche,, wegen ihrer außerorbentlihen Tragbarkeit fehr 
geſchaͤtzte Weichfel*gehört mit unter die Groͤßten dieſer Claffe, und 
folgt in dieſer Hinſicht nach der langen Lothkirſche, fie ſtammt aus dex 
Nebrig'ſchen Baumſchule bei Keipig Der Stiel iſt zweimal fo 
lang, als die Kirfche hoch IE, umd figt in einer geränmigen, ofen 
Hoͤhlung. Ihre Form ift auf beiden Seiten breitgebrüdt, und fo 
dick, als hoch. Die Linie, welche auf der breiter gedruͤckten Seite 
perabläuft , und fih in dem deutlichen Stempelgrübchen verliert, bes 
merkt man mehr, wenn die Kirſche noch die rothe Farbe hat; ift felbige 
aber erſt ſchwarzbraun geworden, fo fieht man nur wenig bavon, ja 
faſt gar nichts. Kine volllommene Frucht ift 10 Linien breit, und in 

ber Dice und Höhe hat fie 8 Linien. Die Farbe der fehr zähen, 
er Haut, welche fidy recht gut vom Fleiſche abziehen laͤßt, ift 
in der vollen Reife ſchwarzbraun. Unmittelbar unter der Haut ift ein 
Kranz von zarten Fibern, welcher etwa eine Linie ſtark und von heils 
vorher Farbe fichtbar ift, während das übrige Fleiſch dunkelroth nad 
dem Stein zu erfheint. Der Saft ift reichlich vorhanden, und von 
einem angiehenden, fäuerlichen, aber flärfenden Geſchmack, wie nur we⸗ 
wigen Sauerkirfchen eigen if. Der Stein ift laͤnglich, breitgebrückt, 
mit einer fcharfen Spitze, vom Saft der Kirche fehr gefärbt ; die breite 
Kante enthält auf ihrer Höhe eine durch 2 Linien eingefchloffene Furche, 
De auf beiden Seiten wieber eine flache Burke haben, und an ben 
Badenfeiten wieder mit einer zarten Linie begrenzt find. Die fchmale 
Kante beſteht in einer zarten, aufgeworfenen Linie von ausgezeichnet 
weißer Karbe, 

Die Frucht reift erft im Anfang ober in der Mitte des Auguft, . 
= iſt eine der fpäteften Weichfeln, wodurch fie einen befondem Werth 

t. 


Der Baum wird nus mittelmaͤßig ſtark. Die Zweige find fteif 
und in die Höhe ſtehend, büden eine platte, Eugelförmige Krone, und 
find außerordentlich fruchtbar, indem fi) gewoͤhnlich 5 bie 6 Kirfchen 
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om einem Tragholzbuͤſchel zuſammen anſeten, wodurch ihre Tragbar⸗ 
keit verdoppelt wird. Verdient wegen fpäter Reife, Güte der Frucht, 
und außerordentlicher Tragbarkeit haͤufige Verbreitung. 

Anmerk. Auf der Bettenburg waren die Fruͤchte immer etwas 
Heiner, als ſie Sickler angibt, auch etwas: früher reif, als im Auguſt. 


Ne. 181. Die hollaͤndiſche Kirſche. TEN. 
Axchß. ©. 5. T. O. G. VII.B. &.878. Rr.12. Chr. Hd. Wb. ©. 288, 


Hr. Stiftsamtmann Büttner fand dieſe Kirſche in einer Baum⸗ 
ſchule zu Ballenſtaͤdt, und beſchtieb ſie im T. O. Gaͤrtner alſo: Die 
Kirſche iſt faft sund, doch auf beiden Seiten etwas Wenlges breit⸗ 
gedrüdt, und wird ſeht groß. Auf der einen Seite hat ſie eine merk⸗ 
liche Fucche, und iſt daſelbſt auch etwas hellroͤther, ſonſt iſt ihre Farbe 
braunroth. Das Fleiſch iſt weich, zerfließend und ſehr roth, der 
Saft iſt haͤufig und ſehr faͤrbend, der Geſchmack ſehr ſauer. Der ſehr 
lange Stiel hat keinen Abſatz oben, da wo er am Tragholz anfigt. 

Die Frucht wird in ber erften Hälfte des Auguft reif, und 
hätt fih am Baum bis in den September. 

Der Baum wird nie groß, hat das Heine Sauerkhfchenblatt, 
und trägt fehr voll; er blüht ſehr fpät, bie Bluͤthen find fehr groß 
und geöffnet, auch verlieren fich die Tragknospen am alten Holze fehr 
bald, wodurch der Baum bald ein kahles Anfehen erhält. Die eins 
jährigen Sommerlatten treiben aledann nur Bluͤthen, und maden den 
Baum nadı oben zu tragbar. Diefe Kirfche unterfcheidet ſich von ans 
dern ihrer Glaffe, welche ihr ähnlich find, durch einen Bleinern Stein, 
weicheres Fleiſch, laͤngern Stiel und fpätere Reife. 


Ne. 182. Die Ratafia sWeichfel. La petite Cerise à 
Ratafıa. 1. R. 
Archß. ©. 571. Chr. Od. Mb. ©. 200. 


Stammt von Kraft in Wien, welcher fie in der Pom. Austr. 
&.8. Taf. 19. Fig. 1. unter dem Namen Ratafia : Weichfelbaum, " 
Grosse Cerise Ratafia, aufführt, und folgendermaßen befchreibt: 

Der Baum ift fehn fruchtbar, feine Triebe find lang und von 
. mittelmäßiger Die. Die Frucht erhält in einer warmen Lage hei 
völliger Reife ein ſeht dunkelrothes und faft ſchwarzes Fleiſch; eben fo 
ift der Saft, der einen angenehmen, mit einer fäuerlihen Bitterkeit 
gemifehten Geſchmack hat. 

Die Frucht reift im Auguſt, und man. bereitet aus ihr einen 
fehr guten Ratafia und Kirfchwein. 

Nach v. Truchſe ß Beobachtungen ift der Baum eben nicht fons 
derlich fruchtbar , und die Kirfche ift unſerer gemeinen wilden Weichſel 
ſehr aͤhnlich, nur daß dieſe einen etwas laͤngern Stiel hat, wie jene. 
Die Kirfche hat Leinen befondern Vorzug vor unferer gemeinen Weich 
ſel, aus welcher fich eben fo gut und wohl noch befferer Wein: und Ra⸗ 

tafia machen läßt, - Der Baum hat, fo wie mehre andere, ben Fehler, 


/ 
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baß zuweilen deffen. Bläthenbäfchel verwellen, auch iſt er dem Wer 
dorren der Zweige unterworfen. Kraft hielt diefe Weichfel .mit der 
Du Hamel’fhen Grosse Cerise & Ratafıa für eine Sorte; da 
aber Zruchfeß fand, daß bdiefe mit der Du Hamel’fdhen Petite 
Cerise & Ratafia das gemein hatte, daß beide einen gemeinfchaftlichen 
Bluͤthenſtiel und ein Meines Stielblätthen daran haben, fo vermuthet 
er, daß die Kraft'ſche Ratafiakirſche die Du Hamel'ſche Petite 
Cerise à Ratafia fey. Ä | 


Nr. 183. Schwarze Weichfel mit halbgefuͤllter Bluͤthe. II. R. 

Trchß. ©. 606. Allg. 2. G. Mag. von 1807. ©. 41. Taf. 2. 

Stammt von Hrn, Paftor Sickler, welcher fie von dem ‚Hrn, Haupt: 
mann von Seebad zu Döllftedt erhielt. 


— 

Der Stiel iſt mehr als zweimal ſo lang, als die Kirſche hoch 
iſt, gelbgeim, in der Nähe der Frucht etwas geroͤthet, und fitzt in eis 
ner flachen, ziemlidy weiten Vertiefung. Ihre Form iſt plattrund,. 
6 Linien body, 9 Xinien breit, und 74 Linie did, Vom Gtiel bie 
zum Ötempelpunft läuft auf ber breitem Seite eine zarte, haarduͤnne 
Linie in einer geringen Vertiefung herab. Der graue Stempelpunkt 
fie im einer Meinen, flachen Grube, Die Farbe der dünnen, gläns 
zenden Haut, die ſich gut abziehen läßt, iſt dunkelſchwarz. Das 
Fleiſch iſt außerordentlich zart, wie eine Gallerte, und unter der 
Haut mit furzgen, nad dem Stiel hinlaufenden Fibern durchwebt: 
Der Saft ift dunkelroth, und der Geſchmack beffelben angenehm fäuer: 
lich. Der Stein ift im Verhältmiß der Frucht fehr klein, und hängt 
wenig mit dem Sleifh zufammen. Die breite Kante hat auf ihret 
Schaͤrfe eine vertiefte Linie, und auf beiden Seiten flache Furchen. 
Die Vegenkante befleht nur aus einer aufgeroorfenen Linie. | 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft, und ift ſowohl zum fri⸗ 
ſchen Genuß, als wie zum Einmachen zu gebrauchen. 

Da Baum trägt nicht häufig , wie diefed gewöhnlich bei gefüllt» 
blähenden Bäumen ber Fall ift, er wächft ſchwach mit dünnen Zmeis 
gen, welche mit Srüchten beladen hängend werden, und bildet eine 
gut belaubte, pyramidenförmige Krone. Die Bluͤthe deffelben iſt nur 
halb gefüllt, doch etwas ftärker, al& bei der ber geboppelten Amarelle. 
Sie enthält ebenfalls, wie jene, in jeder Bluͤthe einen vollkommen auss 
gebitdeten Stempel. Da nun diefer bei dem Hafbgefülltfeyn der Bluͤthe 
unverdorben bleibt, und nicht verwelkt, wie bei mehren ähnlichen, fo 
erklärt es fi, daß der Baum biefer Kirfchenart Früchte hervorbringen 
kann, während andere weniger, oder wie die ganz gefüllt blühende 
Amarelle gar keine Fruͤchte hervorbringt. Wegen feiner fchönen, der 
Ranunkel ähnlichen Blüthe verdient er eine Stelle im Bosquet. 


Nr. 184. Die fpäte ſchwarze Forellenkirſche. TER. 
Irchß. S. 605. 2.0.6. VII. B. 8.380. Nr. 21. Chr. Hd. Wb. 8.291. 


Diefe Kirſche wurde von dem ‚Hrn, Stifteamtmann Büttner 





fr 
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im Bernburgiſchen aufgefunden, und follte eigentlich hie 
Forellenkirſche heißen, da ſie niemals ſchwarz wird, fondern immer nur 
braunroth bleibt. Der Seiel iſt ſehr lang, die Kirſche gehört unter 
bie ſehr Großen, und ihre Form ift im "Anfang, wenn fie ſich zu 
färben anfängt, lang und walgenförmig, nachher dehnt fie ſich mehr 
in die Dicke aus, wird fafl rund, und ift nur auf einer Seite etwas 
breitgedruͤkt. Die Farbe der Haut iſt braunroth, wird nie ganz 
ſchwarz, und färbt fih unter allen Kirfchen am fpäteften. Das 
Fleifch und der Saft ift fehr roth, der Geſchmack fehr fauer. Der 
Stein tft merklich lang. Bon der ſchwarzen Forellenkirſche und Loth⸗ 
kirſche unterfcheidet fie fich durch den laͤngetn Stein, und auch dadurch, 
er fie ſich weit fpäter färbt, auch härtses umd faureres Fleiſch, wie 
jene bat. 

Die Kirfche reift im Anfange September, und hält fih nad 
Befchaffenheit der Witterung und des Standes des Baumes oft bis 


Anfang October. 
Dee Baum wird nie groß, bat hängendes Holz, und das Me 


Sauerkirſchenblatt. 


Nr. 185. Buͤttner's September⸗ und October⸗Weichſel. II.R. 
Icrchß. ©. 609. egl. ©, 178. 


Der Stifttamtmann Buͤttner zu Halle erzog diefe fpäte Sauers 
weichfel aus Samen, und fchicte die Pfropfreifer davon an Truſch⸗ 
eß; da biefer aber Beine Gelegenheit hatte, Fruͤchte davon auf der 

burg zu beobachten , fo behielt ex die Buͤttner'ſche Beſchrei⸗ 
bung, wie folgt, bei. Nah Büttner iſt die Kirfhe groß, braun⸗ 
roth, mit färbendem Saft: Im September find die Früchte ſchoͤn, 
voll und gut. Der Baum hat einen fhönen Wuchs, blüht mit ans 
dern Weichfeln zugleich ; bie Früchte fichen fteif vom Holz weg, und 
find fchmwarzroth von Farbe. Ein junger Baum hatte noch den 12. 
Detober 30 Stuͤck Früchte geliefert. Büttner bielt die Kirſche fuͤr 
eine Suͤßweichſel, welchen Irrthum Truchſeß aber bald entdeckte, 
und die Kirfche in ihre richtige Claſſe unter die Meichfeln fegte. Bei 
jungen Bäumen iſt das Laub gewoͤhnlich etwas größer, als bei Alten, 
‚ wodurch Büttner verleitet wurde, fie unter bie Suͤßweichſeln zu fes 
gen, fpäter bekommt er aber das Heine Gauerkirfchenblatt; auch zeigt 
der Wuchs deffelben, daß er zu dem Sauerkirfhenbaum mit dem klei⸗ 
nen Blatt gehöre. Nah des Den. Apotheker Liegel's Urtheit iſt die 
Kirfche Hein und herbſauer, und von keinem großen Werth ; nach ihm 
war fie im Sommer 1822 fhon den 10, Suli vollkommen reif, und 
von einem angenehm fäuerlichen Geſchmack. Der große Unterfchieb der 
Meifzeit laͤßt vermuthen, daß fie Herr Liegel nicht Acht befeffen Babe. 
Am Jahr 1836 hatte der Herr Hausintendant Remdte zu Meinins 
gen die Guͤte, mir ein Dugend biefer fchönen Früchte Mitte October 
zu ſenden, wodurch ich in den Stand gefegt wurde, eine genauere Bes 
ſchrelbung davon zu liefern. Der Stiel iſt gegen 2 Boll lang, dünn, 


umb ſitzt in einer flachen Hohlung auf ber Frucht. Die Kies 

ſche gehört unter die Großen; ihre Form. ift rund, unten und oben 
etwas plattgebrüdt, ohne Furchen, anftatt deren ein dunkler Strich, 
der fi hauptſaͤchlich nach unten, gegen das ſtarke höllbraune Stem⸗ 
pelpuͤnktchen hin, zeigt, welches in eines kleinen Grube ſteht. Die 
Karbe der dünnen Haut, welche ſich gut abziehen’ läßt, iſt roͤthlich⸗ 
braum mit lichten Stellen. Das Fieifch iſt helltoth, netzfoͤrmig, 
mit weißen Fibern durchzogen , ber häufige Saft ſſt ebenfalls hellroth 
und wenig färbend, und von einem angmiehm füßfätterlichen Geſchmack 
doch ohne Aroma. Der Stein ift nicht allzugroß, -beeitrundlich ; bie 
breite Kante tritt in ber Mitte etwas fcharf hervor, welche Schärfe 
von zwei flachen Seitenfurchen begrenzt iſt, die Gegenkante iſt eine 
fein erhabene Linie. Die Badenfeiten haben da, wo der Stiel gefefs 
fen, einige Zinien, wie bei dem der großen Morelle. Die Früchte 
waren den 4. October gepflüdt--und gefendet worden, und hielten fich 
gegen 8 Tage lang in ihrer volllommenen Schönheit; man Bann al 
Die Meifzeit dieſer Kirche in umferes Gegend von Anfang bis Mitte 
Dertober annehmen. Wegen ihrer fpäten Beife verdient fie häufige 
Anpflonzung. Ä ee 

Nr. 186: Keißner's Lothkirſche aus Coburg. 

Nr. 187. Große Bruͤnette aus Alt⸗Haldensleben. 

Nr. 188. Muͤhlfelder größte Weichſel aus Coburg, 

Nr. 189. Zürcher Musfateller. 

Nr. 190. Griotte de Kleparowe. Die polniſche Kirſche. 





Bweite Elaffe 


Mit nicht färbendem Saft und hellrother, meift 
durchſichtiger Haut. m 


Erſte Ordnung. 
Mit-dem großen Sauerkirſchenblatt und ſtarken, aufsechtfter 
benden Zweigen, Slaskirſchen. 
(Rah Truchſeß VIII. Glaffe.) 


Nr. 191. Die doppelte Glaskirſche. La Cerise double 
' de Verre.: I. R. 
8.449. Chr. Hb. Wb. ©: 2 T. O. G. IV. B. 8.288, Taf. 
14. und im XXIL 8. ©. 66. Taf. 7. Lg 8.16% D. O. E. 
IV. Lief, Nr. 86; 
Diefe hier in Thüringen häufiger unter des Namen der großen 
Ammer betannten guten Kirfche ne burch ihre frühere 
Il, Band. „v “ 


— 
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° Meife und gleichſam gefpaltene Form von allen andern Ihrer Claſſe, 
und iſt eine der befiebteften Kirfchen, fowohl zum rohen Genuß, als 
auch zum. Einmashen,. Dirren. und andern dconomifhen Gebrauch 
mehr. In Chr iſt's Handwoͤrterbuch kommt fie, außer ihrem richti⸗ 
gen Namen und Beſchreibung, noch unter verſchiedenen Benennungen 
vor, fo iſt die Fol ger's Schwolſe dafelbit S. 292, fo wie die ges 
meine ©laskirfche : ebendafelbft, und endlih die polnifhe Kirſche 
S. 293. unfere boppeite Glaskirſche. Sickler nennt fie auch die 
große Amarelle, doppelte Glaskirſche, Cerisier A gros fruit rouge 
päle, welche franzöfifche Benennung aber einer andem Glaskirſche zus 
fommt. Die Stiele der Zrüchte find von ungleicher Länge, groͤß⸗ 
tentheils kurz, felten bis 13 Zoll lang; fie find ſtark, gerade, Hchte 
grün, wenige nur haben roͤthliche Flecken, und figen in einer glatten, 
weiten Hoͤhlung ziemlich feſt an der Frucht, nicht aber an dem Stein, 
indem ſich dieſer nur bei nicht völlig veifen Kiefchen mis dem Stiel her⸗ 
quöziehen läßt. . Die Früchte gehören unter bie ſehr Großen, und 

werden, auf Sauerfirfchenslinterlagen veredelt, größer und volllommener, 
als auf Suͤßkirſchen⸗Wildlinge. Ihre Form iſt an beiden Enden 
platt, doch am Stiel ſtaͤrker, als unten, und auf beiden Seiten breit⸗ 
gedruͤckt, jedoch auf der einen mehr, wo ſich auch eine oft ſo ſtarke Furche 
über die Frucht hinzieht, daß dieſe wie gefpalten ober doppelt erſcheint, 
wovon fie den Namen boppelte Glaskirſche erhalten Hat. Das Stem⸗ 
pelgrübchen flieht nicht in der Mitte oder am Ende der Frucht, fondern 
etwas höher hinauf, und biefes, fo. wie die flarfe Furche und das 
mehr Breitgedrüdkte diefr Seiten, geben der Kirfche ein fchiefed Anfehen, 

wohingegen die andere mehr bauchige Seite runder erfcheint. Die 
Haut ift fo dünn und durchſichtig, daß man, zumal wenn bie Kirſche 
gegen das Licht gehalten wird, den Stein hinducd erkennen kann. Die 
Farbe der zähen Haut, welche ſich nicht gut vom Fleiſche abziehen 
laͤßt, iſt anfangs ein lichte Roth, wird aber bei volllommener Reife 
dunkler, wohindurch die gelben Bleifchfafern fihtbar werden. Gegen 
die Furche zu iſt die Farbe immer etwas lichter, als der übrige Theil 
der Haut. Das Fleifch ift weich, fehr faftig, am Durchſchnitt 
weißgelb und nur dicht an ber Haut kaum etwas geräthet. Der aus⸗ 
gedruͤckte Saft iſt ganz heile, und felbft bei der Überrelfe der Frucht nur. 
wenig cöthlih, von einem füßlichfauren, angenetzmen Geſchmack, wels 
cher anfangs etwas Herbes an fih bat. Der Stein ift groß und dick, 
und, unten mehrentheild mit einer Spige verfehen, und Löfet fich 
leicht vom Fleiſch. En J 


Die Frucht reift im halben Iunl, 


Der Baum teird ziemlich groß, feine Äſte breiten fich zu eine 
weiten, durchſichtigen Krone aus und iſt faſt jährlih und recht fruchts 
bar. Die ausgefernten Kirfchen geben, in Zucker eingemacht, eine 
vortreffliche Gonfitäwe, und vorſichtig gewelkt, ein fehr gutes Winter⸗ 
compot. Berdient häufige Anpflanzung. 
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“Ne, 192, Die Bertenburger Glaskirſche. I. R. 
Tchf. ©. 465. gl. ©. 167, 


Dieſe gute Kirſche erzog der Hr. Maj. von Truchſeß auf der 
Bettenburg aus den Kernen der Pragifchen Muskateller, und dienet als 
Beweis, daß ſich zwar die Kirſchen, in Rüdficht des Baumgefchlechts, 
nicht aber in Anſehung dee Saftfarbe der Fruͤchte, rein fortpflanzen. Der 
Stiel ift etwas über.1} Zoll lang, für die Größe der Frucht nicht 
ſtark, etwas gebogen, und fist in einer glatten, flachen Höhlung. 
Die Frucht iſt fehr groß, und hat in ber Form viel Ähnliches von 
ber doppelten Glaskirſche, nur ift fie dunkler in ihrer hoͤchſten Reife. 
Das Fleisch. iſt am Durchſchnitt weißgelblich, und der ausgedrüdte 
Saft hat nur bei Überreifen Fruͤchten etwas Roͤthliches. Der Ger 
fhmad ift füßfäuerlih und vorzüglich, faft wie bei der doppelten 
Glaskirſche. Der Stein ift bei den Erſtlingsfruͤchten eines Baumes 
ziemlich groß, wird aber in folgenden Jahren bei größerer Tragbarkeit 
deſſelben Heiner, fo wie alsdann auch die Frucht an Größe zunimmt. 

Die Frucht reift Ende Zuni. . 

Der Baum mwädhft gefchloffen, belaubt fih mit feinen großen 
ſtarken Blättern gut, wodurch er fi vor andern Glaskirſchen auszeich- 
net, und beweift binlänglih, daß der große Sauerfirfdrenbaum mit 
ſtacken, aufrechtitehenden Zweigen und dem großen Sauerkirſchenblatt 
ein eigenes natürliches Baumgeſchlecht ausmacht. 

ach den Beobachtungen des Hrn. Apotheker Liegel in Braus 
nau ift diefe Kirfche ſehr von ber doppelten Glaskirſche unterfchieden, 
indem ihre Stiel um 2 bis 3 Linien länger, die Frucht auch um 8 bie 
10 Tage fpäter reift. Dabei iſt fie merklich. größer, am Stempelpunft 
nicht, wie die doppelte Glaskirſche, eingedrüdt, fondern zugerundet, 
wodurch fie ein hesaförmiges Anſehen gewinnt; auf der einen Seite if 
fie ſtark eingedruͤckt, ohne eine fo ſtarke Furche, während die andere 
Seite ſehr bauchig iſt; auch hat fie einen vorzüglichern Geſchmack. 
Berdient ald vorzügliche Frucht häufige Anpflanzung. 


Pr. 193. Cerise Guigne, ou Royale, om Cerise nouvelle 
_ d’Angleterre. 1. R. 
Trchß. Seite 485. 


Eine Glaskirſche, welche in der Nationalbaumfchule zu Paris uns 
ter obigem Du Hamel’fhen Namen erzogen wird, der aber keines: 
weges auf diefe Kirfche paßt, fondern einer Suͤßweichſel beigelegt iſt. 
Der ſtarkgebogene, lichtgruͤne Stiel iſt 2Zoll lang und ſitzt in einer 
flachen, glatten Hoͤhlung auf der Frucht. Die Kirſche iſt ſehr groß, 
in der Form hat fie viel Ähnliches von der rothen Maikirſche, naͤm⸗ 
lich fie ift rumd und auf beiden Seiten etwas breitgebrhdt. Die 
Farbe der Haut iſt ziemlich hellroth, mit einigen dunkeln Flecken. 

Das Fleiſch ift gelblich), fehe weich, und voll von einem weißen 
Saft, ber, ausgebrüdt, fo hell wie — An De Geſchmack 
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iſt angenehm füß, faft ohne Säure, Der Stein ſelbſt iſt, Im Wer 
bältniß der Frucht, groß und fehr rund. | 
Einige Fruͤch te davon reiften fchon gegen Ende Juni, konnten 
aber nicht unterfucht werden. Truchſeß konnte keine Vergleihung 
mit andern Glaskirſchen anftellen, um fie fefter beſtimmen zu können. 


Nr, 194 Die roche Glanzkirſche. J. R. 
Archß. Seite 480. T. O. G. XXI. B. Seite 25. Taf. 4, Rothe 
Glanherzkirſche. 

Sicer erhielt dieſe Kirſche aus der Nebrig'ſchen Baum⸗ 
ſchule bei Leipzig, woſelbſt ſie wahrſcheinlich im Catalog unter dem 
Namen der großen, fruͤhen, rothglaͤnzenden Herzkirſche vorkommt, in». 
dem keine ihr ähnliche weiter darin zu finden iſt. Im T. O. ©. hat 
fie nun Sickler unter der Benennung der rothen Glanzherzkirſche bes 
fchrieben ; da aber deren Baum nit zum Suͤßkirſchen⸗, fondern zum 
großen Sauerkirſchen⸗Baumgeſchlecht gehört und die Frucht ihrer Haute 
und Saftfarbe nach eine Glaskirſche ift, fo hat Truch ſe das Meet: 
„Herz,“ in der Sicklerſchen Benennung meggelaffen, und fie 
bloß die rothe Stanzkirfche genannt. Im Nachtrag &. 689. bemerkt 
Hr. v. Truchſeß noch, daß wahrſcheinlich bei genauerer Prüfung bie 
doppelte Glaskirſche, die Glaskirſche von der Matte, bie doppelte 
Glaskirſche Nr. 2. im Bettenburger Catalog, und die rothe Glanzkir⸗ 
ſche ein und diefelbe Sorte feyn koͤnnten, welche aber noch fange nicht 
binlänglich unterſucht worden find. Nah der Sidterfhen Bes 
fhreibung iſt die Kirfche von mittlere Größe, mehr rund, ale 
lang, und breiter, als hoch, 10 Linien breit, 8 Linien hoch und 
eben fo Bid, Auf der einen Seite ift die Kirſche breitgebrückt, und 
bier läuft eine ziemlich deutliche Furche vom Stiel bis zum Blüthen- 
grübchen, in welchem ein ſchwarzgrauer Punkt befindlich if. Der 
dünne hellgruͤne Stiel iſt noch einmal fo lang, als die Kirſche hoch 
. iſt, und figt in einer flachen Vertiefung. Die ſehr glänzende, ſtraff⸗ 
ausgefpannte Haut iſt hellroth, mit Dunkelroth ftellenwelfe abwechſelnd 
beſezt. Das Fleiſch ift weiß „ weich, und die darin fich befindenden 
zarten Fibern ſtrahlen vom Stein zur Peripherie und halten ihn feft. 
Der im Überfluß vorhandene Saft iſt weiß, und von einem zuderartie 
gen, vortrefflihen Sefhmad. Der Stein ift länger, als beit, bie 
Badenfeiten deffeiben find glatt und rein. 

“Die Kirfche reift gegen Ende Juni, hält fi bie In die Mitte 
2 Baum, und ifk eine vecht gute Tafelkirſche, die auch reiche 
trägt, ‚ 

Nach meinen Beobachtungen diefer Kirſche iſt der Stiel 14 Zoll 
lang, mittelmäßig ſtark, heilgrum mit wenig Braun an der Stielhöhle 
angeſprengt; dieſe ift ziemlich tief. Die Frucht reifte Mitte Juli 
(in Gotha). Der Stein ift mehr breitrund, als lang, die bide 
Kante erhaben,, mit einer Zurche und zwei flahen Seitenfurchen; die 
Gegenkante eine ſcharfe Linie, oben, wo der Stiel gefeffen, bes 


* 


een 149 mm ; 


findet ſich eine Längliche Verticheng. Konnte noch nicht mit ber dop⸗ 
pelten Glaskirſche verglichen werben. 


Nr. 195. Cerisler à gros fruit rouge päle, on Cerise 
A Vilaines, 
chf. &. 487. Aus ber Parifer National: Baumfchule dafelbft N. 109, 
Die Frucht iſt verfchieden von der weiter hinten dorkommenden 
bleichrothen Glaskirſche, weiche denfelben franzöfifhen Namen führt; 
fie unterfcheidet ſich von jener durch einen etwas kürzern und ſtaͤrkern 
Stiel, und hat im dieſer Hinficht mehr Ähnlichkeit mit dem großen 
Gobet, mit welchem auch die Form ber Frucht und die Säure des 
Saftes mehr Übereinftimmt. An der Vegetation des Baumes konnte 
der Hr. Mai. von Truchſeß noch nicht deutlich erkennen, ob fie 
mit dem großen Gobet eine Sorte fey, doch iſt die Frucht eine wirk⸗ 
liche Glaokirſche. 
Die Frucht reifte Ende Juni, konnte aber nicht unterfucht wers 
den. Bei Da Hamel findet man fie unter der erſten Benennung 
©. 13%. Re. X. Taf. IK, die zweite Benennung aber nicht. 


Nr. 196. Die amerifanifche Gewärzlirfhe. J. R. 
D. D. G. III. Lief. Ne. 17. 


Diefe. ſchoͤne Glaskirſche erhielt ich umter obigem Namen von 
Kleinfahnern ale eine Sorte, weiche von Sicklern angepflanzt, aber 
noch nicht beſchrieben ſey. ‚Auch imdem Truchſeßſchen Werke fine 
de ich fie nit, eben fo wenig konnte ich bis jest uͤber ihre eigentliche 
Herkunft Nachricht erhalten. Der ziemlich ſtarke Stiet ift 1 bis 14 
Zoll lang, hellgruͤn mit einigen roͤthlichbraunen Flecken, und fige in 
einer engen, nicht übrig tiefen Hoͤhlung. Die Kirſche iſt groß, ihre 
Form rund, unten und oben etwas platt und auf beiden Seiten ein 
wenig breitgebrüdt; auf der einen Seite läuft eine deutliche dunkle Li⸗ 
nis bis zu dem, in einer Heinen Grube befindlichen grauen Stempels 
punkt. Die Farbe der feinen glaͤnzenden Haut ift im Anfang 'hells 
roth, wird aber fpäter etwas dunkler, wohindurch aber immer noch 
etwas Helles wie marmorirt buckhfcheint und gegen die Furche zu lich» 
tee wird. Das Fleiſch ift weich, weiß, ins Wiolette ſpielend, volls 
faftig, und von einem füßlichpifanten, gewuͤrzhaften Gefchmack, wels 
cher den Namen ber Kirfche rechtfertiget. Der ziemlich große Stein 
iſt md, die breite Kamte iſt in der Mitte etwas erhaben und bat 
auf beiden Selten eine fhmale Linie. Die entgegengefehte Kante iſt 
ſchmaͤler und etwas erhaben; ımten bat ber Stein eine feine und 
ſcharfe Spite. | 
Die Frucht reift im Anfang des Juli, und hätt fich bis fiber 
die Mitte hinaus am Baume. | i 

Der Baum wird groß, breitet ſich ſehr aus und iſt fehr tragbar. 
Das Blatt iſt groß, langzugeſpitzt, ſtark ausgezackt, und gleicht dem 
der großen Montmorency. | 
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Die Kirſche kommt feroohl In Geſtalt, wie in: den. Farbe, ber 
Choiſy am naͤchſten; auch haben beide Bäume viel. Ähnliches von ein» 
ander. Wegen Mangel an ihre ähnlichen Sorten konnte fie nicht fo, 
wie ich wuͤnſchte, verglichen werden; von ber großen Glaskirſche unters 
fcheidet fie ſich durch frühere Reife, und von der doppelten Glaskirſche 
duch ihren Mangel der Furche, weiche. jene hinlaͤnglich charakteriſirt. 


Nr. 197. Die Schöne von Choiſy. La belle de Choisy. I. R. 
Trchß. ©. 452. Chr. Hd. Wb. ©, 295. Lyl. S. 167. Allg. T. 
G. Mag. 1807. ©. 42. Taf. 2. D. O. C. IV. Lief. Nr. 87. unter 

den Namen Cerise de Palembre, ou Doucette, ou Belle 
de Choiey. 


Diefe gute Kirſche ſtammt aus dem Pflanzengarten (Jardin des 
Plantes) zu Paris, worin ſich gegenwärtig die franzöfifhe Nationals 
baumfchule,, fo wie fonft in der berühmten Carthaus, befindet, und 
von ba aus werden die Sorten Über die Provinzen unter ihrem richtigen 
Namen verbreitet. Die Stiele find von verfchiedener Länge, aber 
für Glaskirſchen ziemlich lang, von 1% bis 2 Zoll, haben meiftens 
einen Abſatz, aber keine Biättchen daran, find grün von Farbe, und 
* figen in einer flahen Vertiefung auf der Brut. Die Frucht iſt von 
mittler Größe. Ihre Form iſt beinahe kugelrund, nur am 
Stiel ein wenig platt und auf ber einen Seite, wo eine Linie vom 
Stiel bis zum grauen Stempelpunft berunterläuft, fehr wenig breitges 
druͤckt. Die Grundfarbe der nicht fo glänzenden und burchfichtigen 
Daut, wie bei andern Glaskirſchen, ift rothgelb, an der Spitze ber 
Kirſche gelbweißlich punctirt und um den Stiel eben fo geftrichelt, 
Hängt die Frucht lange am Baum, fo wird das Roth dunkier, doc) 

fo, daß das Gelbe bes Kleifches unter der Haut noch durchſchimmert 
und immer etwas Zrübes beibehält. Das Kleifch ift am Durchſchnitt 
gelb, ober vielmehr graugelblich, weich, und fehr faftig; der ausges 
druͤckte Saft ift weiß, und von einem füßen Geſchmack ohne Säure, 
Der Stein ift fehr Mein, Länglich, unten mit einer Spige verſehen; 
nur an den Kanten bleibt ein wenig Fleiſch figen, mit bem Stiel aber 
hängt er feft zufammen, _ 

Die Frucht reift zu Anfang Jull. Im Jahr 1833, welches 
ein vorzüglich günfliges Kiefchenjahr war, reifte fie ſchon in der legten 
Hälfte des Juni, j 

De Baum mirb nur mittelmäßig groß; er trägt feine Äſte 
etwas abftehend in die Höhe, belaubt ſich aber mehr nach dem oben 
Theil bes Aftes zu, trägt jedoch nicht reichlich. 

Eine gute Kirſche, aber mehr zum friſchen Genuß, als zum dcos 
nomifchen Gebrauch geeignet. Bon dee rothen Oranienkirſche unters 
fcheidet fie ſich durch frühere Reife, durch einen meift längern Stiel, 
durch rundere, etwas längliche Form, und ber Baum buch feine 
nad) unten kahlen, oben aber mit breiten, feften, ſtarkgerippten Blaͤt⸗ 
sen beſetzten, auftechtſtehenden Aſte, wohingegen ber ber Otanien⸗ 
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kirſche ſperrhaft ineinander waͤchſt und eine: im Innern dichtbelaubte 

Krone bildet. | — | — 
Nr. 198. Cerise Guigne variete. 

Techß. ©. 486. Aus der Parifer Nationalbaumfchule Nr, 125. 


Mach den franzöfifchen Pomologen foll es wohl diejenige Sorte 
feyn, welche Du Hamel am Ende feiner Befchreibung der Cerise 
Guigne ©. 147. als Key Varietät angibt, und die auf Taf. 
XVI. Sig. 2. abgebildet ift. Da fie aber nah Truch ſeß Beobach⸗ 
tungen eine wirkliche Glaskirſche ift, fo kann ihre der Name Cerise 
Guigne nicht mit Recht beigelegt werden, da die Franzofen unter 
Guigne Herzkirfchen verftehen. Auf der Bettenburg trug fie nur we⸗ 
nig Früchte, und diefe waren in der Form, dem Geſchmack umd der 
Meifzeit der Srucht der Cerise Guigne, ou Royale, ou Cerise 
neuvelle d’Angleterre, fehr aͤhnlich. Von biefer untesfcheidet fie fich 
aber, fo wie von allen andern Kirfchen durch das Befondere ihrer Bluͤ⸗ 
the, die ſehr fpät erfcheint, fehr groß ift umd ohne grüne Blätter her⸗ 
vorfommt; auch blüht der Baum bis. an bie dußerften Spitzen feines 
jungen Holzes. Ihre Reifzeit mag wohl in bie Mitte des Juli 
fallen. | 


Nr. 199. Royale ou Cherry Duke, ou Royale hätive, ou 
“ Duc de Mai, ou Royale tardive, ou Hollmanns Duke 
TIrchß. ©. 482, ' 


Unter obigen vielen Namen erhielt Truchfe$ dieſe Kirfche aus 
der Parifer Nationalbaumfchule‘, wofelbft fie die Rummer 117 führt. 
Aus der Beilegung bdiefer verfchiedenen Namen einer Frucht erfieht 
man, daß die Parifer Pomologen weniger, ald die Deutfchen, mit der 
Nomenklatur der Kirfchen im Meinen find. Man hat nach Belieben 
bie Duhamel'ſchen Benennungen zur Bezeichnung der vorhandes 
nen Kirfchen gebraucht, ohme zu unterfuchen,, ob ſolche dafür paſſend 
find, oder niht, denn mie kann man eine Kirſche die frühe und bie 
fpdt reifende zugleich nennen? Alle biefe Namm führt Du Has. 
mel am Ende der Befchreibung feiner Royale, ou Cherry Duke 
S. 144. als diefer ebenfalls ähnlihe Sorten m, und fo glaubte 
man in Paris, daß diefe Namen ihr zulämen. Nach des allgemei⸗ 
nen Zerſtoͤrung der Parifer Nationalbaumfchule in der Karthaufe zu _ 
Paris, während der Revolntion,, fammelten die Wiederberfteller der⸗ 
felben in dem Jardin des Plantes zu Paris Alles, was fie finden 
konnten, und füllten ihren Catalog mit einer Menge Namen, ohne 
die Früchte einer gehörigen Prüfung zu unterwerfen, ob fie auch mit 
den Duhamel'ſchen Beſchreibungen hbereintreffen. Daher fo mans 
he Unrichtigkeiten und Unzuverläffigkeiten aus ben von Paris bezogenen 
Sorten. Neuere Pomologen werden nun wohl biefes tängft eingefehen 
und die Romenclatur ihrer Sorten hoffentlich nah Du Hamel bes 
richtiget haben, oder daran arbeiten. Alle diefer Kirche beigelegten 
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Namen find bear falfıh, da Du Hamel eine Sipweitsfel und 
mehre Varietäten derſelben, die frliher ober fpäter reifen und dadurch 
voneinander abweichen, damit bezeichnete, und biefe doch eine Glass 
kirſche iſt, welche Truch ſeß aber wegen feltmer Tragbarkeit des 
Baumes nicht unterſuchen und’ mit andern ihr aͤhnlichen vergleichen 
konnte. Mit der rothen Dranienkirfhe hatte fie beſonders in Hinſicht 
ihres füßen Geſchmackes einige Ähnlichkeit; es iſt demnach noch nicht 
entfchieden , ob fie fchon unter einem andern Namen vorlommt, ober 
ob e6 eine eigene Sorte ſey, welche in Deutſchland noch unbekannt if. 


Pr. 200, Die ſpaͤtbluͤhende Glaskirſche. IL NR, 
Trchß. S. 477 — 69, Chr. Hd. Wb. ©. 298, 


Diefe Kirfche erhielt Truch ſeß unter der Benennung ber gelb⸗ 
weiß und roͤthlichmarmorirten Weichfel, Cerisier à fruit dambre et 
fruit blanc, von Kraft aus Wien, und biefer hat fie auch in ber 
Pom, Austrisca ©. 7. alfo befchrieben: Diefer unter allen Weichfels 
bäumen fo große Baum trägt lange, häufige, ordentlich ftehende, gerabe 
Zweige, Die Triebe find did, ſtark und von mittelmäßiger Länge. Das 
Fleiſch ift etwas ducchfichtig und hart. Der Saft häufig, gezudert 
füß und vortrefflich. Diefe vortreffliche Weichfel reift gegen die Hälfte 
des Julius, träge aber nicht gar zu häufige Früchte. 

Nach den Beobachtungen auf der Bettenburg ift fie Feine Weichfel, _ 
fondern eine Glaskirſche, und iſt auch) nicht mit Weiß und Roth mare 
morirt, fondern ganz einfarbig hellroth, weßwegen der Kraft'ſche 
Name in der Pom. Aust. nit auf fie paßt, und waͤhrſcheinlich ift 
eine noch nicht völlig reife Frucht, am welcher fich die Farbe noch nicht 
gehörig ausgebildet hatte, zur Abbildung gewählt worden. Truch⸗ 
feß bat demnach die Kraft’fche Benennung als unpaffenb verworfen, 
und weil fie unter dem Glaskirſchen die letzte iſt, welche ihre Bluͤthe 
nach allen andern hervorbringt, ihr den Namen der ſpaͤtbluͤhen den 
Glas kirſche beigelegt. Die Form der Frucht iſt in der Pom. 
Austr. richtig, in bee Größe aber ift fie etwas übertrieben angegeben, 
benn fie fällt in dee Natur immer etwas Heiner aus. Der Baum 
trug auf der Bettenburg nur felten, und die Frucht hatte, wie die 
Schoͤne von Choiſy und die rothe Oranienkirſche, gar Beine Beimiſchung 
von Saͤure. Sie gehört keinesweges zu den großen Glaskirſchen, ſon⸗ 
dern kaum zu den mittlern, obgleich der Baum in guter Lage und 
Wachsthum war, folglich wohl ſchwerlich größere Fruͤchte hervorbrin⸗ 
gen wird. Wegen ihres guten Geſchmackes iſt fie — zu em⸗ 
pfehlen, weniger aber wegen ihrer Tragbarkeit. 


Nr. 201. Kleine Glaskirſche von Montmorency. Oerisier ” 
Montmorency. ILR. | 
Trchß. ©. 468. Chr. Hd. Wb. ©. 292, 
Stammt von Kraft in Wien, und ift wahrfcheinlich Du Has 
mel's Montmorenty, nebft beffen vestirgter Verchreibung. davon, Du 
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Hamel © 138. Nr. HH. Cerisier de Montmoreney. Der dicke 
Stiel ift 15 bis 16 Linien lang, die Frucht einer, als der große 
Gebet, nur nicht fo Fark unten und oben breitgedruͤckt, wie dieſer. 
Die Farbe der Haut iſt lichtroth, und wird in der vollen Zeitigung 
dunfelcoth. Das Fleiſch iſt weiß und fein, und der Saft hat nicht 
mehr Säure, als nöthig iſt, die Frucht angenehm und von erhabenem 
Geſchmack zu mahen Der Baum fol nah Du Hamel und 
Kraft weichlich Fruͤchte tragen, bie wegen ihrer Güte in Paris allen 
andern vorgezogen wuͤrden. Auf der Bettenburg trug biefe Kirſche 
außerordentlich felten, die Bäume wuchfen ſchlecht und langfam, und 
mo, von Feiner langen Dauer, weßhalb ihr Anbau nicht empfohs 
len wird, 

Nach meinen Beobachtungen iſt bie Kirfhe faft rund, nur oben 
am Stiel platt abgefchnitten, unten abgerundet ; daſelbſt befindet fich 
- bie Heine. Stempelhöhle wie mit einer Nabel eingeftohen. Der dünne 
Stiel ift lichtgrin, an ber Stielhöhle mit ein wenig Braunroth anges 
laufen, 14 bis 2 Zoff lang, und fleht in einer flachen Höhlung. Auf 
der einen Seite der Frucht bemerkt man eine kaum fichtbare, feine 
Linie in der Haut ohne Sure. Die Haut, welche ſich fehr gut abs 
ziehen täßt, iſt dunkelroth, mit feinen, hellrothen Punkten, und zeigt 
ein hellgelbliches, gallertartiges Fleiſch, in welchem bie feinen, weißen 
Fibern gleich Bellen durchſchimmern, es iſt faftig, und von einem füßs 
fäuerlihen, angenehmen Gefhmad. Der Heine Stein, welher 
beim Genuß der Kirfhe am Stiel hängen bleibt, auch etwas Fleiſch 
an fich figen läßt, iſt rund, die breite Kante iſt in der Mitte erhaben, 
- mit einer feinen Mittels und zwei flahen Seitenfurchen verfehen, 
Die Gegenkante iſt eine zart erhabene Linie, weiche fih gleihmds - 
fig an der breiten Kante unten und oben anfchließt, die Badenfeiten 


glatt. | 

Die Frucht veifte Mitte Juli, nad Truch ſeß mit ber boppele . 

ten Glaskirſche zugleich. 
Der Baum waͤchſt zwar gut, wird aber nicht groß und trägt 

iemlich ſparſam. i 


Nr. 202. Die rothe Dranienfirfhe. Weiße Malvafiers 
firfche. La Cerise rouge d’Orange. I. X. 
Archß. ©. 456, Chr. Hi. Wb. ©. 298. 2.2. ©. IX. B. ©; 385. 
Zof, 15. gl. S. 168. D. O. ©. IH. Lief. Nr. 15, 


Die Stiele find ungleich, bald Bürzer, bald Länger, manche has 
ben kaum 1 Zoll, hingegen andere bis zu 2 Zoll Länge, auch findet 
man welche, die oben einen Abfag haben. Da wo die Stiele auf 
dem Zweig auffigen , find fie flart, von Farbe grün, fehrumpfen aber 
‚bei überreifen Fruͤchten fhon am Baum zuſammen, und nehmen viel 
Möthe an; ja manche färben fich ganz roth. Der Stiel figt in einer 
glatten , nicht tiefen Hoͤhlung, und hängt mehr mit bem Zleifh, ale 
mit dem Stein zufamimen. Bel gänfligen Jahren gehört diefe Kirſche 
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zu den Großen, auch hat die Witterung ebenfalls Winfluß auf ihre 
Form, welche bald rund, bald aber audy mehr breitgebrüdt ift. Die 
Hauptform der Kirſche ift gewöhnlich rund, am Stiet etwas platt, 
unten abgerundet, und auf beiden Seiten ſchwach, breitgebrüdt, fo 
daß die meiften breiter, ald body, und manche fehe breit find. Fur⸗ 
chen haben die Kirfhen nicht, wohl aber eine haarfeine Linte auf 
der mehr breitgedrüdten Seite, welche bi6 zum Stempelgrübchen bins 
läuft, das mehr aufwärts, und nicht am Rundungspunkt ber Kirſche 
fieht. Die Farbe der feinen Haut, welche ſich leicht vom Fleiſch 
abiöfen laͤßt, ift anfangs lichtroth, glänzend und burchfichtig, fpäter 
aber wird fie dunkler, behält jedoch noch immer ihre Durchſichtigkeit, 
um, gegen die Sonne gehalten, die gelben Fleiſchfaſern durchſchimmern 
zu laffen; auch hat fie unten nach dem Stempelgrübchen zu im Fleiſche 
weißliche Punkte, welche ſtets fichtbar find. Die haarfeine Linie, wels 
che vom Stiel bis zum Stempelgrübchen hinlaͤuft, bfeibt immer liche" 
ter von Farbe; bei naffer Witterung bekommt diefe Kirſche zur Zeit 
ihrer Reife leicht faule Kleden, und die Farbe der Haut wird ſchmutzig; 
auch verliert die Haut Ihre [höne, glänzende Farbe, fobalb die Frucht 
einige Zeit vom Baume abgenommen worden ifl. Das Fleiſch ift 
mehr weiß, als gelb, nahe an ber Haut fhimmert etwas Rothes hin⸗ 
durch ; übrigens ift es fehr weich, voll eines weißen Saftes, und von 
einem erhabenen Geſchmack, ohne bie geringfte Säure. Der Stein 
ift von mittlere Größe, die Kanten abgerechnet, fafl ganz rund, mit 
einer ſchwachen Spige, und loͤſet ſich gut vom Sleifh, und es bleibt 

nur ein wenig davon an den Kanten figen. 

Die Frucht reift im halben Juli. 

Der Baum waͤchſt fperrhaft und belaubt ſich ſchoͤn, WE dabei 
auch ziemlich fruchtbar. Won der Schönen von Choify unterfcheidet ſich 
bie Frucht durch fpätere Meife, ihren füßeren Geſchmack, ohne die mindefte 
Säure, und der Baum duch feinen fperchaften Wuchs. Die Kin 
ſche ift bloß zum frifchen Genuß tauglich, und in dieſer Hinficht be⸗ 
ſonders zu empfehlen. 


Nr. 203. Die Pomeranzen-Kirſche. IR. 
Ich. &. 49. T. O. G. XX. 8. ©. 226. Taf. 21. D. O. C. 
IV. Lief. Nr. 88. 


Eine ſchoͤne, große, vortreffliche , plattrunde Glaskirſche, welche 
ihrer Namen mehr bei Form bes Baumes, welcher Eugelförmig wie 
ein Pomeranzendbgum waͤchſt, als ber Frucht verdankt, obgleidy diefe 
in ihrer Farbe einer Pomeranze ziemlich ähnlich ſieht. Der ziemlid) 
ſtarke Stiel ift von 2 bis 14 Zoll Länge, und fikt in einer tiefen, 
ſtarken Höhlung fo feft, daß jedesmal beim Genuß ber Kirfche Fleifch 
daran hängen bleibt. Ihre Form ift mehr breit, als di, und dider, 
als body, auf der breiten Seite läuft eine ſchwache Kinie vom Stiel 
bis zum Stempelgruͤbchen, welches etwas eingebrüdt ifl, und einen 
grauen Punkt bat. Die Farbe ber Kirfche iſt hellroth, faſt ziegel⸗ 
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roth; bei größerer Reife wird fie etidas dunkler, glänzend und durch⸗ 
fihtig, mit vielen weißen Punkten befegt. Das Fleiſch ift heie, 
weiß, etwas Weniges roͤthlich ſchillernd, mit gelblich weißen Adern 
durchzogen; der Saft iſt weiß, mafferhell,a ſuͤß, mit einer feinen 
Eure erhoben. Der Stein ift nicht fehr groß, rund, did, und 
bat ein Meines, ſcharfes Spitzchen; frifch betrachtet, bemerkt man feine, 
roͤthliche Pünktchen, womit er befäet iſt. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Julius, und ift eine 
koͤſtliche Kirſche. 

Der Baum wird ſtark, die Krone iſt dicht mit Zweigen beſetzt, 
welche eine Kugel bilden, die wie ein beſchnittener Pomeranzenbaum 
ausſieht, wovon die Kirſche ihren Namen hat. Verdient haͤufig an⸗ 
gepflanzt zu werden. 
Nr. 204. Die neue engliſche Kirſche. Cerise nouvelle 

d'Angleterre. L. R. 
ITIrchß. ©. 484, Hohenheimer Catalog ©. 262. Nr. 66. 


Stammt aus der Nationalbaumſchule zu Paris, und führt das - 
fetbft die Nummer 119., fie darf nicht mit der neuen englifchen Weich⸗ 
ſel Nr. 149. verwechſelt werden, weiches eine Weichfel mit färbendem 
Saft ift, diefe aber ift eine wirkliche franzöfifche Glaskirſche, wie Saft 
und Baum ausweifen. Auf der Bettenburg konnten an Erſtlings⸗ 
früchten Beine Vergleichungen mit andern Glaskirſchen angeftellt werben ; 
die Frucht war ziemlich groß umd von gutem Gefhmad, Won der 
Cerise Guigne, ou Royale, ou Cerise nouvelle d’Angleterre 
ift fie verfchieden, eben fo von der rothen Glanzkirſche, mit welcher fie 
zwar viele Ähnlichkeit hat, doch wieder in manchen Stuͤcken abweicht. 
Mehre Jahre hintereinander hatte ich Gelegenheit, dieſe ſchoͤne Frucht 
zu beobachten, daher ihre vollkommene Beſchreibung. Die Frucht 
wird ſehr groß, rund, oben und unten platt, breiter, als hoch, auf 
beiden Seiten etwas breitgedruͤkt. Der Stiel iſt 14 bis 14 Zoll 
lang, mittelſtark, lichtgruͤn, und fist In einer nicht tiefen, glatten 
Höhlung. Auf der einen Seite läuft eine feine, kaum ſichtbare Furche 
bis in das Stempelgrübchen, in welchem ein grauer Punkt befindlich 
if. Die Farbe der feinen Haut iſt lichtroth, bei voller Beitigung 
etwas dunkler, mit etwas ducchfchimmerndeng Gelb und dunklern Stels 
In. Das Fleiſch ift anfangs ziemlich feit, fpiter fehr weich, gelbs 
ih, mit ſtarken Faſern durchzogen, der Saft helle, von einem füßen, 
angenehmen Geſchmack faft ohne Säure, nur etwas Weniges Bittere 
binterlaffend. Der Stein ift nicht übrig groß, rund, bie breite Kante 
bat eine ſtarke Furche wit 2 flachen Seitenfurchen ; die Gegenkante ift 
eine nur angedeutete feine Linie, die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift von Mitte bis Ende Juli. 

Der Baum wird groß, macht eine ausgebreitete runde Krone, 
und ift ſehr fruchtbar. Eine vorzüglich gute Tafelkirſche. 
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Mr. 205. Die große Slaskirſche. LR. ' 
Tchh. 8.473. J. O. G. VIEL B. S. 371. Chr. Hd. 3b, ©. 292. 
£gl. ©. 168, 


Bon dem Hm. Stiftsamtmann Büttner in Halle im X. O. 
Gärtner beſchrieben, und deſſen Befchreibung von Truch ſeß berichti⸗ 
get. Eine von der doppelten Glaskirſche ganz verſchiedene Sorte. Die 
Chriſt'ſche große Glaskirſche iſt die inm T. O. G. IY. B. ©. 298. 
vorkommende doppelte Glaskirſche. Ihre Form iſt faſt rund, nur 
- auf einer Seite etwas breitgedruͤckt, auch oben und unten ein wenig 
platt, mit einer fihtbaren Furche auf der breitgedrüdten Seit. Nach 
Büttner fol fie die Größte aller ihm bekannten Kirfchen feyn, 
welches aber von Truchſe ß nicht befunden wurde, ber fie aber boch 
immer noch unter bie Großen mitzaͤhlt. Der Stiet ift fehr kurz 
und die, und der Stein figt feft daran, nad Zruchſe ß weniger 
feft, als Büttner angibt. Die Farbe der Haut iſt glänzend hell⸗ 
roth, welches ſich fpäter, wenn bie Kirſche lange am Baume hängt, 
ziemlich dunkel färbt, und wo alddann auch der Saft etwas Roͤthli⸗ 
ches annimmt. Das Fleiſch iſt weiß und zerfließend, der Saft 
häufig und ohne Farbe, anfangs wäfferig, hernach aber füß und ange» 
nehm von Geſchmack. Der Stein ift für.die Größe der Frucht 
klein, und zumellen etwas breitgedrüdt, beim Genuß der Frucht bleibt 
etwas Fleiſch daran fisen, auch fchillert er etwas roͤthlich. Beine 
Form iſt rund, aber fehr breit. Die breite Kante ift ſtark erhaben, und 
bat auf ihrem Rüden eine ziemliche Furche, auch find die Seitenfurs 
chen deutlich; bie Gegenkante ift eine fcharf erhabene Linie, welche 
fih unten in einer Heinen, doch fühlberen Spige endigt; bie Baden» 
feiten find glatt. 

— Die Kirſche reift gegen Ende Jull, und haͤlt ſich lange am 
aum. 

Der Baum wird anſehnlich groß, führt das große Sauerkirſchen⸗ 
blatt , trägt aber nicht reichlich. Diefe vortreffliche Kirfche unterfcheibet 
fi) von andesen ihrer Glaffe durch ihre Größe und fpätere Reife, 


Nr. 206. Die große Glaskirſche von Montmorency. La grosse 
Cerise de Montmorency. Common red Kentisch 
Cherry. I. R. 

Arch, S. 465. Chr. Hd. Wb. ©. 292, T. O. G. XII. B. ©, 340. 
Taf. 18. D. O. €. DIE Lief. Re. 16, 


Mit dem Namm Montmorency wird häufig in den Baumfchulen 
‘großer Unfug getrieben, und daher kommt es, daß fo viele Kirfchen 
unter diefem Namen eriftiren, denen ‚er gar nidgt zufommt, wodurch 
nur Verwirrung entfteht, und der Kıufer noch dazu betrogen wird. 
Außer der großen Montmorency gibt es zwar noch einige Sorten, welche 
diefen Namen führen, als die Meine Montmorency, welche Nr. 201. 
beſchrieben worden iſt, ferner eine Amarelle Cerisier de Montmeo- 
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rency commun, Trchß. S. 656. an, welcher aber nichts Beſonderes 
iſt. Hr. Oberpfarrer Ehriſt nennt audy feinen großen Gobet S. 293. 
bie große Montmorency mit kurzem Stiet, welchen von Truchſeß 
aber unter die Amarellen S. 634. fest, indem ber Baum, wenn ex 
älter wird, hängende Zweige macht und das Meine Sauerkirfchenblatt . 
bat, mithin nicht wohl unter die Glaskirſchen gerechnet werben darf. 
Die große Montmorency erhielt Hr. Mai. v. Truch ſeß von Eid 
Lern, welcher fie von einem Hm. Braun zu Tiefthal bei Erfurt 
mit dem englifchen Namen Common red Kentisch Cherry erhalten 
hatte, zweifelt aber, daß diefe mit der wirklichen Kirſche von Kent 
ein und diefelbe Sorte fey, indem diefe in der Meife ſchwarzroth oder 
ſchwarz werden müffe, um wohlſchmeckend genannt werden zu können, 
was hingegen bei ber wirklichen Montmorency nicht der Fall iſt. Dee 
Stielift 1% mal fo lang, als die Kirfche hoch ift, ſtark, hellgruͤn, 
fige in einer ziemlichen Höhlung, und hängt feft mit dem Stein zus 
fommen. Sie gehört unter die ſehr großen Kirfchen, ſcheint von 
Form ganz rumb zu ſeyn, iſt aber breiter, als body, nicht fo did, 
als breit, ımd unten und oben etwas platt. Auf der einen Seite ift 
fie etwas breitgedrudt, und wenn man die Kirfche gegen das Licht hält, 
fo bemerkt man die feine Linie, welche vom Stiel nad dem Stempel⸗ 
puͤnktchen hinläuft, und ſich in das ziemlich tiefe Stempelgrübchen vers 
fiert. Die Kirfche hält in der Breite 11 Linien, in der Dide 10 und 
in der Höhe 9, und iſt von Anfehen eine fhöne Frucht. Die Farbe 
der ſtarken Haut ift hochroth, bei mancher faft weißlichreth,, in der 
Überreife wird fie dunkler, doch fhimmern immer noch hellere Sieden 
durch. Das Fleiſch ift weiß, wie der Saft, mit vielen Faſern durchs 
zogen, vollfaftig, und von einem füßfäuerlichen, erquidenden Geſchmack. 
"Der Stein ift Hein, rund, Iöfet fich leicht vom Fleiſch, und hängt 
mehr mit dem Stiel zufammen, bat eine hohe Kante, auf deren Rüs 
den eine Meine Furche mit noch zwei flärfern Seitenfurchen begrenz 
und bie Gegenkante ift eine erbabene, feine Linie. 
Die Frucht reift gegen Ende Juli, und iſt zum frifchen Genuß 
eine vorzligliche Kirſche. - | 
‚ De Baum wird, als Gauerkirſche betrachtet, ziemlich ſtark, bie 
Üfte gehen in ziemlich fpisigen Winkeln in die Höhe, und bilden eine 
halbkugelfoͤrmige, mit vielen Zweigen defekte, gut belaubte Krone, und 
iſt recht fruchtbar. Verdient, wegen Größe und Schönheit der Frucht, 
häufig angepflanzt zu werben. | 


‚Mr. 207. Die bleichrothe Glaskirſche. Cerisier à gros fruit 
rouge päle. 11.8. 


Ichh. ©. 475. und 689, Chr. Hd. Wb. ©. 293. 


Diefe Kirfche ſtammt von Hm. Kraft in Wien, und iſt in ber 
Pom. Austriaca S. 5. alfo befchrieben: „Die Frucht ift groß. Der 
Baum erlangt eine ziemliche Höhe, hat gut tragende Äfte, und feine 
jiemlich langen Triebe ſtehen gerade in die Höhe, Das Fleiſch der 
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Frucht iſt voll Saft, der weiß, häufig, fehr angenehm iſt, wodurch eine 
Zaum merkbare Säure hervorfticht. Die Frucht wift zu Ende des Juni.“ 
Auf der Bettenburg veifte fie immer einen Monat fpäter,; die Früchte 
flimmten aber mit der Kraft'ſchen Beſchreibung übetein, nur waren 
fie immer Meiner, vote Fe in der Abbildung angegeben find. Die 
Baͤume festen felten und immer nur einzelne Früchte an, und ift daher 
nicht befonders Ju empfehlen. Der Hr. Oberpfarrer ChHrift erhielt fie 
von dem Hrn. Maj. v. Truchſeß, und fährte fie in femdm Hd. Mb, 
S. 293. unter dem: Namen der großen. bleichrothen Glaskirſche nuf, 


in der vollſt. Pomologie läßt er das Beiwort Groß weg, und liefert 


folgende umftändlichere, ziemlich richtige Beſchreibung, welche nach det 
Matur entworfen zu ſeyn ſcheint. Die Frucht gehört unter die von 
ſtark mittlere Größe, iſt rund, unten und oben breitgedrüdkt, 
kaͤsfoͤrmig, breiter, als hoch, mit einem tiefen Stempelgrübdyen und 
ganz ausgefpannter Naht. Die Farbe ber fahr feinen Haut, welche 
hell durchſichtiger, als bei irgend einer andern Glaskirſche ift, fo daß 
man bie Fibern des Fleifches in Zellen abgetheilt durchfcheinen fieht, 
iſt anfangs ganz heilgelb; die befonnten Früchte haben auf der Sons 
nenſeite und um den Stiel theild rothe Fleckchen, theils einen fanften 
Anflug von Röthe; bei ihrer volllommenen Zeitigung aber wird die 
Kirſche blaßroth. Der flarte Stier ift 14 bis 2 Zoll lang, und 
fist in einer tiefen, ſtark ausgefchmweiften Höhlung. Das Fleiſch 
und der Saft iſt ganz weiß, füßfauer, und bei voller Reife recht ans 
genehm. Der Stein ift rund, aber nach ber Form der Frucht breis 
ter, als hoch; hat Beine fcharfen Kanten und hängt ſtark am Stiel. 
Die Frucht reift Ende Juli, nah Kraft fhon Ende Sunt. 
Auf der Bettendurg wurde an Früchten, weldye den 21. Julius abges 
nommen toorden waren, noch foviel Säure bemerdt, daß man fie noch 
nicht für völlig reif halten konnte. Demungeachtet waren die Kirfchen 
ſchon fehr dunkel, nicht blaßroth, fondern ſchmutziggelb mit Braunroth, 


. woran auch wohl die Sahreswitterung ſchuld feyn kann, weßhalb man 


nicht immer mit Zuverläffigkeit auf die Farbe ſchließen barf. 


Nr. 208. Die Glaskirſche von der Natte. IR. 
Trchß. S. 40. Allg. T. G. Drag. Sahrg. 1809, &. 475. Taf. 49. 


Diefe gute Tafelkirfche Hat der Herr Pfarrer Sidler im Gar 
tenmagazin 1809. &. 475; befchrieben und für die Kirfche von der 
Natte gehalten; nach genauerer Prüfung bed Sreihern von Truch—⸗ 
feß ergab fi), daß folche keine Kirfche von der Natte, fondern eine 
Glaskirſche fen, welche mit der doppelten Glaskirſche fehr viel Ähnli⸗ 
ches hat, fo daß er geneigt ift, beide für ein und diefelbe Sorte zu 
halten. Da nun aber Beine weitern Erfahrungen, welche die Gewiß⸗ 
Beit dieſer Vermuthung beftätigen, angegeben find, auch ſolche von 
Serufalem, bei Meiningen, aus, für eine eigene Kirſchenſorte ver⸗ 
breitet wird, fo habe ich auch fie in meiner Baumfchule aufgenommen 
und in meinen Catalog unter demfelben Namen eingetragen. Im 


. 


1 


Nachtrag, Techß. S. 689. wird zwar gefagt, daß bie Glakkirſche von 
ber Natte die doppelte Glaskirſche, und die rothe Glanzkirſche Trchß. 
S. 480. T.O. G. XXII. B. S. W. nur eine Sorte ſey, doch 
uͤberlaͤßt der Herr von Truchfeß fernern Unterſuchungen die Be⸗ 
ſtimmtheit dieſer Frage. :: Der Horw Pfarrer Sickler beſchreibt die 
Kitſche im T. G. M. ©. 475. Jahrgang 1809 folgendermaßen: 
Die Kirſche von der. Natte iſt eine ſehr ſchoͤne Kirfche, 4 





als did, und dicker, als hoch, mithin eine platte gedrücte Ki 
Auf der Seite, wo die nur ſchwache Linie vom Stiel nach dem un - 
befindlichen beträchtlichen Stemwpelgruͤbchen hinlaͤuft, iſt fie faſt eben, 
und die Linie felber macht nur einen ſchwachen Eindruck in die Haut. 
Dear Streit if nicht fonderlich flar und lang , gewöhnlich 13mal fo 
lang, ale die Kirſche hoch ift, und figt in einer fo beträchtlichen Vers 
tiefung,, als man felten bei einer Kirſche findet, Die Frucht feiber ift 
8 Einien body, 9 Einien dit und 11 Linien breit. Die Farbe der 
bünnen, aber feften Haut iſt in ihrer volltommenen Reife ſchoͤn dun- 
kelroth, in ber Gegend der Furche aber etwas hellroͤther. Das 
Fleiſch iß fehr zart, faft fläffig, der Saft iſt nicht rein heile , fonts 
dern etwas heilviolett, und von einem. füßfäuerlichen, erfrifchenden 
Geſchmack. Unmittelbar unter der Hant läuft ein Fibernkranz, deffen 
Ende zum Theil ganz , öfters auch nur bis zur Hälfte nach dem Steine 
fich Hinzieht. Der Stein ift faft rund und hängt mehr mit dem Flei⸗ 
fe, als mit dem Stiel zufammen. Die breite Kante bat in ber 
Mitte eine erhabene Linie und 2 Seitenfucchen, die Gegenkante ift eine 
nur ſchwach aufgeworfene Linie; die Backenſeiten find glatt. 

Die Frucht reift Ende Juli oder anfangs Auguft, iſt eine gute 
Tafelkirſche, aber wegen ihres vielen Saftes weder zum Trocknen, noch 
Eiflhächen zu gebrauchen. Um nun ſelber Gewißheit zu erlangen, ob 
dieſe Kirſche mit der doppelten Glaskirſche eine und diefelbe Sorte fen, fo 
Habe ih dieXruchfeß’fche doppelte Glaskirſche mit der Sicklerſchen 
im XXII. B. de 8. O. ©. S. 66. und der Glaskirſche von der 
Matte nebeneinander gepflanzt, um uͤber die Degetation der Bäume 
ſowohl, wie auch der Früchte, Aufklärung zu erlangen, und werde 
das Reſultat davon fpäter im Anhange des Handbuchs mittheiten. 








Zweite Ordnung. 
Mit dem Heinen Sauerkirſchenblatt und hängenden Zweigen. 
Amarellen. 
(Rah Truchſeß X. Claſſe.) 
Nr. 209.. Die Heine, frühe Amarede. IL R. | 
Trchß. ©. 650. Allg. T. G. Mag. von 1806. &, 387. Taf. 26, ig. 26. B. 


Stammt aus der Parifer Nationalbaumſchule, woſelbſt ſie Nr. 
114. als Petite Cerise a Ratafia- vorkommt; da aber Du Hamel 
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eine Petite Cerise à Ratafıa S. 142..Rr. XVn. beſchreibt, welche 
eine Weichſel iſt und dieſe eine Amarelle, ſo kommt ihr diefer ge 
nicht zu. Ihre Form if rund und plattgebruͤckt, 7 Linien hoch, 9 

Linien breit und 74 Linie dick, gehört demnach zu den Heinen Kirfchen. 
Shre Farbe ift durchaus Hellcorh und beinahe bis zum Stein durchs 
fie ichtig ; vom Stiel bis zum entgegengefegten Ende ift kaum eine haar⸗ 
# Linie zu bemerken, aber defto tiefer und größer iſt das Blüthen- 






hen, body ohne grauen Punkt. Der Stiel ift grasgruͤn, 14mal 
lang, als die Kirſche Hoch iſt ‚und ſteht in einer ziemlichen Vertie⸗ 
fung Die Haut iſt ſehr dünn, das Fieiſch kaum einer Gallert 
ähnlich, fo zart und fein iſt es. An dem Fleiſche ift ein flarker Fiber⸗ 
franz wahrzunehmen, von welchem einige Strahlen nad) dem Mittels 
punkt des Steins hinlaufen. Der Saft ift wafferhell und won einem 
fäuerlichfüßen, angenehmen Gefhmad, Der Stein ift Hein und 
nicht fo did, als er breit und hoch iſt, ohne Spite; die breite Kante 
bat eine aufgetoorfene Linie, daneben auf beiden Seiten flache Furchen, 
die wiederum durch zarte Linien begrenzt find. Die ſchmale Kante bes 
fleht nur in einer zarten aufgeworfenen Linie, die Backenſeiten find 
nur wenig benarbt und weiß von Farbe, dabei fist der Stein feſter 
am Stiel, ald am Fleifche. 

Die Frucht reift in der zweiten Hälfte bes Junlus, oft noch 
vor der koͤnigl. Amarelle, iſt zum friſchen Genuß ſehr gut. Da die 
Frucht aber keinen faͤrbenden Saft hat, ſo kann ſie auch nicht zur 

Fertigung des Ratafias oder zur Faͤrbung gebraunter Waſſer verwendet 
werden; es kommt ihr alſo der Name Ratafiakirſche nicht zu, und iſt 
augenſcheinlich, daß die franzoͤſiſchen Pomologen ihr dieſen Namen 
faͤſchlich beigelegt und fie mit der bei Ne. 182, beſchriebenen Ratafia⸗ 
weichſel verwechſelt haben. Der Pfarrer Sickler gibt ihre Reifzeit 
in der zweiten Hälfte des Juli an; nach Truch ſe ß und nach meinen 
Beobachtungen reift ſie aber mit der koͤniglichen Amarelle zugleich, oder 

noch einige Tage fruͤher, als dieſe. 

Der Baum ſcheint ſich in der Krone gabelfoͤrmig zu geſtalten; 
die Zweige ſind kurz und die Sommerlatten mittelmaͤßig lang, auf der 
Sonnenſeite gelb, auf der Schattenſeite aber gelblichgruͤn. Das Blatt 
iſt Bein, zart und fein gebildet und von hellgruͤner Farbe. 


Nr. 210. Die frühe fönigliche Amarelle. Cerise Amarelle 

royale hätive. - 

Trchß. S. 610. Chr. db Wb. 8.28, 8%. v. G. VIII. 8. S. 155. 
Taf. 11. kleine frühe Amarelle. D. O. C. III. Lief. Nr. 28, 


Dieſe, im X. O. ©. unter dem Namen der Heinen frühen Ama⸗ 
relle, in Chr. Hd. Wo. aber als frühe koͤnigl. Amarelle vorkommende 
Kirſche iſt die Unfrige, und mag wohl in Kleinfahnern, wo doch fonft 

bie Kirfchen zu ihrer größten Vollkommenheit gelangen, einen fehr 
ſchlechten Stand gehabt haben, wodurch fie viel Heiner, als fie wirk⸗ 
lich ib vorgeftellt und befchrieben wurde; Chrift hat feine .. 
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bung nach der Sickler'ſchen genemmen, ihr aber den Namen ber 
fruͤhen koͤniglichen Amarelle beigelegt. Nach der Beobachtung des Hrn. 
Maj. von Truchſeß wird dieſe Kirſche, welche er von verſchiedenen 
Gegenden unter ſehr verſchiedenen Namen erhielt, viel groͤßer, als ſie 
Sickler angibt; uͤbrigens trifft deſſen Beſchreibung mit den Beobachtun⸗ 
gen auf der Bettenburg vollkommen überein. Der Stiel iſt im Vers 
Hältniß der Srucht kutz, von ungleicher Länge, von 1 bis 1} Boll, grün, 
nur bei fehr reifen Fruͤchten etwas roͤthlich, und figt in einer tiefen Hoͤh⸗ 
Img. Die Kirfche gehört in günftigen Jahren zu den Großen. Die 
Hauptform ift rund,. an beiden Enden, vorzüglich. am Stiel, plate, 
und auf den Seiten, doch nicht immer, etwas breitgedruͤkt. Manche 
Früchte haben auf einer Seite eine ſchwache Furche, welche aber bei 
vielen fehlt, dagegen haben alle unten ein Gruͤbchen. Die anfangs 
glänzend hellrothe, durchſichtige Haut wird bei mehrer Reife weniger 
derhhfichtig und die heiltothe Farbe a ins Dunkelrothe über. Das 
Fleiſch iſt weiß, weih, mit feinen Sofern durchzogen und voll eines 
anfangs weißen, fpäter aber etwas röthlichen Saftes, deſſen Geſchmack 
angenehmſaͤuetlich und mit etwas Süßigkeit vermifcht ifl. Der Stein 
ift Hein, rund, nur wenig breit, und läßt fich bei ganz reifen Fruͤch⸗ 
ten mehrentheil® mit bem Stiel aus der Kirfche ziehen. Er iſt 
röchlich gefärbt, die breite Kante in der Mitte ſcharf erhaben, mit einer 
— s und zwei flachen Seitenfurchen; die Gegenkante iſt eine ſcharfe 
ie. 
Die Frucht reift in der Mitte des Juni, in guͤnſtigen Jahren 
ſchon zu Ende Mai. J | 
Yet Baum mird ſtark, die Äfte breiten fich ziemlich aus, find 
lang und dünn und hängen fi gern herabwärts. Die Krone if 
Eugelförmig und nur ſchwach belaubt. Durch frühe Reife, anfehnlis . 
che Größe, und dur die ſchwache Belaubung des Baumes unterfchei« 
det fich die Kirfche von alen andern ihrer Claſſe. Ihre Tragbarkeit, ihre 
lange Dauer am Baum, indem fie mohl 4 bis 6 Wochen, felbft bei 
Megenmetter, ohne zu faulen,, bängen bleiben kann, machen fie zu 
einer fehr beliebten Kirſche, fo wie dev Nugen ihrer Verwendung zu 
Kuchen, zum Cinmahen und Srodnen mit und ohne Steine fie zu 
einer der nüslichften erheben, deren Anbau nicht genug betrieben werden 
kann. Um die faftigen Amarallen und Glaskirſchen mit Vortheil zu 
welfen, tieth Hr. von ZeuchfeB folgende von mir erprobte Behand» 
lung an. Naͤmlich die Kirfhen werden mit den Stielen auf Draths 
huͤrden gefchlittet und. in eine gelind erwärmte Darre oder Backefen 
fo lange gefegt, biß fie etwas abgewelkt find. Die Kirfchen werden 
nım , nachdem fie wieder abgefühlt, von den Stielen abgepflüdt, durch 
einen Heinen Drud mit den Fingern ausgekernt (welches jetzt fehr Leiche 
von Statten gehet, ohne daß die Kirſche ihren Saft verliert), ſodann 
wieder auf die Hürden gelegt und fo lange im Darrofen getrocknet, bis 
fie gehörig abgewelkt find. Nachdem fie in eines trodenen Kammer 
noch einige Zage nachgetspefnet haben, padt man fie in kleine, mit 
11. Band. " | 11 | 


j — 162 — 


Papier ausgelegte Schachteln und verwahrt ſolche zuni Gebrauch in 
einer trodnen Kammer. Diefe ausgelernten , oder noch mit den Stets 
nen verfehenen Kirſchen geben ein vortreffliches Wintercompot , find im 
Handel fehr gefucht und werden theurer, als die gewoͤhnlich getrockne⸗ 
ten Weichfeln bezahlt. 


Nr. 211. Die bunte Amarelle. La grosse Cerise blanche 
ou rouge päle I. R. 
Irchß. ©. 632, \ 


Stammt vom Ham Mayer in Würzburg, welcher fie unter, 
dem Namen: Große weiße Belzweichfel, Grosse Cerise blanche ou 
rouge päle, in der Pom. Franc. &. 39. Nr. 18. Taf. XXIV. bes 
ſchreibt. Nah Truhfen Beobahtungen ergab fih, daß die Kirfche 
keine Weichfel, fondern eine Amarelle fey, und ba fie vor ihrer völligen 
Reife wirklich etwas Geldes in ihrem Moth annahm, fo nannte er fie 
die bunte Amarelle Nah Herm Mayer iſt die Kirfche eine 
der größten Wetchfelforten und wird unter die Beften gerechnet. Selbſt 
im hoͤchſten Punkt der Zeitigung nimmt fie nur wenig Möthe an. 
Die Frucht reift zu Ende des Junius. Truchſeß, reicher fi 
duch die Mayer'ſche Beſchreibung nicht täufchen ließ, beobachtete 
die Frucht bis zu ihrer völligen Beitigung, und fand, daß die Kirſche 
alsdann ihre bunte Jarbe verlor und einfarbig heilroth wurde, daher er 
fie mit echt umter die Amarellen verſezte. Diefe Kirſche verdient 
ebenfalls bie Lobpreifungen nicht, weiche ihe Herr Mayer beilegt; fie 

ehoͤrt nur zu denen von mittler Größe, und muß lange am 
Baume hängen, bevor fie ihren herbfauern Geſchmack verliert, alsdann 
iſt fie aber eine gute Frucht. Der Stiel ift für eine Amarelle ziem⸗ 
lich lang, von 1% bis 2 Zoll, er iſt grün, ſtark und gerade, und ſitzt 
in einer tiefen lung, aus welcher eine feine, ſchwache Furche hers 
unterläuft und fi in einem deutlichen Bluͤthenpunkt endigt. Die 
Form dee Frucht iſt rundlih und nur am Stiel etwas abgefhnitten. 
Das Fleiſch und der Saft find weiß, und leßterer nimmt nur In ber 
hoͤchſten Zeitigung etwas Röthe an. Im hoͤchſten Grad der Reife ift 
ide Geſchmack ſehr angenehm ſuͤßſaͤuerlich. Der Stein ift Hein, 
breitlich und hängt wenigſtens anfangs ziemlich feft am Stiel. 


Nr. 212. Die füße YAmarelle, La Cerise Morel. I. R. 
Archß. S. 618. egl. ©. 174. 


Eine noch wenig bekannte vortreffliche Kirſche, welche wohl ver⸗ 
dient, haͤufiger angepflanzt zu werden; fie ſtammt von Kraft in 
Wien, der fie in ber Pom. Austrisca ©. 8. Taf. 20. Sig. 1. unter 
obiger Benennung aufführt. Der Stier ift kur, felten über 14 Zoll 
lang, fehr ſtark, meiftens auf der einen Seite röthlich angelaufen, 
Übrigens aber hellgruün und figt in einer glatten Höhlung‘ flach auf ber 

Frucht. Die Frucht gehört zu den größten Amarellen, und bemnach 
unter die großen Kirſchen. Won Form iſt, fie an beiden Enden fehr 


platt und auf ber einen Seite merklich breitgebruͤckt; auf dieſer Seite 
befindet fidy auch eine Art Furche, die aber mehr durch eine lichtere 
Farbe, ats durch wirkliche Vertiefung angezeigt wird, und fidh felten 
bis In bie Mitte der Frucht erſtreckt; unten hat fle ein Bluͤthengruͤb⸗ 
den. Ihre Form flellt beinahe ein gedruͤcktes Biere von Die 
Farbe der dünnen, aber zähen ‚Haut, welche fich leicht vom Fleiſche 
abziehen laͤßt, iſt dunkelroth, an der Zurche lichte. Das Fleiſch 
it weiß, weich und fehr faftig; der ausgedruͤckte Saft ift weiß, mit 
einem ſchwachrtoͤthlichen Schimmer, und von einem mehr füßen Ges 
ſchmack, ohne Bittereit, wie ihn felten die Amatellen haben. De. 
Stein iſt groß, dicktund und loͤſet ſich gleich gut vom Stiel, wie 
vom Fleiſch ab. 

Die Frucht reift Ende Juni und zu Anfang Juli. 

Der Baum treibt anfänglich ziemlich ſtarke, aufrechtftehende 
Ameige und ein großes Sauerkirfhenblatt; mit den Jahren hängen 
fi die Zweige und das Blatt wied Meiner, weßhalb der Baum in die 
Gaſſe der Kirfchen mit dem Eleinen Sauerkirſchenblatt gehört und zu 
den Amarellen gezählt werben muß. Durch ihre faſt vieredige Form, 
ihre anfehnliche Größe und mehre Suͤßigkeit im Geſchmack unterfcheis 
det fi) die Frucht von allen andern Amarellen. Eine vorzügliche, zum 
Anbau zu empfehlende Gorte, 


Nr 213. Der frühe Gobet. ER. | 
Irchß. Seite 619. 


Dieſe Kirſche hat Hr. Mayer in Würzburg In der Pom. Fran- 
eonica S. 38. Nr. 16. Taf. XXI. unter der Benennung: Engs 
liſche Weichſel, Montmorency, Weichſel mit kurzem Stiel, Ce- 
rise de Montmorency & courte queue, Gros Gobet, befchrieben ; 
da fie aber viel früher, als der große Gobet reift, jedoch mit biefem in 
Kom, Größe und Säure des Geſchmacks viel Ähnlichkeit hat, fo 
wurde fie vom Hrn. Maj. von Truchfe zum Unterfchied von jenem, 
der frühe Gobet genannt. Die Abbildung der Pom. Franc. iſt viel 
su groß gerathen, in der Natur erlangt fie nie dieſe Größe. Die 
Sucht ift nur von mittler Größe; der Stiel if felten über 1 Bof 
lang, manchmal iſt er noch kürzer, gerade, nicht Stark, am Baum 
ganz grim; wenn die Frucht einen Tag gelegen, laͤuft er etwas roth 
an und fitzt auf der Frucht in einer fehr flachen Höhlung. Die Form 
ft an beiden Enden plattgedruͤckt, an den Seiten iſt fie nur ſchwach 
gedrückt, fo daß man fie jedod nicht völlig rund nennen kann; auf der 
einen etwas mehr gedrüdten Seite ift Leine Furche, fördern nur ein 
Strich, der bi6 zum Stempelgräbchen reicht, das etwas aufwärts an 
der Seite ſteht. Die Farbe der Haut ift anfangs fehr glängendhells 
roth, bei miehrer Meife wird fie dunkelroth, behält aber auch dann noch 
ihren Glanz und ihre Ducchfichtigkeit. Das Fleiſch if am Durchs 
fhnitt weißgelb, mit einem rothen Schimmer, weich und vollfaftig. 
Der ausgedrückte Saft iſt ſchwacheoͤthlich, ohne zu färben. Das 


‘ 
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Hervorſtechende Im Geſchmack iſt eine angenehme Saͤure. Der Stein 
iſt klein, rund, mit einer Spitze, loͤſet ſich gut vom Fleiſch, haͤngt 
‚aber auch bei recht reifen Fruͤchten nicht feſt mit dem Stiel zuſammen. 
Die Frucht reift gegen Ende Juni, oder anfangs Juli. Won 
andern Amarellen unterfcheidet fie fich durch ihren Burgen Stiel, ihre 
mehr plattgedrüsfte Korm und ihre verzäglihe Säure im Gefchmad. 
Bon dem großen Gobet, mit bem fie viel Ähnlichkeit hat, unterſchei⸗ 
det fie fich durch frühere Reife und etwas weniger plattgebrüdte Form. 
. De Baum iſt werth, häufig angepflanzt zu werden, zumal ‘ 
Die Frucht eben fo gut zum friſchen Genuß, wie die vorhergehenden 
Amarellen, auch zum Welten ober zum Einmachen recht gut zu ger 
braudyen tft. 


Nr. 214. Die Zwergamarelle. M. R. 
Schf. S. 6388. Stammt aus der von Laffertfhen Baumſchule zu 
Leſen im Medienburgifchen. 


Der Stiel, der zuweilen einen 2 bis 3 Linien langen Abſatz hat, 
ift gegen 1 30H kang, ſehr dünn, grüngelb mit einigen rothen Sieden, 
und figt ganz flach auf ber Frucht auf. Die Kirfche ift die aller- 
kleinſte unter den Amarellen. Ihre Form iſt plattgedrücdt, unten 
mit einem Stempelgruͤbchen verſehen. Die Farbe der Haut iſt fuͤr 
eine Amarelle ziemlich dunkel und hat nichts Durchſichtiges. Das 
Fleiſch iſt weiß, der ausgedruͤckte Saft, der nur wenig vorhanden 
if, hat etwas Möthliches; die Haut iſt zaͤhe; der Geſchmack herbe 
und widrigfauer. Der Stein, fo Hein er ift, iſt doch im Verhaͤlt⸗ 
niß der Frucht groß. 

Die Frucht reift Mitte Zul. m 

Der Baum hat mit der Erdweichfel viel Ähnlichkeit, und man 
Bann fie beide faft nicht von einander unterfcheiden. Die Form, Größe, 
die dünnen, berahbängenden Zweige und die faft gleich Meinen Blaͤtter 
beider Bäume gewähren wenig Unterſchied, nur find die Blätter der 
Zwergamarelle etwas breiter, teniger fein gezahnt, und an ihren 
Spigen mehr abgerundet; auch find deren Zweige etwas ftärker, und 
weniger herabhaͤngend, als bei der Erdweichſel. in größerer Unters 
ſchled findet in der Bluͤthe Statt; die Blumenblätter der Zwergama⸗ 
. zelle find breiter umd runder, ftoßen mit ihren Rändern mehr an einan⸗ 
ber, fo, daß fie fih oft zum Theil deden; die der Erdweichfel aber 
find laͤnglich und ſchmal und flehen mehr von einander ab. Durch ihre 
Kleinheit und dunkle, nicht durchſichtige Haut unterfcheidet fie ſich bins 
länglidy von allen andern Amarelien. Nur für den Beobachter hat die 
Frucht Werth, der. Baum aber paßt recht gut zu Bosquets im Vorgrund. 


Nr. 2115. Die Trauben s oder Bouquet⸗ Amarelle. Cerise 
Ä à bouquet. 1. R. | 
Irchß. 8.621. Chr. Hd. Wb. S. 295. T. O. G. XXI. B. 8.126. Taf. 11- 


Dieſe beſondere Frucht hat die Ejgenſchaft, daß mehre Früchte an 


einem gemeinfchaftlicdhen ungetheilten Stiel, in einer und ber naͤmli⸗ 
hen Bluͤthe mehre Früchte, oft 5, auf alten Bäumen ja öfters bis 
zu 12 Kirſchen gemeinſchaftlich anfeben und faft zu gleicher Zeit zur 
Meife kommen, indem ihre Blüthen‘ volllommene Fruchtknoten und 
Stempel zugleich enthalten. Diefe vielfachen: Früchte find nicht durch 
einzelne Heine Stiele von einander getrennt, fordern fiben auf dem 
einfachen Blumenſtiel unmittelbar auf, melcher im Verhaͤltniß der 
Menge der daran figenden Kirſchen anſchwillt, und durch deffen in fie 
eindringende Bafern die zu Ihrem Wachsthum nöthige Nahrung er⸗ 
halten. Um aber hinlänglichen Raum für fo viele Früchte zu erhalten, 

mt bie Dicke bes Stiels, und vorzüglich der Umfang des Sruchtbos 

dergeftalt zu, daß ber Rand deffelben alle Kirfchen an ihren Stiels 
gruͤbchen umfaßt und diefe dann kugelfoͤrmig af einander ftehen. Einige 
diefer Kirfchen find größer, als die andern; zumellen wachſen auch klei⸗ 
nere mit den größern zufammen, mehrentheil® aber bleiben fie doch 
von einander getrennt, fo daß man eine nach der andern vom Stiel abs 
reißen kann, ohne die darieben fißende zu verlegen. . Jede diefer Kits 
fhen hat ihren eigenen Stein, melcher mit dem Stiel, “zumal wenn 
die Frucht noch nicht recht reif iſt, fo feſt zufammenhingt, daß man 
das Fleifch leicht von demfelben abziehen kann, fo daß, wenn man 
mit alten Kirfchen alfo verführt, einen Fruchtſtiel befommt, an wels 
dem fo viele Steine, als er Kirfehen trug, befeftiget find. Obgleich 
nun eine jebe diefer vielfachen, aneinanderfisenden Kirfchen ihre natuͤr⸗ 
lihe Vollkommenheit an Haut, Saft, Fleifh und Stein erlangt, fo 
iſt es doch nicht möglich ‚an den fo enge zufammenftehenden Fruͤchten 
ihre eigenthuͤmliche Befchaffenheit genau anzugeben. Seine derfelben 
ift an Größe, Korm und Gefchmad der andern gleih, manche find 
groß, während andere Kruͤppel bleiben, und auch ihre Vollkommenheik 
nie ganz Überein erlangen. Dabei trägt der Baum auch einzelne 
Stüchte , welche immer den größern Theil ausmachen, und nach diefem 
iſt die Frucht befchrieben worden. Eine einfache Kirſche hat in der 
Form und Farbe viel Ähnliches von der vorherbefchriebenen frühen Eds 
niglichen Amarelle. Der Stiel ift kurz, grün und nicht fo bil, ale 
derjenige, welcher mehre Fruͤchte gemeinfchaftlih trägt. Bei günftiger 
Witterung ift die Frucht von der Größe der frühen koͤniglichen Amas 
relle, bei trockner Witterung bleibt fie einer. Ihrer Form nad, iſt 
fie am Stiel ſehr plattgedrüdt, unten, wo eim Meines Stempelgrübs 
hen ift, etwas weniger. Im Umtreis iſt fie ziemlich rund, auf der 
einen Seite, doch nur felten, kaum bemerklich gefucht. Die Farbe 
der ziemlich durchfichtigen Haut ift anfangs hellroth, bei mehrer Zeiti⸗ 
gung wird fie etwas dunkler. Das Fleiſch iſt weiß, weich und fafs 
tig; ber ausgedruͤckte Saft etwas roͤthlich, doc, ohne zu färben, und 
von einem anfangs fehr ſauern, ſpaͤter etwas mildern, und beim läns 
gern Dängen am Baum fogar angenehmen Gefhmad, Der Stein 
ift Elein, nur wenig breit, faft rund. Er hänge mit dem Stiel fefter, 
als mit dem Fleiſch zuſammen, von dem er fich rein ablöfek; doch 


laͤße er ſich auch vom Stlel leicht abreißen, weun bie Frucht ihre voll- 
kommene Reife hat. 

Die Frucht faͤrbt ſich ſchon Ende Juni, wird aber erſt Mitte 
Juli vollkommen reif. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, feine Äſte hängen her⸗ 
abroärts und verwircen ſich gem in einander, ımd die Krone bildet eine 
dichte, platte Halbkugelform; dabei trägt er bald und außerordentlich 
reichlich. Auf Suͤßkirſchenſtamm veredelt und an einen etwas fchattis 
gen Ort gepflanzt, trägt er die fchönften Früchte, und paßt vecht gut 
in Anlagen, unter andem Holzungen vermifcht, 


Me 216. Cerisier Juinat. IR, 
Trchß. ©. 649, Nachtrag ©. 691. 


Hr. Mai. v. Truch ſe ß erhielt diefe Kirfche von Sidlern, weis 
cher fie von dem Garteninfp. Reichard aus Werfailles erhalten hatte, 
mit der Bemerkung, daß fie die Größe eines Pomme d’Api erreiche, noch 
ſehr felten fey, und einen füßfäuedlichen, ganz vorzuͤglichen Geſchmack 
babe. Die Stielg find kurz, von ungleicher Länge, felten über 14 
Zoll. Die Kirfche gehört allerdings zu den Großen, doch fehle 
noch fehr viel, um fie mit dem Api vergleichen zu innen. Bon 
Form ift fie rund, unten und oben platt und auf beiden Seiten breit» 
gedruͤckt. Die Haut ift fo zähe, daß fie ſich bei dem Genuß der Frucht, 
wie bei den Trauben, vom Fleiſche ganz abziehen läßt, ohne zu zerrei⸗ 
Ben. Die Farbe iſt für eine Amarelle, zumal in der völligen Reife, 
ziemlid) dunkel, der ausgedrüdte Saft hat alsdann etwas Röthlicyes, 
weiches bei der ÜÜberreife zunimmt. Der Geſchmack ift fauer und her 
be, und nur, wenn man fie fehr lange hängen läßt, verbeffert er fich 
fo ſehr, daß er das Herbe verliert und fehr gut wird. Wegen ihrer 
Größe verdient fie allerdings Empfehlung. liber die Benennung Jul 
nat hat ſich Her Reich ard nicht erfiärt, ob fie von einem Ott, mo 
man fie zuerft auffand, oder von dem Monat Junius (Juin) herflam» 
me. In dem legten Kalle müßte fie, wenn fie bei uns in Deutfchland 
richtig benannt werden follte, bei uns bie Juniusamarelle genannt 
werden. Einige Srüchte, welche ich von einem jungen Baum erhielt, 


erlaubten mir noch nicht, eine genauere Befchreibung davon aufzunehs - 


men; die Kirfchen waren nur von mittler Größe, anfangs bellvoth, 
fpäter dunkelroth, das Fleiſch weiß, mit einem vöthlihen Schimmer, 
und von einem füßfäuerlichen Geſchmack. | 

Die Frucht reifte Mitte Zult, 


Der Baum hat das kleine Sauerkirfchenblatt und hängende 
Zweige. | 


Mr. 217. Die Amarelle mie weißem Stempelpunft, IL R. 
Trchß. Seite 655, 4 
Diefe Kirfche ſtammt von dem Hm. Oberpfamer Chrift, mit 

ber Nqpricht, daß fie eine frühe, fehr gute Glaskirſche mis Gilbers 
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thpfchen fey. Als bie Kirfche auf her Wettenburg tung, fo fand ſich, 
daß auf der einfarbigen rothen Haut keine Silber» oder weiße Tupfen 
fi zei fonden daß nur an dem ſehr Heinen Stempelgrübs 
dien etu; Weißliches war, welches einem weißen Punkt ähnlich fah. 
Die Frucht ift von mittler Größe; der Stiel ift kurz, 1 bie 14 
Zoll lang. . Die Form iſt plattrund; die Farbe. der Daut ift für 
eine Amarelle ziemlich dunkelroth; das Fleiſch weiß; der ausgebrüdte 
Saft hat einen röthlihen Schimmer, jedoch ohne färbend zu ſeyn. 
Der Geſchmack iſt angenehm füßfäuerlih. Durch ihre plattrunde Form, 
etwas dunkiere Haut und den weißen Stempelpunft unterfcheidet fie 
ſich hinlänglich von andern Amarellen. 

Die Frucht reifte auf der Bettenburg den 13. Julius. 

Der Baum trägt nicht reichlich und fegt oft mehre Jahre aus, 
fonft wäre die Frucht wohl zu empfehlen. | 


Nr, 218. Die frühzeitige Amarelle. Cerise Amarelle 
hätive. II. R. 
Truchſeß Seite 616. 


Die Stiele find von verſchiedener Länge, von 1 bis 1% Zoll, 
ziemlich ſtark, auf der einen Seite etwas rothbraun angelaufen, und 
fisen in einer ſtark ausgewoͤlbten Hoͤhlung. Die Kirfche gehört Ihrer 
Größe nad) zu den Mittlem. Ihre Form iſt rundli, gegen den 
Stiel mehr, als unten nad ber Spige, plattgedrüdt, auf beiden. 
‚Seiten nur wenig breitlih. Nicht alle Kirfchen haben auf einer Seite 
eine flache Suche, aber alle haben ımten ein kleines Gruͤbchen, wels 
ches etwas feitwärts ſteht. Die Farbe der duchfichtigen Haut ift 
glänzend hellroth, bei zunehmender Reife wird fie dunkler, doch ohne 
von ihrer Durchfichtigkeit zu verlieren. Das Ktetfch iſt weih, am - 
Durchſchnitt weißgelb mit rothem Schimmer; der veihlich vorhandene 
Saft hat ausgedruͤckt etwas Möthliches , ohne färbend zu fern, und iſt 
von einem fauern, nur wenig Süfigkeit enthaltenden Geſchmack. Der 
Stein ift nicht geoß, mehr breit, als rund, und hängt mit dem 
Stiel nur fo.viel zufammen, daß er fich nur ‚bei nicht. völlig reifen 
Srüchten mit aus der Kirfhe ziehen laͤßt; auc bleibt an den Kanten 
deſſelben Fleiſch figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Von der koͤniglichen Amarelle 
unterſcheidet fie fi) ducch geringere Größe und mehr Saͤure, auch iſt 
der Baum ſtaͤrker mit Zweigen heſetzt und beſſer belaubt, Von der 
ſpaͤten Amarelle unterſcheidet fie ſich durch fruͤhere Reife, bidtere Stiele, 
und eine Säure ohne Beimiſchung yon Bitterkeit, von, der Amarelle 
mit dem weißen Stempelpunkt, mit welcher fie in Form und Größe 
viel Ähnlichkeit hat, durch etwas fpätere Reife, weniger dunkle Haut 
und ftärkere Säure. ? 

Der Baum trägt nicht fo reichlich, wie der ber Eöniglichen Amas 
relle, doch iſt die Srucht zu Allem zu gebrauchen, wie jene, nur et« 
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fordert fle etwas mehr Zucker. Ihr Anbau iſt weniger zu empfehlen, 
als der der koͤniglichen Amarelle. 

Nr. 219. Die gedoppelte Amarelle mis halbgefüllter Blüthe, 





Cerise Amarelle à deur semi-double IL X 
Trchß. S. 616. Allg. T. G. M.1800. ©. 476. Taf.10. Chr. Hd. Wb. 
©, 2%. Glaskirſche mit halbgefuͤllter Bluͤthe. 


Die Kirſche ſtammt von dem Hrn. Paſtor Henne, auch erhielt 
fie Truch ſe aus der Pariſer Nationalbaumſchule aͤcht. Hr. Stiftes 
amtmann Buͤttner beſchreibt ſie ebenfalls im X. O. ©. VII. B. 
©. 373. Nr. 24. Nach dieſem iſt die Beſchreibung der Glas kir⸗ 
ſche mit gefüllter Blüthe. Der Stiel iſt 14 Zoll lang, 
ſtark, gruͤn, auf der einen Seite vöthlich angelaufen, und figt in eis 
ner geräumigen, flahen Höhlung Die Frucht ift rund, auf der 
einen Seite etwas breitgedruͤckt, dafelbft mit einer haarfeinen Linie, 
unten ein grauer Punkt in einer Heinen Grube. Sie gehört zu den 
Meinen Amarellen (nah Büttner Glaskirſchen). Die Farbe der 
Haut ift hellroth; in der höchften Reife wird fie etwas dunkler, als 
bei den übrigen Amarellen. Das Fleiſch ift weiß und zart, ber 
Saft Häufig, etwas roͤthlichſchillernd, und von einem angenehmen, 
ſuͤßen, etwas anziehenden Geſchmack. Der Stein ift mehr laͤnglich, 
als rund, die breite Kante ift echaben, mit mehren Linien bezeichnet; 
die Gegenkante ift eine ſchwach erhabene Linie, da wo der Stiel aufs 
ſitzt, laͤuft er fpigiger zu, als unten, . 

Die Frucht reift in der Mitte des Jull. Ä Ä 

Der Baum wird nicht groß, hat das Feine Sauerkirſchenblatt, und 
trägt nicht voll. Von ben übrigen Amarellen unterfcheidet ſich Die Frucht 
duch ihren längern Stiel und durch ihre halbgefüllte Bluͤthe, welche zus 
weilen Zwillingsfruͤchte hervorbringt, weßhalb fie auch die Zwillingskirſche 
genannt, und häufig mit der Bouquetlirfche verwechfelt wird, welche 
aber mehre Früchte, diefe aber nie mehr als 2 zugleich anfeßt. 


Nr. 220. Großer Sobet. Gros Gobet A courte queue, 
*  Montmorency à courte queue. II. R. 
Trchß. Seite 634. Chr. Hd. Wb. Seite 298, 


Häufig kommt auch dieſe Kirſche als Cerise royale oder ale 
Montmoreney à gros fruits und Gros Gobet vor; bei den Engs 
lindern heißt fie die Kentifche Kirfhe, nah Chrift die große Mont⸗ 
morency mit dem kurzen Stil, Der Stiel iſt ſehr kurz, 4 bie 1 
Boll ang, felten bi6 1} Zoll, und von fo verfhiedenem Anfehen, daß 
man eine Partie von mwenigftens 20 bi6 30 Kirfhen zufammen haben 
muß, um die eigentliche Ränge deffelben herauszufinden. Die Stiele 
find ſtark, und figen in einer tiefen Höhlung auf der Frucht. Die 
Kirche ift nur von wittelmäßiger Größe. Ihre Form ift an beiden 
Enden die plattgedrücktefte unter allen Kirfhen; auf ber einen Seite 
laͤuft eine bald ftärkere, bald ſchwaͤchere Furche, wodurch die Haut 
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etwas eingezogen wird, und umten hat fie ein ſchwaches Gruͤbchen. Die 
Farbe der ſehr zähen Haut iſt anfangs hellroth, und laͤßt ſich leicht. 
vom Fleiſche abziehen, ſo daß ſie beim Genuß der Kirſche im Munde 
zuruͤckbleidt, ſpaͤter wird ſie etwas dunkler. Das Fleiſch iſt weiß, 
weich und ſehr ſaftig, der -ausgedrädte Saft iſt roͤthlich und etwas 
faͤrbend, von einem anfangs herben und ſcharfen Geſchmack, welcher 
ſich durch laͤngeres Hängen am Baume verbeffert und wohlfhmedender 
wird, Das Herbe, das noch zuruͤckbleibt, rührt wie bei den Pflaus 
men von der Schale, het, fo wie von den Faſern um den Stein, 
weßhalb man fie nicht zu ſeht Bauen darf. Der Stein ift- von mitts 
fer Groͤße, rund, und hängt ziemlich feft mit dem Fleiſche zufammen, 
Pan yo an den Kanten figen’ bleibt. Die breite Kante deſſelben 
"der Mitte in die Höhe, auf deren Rüden fich eine ſchwache 
Furchkhach dem untern-Theil deffelben zuleufend befindet, nuf beiden 
Seiten ift die Mitteifurche mit zwei etwas tiefern Seitenfurdyen vers‘ 
fehen. Die Gegenkante ift eine zakte Linie, welche fich unten- in einer 
mur-fühlbaren Spige endigt. Die Backenſeiten find glat. 
» Die Frucht reift im Juli, und unterfiheibet ſich durch ihre fehr 
platte Form, durch ihre ſcharfe Säure und bitten Nachgeſchmack von 
allen andern Kirſchen ihrer Claſſe, von dem frühen Gobet aber durch 
fpätere Reife. 

- Der Baum treibt noch jung fehr ſtarke, aufrechtfiehende, mit 
großen Blättern befeßte Zweige, welche aber In der Folge hängend wer⸗ 
den, und das Feine Sauerkirſchenblatt befommen, wodurch der Baum 
in bie &taffe der Amarellen, und nicht in die der Glaskirſchen ‚gehört. 
Seine Tragbarkeit, welche die Pom. Austr. rühmt, fand Truchſeß 
wicht beftätiget, und Da Hamel felber fagt von ihm, daf er nur 
felten wolf trägt; übrigens bleibt die Frucht demungeachtet eine ſchoͤne, 
ſchaͤtzbare, und zum Einmachen vorzüglich taugliche Kirfche. 


Nr. 294, . Cerisier hatif. IL. R. 
Trchß. S. 657 — 691. Stammt ebenfalls aus der Parifer National 
ibauwſchule, daſelbſt Nr. 89. 


Dieſe Kirſche iſt keinesweges eine Fruͤhkitſche, wie ihr Name an⸗ 
deutet, denn fie reift erſt im Monat Julius früher oder ſpaͤtet, je 
nachdem die Jahreswitterung if. Settft Du Hamel made bei 
der Befchreibung feiner Cerisier hätif diefe Bemerkung, worin er von 
ihr fagt: „die Haut befommt bei Zeiten eine hellcothe, lebhafte Farbe.” 
Wenn man die Kirfche abnimmt, fo iſt fie frühzeitig, aber fo fauer, 
daß man fle nur als Compot genießen fann. Laͤßt man fie aber volls 
kommen zeitig werden , fo wird die Haut ziemlich dunkelroth, der Saft 
tft füß und angenehm; aber alsdann kann vian die Kirſche nicht mehr 
frühzeitig nennen, weil mehre gute Kirſchen zu berfelben Zeit reifen. 
Mit der Duhamel'ſchen Beſchreibung verglichen, glaubte Truch⸗ 
fe die Achte Sorte zu_befisen, fpätere Beobachtungen ergaben, daß 
die Frucht Ende Juli uͤberreif war, die Schaͤrfe im Geſchmack hatte 
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fih verloren, er wurde ſuͤß und augenehm, wie es Du Hamel ans - 
gibt. Die Frucht hat einen fehr Heinen Stein, und dadurch empfiehlt. 
fie ſich beſonders. Ihre eigentliche Reifzeit moͤchte demnach Mitte 
Juli anzunehmen ſeyn. 


Nr. 222. Der Amarellen⸗Baum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 
Cerise Amarelle a fleur double. II. R. 
Irchß. S. 640. Ehr. Hd. Mb. ©. 295. 


Dieſe ſchoͤne Kirſchenſorte wird mehr wegen der Schoͤnheit ihrer 
Bluͤthe, als der Frucht willen erzogen, und verdient allerdings eine 
Stelle in einer Anlage, wo ſie durch die Pracht ihrer Bluͤthe, welche 
einer weißen Ranunkel gleicht, herrlich ins Auge faͤllt. Die Bfärhe. 
kommt ſehr ſpaͤt, und iſt eine der letztern unter den Kirfchenbihthen, 
weßhalb fie auch mehr der naßlalten Witterung, welche bei und ges 
mwöhnlic im Mai herrſcht, anegefegt iſt und badurch häufig verdor⸗ 
ben wird. Bei günftiger ‚wenn fie ſich gehörig entfaltet 
hat, iſt fie anfänglich etwas roͤthlich, bei ‘der völligen Entfaltung. 
bindend weiß, welches noch vor dem Abfallen der Bluͤthenblaͤttchen 
wieder in ein fanftes Roth übergeht, und dem Beobachter derfelben 
3 bis 4 Wochen lang, nach Beſchaffenheit der Witterung, einen ane 
genehmen Genuß gewährt. Als Drangerieſtaͤmmchen in einem Scher⸗ 
ben erzogen, ift ein ſolches Baͤumchen voll Blüthen eine wahre Zierbe 
bed Blumenbretes, und gewiß mancher feltenen mit Mühe ergogenen 
Blume vorzuziehen. Die Früchte, welche nur fehr felten aus biefen 
ſchoͤnen, gefüllten Bluͤthen hervorkommen, gehören unter Die Amarels 
len, und find nur einfah. Die Stiele find für Amarellen fehe 
lang; die Fruͤchte eben nicht Hein, faft ganz rund, boch auf ber einen 
Seite etwas breitgedrüdt. Die Farbe der Haut ift hellroth, das 
Fleiſch weiß, bei der Überreife mit einem vöthlichen Schimmer. Der 
Sefchmad ift angenehm faͤuerlich, doch ohne Vorzüge. Der Stein 
ift ſehr breitlich, mit ſtarken Kanten, und unten mit einer merklichen 
Spige verfeben. | 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. _ 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, hat das Beine Sauer» 
Eirfchenblatt,, und trägt nur felten Srüchte, indem die Blume, wenn 
fie einige Zeit geöffnet ift, ftatt der Narbe des Stempels Heine hell⸗ 
gruͤne Blaͤttchen treibt, welche die Befruchtung des Fruchtknotens ver⸗ 
hindern. Statt diefer grünen Blaͤttchen erhebt fi auch manchmal, 
doch felten, aus der Mitte der Blüthe ein weißer Blumenbuͤſchel, in 
ber Größe und Form einer einen Flintenkugel, welcher die Schönheit 
derfelben noch vermehrt. In Bosquets ein herilicher Zierbaum. 


Nr. 223. Die fpäte Amarelle. Cerise Amarelle tardive. VI. R. 
Trchß. ©. 629. Chr. Hd. Wh. ©, 294. D. O. C. IV. Lief. Nr. 98. 


Diefe Kirfche ſtammt aus Herrenhaufen, von woher fie unter dem 
Namen ber ſpaͤten Morelle nach der Bettenburg kam; fie unterfcheidet 
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fih von der frhhen koͤniglichen Amarelle duch ſpaͤtere Neife, von der 
füßen Amarelle durch geringere Größe und weniger füßen Gefchmad, 
und iſt von den in den Gärten und Weinbergen wild wachfenden, dugch 
Wurzelaustäufer fich verbreitenden,, gemöhntichen Amarellen oder Am⸗ 
mern nicht zu aumterfcheiden. Der Stiel if kur, von 1 bis 14 Zoll 
Länge, gelbgruͤn, auf des Sonnenſeite ein wenig bräunlicy angelaufen, 
und figt in einer flachen Höhlung auf der Frucht. Die Kirſche ift 
von mittler. Groͤße; in gänfligen Jahren, wenn ber Baum recht voll 
hängt, wird fie. ziemlich groß. Der Form nad) iſt fie oben und ums 
ten nur wenig platt, im Umkreis beinahe ganz sund, und auf der eis 
nen Seite ein Hein wenig breitgedruͤckt, auf welcher fich eine ſchwache 
Furche befindet. Unten hat fie meift ein nicht ganz in der Mitte fies 
hendes, ſchwaches Gruͤbchen, in welchem ein feiner, grauer Punkt 
ſichtbar iſt. Die Farba der hellglasartigen, durchſichtigen Haut iſt 
anfangs hellroth, bei voͤlliger Zeitigung blutroth, und manchmal auf 
dee dreitgedruͤckten Seite. weißlich punctirt. Das Fleiſch iſt welß, 
der Saft ebenfalls, und nur in der hoͤchſten Reife roͤthlich ſchillernd, 
von einem angenehm ſaͤuerlichen, anfaͤnglich etwas bittern Geſchmack, 
welcher ſich aber in der vollen Reife verliert. Der Stein iſt laͤnglich⸗ 
rund, etwas breitgedruͤckt, hängt im Anfang mit dem Stiel fo feft zus 
ſammen, daß. er ſich mit demfelben aus der Frucht ziehen läßt, wel⸗ 
ches aber bei volllommener Reife nicht mehr der Fall iſt. Auch bleibt 
an der fehr erhabenen und breitgedrücten Kante nur wenig Fleiſch figen ; 
die ſchmale Kante beſteht aus einer feinen, aufgervorfenen Linie, wel⸗ 
che fi) in einer ſcharfen Spige endigt. 

- Die Frucht reift Mitte Juli, und hält ſich einzeln bis Mitte 
Auguft am Baum. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, pflanzt ſich durch feine 
Wurzelauslaͤufer fort, und ift in manchen Gegenden fehr bekannt. Die 
Kirſche ift ſowohl zum friſchen Genuß, ald zum Zrodnen, Einmachen 
und zu Backwerk recht gut zu benugen ; auch trägt der Baum, zumal In 
günftigen Jahren, fehr reichlich, wo alsdann auch feine Fruͤchte größer 
und fehöner werden. —— 


Mr. 224. Flemiſch. Flamiſch. II. R. 
Irchß. ©. 660. 


Stammt aus London aus ber Baumſchule der Meffieurs Wils 
Ham und Joſeph Kirke zu Brompton bei London; ber Her 
Rentamtmann Üllner zu Lüneburg bezog fie daher, und fendete fie 
als eine große, neue Glaskirſche an Truchſeß, welcher fie aber der 
Vegetation des Baumes nach unter die Amarellen feste. Auf der Bet⸗ 
tenburg hatte fie noch nicht getragen, im Sommer 1835 trug diefelbe 
in meinem Garten, wodurch ich in. den Stand gefegt wurde, nach⸗ 
folgende Beſchreidung dieſer Kirfche zu liefern. Der Stiel ift 14 bis 
- 2 Zoll lang, dünn, hellgruͤn, ohne Roͤthe, und figt in einer flachen, 
weiten Hoͤhlung. Die Kirſche iſt groB, und, unten und oben platt, 
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auf der einen Seite ein wenig breitgebrüdt, dafelbit befindet. ſich eine 
kaum bemerkbare, feine Linie, welche aber oft ganz fehlt, unten fleht 
ein ftarfer, heilgrauer Stempelpunft in. einer Meinen Grube. Die 
Farbe ber durdfichtigen Haut, dutch welche man die Fleiſchfibern 
durchſchimmern fieht, ift im Anfang ein helles Ziegelroth, ſpaͤter wird: 
dieſes etwas dunkler, gegen den Stempelpunkt hin aber etwas lichter,' 
und mit feinen, weißen Puͤnktchen befekt, welches aber mehr dem 
Durchſcheinen des Fleiſches und der Fibern durch die Haut zuzuſchrei⸗ 
ben ift, wodurch die Kirfche wie etwas marmorirt erſcheint. Das- - 
Fleiſch ift weiß, unter dee Haut roͤthlich ſchilernd; ein ſtarker, weis 
Ber Fibernkranz umfchlingt den Stein, und verbieitet fi von’ da ſtrah⸗ 
lenförmig durch das Fleiſch; der häufige Saft ift weiß, uͤberreif etwas. 
violettfchillernd, und von einem angenehm füßlichfauern Geſchmack. 
Der Heine Stein, welcher fi beim Geuuß der Frucht mit dem 
Stiel aus dem Fleifche ziehen laͤßt, iſt breitlichrund; die breite Kante 
tritt in der Mitte etwas ſtark hervor, und iſt von zwei flachen Seitens 
furchen begrenzt, die Gegenkante ift eine fein erhabene Linke. An den 
Kanten bleibt etwas Fleiſch figen. 

Die Frucht reife Mitte Suli. 

Der Baum wäcdft recht gut, bat ziemlich fteife Zweige und das 
Heine, aber fchmalfpigige Sauerkirſchenblatt, und trug das erſte Jahr 
reihlih. Verdient Anpflanzung. 


Nr. 225. Ragouminier ou Piminel des Canadiens. II.R. 
Trchß. S. 659. Anhang 8. 691. 


Diefe Amarelle ſtammt aus der Pariſer Nationalbaumfchufe, wo⸗ 
ſelbſt ſie die Nummer 148. führt; bei genauerer Unterſuchung wurde 
ſie mit der eben daher ſtammenden Griottier à gros fruit noir, ou 
grosse Cerise & Ratafia von Truchſeß S. 659. in Hinſicht der 
Stiele, Form, Zarbe, des Gefhmades und der Steine für ein und 
dieſelbe Sorte befunden. Wegen feltener Tragbarkeit auf der Betten⸗ 
burg konnte Beine genauere Befchreibung von ihr aufgenommen werden. 

Die Frucht reifte Ende Juli. 


Nr. 226. Die Kentiſche Kirſche. Kentish Cherry. LK. 
Trchß. S. 660. Nachtrag. ©. 692, 


Stammt aus der Baumfchule der Meſſieurs Lee und Kennedy 
.zu London, woher fie der Hr. Rentamtmann Üliner zu Lüneburg 
bezog. Ob fie mit Lueder's Kentiſche Kirfche bei Abercrombie 
S. 161. ein und biefelbe Sorte fey, iſt zmar zu vermuthen, aber noch 
nicht entfchleden. Sie ift eine etwas kleinere Glaskirſche, Alt die Files 
miſch, und gehört ihrer Vegetation und den Blättern nad) zu den Ama⸗ 
‚ellen. Auf der Bettenburg reiften einige Srüchte berfelben den 22. Zus 
lius, woran fich ergab, daß feiche nicht allein nach der Belaubung 
ded Baumes, fondern auch nad der Karbe der Haut, des Be 
und Gaftes ber Frucht zu ber Claſſe der Amarellen wirklich 
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Die ent: ri von mittler Größe; ber Geſchmad gut; der 
Stein nad Verhaͤltniß der Frucht ziemlich groß. 


Nr. 227. Cerisier commun à fruit ronde. II. X. 
Trchß. ©. 658. Aus der Parifer Rationalbaumfchule. 
Die Frucht ift eine Tangftielige, eine Amarelle, mit einem gros 
Ben Stein und von fhlehtem Gefhmad. Wahrſcheinlich hat ſie ih⸗ 
ven Namen commun (gemein) wegen ihrer geringen Güte, und iſt 
vielleicht eine wildwachſende Amarelle, wie wir in Deutfchland ebenfalls 
und beffere befigen. Nur für den Kirfehenfammier von einigem Werth, 


Nr. 228. Die Soodamarelle. Amarelle juteuse. II. R. 

Irchß. ©. 632. Chr. Hd. Wb. 8.204. 2.0.8. XI. B. S. 338. Taf. 18. 

Der Hr. Pfarrer Sickler hatte diefe Kirfche unter dem Namen 
ber reihlih tragenden Soodlirfhe aus Erfurt erhalten, und im 
T. D. ©. beſchrieben; da fie aber auf der Bettenburg eben nicht reich: 
lich trug, fo ließ Truch ſe ß die Benennung „reichlich tragend” weg, und 
nannte fie die rothe Soodamarelle. Die Stiele find von ungleicher 
Länge, manche nur einen, und andere bagegen bis zwei Zoll lang, 
ziemlich ſtark, gruͤn, ſelten mit braͤunlichen Flecken beſetzt, und ſiten 
in einer flachen, glatten Hoͤhlung auf der Frucht. Der Stiel hat eis 
nen Abſatz, auf welhem 2 bis 3 Stiele gemeinfchaftlich figen. Die 
Frucht ift nur von mittler Größe, ja faft klein. Die Form 
ift rundlich, an beiden Seiten, auf der einen mehr, als auf der ans 
beim, breitgetrüdt, am Stiel etwas mehr, al® unten, wo ein ſchwa⸗ 
ches Gruͤbchen befindiih if. Die Farbe der Haut ift ein trübes 
Blutroth, das nicht das Helle anderer Amarellen hat; doc) ift da, wo 
die Kirfchen Furchen haben, die Farbe etwas lichter. Das Fleiſch 
iſt wie der Saft truͤblichgelb, und dieſer hat ausgedruͤckt etwas Roͤth⸗ 
liches an ſich, dabei iſt es ſehr zerfließend und vollſaftig; vor der Zei⸗ 
tigung ſchmeckt die Frucht herbe, ſpaͤter verliert ſich zwar dieſes, und 
der Geſchmack wird milder, doch niemals angenehm. Der Stein 
— klein, breitlich, ſitzt nicht feſt am Stiel, und loͤſet ſich leicht vom 

lei 
je Die Frucht reift Ende Juli und zu Anfang Auguſt. 

Der Baum iſt nur ſchwach, die Imeige find ſeht lang und duͤnn, 

unb bilden eine unordentlihe, ſtark und dicht belaubte Krone. 


Nr. 229. Die Bonifazien s Amarelle. 
Hat noch nicht getragen. 


Nr. 230. Die AUCEDeIDenE Be Cerisier de la Tous-. _ 
saint. 

Trchß. S. 661. Chr. H0.Wb. S. 294. T. O. G. XIV. 8. & 9. zaf.d. 
Der Hr. Major von Truchſ eß hat⸗fuͤr dieſe ſich von den an⸗ 
beren Kirſchenarten fo ſehr auszeichnende Sorte eine eigene Claſſe ges 
bildet, wo fie al& die biß jegt einzige befannte ihrer Act -bafteht, und 
durch die von den anderen Kirſchen ſo verfchiebene. Bluͤthe fich, befonz 
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. ders auszeichnet und unterfcheidet. Der Baum biefer Heinen und unbe⸗ 
deutenden Kisfche, welche eine eigentliche Amarelle iſt, hat das Eigene, 
daß er zur Zeit der Bluͤthe keine, ober doch nur fehr einzelne Bluͤthen 
betommt. Diefe entftehen nady Art ber zweimal tragenden Birnbäume 
im Juni aus den jungen Zweigen oder Sommerfhoffen, dauern dem 
anzen Sommer hindurch, fo daß Blärhen, halb und ganz zeitige 
Erlchte öfter zufammen an einem Baum zu finden find, und feine 
Bluͤthen ununterbrohen bis im Auguft und noch fpäter fortdauern. 
In waͤrmern Gegenden, woher bee Baum flammt, im füdlicdhen 
Deutfhland und Frankreich, foll auch feine Bluͤthe⸗ und Fruͤchtefolge 
viel beffer gedeihen, wie bei uns, woſelbſt meiſtens nur entweder die 
fruͤhern oder fpäten Bluͤthen Ftuͤchte anfegen, und die andern als um» 
fruchtbar abfallen. Die Frucht, welche der Baum hervorbringt, ges 
oͤrt unter die Kleinen; die Stiele der Kirfhen find 2 bie 2% 
oll lang, und figen ganz flach auf, Die Korm iſt an beiden Enden 
etwas plattgedrüdt, auf der einen Seite etwas breit, woſelbſt fich auch 
eine ſchwache Furche befindet, und unten bat file ein Stempelgruͤbchen. 
Die Farbe der durchſichtigen Haut iſt hellroth, fpäter aber wird fie 
dunkelroth. Das Fleiſch ift weiß, wird nur um den Stein etwas 
roͤthlich; der ausgedrüdte Saft hat einen röthlihen Schimmer, und 
der Geſchmack deſſelben ift nur, nachdem fie lange gehangen, ange» 
nehm fauer, doc nicht vorzüglih. Der Stein iſt groß, mehr 
laͤnglich, als di, und hängt mehr mit dem Fleifh, als mit dem 
Stiel zufammen. 

Der Baum wählt gewöhnlid nur langfam, wird nicht ſtark, 
und treibt viele dünne, durcheinanderwachſende Zweige, welche mit 
fehr Heinen Sauerkisfchenblättern befest find. Er ift in feinem Waters 
ande fehr fruchtbar, und treibt, wenn ‚andere Kirſchen zu blühen ans 
fangen, aus den Sruchtaugen, anftatt der Bläthe, einen hellgruͤnen, 
mit kleinen Blaͤttchen befegten Fruchtzweig, welcher bis tief in den 
Sommer fortwaͤchſt, und ſich oft bis zu 6 Boll verlängert. In den 
Winkeln der erſten 2 bis 4 Blaͤttchen dieſes Sruchtzweiges bilden ſich 
bie Fruchtaugen, welche zum Austreiben der Blüthenfproffen des fols 
genden Jahres beftimmt find, und die, ohne meiter zu treiben, den 
Sommer über wie andere Zragmospen ihre gehörige Dide und Voll⸗ 
kommenheit erlangen. Die Augen aber an den folgenden Blaͤttchen 
der Blüthenfproffe treiben bald nach ihrem Entftehen Btüthenftiele, die 
bis zur Entfaltung der Bluͤthen fortwachfen, fi) manchmal doldenartig 
in 2 bis 3 Stiele theilen, und eben fo visle Bluͤthen hervorbringen. 
Aus diefem befondern Zrieb der Blüthenfproffen, an welchem fi im 
Anfang nur mehre fehlafende Augen, und mit feinem Fortwachſen 
lauter blühende Knospen, und fpäter grüne und reife Kirfchen bilden, 
erfieht man, daß er nicht mit ben andern Kirſchbaͤumen zugleich, ſon⸗ 
den 3 bis 4 Wochen fpäter blühet, und daß er, nachdem fich die 
Fruchtaugen für das folgende Jahr gebildet haben, mehre Monate lang 
fortbiüßet, und fo wie fi bie Bläthenfproffen verlängern, Blaͤttchen 
und baneben fiehende Fruchtaugen hervorbringt. 
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Da nun bas Fortwachſen der Bluͤthenſproſſen, und bie Entftehung 
neuer Blaͤttchen, Blüthenaugen und Bläthen ununterbrochen bis zum 
Auguſt ind noch fpäter fortdauert, fo koͤnnen in einem guͤnſtigen Jahre 
won ben erſten aufgeblühten Fruchtaugen veife Srüchte,. von den fols 
genden noch unzeitige grüne, und von ben legten Blüthen und Bluͤ⸗ 
thentnöpfe entftehen. Dre Baum verdient mehr als Seltenheit, als 
des Nutzens willen u zu werden, und paßt mehr in Anlagen, 
wo er Immer als eine aturmerkwuͤrdigkeit der Beobachtung werth iſt. 


Aus mehren Baumſchulen aa , noch nicht befchrie- 
bene und claffificirte Kirfchenforten, deren genaue Be— 
fchreibungen oder Berichtigungen im Anhange des 
Handbuches vorkommen follen. 


Nr. 2331. Der — au ige noir. Blak 
Eagle 0 
Loudon's ©. — &. 947. Rr. 9, Horticnltaral Society 
. Rr.9. and Tom. II. Nr. 1 
Diefe — er von dem. Esquire ae vermittelft der 
Bermifhung des Bluͤthenſtaubes der Graffion und der May Duke in 
England erzeugt. Ihre Form ift zwiſchen herzförmig und rund, die 
Sarbe der Haut dunkelroth, das steif ift feſt, füß, von- Hohe 
Wohlgeſchmack. 
Die Frucht reift Mitte Juli. 
Der Baum waͤchſt ſehr uͤppig, iſt dauerhaft, und traͤgt ſehr 
Der Vegetation des Baumes und Blattes nach gehoͤrt die Frucht un⸗ 


zur die Suͤßkirſchen, und wegen ihres feſten Fleiſches unter bie ſchwarzen 


Knorpelticfchen. 


Nr. 232. Die Waterloo ; Kirfche, Waterloo Cherry. LR. 
Loudons ©. —— S. 948. Nr. 17. Horticultural Society 
Tom. 15, Nr. 81. und Tom. II. Rr. 801. 

Ebenfalls vom Esquire Knight mit der Ambree oder Graffion 
and der May Duke durch bie Fünftlihe Befruchtung erzeugt. Die 
Frucht iſt groß , ihre Geſtalt kegelfoͤrmig, die Farbe der Haut dun⸗ 
kelroth; das fee Fleiſch von füßem, hohem Wohlgefhmad. . .. - 

Die Frucht reift Ende Juli. 

Der Baum gehört wie der vorhergehende —— 
geſchlecht, und ſoll gut tragen, die Frucht wegen Feſtigkeit d des Flei⸗ 
ſches gu den ſchwarzen Knotpelkirſchen. 

Nr. 233. Rouge van der Broek. II. R. 
Stammt aus Holland, und iſt, wie Truchſeß S. 165. von 
ber Kriek van der Broek fagt , wahrſcheinlich eine dafeibft bekannte - 
Waldkirſche, wovon die letztere eine ſchwarze, diefe aber eine rothe Sorte iſt. 
er Baum gehört zum Suͤßkirſchenbaumgeſchlecht, hat aber noch 
nicht getragen, um die Frucht beflimmen zu koͤnnen. 


Ne. 235. 
Nr. 236. 
Ne. 2337. 
Nr. 238. 
Pr. 239. 
Ne. 240. 
Nr. 241. 
Nr. 242. 
Nr. 243. 
Nr. 244. 
Nr. 245. 
Nr. 246. 
Nr. 247. 
Re 248. 
Nr..249. 
Nr, 250. 
Nr. 251. 
Nr. 252. 
Ne. 253. 
Ne. 254. 
Nr. 255. 
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Nr. 334: Bigarreau de Montmorency von Wilhenshoͤhe 
bei Eaffel. 


Cerise Circassien. Circassian - Cherry. 
Cerise Duchesse d’Angoulöme. 

Cerise la Belle magnifigque. Gros de Seanx. 
Cerise Guigne de Russie. | 

Cerise hätive de Neufchateau. 

Cerise oblongue superbe. 

Cerise de Trachat. ? vieleicht Trochet. 
Cerise trompée precoce. | 
Cerise royale double. 

Cerise royale tres - tardive. 


.Cerise Vineuse de Portugale. 


Graues Leben. Althaldensleben. 

Gros de Bruxelles. 

Guigne blanc la grosse. 

Isar Kiras. 

Schwarze Königskirfche, wahrſcheinlich Nr. 137. 
Frühe weiße Kirfche. | frühe bunte Herzkirfchen 


Srühefte weiße Kirfhe) Nr. 56. Ne. 54. 
Frühe Maifirfhe aus Carlsruh. 
Fruͤhe Musfateller. 


Muscat royal; mahßrftheinfich die rothe Maikir⸗ 


ſche. Nr. 116. 


Ne. 256. 
Nr. 257. 


Große Marmorherzkirſche mit weichem Fleiſch. 
Einfache Glaski ieſche/ wahrſcheinlich die große 


Glaskirſche Nr. 205. 


Nr. 258. 
Me. 259. 
Ne. 
Ne. 261. 
Nr. 262. 


Lapuschin Kiras, 
Stambul Kiras,. 


260. Spiegels oder Porzellankirſche. Althaldensleben. 


Große türkifche Kirfche. 
Ungarifche Zrrititſche, vielleicht Nr. 44. die große 


ſchwarze Knorpelkirſche. 


Nr. 263. 
Nr. 264. 


Zwetſchenkirſche. 
Spaͤte Sauriotte. Spaͤte Sauerlirſche, / wahr⸗ 


ſcheinlich die Auriſchotte Nr. 179. 


Nr. 2365. ° 
Nr. 266. 


ſcheinlich 


Gelbe ſpaniſche Herzkirſche. 
— 66 Fruͤhe Sauerkirſche, wahr⸗ 
r. 151. 


Fe 


Biertes Capitel. 
Pflaumen, Pfirfgen und Aprifofen. 
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A. pflanmen. 


Di⸗ Pflaume (Prunus, Prune, The Plum) iſt eine ſehr ges 

ſchaͤtzte und nüsliche Frucht, welche ſowohl zum rohen Genuß, wegen 
ihres füßen und vortrefflich ſchmeckenden Fleiſches allgemein beliebt, 
noch. mehr aber zu wirthfhaftlichen Zwecken vermeidet, von großem 
Nutzen if. Bon der Mitte des Zult an bis zum Spätherbft findet 
man unter dieſer Obftgattung eine Auswahl der fchmädhafteften und 
fhönften Fruͤchte zur Belegung des Nachtiſches, waͤhrend die weniger 
edlen Sorten zu Compots oder andern wirthfchäftlichen Zwecken benutzt 
werben Eönnen. Unter den vorzüglichern Pflaumenarteh zeichnen ſich 
viele ganz befonders durch einen Böftlihen, füßen und gewürzhaften 
Geſchmack ans; eine vollfommen reife Meines Claude oder gelbe Abri⸗ 
cotde, die verfchiedenen Perbrigons s und Damaszenerarten übertreffen 
oft in Hinficht ihrer Güte die Pfirfchen und Apritofen, und gewähren 
ums felbft In ungänftigen Sommern, wo jene bei uns nicht gerathen, 
einen herrlichen Exfa fuͤr diefe, für unfer Clima eigentlich nicht ganz 
paffenden Früchte. Diele der ausgezeichnetften Pflaumenarten geben, 
getrocknet , ein herrliches Wintercompot oder Confitür, die vortrefflichen 
getrockneten Mirabellen, Damaszenerpflatumen und Perdrigons, welche 
wie forgfältig getrodnet und zierlich in feine Schachteln verpackt aus: 
Frankreich bekommen, bie fo gefchätten Pruͤnellen, welche wir eben 
daher und aus den Mheingegenden oder aus Franken beziehen, vor 
allen aber unfere gemeine deutfche Hauszwetſche gibt ſowohl getrocknet, 
als zu Mus (Marmelade) eingekocht, einen bedeutenden Handelsar⸗ 
titel in Thüringen ab, oder gervährt den Haushaltungen der Bürger 
und Landleute eine gefunde und wohlfeile Winterkoft, während jene 
feineren Sorten theild zu Compots, theils zur Belebung des Nachtis 
ſches der Meicheren verwendet werben. Die mannichfaltigen Arten, 
diefe nüslihe Frust in der Wirthſchaft gehörig Anzumenden, werden im 

Anhange des Handbuchs weitläufigen behandelt vorkommen ; ebenfalls 
tft es ja hinlänglich bekannt, daß die edleren Arten der Pflaumen zum 
feifchen Genuß flets gut verkauft werden können, und felbft in de 
luß erzogen, zumal in Städten bennody guten Abſatz finden. Alle 
dieſe Vortheile erwaͤgend, follte man ſich mehr, als zeither, dem Anbau 
dieſer edlen Obſtart unterziehen, zumal der Pflaumenbaum faft in jeder 
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Gegend, wofelbft bas Erdreich nicht gar zu mager und fleinicht ift, gut 
fortkommt, auch weniger empfindlich in der Bluͤthe, oder in harten ı 
Wintern gegen die Kälte ift, als der Aprikofens und Pfirfhenbaum, 
welche nur an einer warmen Mauer, gegen Mittag gelegen , angepflanzt 
gedeihen, während die ſaͤmmtlichen Pflaumenarten im Sreien ohne bes 
fonden Nachtheil ausbauen. Es iſt nicht zu läugnen, daß es auch 
unter den, aus füdlichen Rändern zu uns gefommenen Pflaumen Sor⸗ 
ten gibt, die noch nicht an unfer Glima gewöhnt, nur in einer günftis 
gen Lage gepflanzt, und nur in warmen Sommern ihre eigenthümliche 
Güte bei uns erlangen; allein was ſchadet dieſes, geräth doch in mans 
en fchlechten Sommern felbft unfere an unfer Clima gewöhnte Haus» 
zwetſche nicht und bleibt in ihrer Reife und Geſchmack zurüd, follen 
wir darum deren Anbau verwerfen und deßhalb der Erziehung der edles 
ten Pflaumenarten entfagen? — 

Der Pflaumenbaum erreicht eine nur mittelmäßige Größe und 
Stärke, felten wird er über. 20 Fuß hoch, auch erſtreckt ſich fein Alter 
nicht weit über 30 Jahre hinaus, obgleich e6 von der gemeinen Hauss 
zweifche Bäume gibt, welche wohl ihr Alter, zumal wenn folche durch 
Abwerfen ihrer Kronen verjüngt worden find, auf SO bis 60 Jahre 
bringen können. Die Bäume der Pflaumen » und Zweiſchenarten bil⸗ 
den gewoͤhnlich eine etwas ausgebreitete Krone, die mit vjelen Alten 
befegt ift, fie vertragen bei ihrer Ausbildung weniger den Schnitt, als 
die Äpfel» oder Birnbaͤume; auch dürfen fie am Spalier nie fo kurz 
gefchnitten werden, indem die Augen alsdann mehr in Zweige, ald zu 
Tragholz ausmachen, wodurch der Baum mit zu vielem Holz überfüllt 
wird. Im Allgemeinen find die Pflaumenbäume fruchtbar und tragen 
reichlich, felbft feine Waſſerſchoſſen, welche der Baum häufig treibt, 
fegen bald Tragaugen und Bouquetzweige an, und liefern oft im zwei⸗ 
ten Jahre Früchte. Schade, daß das Holz des Pflaumenbaumes fo 
feicht bricht, und bei Überfülung des Baumes durch die Schwere feiner 
Früchte faſt jährlich Afte verliert, welche abbrechen, wodurch der Baum 
oft verunftaltet und Eränklich wird. 

Dei Anlegung einer Pflaumenplantage beobachte man einen Ab⸗ 
ftand von 20 bie 24 Fuß im Quadrat, denn viele Sorten derfeiben 
breiten fid weit aus, welche enger zufammengefest, in die Hoͤhe 
wachſen und oben nur eine Meine Krone bilden würden; wie ſolches au 
den mehreften Bäumen in den Gärten der Städter und auf dem Lande 


zu fehen ift, wodurch aber der Ertrag folcher in die Höhe gefpindelter 


Bäume gar fehr gefchmälert wird. 

Die Wugeln der Pflaumenbäume dringen nicht tief in ‚die Erde, 
fondern breiten fich mehr unter deren Oberfläche aus. Die Wurzelkro⸗ 
nen. derfelben nehmen einen ziemlichen Umfang in ber Erde ein und 
find gewoͤhnlich mit vielen jungen Saugwurjeln beſetzt, welche dem 
Baume aus der Oberfläche der Erde die fruchtbaren Nahrungstheile jur . 
führen und dadurch bald tragbar machen. In Hinſicht der Fruchtbar⸗ 
keit der verfhiedenen Pflaumenarten babe ich bemerkt, daß der Pflau⸗ 


menbaum fo gut, wie ber Kernobfibaum, nicht ein Jahr wie das andere 
gleihmäßig trägt, fondern oft einige Jahre Zelt braucht, um feine 
Frucht⸗ ımd Bouquetzweige aufs neue zu bilden, welche regelmäßig 
wieder abfterben, wodurd die unteren Theile der Zweige nach dem 
Dauptitamme zu Eahl werden. Bricht nun auf folhen Stellen ein 
Wafferreis zufällig aus der Rinde hervor, fo kann diefes, zumal an 
ben Spatierdäumen, durch den Rädichnitt auf 2 bi6 4 Augen zum 
Austreiben mehrer Zweige benust und die etwa entflandenen Bloͤßen 
am Spatier damit bedeckt werden; dieſemnach Binnen die Waſſerreiſer 
trog dem dagegen beftehenden Gärtnervorurtheil zum Sruchttragen ges 
zwungen und zur Ausbildung bes Baumes nüslicd verwendet werden. 

Die Blüthen des Pflaumenbaumes kommen bald an langen unb 
dünnen, bald an Pürzeren und dideren Fruchtruthen oder Bouquet⸗ 
zweigen hervor; welche; nachdem folche mehre Jahre hintereinander 
Fruͤchte hervorgebracht haben, wieder abfterben,, ſich aber Immer wieder 
höher hinauf an den Zweigen durch das Austreiben der Bluͤthenaugen 
zu Bouquet und Fruchtzweigen erfegen. Beim Schnitt der Pyrami⸗ 
den⸗ und Spalierpflaumenbaͤume muß man daher befonders darauf 
Rüdficht nehmen, diefe Seuchtträger foviel wie möglich zu fchonen,. 
und die fehlenden oder abgeftorbenen wieder zu erfegen, daher man jes 
den Waſſerſchoͤßling ſowohl am Hauptftamme, als an den Seitenzwei⸗ 
gen zu dieſem Zwecke benusen, und vermittelſt des kurzen Schnittes 
auf Holz, und ſpaͤter auf Frucht, durch einen laͤngern Schnitt hinzu⸗ 
wirken ſuchen muß, daß der Baum unten niemals kahl werde, ſondern 
ſo gut wie oben uͤberall mit Zweigen und Fruͤchten beladen erſcheint. 

Die Bluͤthe ſelber iſt weißlichgruͤn, oft ganz weiß; ſie beſteht 
aus 5 runden Blumenblaͤttern, welche den Stempel und die Staubfaͤ⸗ 
den gleichmaͤßig umſchließen. Die Blaͤtter des Pflaumenbaumes ſind 
groͤßtentheils von ovaler Geſtalt nach beiden Enden mehr oder weniger 
fpitzig zulaufend, dunkelgruͤn von Farbe, unten weißwollicht, dabei 
verſchiedenartig am Rande ausgezackt. Der Blattſtiel hat oft eine 
Rinne und mehr oder weniger große Afterblaͤtter, oft aber auch nicht; 
ebenfalls ſitzen auf demſelben in der Naͤhe des Blattes kleine Druͤſen, 
welche nebeneinander oder ungleich ſtehen, haͤufig aber auch fehlen. 
Die Sommertriebe oder Sommerlatten des Pflaumenbaumes find bald 
kurz und fein, bald lang und did; mehre Pflaumenforten, zumal bie 
der zwetſchenartigen Pflaumen, und die eigentlichen Zwetſchen haben 
glatte, rothe oder violette Triebe ohne Wolle, waͤhrend bie eigentlichen 
Dflanmenarten mit einer weißlihen Wolle oder mit Eutzen feinen Härs 
chen Überzogene Sommerlatten haben, welches Abzeichen zur Eintheis 
Bıng der Pflaumenforten in verfchiedene Claſſen benugt worden iſt. 

Der Pflaumenbaum wird frühzeitig fruchtbar und trägt in bee 
Megel reichlich Früchte, wenn fonft feine Btäthe nicht durch Nachfroͤſte 
oder Ealte naffe Witterung verborben wird. 

Das Holz des Pflaumenbaumes, deffen Rinde bei zunehmendem 
Alter auffpeings , wied bauptfächlich wegen En roͤthlichbraunen Farbe 
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zu Zifchler und Drechslerarbeiten benutzt, wovon das ber gemeinen 


Hauszwetſche befonders gefucht iſt. 
Die Frucht, welche der Baum heroorbringt , ift eben fo verfchies 





den an Geſtalt, wie an der Farbe. Man findet unter den Pflaumen: 


längliche und runde Früchte, von der Größe eines Huͤhnereies, bie zu 
der einer Haſelnuß. Die Form berfelben ift bald lang, bald rund, 
mehr oder weniger tief gefuccht ; auch find die Fruchtſtiele von verſchie⸗ 
dener Länge, Farbe und Dide, bald glatt, bald mit feinen Haͤrchen 
est. J 
4 In Hinſicht der Faͤrbung zeichnet ſich dieſes Obſt durch eine be⸗ 
Br lebhafte und angenehme Golorirung von andern Sruchtarten aus. 
an findet Pflaumen unter diefer lange noch nicht hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Obſtart faft von allen Farben, es gibt deren Schwarze, Blaue, 
Violette, Rothe, Gelbe, Grüne und Weiße, welche theilmeife mit 
rothen oder gelben Punkten bededt oder marmorirt find, dabei oft noch 
mit einem weißlichen oder biäulichen zarten Duft übergogen. find, wels 
cher der Frucht einen lieblihen, zum Genuß einladenden Anblid gewährt. 

Die Vermehrung des Pflaumenbaumes geſchieht theild aus. Sa⸗ 
men, theils durch MWurzelausläufer, durch welche die gemeine Haus⸗ 
zivetfche und überhaupt die zwetſchenartigen Pflaumenbäume,, wenn 
auch nicht immer in ihrer volllommenen Geftalt und Güte, doch meh⸗ 
rentheils der Mutterfrucht ähnliche Früchte hervorbrtingen. Wem aber 
um die Achtheit der Pflaumenforten zu thun ift, der vermehrte fie nur 
durch die Veredlung auf Pflaumen: oder Imetfchenwildlingen,, oder 
auf ‚deren Wurzelausläufern, wobei zu bemerken ift, daß man bie eis 
gentlihen Pflaumenarten nur auf Wildlinge oder Ausläufer von Pflaus 
men fest, welhe man an ihrem feinen Wuchs und wolligen Som: 
mierlatten erkenat, hingegen: die groetfchenartigen Pflaumen oder wirklis 
hen Zwetſchen auf deren Wildlinge und Ausläufer, wodurch die 
Fruͤchte in ihrer eigenthuͤmlichen Form und Güte fortgepflanzt werden. 

Neueren Erfahrungen zufolge, welche der Herr Profeffor van 
Mons in Brüffel gemacht hat, und worüber in der Einleitung bes 
erften Bandes des Dandbuhs Mehres gefagt worden ift, können faft 
ale Pflaumen aus ihren Steinen wieder erzogen werden, es fallen 
vaber häufig Varietäten aus denen daraus erzogenen Bäumen; aud bes 
halten nur wenige davon die Eigenfhaften der Mutterfruckt bei. Diele 
der neuern Pflaumenforten find auf diefe Art erzogen oder durch Zufall 
entdeckt worden, worunter viele fehr fchägbar find; doch giebt es auch 
viele darunter, Welche der Meiterverbreitung nicht werth find und mit 
einer befjern Sorte amgepfropft zu werden verdienen. 

Nicht jeder Pflaumenmildling nimmt gleich gut die Vereblung ber 
verfchiedenen Pflaumenarten an, auf den Auslaͤufern der Schlehe, oder . 
auf den Kernwildlingen der mitabellenartigen Pflaumen kommen die 
edlen Pflaumenarten nicht gut fort, ober ihre Früchte erhalten darauf 
nicht ihre gehörige Volllommenheit. Zur Erziehung guter Kernwild⸗ 
linge find die Steine des gelben und blauen Spillinge, der Marunke 


4 


— 131 0 — 


‚oder gelben Elerpflaume, und der blauen Haferpflaume oder Krieke 
vorzugsmweife zu gebrauchen ; fie nehmen die Veredlung fämmtlicher 
Dflaumenarten gut an, fo wie die Wildlinge der Marunken vorzüglich 
gut die Deulation der Pfirfchen annehmen, wohingegen am beften 
auf den Zwetſchenwildlingen die Oculation der Aprikofenarten geräth. 

Wie groß der Einfluß des Wildlings auf die Beſchaffenheit und 
Güte der darauf veredelten Pflaumen ift, kann am beften an ber Res 
neclode bemerkt werden. Sept man diefe zu gleicher Zeit auf Pflaus 
men= und Iwetfchenwildlinge, fo wird man ſich bald an den auf beis 
den Staͤmmen erzogenen Früchten Überzeugen, welcher Unterfchied in 
Hinſicht der Größe und Güte der davon erhaltenen Früchte Statt‘ fin» 
det, und welchen Einfluß es felbft auf deren Farbe und Reifzeit aus» 
ihr, So habe ich felbft die Erfahrung gemacht, daß ein auf einem 
Zwetſchenſtamm aufgefebtes Reneclodenreis fpäter eine gelbliche Rene⸗ 
clode trug, andere wieder kleiner waren, auch ſpaͤter reiften, daher 
die vielen Varietaͤten der Renecloden und andern Zwetſchenarten. 

Zur Veredlung der beffern Pflaumenarten waͤhle man daher nur 
diejenigen Pflaumenwildlinge, weiche ſich durch einen befonders ſchlan⸗ 
ten, triebigen Wuchs auszeichnen, keine Stacheln, aber wollige Soms 
mertriebe haben, deren Blätter groß und breit find, und überhaupt von 
Anfehen nichts Wildartiges verrathen. Die geringeren Pflaumenarten, 
fo wie ſaͤmmtliche Zwetſchenarten hingegen koͤnnen ohne Nachtheil auf 
Zwetſchenwildlinge veredelt und erzogen werden; ihr Holz, welches . 
fefter, als das der Pflaumen iſt, paßt eher zu einander, und die 
Verbindung beider gleich feften Körper geht ficherer von Statten, als 
wenn ein weiches, markiges Pflaumenreis auf das härtere Zwetſchenholz 
gefegt wird. 

Die jungen, aus Samen erzogenen Pflaumen » oder Zwetſchen⸗ 
wildlinge koͤnnen alsbald auf ihren Stand durch die Copulation, oder 
noch beffer,, durch die Oculation veredelt werden, oder man verſetzt fie, 
nachdem der Schaft und die Wurzeln gehörig verfhnitten worden, in die 
Baumſchule, und laͤht fie daſelbſt bie zu einer beliebigen Schafthöhe 
heranwachſen, worauf man fie in der Krone veredelt, bei welchem Ders 
fahren man die fhönften Bäume erhält. 

Die jungen, mit Wolle befegten Ausſchoͤßlinge der Pflaumenbäus 
me, oder die aus den Steinen der gelben Marunke erzogenen Stämms 
chen nehmen die Dculation aller Pfirfchenerten fehr gut an, umd geben 
für unfer Clima die dauechafteften Unterlagen für dieſe edle Fruchtart 
ab; eben fo unentbehrlich find die Marunkenſtaͤmmchen oder bie der 
Haferpflaume zur Topforangerie für die. Pflaumen» und Pfirfhenars 
ten, indem foldhe durch das Befchneiden der Hauptwurzel viele feine 
Eaugmwurzeln hervorbringen, welche zu diefem Zweck fo nöthig, ja uns 
entbehrlich find. Ein Franzofe, Herr N Maupoil, veredelt nad 
feiner Angabe fämmtliche Pflaumenarten zu Zwergbaͤumen beitimms 
auf Ausſchoͤßlingen des gemeinen Schlehen dorns, Prunus spinosa, auf 
weichen die Bäume wicht höher, als 6 Fuß werden; und bald darauf 


tragen. Er empfiehlt biefe Staͤmmchen beſonders zu ben Unterlagen 
der Topf» Scherbenbäumden für die Pflaumen, ja er will fie felbft zu 
den Unterlagen für die Pfirfchen zu diefem Zwecke ſehr tauglich gefuns 
den haben, 

Die Krankheiten, welchen ber Pflaumenbaum bäufig unterworfen 
ift, find hauptfächlic der Gummi + oder Haufluß und die Gelhſucht. 
Erſtere entſteht nach flarten Verwundungen oder Quetfchungen der 
Binde; wenn ſolche nicht fogleidy mit einem Kitt oder Mörtel uͤberzo⸗ 
gen wird, fo tritt der Saft aus ſolchen Wunden , und verdickt fidy 
gleich zu einem Harze oder Gummi, dieſes greift das Holz an und 
verhindert das Uberwachſen ber Rinde gleich einer eiternden Wunde bei . 
Menſchen. — Die zweite Krankheit hat größtentheil® ihren Urſprung 
in der fchlechten Beſchaffenheit des Bodens, worauf der Baum ges 
pflanzt worden iſt. Man gebe dem Baum gute Erde und befchneide 
ihn etwas ſtark, fo wird die Krankheit gewiß fich heben, Noch made 
man es ſich zur Regel, alles Steinobft nicht zu viel und nicht zu ſtark 
zu fchneiden, damit fich der Harzfluß nicht erzeuge; obnebieß iſt der 
Pflaumen » oder Pfirfchenbaum geneigt, alle Sabre dürte Afte zu ma⸗ 
hen, zumal wenn er Älter wird, und Wind und Wetter tragen dazu 
bei, die Afte deffelben viel früher, als die des Kemobftes zu ruinie 
ren. Über die Krankheiten des Pflaumenboumes und deffen Heilung 
findet man im Anhange des Handbuche bie nöthige Anleitung, wos 
ſelbſt aud die dazu nöthigen Mecepte der verfchtedenien Baumkitten und 
Salben angegeben find, womit beträchtliche Baummunden geheilt wer⸗ 
‚den können. i 

Unter allen Obſtarten find bie Pflaumen biejenigen, welche noch 
am wenigften unterfucht und befchrieben worden find; auch iſt bis jetzt 
noch Fein genügendes Syſtem vorhanden, nach welchem die bekann⸗ 
ten Pflaumenarten , fo wie nah dem Truchſeß'ſchen Syſtem bie 
Kirſchen, eingerheilt werben koͤnnen. Der Herr Regierungsrath von 
Sünderode und Her Morig Balthafar Borkhauſen ha= 
ben in 6 Heften 36 Pflaumenforten beſchrieben und abgebildet, und 
bamit ſchon mandye zeither beftandene Irrthümer und Namenverwechs 
felungen berichtiget. 

Durch eine genaue und voliftändige Befchreibung, fo tie durch 
naturgetteue Abbildung der Früchte in jenen Heften, ift der Anfang 
zu einem befjern Werk über Pflaumen gelegt; auch haben wir bie 
Doffnung, für die Folge ein genügendes Werk darüber von einem gros 
Sen Obſtkenner zu erwarten, 

Der Herr Doctor Diel, Sohn bes berühmten Pomologen, bes 
Deren Geheimenraths Diel in Dies an der Lahn, befchäftiget ſich 
jest damit, fämmtlihe Pflaumenforten anzupflanzen, zu prüfen, und 
nach einem neuen Syſtem zu beſchreiben. Zwar bat der Herr Ober⸗ 
pfarrer Chrift in feinen reichhaltigen pomologifhen Schriften ein 
Syfiem für bie Pflaumen in feiner vollftändigen Pomologie aufges 
ſtellt, welches aber noch zu unbeſtimmt und mangelhaft iſt, um volls 
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kommen dem Zweck zu entſprechen. Da aber noch Bein genÄgenderes 
Soſtem für die Pflaumen zeither entworfen worden war, fo behielten 
die neuern Pomologen, 3. B. Herr Apotheker Liegel in Braunau, 
das Chrift’fche bei, und theilten ihre Pflaumen danad) ein. 


Chrif’s Pflaumenfyftem. 
I. Claſſe. Pflaumen der smerfhenartigen Bäume. . 


9 Die Baͤume, welche zu dieſer Claſſe gerechnet werden, machen 
ein wildes, buſchiges Gewaͤchs, und ſind in der Jugend mit vielen 
Stacheln beſetzt. Sie treiben viele duͤnne Zweige und glatte Som⸗ 
merteiede ohne Wolle, deren Farbe gewoͤhnlich roth und glänzend iſt. 
Die Blätter find gröber, fpröder und rauher anzufühlen, ale die 'der 
andern Pflaumenbäume. Das Holz diefer Bäume ift härter und wes 
niger porös, als das der eigentlichen Pflaumenbäume; es ift daher 
dauerhafter und feſter, bricht nicht fo leicht, wie dieſes, und erfriert 
auc weniger im Winter. Die Früchte diefer Bäume find fämmts 
lich von länglicher Form und pflanzen ſich durch ihre Steine ächt fort; 
auch geben ihre Wurzelausiäufer die Mutterfrucht in ihrer Geſtalt und 
Güte wieder. Das Fleiſch derſelben iſt etwas groͤber und feſter, als 
das der eigentlichen Pflaumen; auch iſt der Geſchmack dieſer Fruͤchte 
kraͤftiger, als bei jenen *). 

Die Früchte diefer Glaffe zerfallen in 6 Abtheilungen und zwar 
a) ſchwarzblaue, b) violette,. €) rothe, d) gelbe, e) grüne, f) bunse 


Früchte. 
DI. Elaffe. Pflaumen der pflaumenartigen Bäume, 


Die Bäume diefer Claſſe find nicht fo wild in ihrer Vegetation, 
wie die der erften, und haben in der Regel gar Beine, oder nur wenige 
Stacheln. Die Sommertriebe dieſer Bäume find grün, weißwollig 
oder fammtartig überzogen, und haben mehrentheits einen triebigen 
und leichten Wuchs. Die Blätter find, obgleich bei manchen Sorten 
dick und fpröde, entweder glänzend oder wenigfieng weicher. anzufühlen, 
als die der Zwetſchen. Das Holz ift zarten und marfiger, als das der 
Zwetfchenbäume , leidet mehr vom Freſt und rauher Witterung, und 
beicht leicht bei Stürmen oder Überladung von Fruͤchten entzmwei. Die 
Fruͤchte find meiftens rund, doch manche Arten aud) länglidy, und von 
weicherm Fleiſch, als das der Zwetſchenarten. Diefe Elaffe hat, wie 
die erfte, ihre Unterabtheilungen vach den Farben der Pflaumen ges 
ordnet. 





*) Ehriſt fügt biefer Glaffe der zwetichenartigen Bäume noch bie Res 
neclode, die rothe, blaue und gelbe Eierpflaume bei, obgleich deren Fruͤchte 
gar nicht den Zwetſchen ähneln, worin andere Pomologen aber wieder 


‘ 


- IM. Elaffe, Pflaumen der mirabelfenartigen Bäume, 


Die Bäume dieſer Claffe haben einen fperchaften, langſamen 
Wuchs, einen fehr gemäßigten Trieb, und neigen fich gem zur Zwerg⸗ 
form bin , wozu fie beſonders gefchict find. Die Blätter dieſer Baͤu⸗ 
me find klein und gekauft, die Srüchte ebenfaus Mein, rund oder herzs 
förmig geflaltet, und man findet außer det gelben und rothen Miras 
belle nicht viel’andere und beffere Arten darunter. 

Die aus den Kernen der mirnbellenartigen Blume erzogen 
Wildlinge oder deren Wurzelausläufee taugen zur Veredlung ni 
wohl; ſelbſt zu Zwergbäumen benust, iſt ihr Wuchs zu ſchwach und 
langſam, weßhalb fie der Oberpfarrer Chrift gänzlich verwirft, und 
ſtatt deren die gelbe Marunke empfiehlt. 

Nach Heren Oberpfarrer Meyer zu Weißenftadt bei Hof, wels 

cher in feinen feit 1830 bis jet erfchienenen 3 Pflaumenheften einen 
großen Theil der befannteften Pflaumen befchrieben und abgebildet lies 
ferte, gehören die Menecloden., rothe, blaue und gelbe Kierpflaumen 
eigentlich unter die Claſſe der Pflaumen, indem biefe Früchte mehr die 
VPatur der Pflaumen, als der Zwetſchen an fich haben, auch deren 
Bäume und Sommertriebe ſich mehr den Pflaumenbäumen nähern. 
Nach ihm müßten Die Schlehengrten, fo wie die Kirſchpflaume, weldye 
nah Chrift zur dritten Glaffe der mirabellenartigen Baͤume gezählt 
werden, eine eigene Glaffe bilden. 
In dem Gatalog der koͤnigl. Baumfchule zu Dresden findet fich 
eine von der Chriſt'ſchen abweichende Gtaffification der Pflaumen, 
von dem Herrn Kammerheren und Dberdirector der dortigen Baum⸗ 
fhule von Carlowitz entworfen, angeführt, welche aud ber 
Here Hofgaͤrtner Walter zu Hohenheim in feinem bie bortige 
Baumſchule betreffenden Catalog angenommen hat, wonach die in 
ben angegebenen Baumfchulen erzogenen Pflaumenforten folgendermas 
fen eingetheitt find, 


L € la ſſe. Zwetſchen. 


Kennzeichen der Elaffe find 1. laͤngliche Frucht; 2. wil⸗ 
bed Gewaͤchs des Baumes mit Domen in der Jugend; 3, glatte, nie 
wolligte Sommertriebe; $ gröbese Holzfaſern; 9, ſtark ausgezacktes, 
gelbgrimes Blatt, 


I. Elaffe, Damassenerpflaumen, 


Kennzeihen der Claſſe find 1, runde Fruͤchte; 2. flarker 
Wuchs des Baumes, ohne Dormen in ber Jugend; 3, ſehr wolligte, 
fammtartige Sommertriebe; 4. zartes Holz; 5. dunkleres Blatt, als 
bei den Zwetſchen. : 


IH. Elaffe. Mirabellen und Renecloden. 
Kennzeichen der Claffe find 1. runde oder berzförmige 
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Geſtalt bee Frucht; 2. ſchwacher Wuchs, des Baumes ohne Domenz 
3. feine, mit wenig Wolle befegte Sommertriebe. 

Nach diefer Eintheilung gehören bie Dattelzwetfche, die große gel⸗ 
be Eierpflaume, die große englifche Zwetſche, ſo wie die gemeine Hauss 
zwetfche zur J. Glaffe. | 

Zur II. Claſſe gehören die große Damaszenepflaumd von Tours, 

die KRönigepflaume, Herrnpflaume, koͤnigliche Pflaume von Tours, 
ttalienifche Damaszene ; ferner die blaue Damaszenerpflaume, die Pfir⸗ 
ſchenpflaume, ottomannifche Kalferpflaume, Damascenerpflaume von 
Mougeron, die rothe Damaszenerpflaume, ballonartige Damaszeners 
pflaume, die Hyacinthpflaume, die fpanifhe Damaszenerpflaume, bie 
blaue Katferpflaume und die bamascirte Pflaume. 
Zur MI. Claſſe find die Mirabellen⸗ und Reneclodenarten gezählt, 
naͤmlich die catalonifche Frühpflaume, rothe Mirabelle, die gelbe Mis 
rabelle, Soldpflaume , große und Feine Reneclode, blaue Diapre, ro⸗ 
the Diapre, Muskatellerpflaume,, gelbe und rothe Aprikofenpflaumen, 
die Pflaume ohne Stein, der rothe Perbrigon und die Bricette. 

Aus diefen verfchiedenen Eintheilungen der Pflaumen erfieht man 
nun, wie ſchwankend diefelben noch find, und wie viel noch fehlt, um 
auch für diefe Sruchtart ein feſtes und genugendes Syſtem zu gründen, 
fo wie der Here Geheimerath Diet ein folches für das Kernobft, und 
der reihen und Major von Truchſeß für die Kirfchen beflimmt 
haben, weiche allgemein angenommen worden find. Schon vor meh⸗ 
ren Jahren bat fich der Here Doctor Diel ſaͤmmtliche in Thüringen 
verbreitete, und hauptfähhlih von Sickler in Kleinfahnern angebaus 
te Pflaumenforten zur Anpflanzung und künftigen Prüfung aus, Das 
mals ſchon hatte der Here Doctor Die die Güte, mir die Idee über 
eine neue Glaffification der Pflaumen mitzutheilen, welche ſich haupt⸗ 
fächlic, auf die Vegetation der Bäume gründen follte, wozu aber durchs 
aus eine genaue Vergleichung diefer, fo wie ihrer Sommertriebe nöthig 
ift, um ein feftes Syſtem darauf zu gründen. Diefes ift nun gefches 
ben; der Here Doctor Die wird bald fein Merk über die Pflaumen 
herausgeben, worin die noch befiehenden Irrthuͤmer aufgededt, Syno⸗ 
nymen berichtiget und überhaupt die ſaͤmmtlichen Pflaumen nach einem 
neuen , feftbegründeteren Syſtem eingetheilt und befchrieben werden, 

Unterrichtet von meinem Vorhaben, die Herausgabe ded zweiten 
Bandes meines Handbuchs fobald als möglich dem erfien folgen zw 
laffen, hatte er die große Güte für mich, mir die Skizze feiner neuen 
Pflaumeneintheilung zum Gebrauch gefälligft mitzutheilen, und mir 
bier, fo wie bei dem Entwurf meiner pomologifhen Handtabelle für 
das Steinobft dadurch nüslich zu werden. Wie fehe wird man von 
“ einem ſolchen uneigennügigen Benehmen unb von fo. freundfchaftlichen 
Zuvorkommenheit beglüct, erfreut und aufgemuntert, diejenigen Schwies 
rigkeiten zu befämpfeg, welche fich bei den verworrenen Befchreibungen 
des Steinobfled aufbringen, und mit wahrem Dante erkenne ich bie 
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hoͤchſtwohlwollenden Lehren und Winke, welche mir ſchon feit vielen 
Jahren der fo hoch verehrte Herr Geheimerath Diet, und fpäterhin 
auch Herr Doctor Diet hinſichtlich verfhhiedener pomologifcher Gegens 
ftände jederzeit gefälligft zu ertheilen, die ganz befondere Güte hatten. 
Bor Kurzem benachrichtigte mich der Herr Doctor Diel, daß in Eng⸗ 
land ebenfalls ein Syſtem für. die Pflaumen erfchienen fey, welches 
ganz auf biefelben Srundfäge in der Eintheilung der Pflaumen begrün« 
det wäre, wie da6 Seinige. Dem fey nun, wie ihm wolle, das Ver⸗ 
dienft der Begründung eines neuen Syſtems für die Pflaumen wirb 
ihm kein Stemder entziehen, obgleich Beider Ideen in dieſer Hinſicht 
gleich ſeyn können; Herr Doctor Die fendete mir [hen im Fruͤhjahr 
1832 mit einer Sendung von Pfropfteifern die Grundzüge feines Sys 
flems mit, fo wie das Verzeihniß derjenigen Pflaumenforten, welche 
er ſchon geprüft und clafjificiet habe, und benachrichtigte mich, daß er 
im Verlauf von einigen guten Pflaumenjahren im Stande feyn würde, 
fein Wert über die Pflaumen herauszugeben. Daß nun ein Unternehs 
men, wie diefes, wodurch eine große Lücke in der Pomologie ausgefüllt, 
und welches von dem pomologifchen Publitum gewiß mit großem Dante 
aufgenommen wird, nicht leicht das Werk von einigen Jahren ſeyn 
kann, tft wohl begreiflih, zumal wenn man bedenkt, daß ber Hr. 
Mai. von Truchſeß faft IOjährige Erfahrungen fammelte, bevor er 
fein beeühmtes Kirfchenwert herausgab. Das neue Pflaumenſyſtem 
des Herrn Doctor Diel, nad welchem fämmtliche Pflaumenforten 
eingetheilt, und unter ihre verfchiedenen Claſſen und Abtheilungen uns 
tergebracht werden koͤnnen, berubt alfo hauptfächlich auf der Beſchaffen⸗ 
heit der Sommertriebe ber zwetſchen⸗ und pflaumenartigen Bäume, 
ob diefe behaart oder mit Wolle überzogen find, oder nicht, und zerfals 
fen demnach in 2 Hauptclaffen. 


Erfte Slaffe Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 


Zweite Claffe. Pflaumen mit mehr oder weniger wolligen 
Sommertrieben (fanftanzufühlenden). 


Jede Claſſe tft in zwei Ordnungen abgetheilt, die | 
Erfte Ordnung. Mit mehr länglichen, ats runden Früchten. 
Zweite Drdbnung. Mit mehr runden, als Länglichen Früchten, 


Abftufung der Farben, wie Here Oberpfarter Chrift und nady ihm Br. 
Liegel angenommen haben, find auch bei diefem Spftem eingeführt, 
und bilden in jeder Ordnung 5 Abtheilungen, als: 1) biaue, 2) rothe, 
3) gelbe, 4) grüne, 5) bunte Früchte, unter welche fämmtlidhe Pflaus 
men untergebradht werden Binnen. Bel einiger Beobachtung und Beurs 
theilung der Baͤume wird man bald im Stande fern, feine Pflaumen 
richtig zu clafjificeen, fo wie man fie leicht nach ihrer mehr längfichen 
oder rundlihen Form in ihre betreffende Orbnung und nad) ihrer Haupts 
farbe in die ihre zufommende Abtheilung einreihen kann. Bei Unter 
fuhung der Sommertriebe ift es aber nothwendig, diefe im Vorſom⸗ 
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mer zu unternehmen, bevör bie Blattläufe und Neffen, welche in ber 
Mitte des Juni fhon die Sommerlatten der Pflaumenbäume überzies 
hen, und bie etwa vorhandenen feinen Haͤrchen oder Wolle vernichten, 
nicht diefe Unterfuhung unmoͤglich mahen. Die Vertilgung dleſer 
ſchaͤdlichen Inſecten, bauptfählid an den aufgefegten Pfropfteifern, 
muß um biefe Zeit, wo fie nody nicht allzufehr überhand genommen 
haben, unausgeſetzt fortgefeßt werden, und das befte Mittel hierzu iſt 
das Überftreihen der Sommerlatten mit Seifenfchaum , welches mehr⸗ 
mals im Verlaufe de Sommers wiederholt, das befte und unſchaͤd⸗ 
lichfte Mittel ift, fich dieſes gefährlichen Inſectes zu entledigen. 

Bei der Eintheilung der Pflaumen bin id demnach dem neu ent⸗ 
worfenen Syſtem des Hrn. Doctor Diet in meinem Handbuche ges 
folgt, und habe meine Pflaumen nad) bemfelben aufgeführt; da aber 
die Unterfuchang der Sommertriebe nicht immer wegen der zu ſchnellen 
UÜberhandnahme der Blattläufe an meinen Bäumen mit Sicherheit bes 
trieben werden konnte, fo möchte ſich wohl hier noch bei Manchem 
ein Mißgeiff in ihre Claſſification eingefchlihen haben, welcher bei nd» 
herer Aufklärung aber im Nachtrage des Handbuchs berichtiget werben 
kann. Ehen fo möchte die Eintheilung der Früchte nach ihren Formen 
in Unterabtheilungen bei Manchen Zweifel Statt finden laffen, ob die 
Frucht zur langen oder zur runden Form zu zählen ſey. Manche 
Fruͤchte find nah dem Maaß mehr rund, als lang, und erfcheinen 
doch dem Auge länglich ; ebenfalls gibt es unter der Mehrheit der Fruͤchte 
eined Baumes oft gleich viel laͤngliche, als rundliche Srüchte; hier muß 
das Auge entfcheiden, zu welder Ordnung die Frucht zu fegen iſt. 

aupt muß bei der Eintheilung der Pflaumen nach diefem Syſtem 
der Grunit gelten: alle Baͤume, deren Sommertriebe unbehaart oder 
nur ſehr gering behaart find, in die erſte Claſſe, hingegen die mit ſicht⸗ 
barer Wolle oder feinen Haͤrchen befegten Sommertriebe in die zweite 
Glaffe zu fegen; die Früchte aber, derm Form offenbar ins Auge 
ſpringt, nad) defien Entfcheidung entweder zur erften, oder zur zweiten 
Drdnung abzutheilen, und ſich hierin. durch nichts Irre machen zu laſſen. 
Die Aufführung der Pflaumen nad) ihrer Reifzeit halte auch ich für 
ſehr angemeffen, indem die Ähnlichkeit mancher Pflaumenarten mit 
einander oft nur dusch ihre verfchiedene Meifzeit unterfchieden und bes 
flimmt werden Eann. Auch hierbei gilt die bei den Kirfchen angeführte 
Bemerkung , daß man die Reifzeit der Pflaumenforten nach den Ans 
gaben eines Guͤnderode, Chriſt's, Sidters, Diel’s und ans 
derer Pomologen nad) hiefiger Gegend in Vergleich geftellt, ftets um 
8 His 14 Tage fpäter .reifend faft durchgehend8 annehmen kann, und 
nur fehr heiße Sommer machen davon eine Ausnahme. Ich babe 
demnach meine neubefchriebenen Pflaumenforten nadj ihrer bier in Go⸗ 
tha erlangten Reifzeit angegeben, hingegen die von andern Autoren bes 
ſchriebenen nad), deren Angabe aufgeführt , welches ſtets zu heruͤckſichti⸗ 
gen iſt, um nicht irre zu werden. 

Im Begriff, die Pflaumenbefte dem Drud zu übergeben, kam 
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mir in ber Allgemeinen botaniſchen Zeitung der Flora, welche in Her 
gensburg heraustommt, im XIX. Jahrgang I. Band 1836 ganz uns 
erwartet ein Auffag über die Pflaumen und deren Glaffification in drei 
verfchiedenen Formen vor, welcher mih um fo viel mehr beſtimmte, 
das Möthige daraus in mein Handbuch aufzunehmen, als bie 
gruͤndliche Behandlung diefes Artikels, fo wie die Übereinftimmung 
"der Liegel'ſchen Glaffification Nr. IL mit dem von mir angenoms 
mmen Dierfhen Pflaumenfoftem volltommen harmonitt. Der 
Hr. Apotheker Liegel, Längft fchon durch ruͤhmlichſt bekannte pomos 
logifche Arbeiten von dem pomologifchen Publitum nach Verdienſt ges 
fhägt, liefert auch hiermit einen neuen fehr ansrlennenswerthen Bes 
weis feiner unermüdeten Thätigkeit, und gibt uns die Gewißheit, für 
die Folge ein Pflaumenwerk zu liefern, welches den Dielfhen und 
Truchſeß'ſchen Werken gleichgeftellt werden kann. 

In diefem Auffag wird die Naturgefchichte des Pflaumenbaumes, 
fo wie deffen Verbreitung über andere Ränder gründlih und bis in das 
fruͤheſte Alterthum hinauf gezeigt; fo wie auch bie Abflammung der 
verfchiedenen Sorten beffelben von ihren Urſtaͤmmen, aus deren Steis 
nen fpÄter jene Menge von Varietäten entftanden find, welche wir 
jest befisen. Die Eintheilung der Pflaumen nad) dem Chriſt'ſchen 
Syftem Im Handbuche deffelben fand Hr. Liegel nicht zureichend 
genug, und entwarf 3 Glaffificationen der Pflaumen, von welchen die 
zroeite, wie fchon gefagt, der Dr. Doctor Diel mir [hen vor 3 Jah⸗ 
ten mittheilte, und nach welcher ich aud) meine Pflaumen geordnet 
babe. Hr. Ziegel nimmt bei feiner Glaffification Nr. I. die Form 
ber Frucht zur Haupteintheilung feiner Früchte an, und nengt die lans 
gen Fruͤchte Zwetſchen, welche die erfte Glaffe des Syſtems Moeen, und 
rechnet zuc erflen Ordnung diefer Claſſe die eigentlichen Zwetſchen, bes 
ven Bäume glatte Sommertriebe haben, Zur zweiten Ordnung ber 
erften Claſſe werden diejenigen Länglichen Pflaumen gerechnet, welche 
eigentlich zur Familie der Damaszenen gehören, deren Bäume aber 
wolligte Sommertriebe haben. 

Die I. Claffe nimmt bie runden Früchte al6 Hauptcharakter - 
an, und zerfällt in Ordnung 1, zwetfchenartige Damaszenen , mit glats 
ten Sommertrieben, deren Stüchte rund find, und die 2. Ordnung 
diefer Claffe nimmt die eigentlihen Damaszenen auf, deren Bäume 
wolligte Sommertriebe haben. 

Jede Ordnung diefer Claſſen zerfällt in 5 Unterabtheilungen, wel⸗ 
che nad) den bei den Früchten vorkommenden Karben beftimmt find; 
es geftaltet fich alfo diefes Syſtem in feiner Skizze folgendermaßen: 


Liegels Elaffification Mr. 1. 


I. Claſſe. Zwetſchen. Mit eifdenrig s länglichen 
Fruͤchten. 
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1. Drbnung. Eigentlihe Zwetſchen. Mit glatten Soms 
mertri 


eben. 
a. Mit blauen Fruͤchten. b. Mit rothen Fyuͤchten. c. Mit 
gelben Früchten. d. Mit grünen Früchten. e. Mit bunten : 
Fruͤchten. en 
DB Drdnung Damaszenerartige Zwetſchen. Mit 
wolligten oder weichhaarigen Sommertrieben. | 
Mit a. blauen, b. rothen, c. gelben, d. grünen, e. bumten 
Fruͤchten. 
1I. Claſſe. Damaszenen. Mit runden Fruͤchten. 


1. Ordnung. Zwetſchenartige Damaszenen. Mit 
glatten Sommertrieben. 
Mit a. blauen, b. rothen, c. gelben, d. grünen, e. bunten 
Fruͤchten. 
2. Ordnung. Eigentliche Damaszenen. Mit wollig⸗ 
ten Sommertrieben. 
Mit a. blauen, b. tothen, c. gelben, d. grünen, e. bunten 
Fruͤchten. 


Die II. Liegel'ſche Claſſification weicht von der Diel’s 
ſchen in nichts Weſentlichem ab; es koͤnnen bei diefer ebenfalls die 
Karben ber Pflaumen zu Unterabtheilungen genommen werden, wel 
ches ich auch gethan habe. 

* Die M. Claffification iſt nun ſchon weitläufiger, obgleich 
ganz folgerecht; die Früchte zerfallen nach diefer ebenfalls in zwei Claſ⸗ 
ſen, voovon bie erſte die Früchte derjenigen Bäume aufnimmt, deren 
Sommertriebe glatt oder ohne Wolle find. Die drei Ordnungen einer 
jeden Gtaffe find nad) der Befchaffenheit der Blätter, ob diefe kahl oder 
behaart find, abgeleitet, und jede Ordnung zerfällt wieder in zwei Uns 
terabtheilungen nach der Form der Früchte, wobei eine jede wieder wie 
bei der 3. Glaffification in die befonderen Abtheilungen nach ihren Kars 
- ben fortgeführt wird, welche Glafjification wohl aud in ihrer Skizze 
eine Stelle allhier verdient. < 


IM. Claſſification nach Herrn Riegel. 


L Claſſe. Pflaumen mit glatten Ckablen) Sommertrieben. 


1. Ordnung. Mit glatten (kahlen) Blaͤttern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten, a. blauen, b. tothen, 
c. gelben, d. grünen, e. bunten Früchten. 
2. Damaszenen. "Mit runden Früchten. a. b. c. d. e. 


I. Ordnung Mit unten (auf ber unteren Seite) baarigen 
Blättern. | R j 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten. a. b. c. d. e. 
2. Damaszenen. Mit runden Früchten. a b. c. d. e. 
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M. Ordnung. Mit unten und oben haarigen Blaͤttern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten. a.b. c. d. e. 
2. Damaszenen. Mit runden Fruͤchten. a. b.c.d. e. 


II. Elaffe. Pflaumen mit weichhaarigen Sommertrieben. 


L Ordnung. Mit glatten Blaͤttern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Fruͤchten. a. b. c. d. o. 
2. Damas zenen. Mit runden Fruͤchten. 2. h. o. d. e. 


I. Ordnung. Dit unten haarigen Blaͤttern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Städten. a. b. c. d. e. 
T. Damaszenen. Dit runden Früchten. a. b. c.d.e. 


I. Ordnung. Mit unten und oben haarigen Blättern. 
1. Zwetſchen. Dit langen Früchten. a.b.c.d.e, ' 
2. Damaszenen. Mit runden Früchten. a. b. c.d. e. 


Die Entwerfung diefer 3 Glaffificationen zeigt binlänglich die ins 

nige Vertrautheit des Hrn. Verfaſſers mit dieſer Fruchtart, und laͤßt 

keinen Zweifel uͤbrig, naͤchſtens ein vollſtaͤndig genuͤgendes Pflaumen⸗ 
werk von Ihm gu erhalten. 


Abkürzungen und Groͤßenbeſtimmungen , welche bei den 
Beſchreibungen der Pflaumen vorfommen. | 


D. Verz. — Diel's ſyſtematiſches Verzeichniß der vorzuͤglichſten in 
Deutſchland vorhandenen Obſtſorten 1818. 

v. Guͤnd. — von Guͤnderode's und Barkhauſen's Pflaumenwerk, von 
1804 bis 1808, in 6 Heften mit 36 illuminirten Kupfern. 
ns — Cheift’s voliftändige Pomologie. Kronberg 1809 

is 

Lgl. — Liegel's ſyſtematiſche Anweiſung der bekannten beſten Kern⸗ 
und Steinobſtſorten. Paffau 1825. 

. O. G. — Teutſcher Obftgärtner von dem Pfarrer Sickler in 22 
Bänden mit Küpfern. 

Aug. 2. G. Mag. — Allgemeines teutfches Garten» Magazin, mit 
Angabe des Jahrganges. 

Mey — Des Pfarrer Meyers Obftfchchte in drei .Deften, von 1830 
bie 1832, mit Abbildungen. 

D. Cat. — Diesner Catalog von 1819, von Hrn. Kammerheren 
don Tarlowig entworfen. 

Hoh. Verz. oder Cat. — Verzeihnif oder Catalog der Hohenpeimer 
Baumfchule im Würternbergifhen nebft Anhang. Tuͤbingen 1823 
bis 1830, von Wilhelm Walker 

DM — Deutfches Obftcabinet, vom Verfaffer in Gotha in jähre 
lich eufcheinenden Lieferungen herausgegeben. 

Eu — Lieferung - 
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Grdßenbeffimmung. ' 


Sehr Groß — Heißt die Sucht, wem fie die Größe einer gemeinen 

Zwetſche übertrifft. 

Groß — von der: Größe einer gemeinen Zwetſche. 
. Klein — wenn die Frucht unter der Größe einer gemeinen Zwetſche iR. 
Sehr Klein — was ungefähr in die Größe einer Haſelnuß fällt. 

Bei den Befchreibungen der Kirfhen und Pflaumenforten wird 
oft der Ausdrud oben. oder unten gebraucht, und gibt häufig Veran⸗ 
laffung zu Mißverftändniffen. Herr Major v. Truchſeß nimmt bei 
den Kirfhen das Stielende für oben, und die Spige der Frucht für 
unten an, von Guͤnderode aber bei den Pflaumen umgekehrt; im 
Handbuche bin ich durchgehende Truch ſeß gefolgt, und nehme bie 
Frucht am Stiel haltend, das Stielende für oben, und die Spitze der 
Frucht fuͤr unten an, eben ſo bei dem Stein der Frucht. 

Das Deutfche Opftcabinet enthält in feiner VII. und VIII. Liefes 
rung nachfolgende Pflaumenforten aus Papiermaché gefertiget,, welche 
von dem Hrn. Doctor Diel geprüft, und wovon die ihm bekannten 
für eichtig befunden worden find. Die in den Lieferungen enthaltenen 
Pflaumen find demnach bei ihrer Befchreibung im Handbucd unter Abs 
Tagung D. O. C. VII. oder VIEL. Lief. Nr, — wie bei den Kirſchen als 
Citate bemerkt. 


Die Lieferungen enthalten nachſtehende Pflaumenſotten: 
D. O. € VI. eieferung. 
Nr. 1. Rothe Kalſerpflaume. Impériale rouge. | 
Pr. 2 Große englifhe Pflaumenzwetfche. 


Nr. 3. Lange violette Datteipflaume. Tuͤrkiſche Zwetſche. Prune 
d’Autriche. 








\ 


Me 4. Große blaue Eierpflaume. Dame Anbert. | 
Mr 5. Rothe Eierpflaume. Cypriſche Pflaume. Prune de Chypre. 
Mr. 6. Italieniſche grüne Zwetſche. Verdage d’Italie. | 


Pr. 7. Damaszenerpflaume von Maugerou. Damas de Maugerow 


Nr. 8. Fruͤhe ſchwarze Pflaume. Grosse noire hätive. 

Mr. 9. Große grüne Reneclode. Grosse Reine - Claude. 

Nr. 10. Gelbe frühe Reneclode. Reinc- Claude jaune hätive. 

Mr. 11. von Wangenheimöpflaume Neue Samenforte, 

Mr. 12. Rothe Apritofenpflaume. Abricotee rouge, — 

Mr, 13. Violetter Perdrigon. Perdrigon violet. | 

Me. 14. Weiße Diapre. Diaprée blanche. 

Me. 15. Gatharinenpflaume. Prune de St. Catherine, 

Te. 16. Goldpflaume. Doppelte Mirabelle. Drap d'or. Mirs- 
. belle double. 

Mr. 17. . Kleine Damaszenerpflaume.. Peüt Damas, 

Nr. 18. Blauer Spilling. 


a 
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VII. Zieferung. 


Nr. 19. Violette Kaiferpflaume. Imperiale violette, > 

Nr. 20. Stalienifche blaue Zwetſche. 

Mr. 21. Dattelzwetſche. Späte Dattelpflaume. Prune Figue. 

Nr. 22. Große gelbe Eierpflaume. Grosse Luisante. Dame Aubert. 

Nr. 23. Gtlühende Kohle von Sickler. Charban rouge. 

Nr. 24 Weiße indifhe Pflaume. Prune d’Inde blanche. 

Pr. 25. Herrnpflaume. Prune Monsieur, 

Mr. 26. Brühe gemeine Zwetſche. Auguftzwetfche. 

Mr. 27. Gelbe Apritofenpflaume. Abricotee de Tours, 

Nr. 28. Be mit gefüllter Bluͤthe. Reine-Claude & fleur 

| ouble. 

Nr. 29. Kirſchpflaume. Cerisette. 

Nr. 30. Rother Perdrigon. Perdrigon rouge. 

Nr. 31. Weißer Perdrigon. Perdrigon blanche. 

Nr. 32. Rothe Diapre, Diaprée rouge. 

Nr. 33. Späte gelbe Zwetſche. 

Nr. 34. Gelbe Mirabelle. Mirabelle jaune. 

Nr. 35. Sultaneh- Erik. 

Nr. 36. Gelber Spilling. 





Erſte Elaffe. 
Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 


— mn 


Anmerk. Da es Pflaumenbaͤume gibt, deren Sommertriebe 
nur gegen die Spitze hin mit einigen feinen Haͤrchen oder feiner Wolle 
duͤnn beſetzt find, welche ſich ſpaͤter aber wieder verliert, ſo gilt hier die 
Regel, daß die Sommerlatte wenigſtens 3 ihrer Länge unbehanrt oder 
behaart ſeyn muß, um den Baum zur erften oder. zweiten Claſſe zaͤh⸗ 
(eg zu innen. | j 


Erſte Ordnung. ’ —F 
Mit laͤnglich⸗eifoͤrmigen Fruͤchten. Zwetſchen. 


Anmerk. Die Hauptform der Mehrheit der Früchte von eis 
nem Baum entfcheidet, ob fie zur erſten oder zweiten Ordnung gehört, 
oder nicht. Alle Früchte, welche länger, als breit find, gehören bems 
nach zur erften Ordnung, hingegen die gleich langen, als breiten, oder 
mehr breiten, al® langen, zur zweiten Ordnung. Der Anterſchied von 
1 bi6 2 Einien kommt nicht in Betrachtung , und hier entfcheidet, wie. 


3 


fon gefagt, das Augenmaß. | | 


0 


Erfte Abtheilung. 
Blaue Früchte 


De 1. Der blaue Spilling. I. R. 


T. O. 6.XV. 8. ©. 869. Taf. 19. Chr. Di. Wb. 6.377. D. O. C. 
VIE Lief. Rr. 18. 


Die Frucht ähnelt bis auf die Farbe vollkommen dem gelben Spil⸗ 
ling, iſt aber von geringerem Werth wie diefe, obgleich ihr Geſchmack 
nicht unangenehm ift. Die Form iſt laͤnglich, nach dem Stiel Läuft 
fie etwas fpißiger zu, als nach dem entgegengefeßten Ende, wofelbft 
fie fich mehr abrundet; eine vollkommene Srucht ift 1 bis 14 Zoll Lang, 
und in der Mitte 10 Kinten breit, auc eben fo bi im Umfange, 
Der Rüden der Frucht ift ziemlich gerade, der Bauch in der Mitte 
etwas erhaben, und verliert fi) nach und nad abnehmend in der 
ftumpf abgerundeten Spitze. Auf der erhabenen Seite Läuft eine zarte 
Linie ohne Vertiefung bis zum braunrothen Blüthenpünftchen hin. Der 
Stier ift } bis 2 Zoll lang, mittelmäßig ſtark, gerade, und ſteht in 
einer feichten Vertiefung. Die Farbe der ftarken, etwas zähen Haut 
ift blaͤulich, mit weißem Duft überzogen ; iſt diefer abgemifcht, fo er 
fcheint die Farbe dunkelbraunroth. Das Fleiſch iſt zart, gruͤnlich⸗ 
gelb, faftig, loͤſet fich bei reifen Fruͤchten ziemlich gut vom &tein, 
und bat einen angenehmen, füßlihfauern Geſchmack. Der Stein 
ift laͤnglich, 7 Linien lang, 4 Linien breit und 3 Linien did, an bei⸗ 
den Enden zugefpigt, am Stiel etwas länger und flumpfer, nad) der 
Spige zu aber kuͤrzer und fhärfer. Die breite Kante hat fünf zarte 
Linien, und zwifchen diefen 3 flache Furchen, in welchen die Fleiſch⸗ 
fafern beim Genuß der Frucht figen bleiben. Die Ziberrinne hat eine 
tiefe Surche, weiche das Anfehen hat, als wolte der Stein daſelbſt 
auffpringen. Die Badenfeiten find ſtark genarbt und mit einer After 
Tante verfehen. z 

Die Frucht reift zu Ende Juli oder anfangs Auguſt. 


Der Baum mird nur mittelmäßig ſtark, Haupt» und Neben⸗ 
äfte gehen in fpigigen Winkeln in die Höhe, und fegen fich gabelfürs 
mig an. Die Zweige find kurz und dünn, das Tragholz ſteht bald 
nahe, bald weit von einander, und die kurzen dünnen Sommerlatten 
find auf der einen Seite fahlroth, auf der andern ſchmutzig grau; die 
Krone bildet eine ungekehrte Pyramide. Das laͤnglich ſchmale Blatt 
hat in der Mitte feine größte Breite, und läuft gleichmäßig abnehmend 
gegen den Stiel, wie nach der Spige zu, am Rande iſt es zart und 
fägeförmig ausgezackt. Der Blattftiel iſt brauntoth von Farbe, und 
das Blatt dunkelgruͤn. Iſt auf dem Thüringer Walde häufig verbreis 
tet, und fcheint beutfchen Urfprungs zu feyn. 


5 J 
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Nr. 2. Die fange violette Damaszenerpflaume. Damas vio- 
let longuet. The Great Damask violet Plum. L. R. 


D. Verz. ©. 186. Nr. 27. Chr. Hd. Wb. S. 362. Chr. Pomol. S. 120, 
Nr. 28. T. O. G. AU. B. ©. 28. Taf. 2. Mey. J. H. ©. 14, 
Taf. I. Nr. 6. 


Eine anfehnlich große, Länglichrunde, faft eifsrmige Pflaume, von 
einem apricofenähnlihen Geſchmack. Die in Chrift’s Handmwötters 
buch S. 366, vorfommende Damas violet, welche Du Hamel 
im 1.8. ©. 104. Taf. I. befchreibt, fcheint diefelbe zu feyn. Die 
Frucht ift mehr lang, als rund, ſieht bieweilen ganz fhief aus, ins 
dem die Furche, welche vom Stiel bi zur anfehnlichen Blüthennarbe, 
in welcher ein großer, grauer Punkt befindlich iſt, die Frucht in zwei 
ungleiche Hälften theilt, wobei die eine Seite etwas höher, als die 
andere hervorſteht. Die Frucht ift 14 Zoll hoch, 1 Zoll 4 Linien 
breit und 1 Zoll 3 Linien did. Der dünne, über 1 Zoll lange 
Stiel fist in einer Heinen, flaben Vertiefung. Die Farbe der 
duͤnnen, aber zähen Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift braunroth, 
mit emem ſtarken, blaulihen Duft überzogen, wodurch fie ins Violette 
fehlllert, und an manchen Stellen ſchwarz erfcheint. Die Frucht ift 
mit zırten, feinen Puͤnktchen bededt, die man aber oft kaum mit blos 
Sen Augen bemerken kann. Das Fleiſch ift grüngelt, etwas haͤrt⸗ 
lich, doch zart; eine ſtarke Fiber fchlängelt fih um die Peripherie der 
Frucht unter der Haut herum , und fheint die vom Stein auslaufen« 
den Fibern zu begrenzen. Dee Saft ift nicht überflüffig vorhanden, 
der Sefhmad aber apricofenähnlih. Der Stein Iöfet fi ganz gut 
vom Fleiſche, iſt Länglichrund und hat eine fehr breite, oft monftröfe 
Kante, welche 3 fcharfe,, faft mit den Seitendadm fortlaufende Eden 
bildet, zroifchen welchen zwei breite Suchen hinlaufen. Die ſchmale 
Kante hat eberifalls eine feinere Buche, die Seitenbaden haben in 
kurzen Linien ſtarke Erhöhungen, und find bier und da flach benarbt. 
Der Stein hat 9 Linien in der Hoͤhe, 7% Linie in der Breite, und 
iſt 44 Linie die, 

Die Frucht reift anfangs Auguſt, iſt ſehr gut zum friſchen Ge⸗ 
nuß, und gibt abgezogen und getrocknet gute Pruͤnellen, fo wie fie ſich 
auch zum Welken gut eignet. Bei naffer Witterung faulen die Früchte 
leiht am Baum. 

Der Baum wird groß und far, die Äſte gehen in fpigigen 
Winkeln in die Höhe, bie Zweige find kurz und fteif, die Sommer» 
latten find kurz, mittelmäßig ſtark, braunroth und mollig, die halb» 
tugefförmige Krone ift mit vielen kurzen Aftchen und Tragholz übers 
füllt; doch trägt er nicht überflüffig, und laͤßt fich recht gut am Spa« 
Tier erziehen. Die Augen find Hein, fpis, und ftehen auf gefirlten 
Augenträgern. Das Blatt ift nah der Epige zu am breiteften, wo= 
ſelbſt es ſtumpf zugefpigt endet, nach dem Stiel hin dehnt es fih mehr 
aus, und Läuft daſelbſt fpigiger zu. Der Rand iſt mit feinen, abge⸗ 
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rundeten Zaͤckchen beſetzt, die Farbe ber Oberfläche iſt hellgruͤn; ber 
kurze Blattſtiel iſt zuweilen etwas roͤthlich gefärbt, gerimelt, kurz be⸗ 
haart, und mit zwei ungleichſtehenden Druͤſen beſetzt. Verdient in 
Hinſicht des Nutzens der Früchte, welche theils geſchaͤlt und zw Bruͤ⸗ 
nellen zubereitet, theils mit der Schaale gewelkt, wo fie ein gutes 
Wintercompot geben, angepflanzt zu werden. 


Nr. 3. Die violette oder blaue Kaiferpflaume, Imperiale 
violette. II. R. Ä 


v. Sünd. 1.9. S. 82. Taf. 5. Chr, Hd. Wh. ©. 372. und T. O. G. 
xl. 8. ©. 151. Taf. 9, befchreiben die Imperiale rouge anftatt ber 
Imperiale violette; in &hr. Pomol. ©. 121. Nr. 29. ift fie richtig be 
fhrieben. Meyer J. H. S. 10, Zaf. I. Sig. 2. D. Vers. ©. 142, 
Nr. 48. D. O. C. VI. Lief. Nr. 19. 


Dieſe ſchoͤne Frucht wurde lange Zelt mit der im T. O. G. XIII. B. 
S. 151. beſchriebenen rothen Kaiſerpflaume verwechſelt, welche groͤßer 
if und 14 Tage bis 3 Wochen früher reif. Hr, Regierungsrath 
v. Guͤnderode klaͤrte diefen Irrthum auf, und berichtigte die Nas 
menbeflimmung biefer Fruͤchte. So wäre demnach die im Obftgärtner 
enthaltene Imperiale violeite die Imperiale rouge. Der Stiel 
ift 8 bis 10 Linien lang, nicht ſtark, am Zweig etwas gebogen, fonft- 
gerade, ganz fein und dicht behaart, und fist in einer engen, tiefen 
Höblung, deren Rand erhaben if. Die Frucht mißt in der Höhe 
1 Zoll 8 Linien, in der Breite 1 Zoll 4 Linien (franzöfifches Maaß). 
An dem untern Ende ift fie ftumpfer abgerundet und etwas ftärker, 
als nach dem Stiel hin. Die Furche iſt fehr merklich offen, und 
macht die Frucht von diefer Seite etwas platt. Die Farbe der Haut 
ift rothblau; auf der Schattenfeite weniger blau, mit flarten, fahlen 
Pünktchen befegt, welche durch den weißlichen Duft, womit bie Frucht 
überzogen ift, durchſcheinen. Die Haut ift flark, und zieht ſich nicht 
sein vom Fleiſch ab. Die Frucht bekommt oft Kederfleden, und bat 
äußerlich keinen Geruch. Bei herannahender Reife färbt fie ſich von 
der Spige an, fo daß diefe ſchon blaulicht iſt, wenn die Übrige Frucht 
noch weißgrüun ausſieht. Fällt um diefe Zeit Regenwetter ein, fo 
fauft fie gem an diefem reiferen Theil, woburd in Eurzem die ganze 
Frucht verdirbt. Man muß alfo bald diefe Fruͤchte ausbredhen, um 
die übrigen zu retten. Selbſt bei günftiger Witterung platzt fie gem 
an der Blüthennarke auf. Das Fleiſch ift feſt, gelblihweiß, ziem⸗ 
lich durchſichtig, fchließt den Stein genau ein, und ift an bdenfelben 
angemachfen, zieht ſich aber leicht und rein davon lob. Der Saft 
ift nicht häufig, fein, füß, ohne Säure, angenehm und erfrifchend. 
Der Stein ift 10 Linien lang, 6 Linien breit und 4 Linien did, er 
iſt nicht rauh, und hat eine flache, breite Kante, Unten iſt er abges 
rundet , mit einer kaum bemerkbaren Spiges oben ifl er breit abge» 


flugt,, die Fiberrinne ift feiht und von te 


Die Frucht reift nad) und nad, von der Mitte bes Augufl an 
bis in den September. 

Der Baum wählt fehr Eräftig umd ſtark, weder fperrig, noch 
aufftvebend,, und ift durch ben Schnitt leicht dahin zu bringen, hin 
laͤnglich feines Holz zu treiben, um ihm eine beftimmte Geftalt zu 
geben; er darf aber nicht zu kurz gefchnitten werden, fonft bekommt 
man zu vieles Holz und nur wenig Früchte. Die Sommerlatten find 
lang , dunkelviolett von Farbe, mit Kleinen weißlichen Pünktchen, und 
nur in der Spige mit feiner, weißer Wolle befegt. Das Blatt ift 

ß, kraͤftig und ſtark, elliptifky geformt, kurz und ftumpf zugefpißt, 
unten ziemlich gerundet; der Rand ift tief und meiften® ungleich ges 
zahnt, die Epigen der Zaͤckchen ftehen nad) der Spige des Blattes zu. 
Die Oberfläche des Blattes ift dunkelgrün, und wegen der vielen faum 
fihtbaren Haͤrchen, womit e8 bebedt ift, von mattet Farbe. Die 
untere Seite ift Lichter mattgrüm, und mit ftärker in die Augen fallens 
den Häcchen befeht. Der Blattſtiel ift ſtark, ſteht fait rechtwinklicht 
som Reife ab, er iſt lichtgrün, fein behaart, oben tief Yerinnelt und 
braun gefleckt, im der Nähe des Blattes ſtehen zwei gelbliche Druͤſen. 
Der Baum ift fruchtbar, verlangt aber durchaus einen trodenen, wars 
men Stand und Boden , in kaltem und naffem Erdreich werden feine 
Fruͤchte unfhmadhaft, ſpringen auf, ziehen Gummi und faulen bei 
der geringften Näffe Won der rothen SKaiferpflaume unterfcheibet fie 
fid) durch geringere Größe, weniger zugefpiste Form nad dem Stiel 
hin, etwas bunktere Farbe und fpätere Reife, auch iſt das Blatt ſchmaͤ⸗ 
ler, al& bei jener. 


Nr. 4 Sultaneh Erik. II R. 
D. 2. 6. Vm. Sief. Rrı 85. 


Dieſes niebliche Pflaͤnmchen iſt von Nikita am caspifchen Meere 
über Wien weiter verbreitet, und durch die Güte des Herin Öconos 
mieraths F uͤrſt in Ftauendorf erhielt ich diefe, fo Yole mehre andere 
orientalifche Obftforten. Die Frucht hat faſt die Größe umd Geſtalt 
der Meinen Damaszenerpflaume, nur ift fie etwas weniger did, ale 
diefe, und nach dem Stiel zu endige fie mit einet duͤnnern Spitze. 
Die Form iſt länglihrumd, nach dem Stiel verjüngt zulaufend, unten 
ftumpf abgerundet, 1 300 fang und 4 Zoll und einige Linien breit. Auf 
der einen Seite der Fracht Läuft eine ſchmale Furche vom Stiel bis zum 
grauen Blüthenpunft, welcher aus einer Beinen feinen Spitze beitebt. 
Der dünne, geftümmte, heltgrüne Stiet ift $ bi8 1 Zoll lang, 
und flieht auf der conifchen Spige ohne Bertiefüng obenauf. Die 
Farbe der ziemlich ſtarken Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, 
ift ſchwarzblau, mit feinen undeutlichen Punkten befegt und mit einem 
ſtarken biäulichen Duft übergogen. Das zwetfcyenartig» harte Fleiſch 
iſt gelblichgruͤn, Löfer fich nicht gut vom Stein, und iſt nur bei dolle 
tommener Reife ſuͤß, fonft aber fchlehenartigfaner und zuſammenzie⸗ 
hend, und daher ſeines Geſchmackes wegen eben nicht zu empfehlen. 
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Der ſehr lange Stein iſt ſchmal, in ber Mitte am breiteſten, nach 
dem Stiel zu in einer fehr langen und fcharfen Spige auslaufend, am 
entgegengefesten Ende mehr abgerundet und mit einer ſcharfen Spige 
verfehen. Die breite Kante hat nur eine geringe Vertiefung, die Ges 
genkante Ift etwas erhaben, die Badenfeiten find fein genarht, 

Die Frucht reift Mitte Auguft, R 

Der Baum wächt Iehhaft, fcheint aber nicht groß zu werden; 
die Sommerlatten find lang, dünn, unten grün, oben röthlichbraun 
angelaufen, ohne Wolle, Das Blatt ift oval, unten kurz zugeſpitzt, 
der Rand ift grob gezahnt. Der Blattſtiel tft behaart und an feiner 
Bafis figen 2 große und 2 Hleinere ausgezadte Afterblätter, hat aber 
keine Drüfen. Mehr der Seltenheit, als des Nutzens wegen der Er⸗ 
ziehung werth. 


Nr. 5. Die frühe gemeine Zwetſche. Die Auguſtzwetſche. J. R. 
D. Ver ©. 149, N. 78. gl. 8. 190. Mey. II. Hft. ©. 1. 
Rr. XIV. D. D. C. VIIL Lief, R. 26, 


Diefe wahrfcheinlih aus den Kernen ber gemeinen Hauszwetſche 
entftandene frühe Zwetſche ähnelt in Allem der gemöhnlichen Haus⸗ 
zwetfche, nur iſt fie etwas weniger lang, an der Spige etwas mehr 
abgerundet und reift fhon zu Ende Auguft oder anfangs September. 
Die Feucht ſcheint Inter den Altern Pomotogen nicht bekannt geweſen 
zu feyn, derm weder Chrift noch Sickler haben folche befchrieben, 
obgleich fie in Kleinfahnern und in der Gegend um Erfurt hefannt ift, 
ihe eigentlicher Urſprung iſt demnach noch unbefann Die Größe 
und Form ber Frucht ift faft die der gemeinen Zwetſche, nur ift fie 
an der Spige etwas mehr abgerundet, die Farbe ift mit jener gleich, 
roͤthlichbraun mit feinen Punkten und leberfarbigen Flecken befegt, und die 
Furche an derfelben ift öfters etwas deutlicher, dabei iſt fie ebenfalls mit 
einem biäulichen Duft überzogen. In ihrer gewöhnlichen Größe iſt fie 
#4 Zoll lang und 1 Zoll und 2 Linien breit, Der dünne Stiet ift 
3 3oU lang, gerade, hellgruͤn, und fist in einer Meinen, nicht alle 
zutiefen Höhlung. Das Fleiſch ift etwas weicher, wie das der ges 
meinen Zwetfche , gelblich und von einem etwas mehr pflaumenähnlis 
chen füßen Geſchmack, welcher aber yon der gewöhnlichen Zwetſche über» 
troffen wird, doch bleibt fie immer noch eine gute Frucht. Der Stein 
iſt laͤnglich, da, wo ber Stiel gefeffen, etwas ſtumpfer zugefpist, als 
unten, die Kante ift gegen den Stiel hin etwas erhaben,, von 2 flachen 
Seitenfuchen begrenzt, Die Fiberrinne iſt flach, bie Backenſeiten 
find genarbt und mit Afterfanten verfehen. 

Die Frucht reift in guten Jahren ſchon Mitte oder Ende Aus 
guft, gewöhnlich im Anfange des Septembers, und iſt wegen ihrer 
frühen Reife um fo viel ſchaͤtzbarer, indem fie jedes Jahr reif, wird, und 
zu jedem wirthſchaftlichen Gebrauch, wie die gewöhnliche Zwetſche, 
gleich gut verw werben kann. 

Der Bautmpäct fehr lebhaft und geht mit einer gefchloffenen 
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Krone viel ſchoͤner, wie der gewoͤhnliche Zwetſchenbaum in die Hoͤhe; 
die Sommertriebe ſind duͤnn, glatt, dunkelviolett, unten gruͤnlich an⸗ 
gelaufen. Die kleinen ſpitzen Augen ſtehen auf mittelmaͤßig ſtarken 
Augentraͤgern; die Blätter find laͤnglich, nach beiden Enden gleichfpig zu⸗ 
laufend, oben dunkelgrün , unten weißlihgrün, der Rand iſt unegat 
gebogen gezahnt. Der Blattſtiel ift röthlihbraun und mit 2gleichſte⸗ 
henden Drüfen befegt. Wegen früher Reife und Tragbarkeit des Bau⸗ 
mes verbient die Frucht, zumal in Lältern Gegenden, häufig angepflangt 
zu werden, umd würde in ben Thälern unferes Xhlringerwaldgebirges 
ſehr vortheilhaft anzubauen feyn. 


Nr. 6 Die große blaue Eierpflaume. Dame Aubert 
rouge. II R. 


D. Ber ©. 141. Nr. 48, Chr. Hd. Wh. ©. 869. Chr. Pomol. &, 87. 
Kr. 4. Egl. S. 19L Mey. I. Hft. S. 8. Taf. J. Fig. 1. 
D. O. C. VII Lief. Nr, 4. 


Die Frucht hat die voͤllige Form und Groͤße eines Huͤhnereies, nur 
fehlt ihr die untere Spitze, welche ſich ſtumpfer und breiter, als wie 
bei dem Huͤhnerei abrundet, ſie gehoͤrt unter die ſehr großen Pflaumen, 
und iſt nach der großen gelben Eierpflaume eine der Groͤßten. Auf 
der einen Seite hat ſie eine ſtarke Furche, welche vom Stiel bis zum 
grauen Bluͤthenpunkt hinlaͤuft. Der dicke Stiel ik kaum 4 Zoll 
lang, und da, wo er auf dem Mutterfuchen aufgefeffen, mit einem 
ſtarken Knopf verfehen, er fist in einer flachen Hoͤhlung auf der Frucht. 
Die Farbe der Haut ift ſchwarzblau, wird in der vollen Zeitigung 
ganz ſchwarz, wie die gemeine Zwetſche, und iſt, wie biefe, mit eis 
nem biäulihen Duft ſtark überzogen, auch bekommt fie öfters hell⸗ 
braͤunliche Lederfleden. Das Fleiſch iſt gelblichgrün, faftig, von 
einem angenehm füßen Gefhmad, der aber doch etwas mehr Säure 
enthält, als bei der gemeinen Hauszwetſche. Der Stein ift länge 
lich, am Stiel flumpffpig, unten abgerundet; die breite Kante tritt 
in der Mitte etwas hervor, die Seitenfurchen find flach und die Fiber⸗ 
rinne iſt nur durch eine flache Furche angedeutet, die Badenfeiten find 
rauh, Übrigens Löfet er ſich nicht gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September, nad 
EHrift fhon im erften Drittheil des Augufts, welches aber wohl nur 
in ſehr heißen Sommern und in einer befonder6 guten Lage der Gall 
feyn kann, fie hält fi eine Zeitlang am Baume. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt in der Jugend 
lebhaft, und wird nur ziemlich fruchtbar. Die Sommertriebe find 
kurz, did, wie bei der Reneclode, unten grün, aber roͤthlich angelaus 
fen, und ımbehaart. Die Augen find rundlich zugefpigt und ſtehen 
abrodrts vom Meis auf dick erhabenen Augenträgern. Das Blatt ift 
groß, gegen den Stiel verloren ſpitz zulaufend, breiter und oval 
abgerundet, ber Hand ift regelmäßig gezahnt. ngt einen guten 
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Boden, fonft bleiben: bie Fruͤchte ein; verdient wegen Größe und 
Schönheit ber Frucht Anpflanzung. | 


Nr. 7. von Wangenheim’s; Pflaume J. R. 
D. O. ©. VII. Kief. Nr. 11, 


Diefe vortreffliche neue Kernfrucht entdeckte der Herr Haus » Obere 
flallmeifter und Kammerher von Wangenheim auf feinem Gute 
in Brieheim bei Gotha, wofelbft der Baum zwifchen einem Meneclode 
und einem Apritofenbaum wahrſcheinlich aus deren Samen aufgewachs 
fen war. Die Frucht, welche viele Eigenfchaften unferer gemeinen 
Hauszwetſche an ſich hat, gehört aber, der Vegetation des Baumes 
nah, zu den Pflaumen, amd verdient in jeder Hinſicht allgemeine 
Verbreitung. Ihre frühere Reife, ihr vortrefflicher Zudergefhmad, 
und die baldige und reichliche Zragbarkeit des Baumes geben ihre den 
Borzug vor unferer allgemein gefchägten Hauszwetſche, zumal fie, wie 
dieſe, zu jedem wirthſchaftlichen Zweck benußt werden kann. Da nun 
die Erfahrung gelehrt, ‚daß dus den Samen der Pflaumen und Zwet⸗ 
ſchenarten verfhiedenartige. Varietäten erzogen werden koͤnnen, welche 
ſich felbft in Hinficht der Farbe von der Mutterfrucht entfernen, fo wä« 
re auch diefe Pflaume als Gegenftüd der von Ransleben& blauen 
Pflaume, welche aus dem Kern einer Reneclode entftanden ift, zu bes 
trachten, und ſchon befhalb merkwürdig. Als neue Kernfrucht habe 
id) ihr den Namen ihres Entdeder& beigelegt, und wird als eine Pflaus 
me vom erften Rang, unter dem Namen von Wangenheim’s 
Pflaume, aus meiner Baumfchule weitdr verbreitet. Die F.rucht hat 
die Größe unferer gemeinen Hauszwetſche, rundet ſich aber nad) beiden 
Enden flumpfer zu, wie dieſe. Ihre Form tt laͤnglich eifdrmig; 
der Bauch fist in der Mitte und iſt in feiner Peripherie etwas unegal 
erhaben, doch mehr rund, als breitgedrüdt. Nach dem Stiel hin 
nimmt die Spige etwas mehr ab, als nach dem entgegengefeßten En» 
de, woſelbſt fie fih ftumpf abrunder. Die fehr deutliche Furche fängt 
einige Linien unterhalb des Stieled an und zieht ſich nach unten tiefer 
werdend bis zum Stempelpunkt hin, welcher als eine feine graue Spige 
am Ende der Surche ſteht. Der ziemlich ſtarke Stiel ift gewoͤhnlich 
3 Boll lang, grün, mit einigen braunen Fleden, und fteht in einer 
geringen Vertiefung auf der Frucht. Eine volllammene Pflaume iff 
13 bis 12 Zoll lang und 14 bis 14 Zoll im Durcchmeffer breit. Die 
Farbe der etwas ftarlen Haut, welche ſich nicht gut abziehen Läßt, 
iſt ein fchroärzliches Blau, aus welchem nur, bier und da etwas Roͤth⸗ 
liches durchſcheint, dabei iſt die Frucht mit einem flarken hellbtauen 
Duft überzogen, mwelcher ihr am Baume ein reizendes Anfehen gibt, 
Bei mandyen Früchten findet man auch feine Roftfleden., zumal gegen 
ben Stiel zu ; auch bemerkt man dba, wo der Duft abgemifcht worden 
iſt, feine Punkte und Strichelchen auf: der Haut, welche aber nicht 
ſtark in das Auge fallen. Das gruͤnlichgelbe Fleiſch iſt faftig, weniger 
feft,, als da& der gemeinen Zwetſche, und von einem, echabenen, ſuͤß⸗ 
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welnſaͤuerlichen wahren Zudergefhmad, welcher bei vollkommener Reife 
etwas Aromatifches an fih hat. Der Stein ift längkichrund, loͤſet 
ſich gut vom Fleifche, da, two er am Stiel gefeffen hat, iſt er etwas 
breit abgeftumpft, am entgegengefegten Ende läuft er in eine flumpfe 
Spige aus, Die breite Kante deffelben zieht ſich von ber Mitte nady 
dem Stiek zu In einer fcharfen Erhabenheit hin, teitt daſelbſt ſtark her⸗ 
vor, wodurch der Stein ein etwas verſchobenes Anfehen erhält, Länge 
der Kante laufen auf beiden Seiten doppelte flache Surchen; die Ges 
genkante ift aber weniger erhaben und hat auf ihrem Rüden eine ziem⸗ 
lich tiefe Siberrinne, und die Badenfeiten des Steine find ſtark genarbt. 
Die Frucht reift anfangs September nah ımd nad, und 14 
Rage bie 3 Wochen früher, als die gemeine Hauszwetſche. 

Der Baum waͤchſt lebhaft und geht faft ppramidenförmig in bie 
Höhe; er wird frühzeitig außerordentlich tragbar. Die Sommertriebe 
find auf der Sonnenfeite violettroth, auf der Schattenfeite hingegen 
braͤunlichgruͤn und mit kaum fichtbarer feiner Wolle in der Spitze übers 
zogen. Die Augenträger find nicht ſtark erhaben, und auf den Seiten, 
fo roie in der Mitte laufen ſchmale Verlängerungen auf dem Weis, die 
Heinen, fpigen Augen liegen 2 bie 3 neben einander flach auf dem Zweig 
aufe Das Blatt ift eiförmig rund und ftumpffpigig nach beiden En« 
ben, es iſt gegen’ 4 Boll lang und 34 Zoll breit, oben dunkelgrün, unten 
weißlihgrän, und der Rand ift fein gezahnt. Der Blattſtiel iſt vio⸗ 
lett und mit 2 Beinen gelblichen Drüfen und Afterbiättern beſetzt. 


| Mr, 8, Die Dattelzwetſche. Die fpäte Dattelpflaume, 
Prune Figue. R. 
D. Berz. S. 140. Nr. 42. D. O. €, VIII, Lief. Nr, 21, 


Dieſe zwetſchenartige Frucht wird haͤufig mit ber 4 Wochen fruͤher 
teifenden langen, violetten Dattelpflaume oder tuͤrkiſchen Zwetſche 
(Prune d’Autriche) verwechſelt; abgerechnet, daß fie viel ſpaͤter reift, 
fo ift fie auch in Hinfiche der Korm und Farbe mefentlich von biefer 
unterfhieden, und folite daher zum Unterfchieb von jener nur bie fpäte - 
Dattelpflaume genannt werden. Die Form der Frucht ift lang, 
nad) dem Stiel hin Läuft fie verdünnt zu, doch nicht fo dünn, wie ihre 
Namenefchrefter. Das untere Ende ift kulpicht abgerundet und ftärker, 
ale das obere, Der Bauch tritt in der Mitte etwas hervor, und auf 
biefer Erhöhung Läuft vom Stiel bis zum unbedeutenden Blüthenpuntt 
eine flache, doch bemerkbare Furche. Eine volllommene Frucht if faſt 
2 Zoll lang, und auf der breiteften Stelle 1 Zoll breit. Der dünne, 
haufig oben etwas gekruͤmmte Stiel ift 1 bis 14 Zoll lang, geän, 
mit braunen Sleden, und ſteht flach auf der Stielfpige auf, Die 
Farbe der dünnen Haut, welche fi gut vom Fleiſche abziehen Läßt, 
ift anfangs roͤthlich, wird aber in ber Reife faft fo dunkelblau, wie 
bie gemeine Zwetſche, und iſt, wie diefe, mit einem feinen hellblauen 
Duft überzogen, Manche Fruͤchte haben hier und da bräunliche Roſt⸗ 
flecken auf der Haut. Das Fleiſch iſt grauͤnlichgelb, feft, doch hin⸗ 
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reichend ſaftig, und von einem angenehmen, ſuͤßſaͤuerlichen Geſchmack, 
der’etwas Ahnliches von dem der gemeinen Zwetſche hat, dabel hat 
die Frucht einen ſtarken felgenähntichen Geruch. Der Stein ift 14 
Zoll lang, 4 Zoll breit, iſt laͤnglich und ſchoͤn geformt, auf beiden 
Seiten breitgedrücdt und nah beiden Enden gleich fpigig zulaufend. 
Die breite Kante ift in der Mitte ſtark erhaben, gefurcht, von 2 Seis 
tenfurchen begrenzt, welche etwas tiefer, als jene, und gewöhnlich 
mit ſtarken Fibern ausgefüllt find. Die Gegenkante zeichnet fih nur 
durch eine tiefe Fiberrinne aus. Der Stein löfet ſich gut vom Fleiſche, 
und da ſich die Frucht gut auskernen, die Haut fi ebenfall® Leicht 
abſchaͤlen laͤßt, fo wäre fie recht gut zur Bereitung guter Prünellen zu 
benu 


gen. 

Die Frucht reift-von der Mitte des Septembers bis zum Ende 
dieſes Monate, und kann, wie die gemeine Hauszmetfche, zu Bad 
wert und zum Einmachen in Effig verwendet werden. 

Der Baum wählt etwas fperrhaft und bildet eine etwas zer» 
fireute lichte Krone. Die Afte find ſchlank und hängen ſich gern mit 
Früchten beladen herabwaͤrts, übrigens ift er außerordentlich tragbar. 
Die Sommerlatten find kurz und dünn, auf der Sonnenfeite röthlichs 
braun, unten grün und unbehaart; die Augen find fpig und liegen 
flach auf dem Zweig aufe Das Blatt iſt laͤnglichſchmal, runder ſich 
aber von der Mitte aus breitfpigig zu, dev Rand deffelben ift ſtark und 
doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt lang, violett, gerinnelt, fehr fein 
beffaart,, und hat nur felten eine Druͤſe am Ende bes Blattes. 


Nr. 9. Die Freifelförmige blaue Zwetſche. II. R. 


Diefe wahrfcheinlich aus dem Samen einer gemeinen Hauszwet⸗ 
ſche entftandene neue Frucht erhielt id unter dem Namen der großen 
englifchen Zwetſche aus der Baumfchule des Herrn Joel Keil in Toͤt⸗ 
teiftädt. Der Here Medicinalrath Buddeus in Gotha pflanzte einen 
von mic erzogenen Baum in feinen Garten, welcher mehre Jahre. hins 
tereinander veichlich trug; die Frucht entiprady aber keinesweges ihrem 
Namen, fondern behielt ſtets eine auffallend kreifelförmige Geftalt nach 
ders Stiel zu bei. Da fie wahrſcheinlich als eine neue Kernfrucht 


nvoch in keinem pomologifhen Werke vorkommt, fo habe ich fie, ihrer 


Geſtalt na), die Freifeiförmige ZIwetiche benannt. Ihre Form ift 
länglich, ihre größte Breite fällt etwas mehr nach unten, mofelbft fie 
fidy in ihrer Peripherie ſchoͤn zutundet. Auf der Seite, woſelbſt fich 
bie bald flache , bald ziemlich deutliche Furche befindet, iſt fie nur ein 
wenig breitgedrüdt, Mach dem Stiel hin fällt fie ſtark ab und läuft 
mit einer Heinen Einbiegung fpiskreifelförmig zu. Nach unten ift fie 
ſchoͤn abgerundet, und in der Mitte der Woͤlbung ſteht ein feines hell 
braunes Blüthenfpischen ohne Vertiefung. ine yolltommene Frucht 
ift 14 bis 12 Zoll lang und 14 bie 14 Zoll breit, Der ziemlich ftarke 
Stier iſt J bis 1 Zoll lang, grün, häufig oben etwas gekrümmt, 
und ſteht auf der kreiſelfoͤrmigen Spige flach, doc) feft obenauf. Die 
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Farbe der etwas ſtarken Haut, welche ſich nicht gut vom Fleiſche ab». 
ziehen laͤßt, ift in der Reife ein ſchoͤnes Dunkelblau, mit ſtarkem hell⸗ 
blauem Duft überzogen, durch welchen feine heilbraune Punkte und zus 
weilen Beine Roftfleden durchſcheinen. Das fefte Sleifch iſt ſchmutzig⸗ 
gelb, doch faftig und von einem zwar ſuͤßlichſauern, aber nicht erhabes 
nen Geſchmack, welcher bem der gemeinen Hauszwetſche nicht gleich 
fommt. Der Stein iſt laͤnglich, loͤſet fich nicht gut vom Fleiſche, 
nad) beiden Enden läuft er faſt gleich fpikig zu, nach dem Stiel etwas 
"länger, und ift unten mit einer fcharfen Spitze befegt. Die breite Kante 
tritt in der Mitte in einer fcharfen Erhöhung hervor und iſt mit 2 breis 
ten Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante iſt ſchmal, mit einer ftars 
fen Fiberrinne, deren Raͤnder glatt find, und die Badenfeiten find 
zart genarbt. 

Die Frucht reift von ber Mitte bis zu Ende September; fie 
hängt fehr feft am Baum und trocknet an demſelben. 

er Baum wädlt gefchloffen pyramidenförmig in die Höhe, die 

Bmeige Rehm aufrecht und find fchwach belaubt. Die Sommertriebe 
find auf der Sonnenfeite roͤthlichbraun, unten heller und unbehaart; 
die Augenträger find Mein und dig Beinen fpisen Augen liegen flady 
auf dem Zroeig auf. Das Blatt ift Länglichfchmal, gegen 4 Zoll lang 
und felten 2 Boll breit, es läuft nach beiden Enden gleihmäßig zu 
und endet unten mit einer langen, ſcharfen Spitze. Die Oberfläche 
des Blattes ift glatt, gelblihgrün, unten ift es lichter von Farbe und 
fein behaart. Der Rand ift ſtark fägeförmig gezahnt, und die Spigen 
der Zahnung fliehen gegen die Spise des Blattes zu. Der Blattftiel 
ift 1 Zoll lang, ſtark, dunkelviolett, oben nur ſchwach gerinnelt und 
ohne Drüfen, dagegen mit ſtark ausgezadten Afterblättern befebt. Der 
Baum zeichnet fi) durch feine langen, herabwärtshängenden. Blätter 
in feiner Belaubung gegen andere Bmwetfchenbäume befonders aus. Die 
Frucht wird fih gut zum Welten eignen, da fie fhon, ohne leicht zu 
plagen oder zu faulen, am Stamm trocknet und bis auf einen gewiſ⸗ 
fen Grad welkt, ohne abzufallen, 


Nr. 10. Die italienische blaue Zwetſche. IR. 
D. D. C. VII. Eief, Nr. 20. 


Dieſe Frucht ſtammt aus Italien, und ſoll in ber Gegend von 
Mailand häufig angetroffen, und bafelbfl vorzüglich gute Prünellen 
aus ihr verfertiget werben. In dem Hohenheimer Catalog kommt fie 
auch unter dem Namen Sellenberger Zwetſche, frühe gemeine Zwetſche, 
Auguftzwetfche, Zwetſche von Daͤtlikon oder frühe Schweizerpflaume 
vor, fie ſcheint hier mit der frühen gemeinen Iwetfche für ein und dies 
felbe Frucht gehalten worden zu ſeyn. Die Frucht ähnelt in Allem ber 
großen englifchen Pflaumenzwetfche, mit melcher fie ſehr leicht verwech⸗ 
ſelt werden kann, doch zeichnen ſich Beider Baͤume in der Vegetation 
und Belaubung von einander aus, auch reift die italieniſche Zwetſche 
nur 14 Tage früher, als jene. Ihre Form iſt laͤnglich breitgedruͤckt, 
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manche find eifdrmig, nach dem Stiel etwas mehr abnehmend , als 
unten, wofelbft fie ſich etwas ſtunpfer abrundet. Die eine Seite ber 
Frucht tritt in der Mitte etwas hervor, und gibt ihr. ein hochbauchigtes 
Anſehen, waͤhrend die hintere Seite ziemlich gerade abfällt. Auf der 
erhabenen Seite läuft eine bald feine, bald tiefere Furche, und theilt 
die Frucht in 2 gleiche Hälften; unten fist eine feine, graue Bluͤthen⸗ 
fpiße, auch iſt die Frucht daſelbſt in ber Furche, zumal bei naffer Wits 
terung, oft etwas aufgefprungen. Eine vollkommene Frucht ift 13 bis 
2 3ol lang, und 14 bis 13: 3011 breit. Der mittelmäßig flarte Stiel 
iſt 2 bis 1 Zoll lang, grün, mit etwas Braun angefprengt, haͤufig 
etwas gekruͤmmt, und fteht in einer unbedeutenden Höhlung auf der 
Spige auf. Die Farbe der ſtarken Haut, welche ſich recht gut abs 
ziehen läßt, iſt bei voller Reife fchwärzlichblau, durch welches an man⸗ 
hen Stellen noch etwas Roͤthlichbraunes burchfcheint, fie ift mit vies 
len deutlihen, hellgrauen, ftarten Punkten, und häufig auch mit 
wahren Roftfleden überfdet, und mit einem hellblauen Duft überzo« 
gen. Das Fleiſch ift grünlichgelb, feit, doch faftig, um den Stein 
mit roͤthlichen Fibern. umgeben, und von einem vortrefflichen, füßen, 
mit einer feinen Säure gemifchten Geſchmack, welcher den der gemei⸗ 
nen Hauszwetſche noch übertrifft. Der Stein ift 1 Zoll lang, 4 Boll 
breit, etwas plattgebrüudt, am Stiel zugefpist, unten breit abgerundet 
und mit einer fcharfen Spige beſetzt; die Kante ift in der Mitte erhaben, 
und hat auf jeder Seite zwei flache Seitenfurhen. Die Fiberrinne ifl 
breit und tief, und deren Mänder find unegal, die Badenfeiten find 
ſtark genarbt. Der Stein loͤſet fi fehr gut vom Fleiſche, und an 
den Kanten beffelben bleiben nur wenig Faſern fisen. 

Die Fracht reifl von der Mitte bis Ende September, riecht 
in ber Zeitigung pflaumenartig, und ift wie die gemeine Hauszwetſche 
außer dem friſchen Genuß zu jedem wirthſchaftlichen Gebrauch zu bes 
nugen. | ‘ 

Da Baum wählt recht Tebhaft und ziemlich gefchloffen in bie 
Höhe, er wird groß und trägt recht bald und fehr reihlihd. Die Soms 
mertriebe find bei jungen Bäumen ſtark und lang, unten grün, obem 
roͤthlichbraun und unbehaart. Die Augen find Mein, fpig, und flehen 
auf ſtark erhabenen Augenträgern, auf welden beim Abfallen des 
Blattes ein Grübchen zu fehen if. Das Blatt iſt laͤnglich, nad) beis 
den Enden gleihfpig zulaufend, ber Rand iſt doppelt gezahnt. Der 
Blattftiel hat zwei ungleichftehende Drüfen, und iſt an feiner Baſis 
mit zwei feinen, wie Federn ausgezadten Afterblättchen befegt. Won 
der großen englifhen Pflaumenzmetfche unterfcheidet fie ſich nur durch 
feineres Fleiſch und frühere Reife, auch find die Früchte der italienis 
Then Zwetſche durchgehende mehr breitgedruͤckt, als die der englifchen 
Pflaumenzwetſche, auch findet fih in Hinſicht des Steines beider 
Zwetſchen merkliche Unterfchiede. Der Stein ber großen englifchen 
Pflaumenzwetfche ift oben am Stiel etwas mehr breitlich abgeftumpft, 
als der der Italieniſchen, auch iſt die Spige an demfelben flärker; bie 
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Kante tritt auch bei dieſem fchärfer hervor, und die Badenfeiten find 
ftärker genarbt, als bei der italienischen Zwetſche, woſelbſt er mit röth» 
lichen: Faſern umgeben tft. Verdient die häufigfte Anpflanzung, indem 
der Baum dußerft reichlich und hüfchelweife feine herrlichen Früchte trägt: 


Nr, 11. Die große englifhe Pflaumenzwetſche. IR. . 
D. Berz. ©. 147. Nr. 62. Chr. Hd. Wo. S. 8379, T. O. G. XX. B. 
©. 228, Taf. 22. 8gl. ©. 191. D. O. C. VII, Lief. Kr. 2. 


- Unter den Zwetſchenarten gibt es fo viele Varietäten, welche ſich 
theils durch Ihre Größe, Geftalt, Gefhmad und Zeitigung von unferer 
gemeinen Hauszwetſche oft nur durch geringe Merkmale unterfcheiden, 
doch wieder fo viele Eigenthuͤmlichkeiten befigen, um al& befonbere Ar⸗ 
ten aufgeführt zu werden. Mehre große Bmetfchenarten, welche ich 
anbaue, weichen theils in der Form, theils in der Reifzeit, noch mehr 
aber in Hinſicht der Vegetation ihrer Bäume von einander ad. Die 
große ungarifche Zwetſche, welche ih von Gaffel erhielt, ſcheint mir 
aber mit der großen englifchen Pflaumenzwetfche ein und diefelbe Frucht 
su ſeyn. Die wahre englifhe Pflaumenzwetiche zeichnet fih durch 
wirkliche Größe der Krucht, im Verhaͤltniß der gemeinen Hauszwetſche, 
noch mehr aber der Baum durdy feine großen Blätter und dichte Bes 
laubung von jenen aus. Dieim X. D. ©. XIV. B. ©, 22, beſchrie⸗ 
bene große Zwetſche ift zwar eine große Zwetſchenart, aber nicht die 
große Englifhe, eher möchte die im XX. B. S. 228, Zaf. 22. vor⸗ 
kommende große Zwetſche die Unſrige ſeyn. Nach der Lurzen Befchreis 
bung bes Hm. GR. Diel's in feinem Verzeihniß glaube ich die 
ächte englifhe Pflaumenzwetfche zu befigen,, deren genauere Beſchrei⸗ 
bung bier folgt. Nah Hm. SR. Diet ift ihre Form, Größe und 
Farbe einer großen gemeinen Hauszwetſche gleich, von zuckerſuͤßem Ges 
ſchmack und eine vortrefflihe Frucht. Der Baum waͤchſt lebhaft, gebt 
mit feinen Aften etwas zetſtreut in die Luft, ift ziemlich fruchts 
bar und reift im September, Hr. Apotheker Liege fagt ungefähr 
daffelbe von ihr. In Chr. Hd, Wo. ift fie nah dem 2.8. G. ber 
ſchrieben, welche von den beiden bafelbft vorkommenden großen Zwet⸗ 
fhen gemeint fen, iſt ungemiß, doch wahrſcheinlich die im XX. B. 
S. 228. , welche ich ſelbſt dafür zu halten geneigt bin. Nach meiner 
mehrjährigen Beobachtung dieſer Srucht ift fie gegen 2 Zoll hoch und 
1 Zoll 8 Linien breit, Ihre Geſtalt ift eiförmig, auf der einen 
Seite fteht die Mitte derſelben etwas herpor, von wo fie nach dem 
Stiel etwas abnehmend zuläuft, hingegen nach dem entgegengefeßten 
Ende zu ſich mehr gleichmäßig abrundet. Die Seiten der Frucht find 
etwas breitgedruͤckt, und auf der gewölbten Seite Läuft eine kaum bes 
merkbare, zarte Furche vom Stiel bis zum deutlihen Bluͤthenpunkt 
hin. Der gelbgrüne, dünne Stiel ift”} bis 2 Bol lang, und ſteht 
in einer flachen Höhlung oben auf der Spige aufe Die Farbe der 
ziemlich ſtarken und zähen Haut, welche fidy gut abziehen läßt, iſt 
anfangs vöthlichbraun, in der vollen Meife ſchwarzblau, wie die ges 
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meine Zwetſche, fie iſt mit vielen feinen, hellbraunen Punkten, und 
hier und da mit mehr oder weniger ftarken Roftfleden befegt, und mit 
einem ſtarken, hellblauen Duft überzogen. Das Fleiſch ift gelb, 
feſt, nicht uͤbrig faftig, etwas grob auf der Zunge, und von einem 
zuderfüßen, angenehmen Bwetfchengefhmad. Der Stein ift längs 
lich = breitgedrückt,, Iöfet fi) gut vom Fleiſche, und Läuft nach beiden 
Enden gleich fpig zu; da wo der Stiel gefeflen, iſt er etwaß. abges 
flumpft, unten Iduft er in einer flunipfen Spige aus. Die Kante 
iſt gegen den Stiel hin etwas ſcharf erhaben, und von 2 flachen Seis 
tenfurchen begrenzt. Die Siberrinne ift tief und breit, und dern Räns 
der find ſcharf ausgezadt. Die Backenſeiten find fehr raub, wie ein 
Reibeifen, und haben vom Stiel aus einige erhabene, kurze Kinien. 

Die Frucht reift Ende September, und hält fi) einige Zeit am 
Baume, indem fie nicht auf einmal zeitigt. | 

Der Baum wächft fehr lebhaft, geht mit feinen Aften etwas zer⸗ 
freut in die Luft, belaubt ſich ſtark, trägt aber nicht reihlih. Die 
Sommmttriebe find nicht ſtark, unten grim, oben vöthlichbraum und 
unbehaart, Die kleinen Augen find rund, flumpffpis, und fiten auf 
bieten, glatten Augenträgem. Das Blatt Ift groß, in der Mitte a 
breiteften,, und läuft nad) beiden Enden nicht gleich ſpitz zu, fonderm 
rundet ſich gegen den Stiel hin etwas breiter ab, als unten, woſelbſt 
ed in eine lange Spige ausläuftz der Rand ift ftumpf und breit ges 
zahnt. Der Blattſtiel iſt oben nur ſchwach gerinmelt, fein behaart, 
mit zwei ungleichftehenden Druͤſen und zwei ausgezackten Afterblaͤtt⸗ 
hen beſetzt. | 


Nr. 12, Die grobe ungarische Pflaume IR 
- Dresdner Sotalog & 84. Nr. 8. 


Sie fol der großen englifchen Pflaumenzwetiche ziemlich ähnlich, 
nur füßer von Geſchmack ſeyn, als diefe, und im September reifen. 
Ich erhielt von Wilhelmshoͤhe bei Caffel Pfropfreifer von. biefer noch 
nirgends befchriebenen Pflaumenforte, deren Wegetation ganz der eng» 
Iifchen Pflaumenzwetfche gleich ift, wahrfcheinlich ift fie mit diefer eine 
Sorte. Spätere Beobachtungen darüber werden im Anhange des 
Handbuchs mitgetheilt werden. 


Nr. 13. Die vlolette Kaiferin. Imperatrice violette. II. R. 
D. Berz. & 143, Rr. 51. v. Gand. v. 5. ©. 146, Zaf. 20. Chr. 
Hd. Wh, S. 872. Khr. Pom. S. 128. Nr. 35, Mey. J. H. 

©. 12, Taf. I. Rr. 4 Ä 


In den Beſchrelbungen diefer Frucht Älterer Schriftiteller gibt 
es zweierlei Pflaumen, welche diefen Namen führen; die Imperatrice 
bes Tournefort iſt eine mehr runde, dem Perdrigon ähntiche Sucht, 
violett, fehr beftäubt, der Imperatrice blanche aͤhnlich; die des 
Du Hammel aber, welche der Hr. Regierungsrath von Guͤnde⸗ 
rode als bie vichtigere anerkennet und befchreibt, iſt von Länglicher 


206° — 


Form, und ihre Retfzeit auch von jener verfhieben. Nach der Chri fl’ 
ſchen Belchreibung , in weicher die Geftalt der Frucht mehr rund, als 
lang angegeben wird, bie Farbe au von ber Du Hamel'ſchen 
Imperatrice abweicht, fcheint demnach die Tournefort'ſche ge⸗ 
meint zu ſeyn, indem diefe mit der Prinzeffinpflaume häufig verwech⸗ 
felt wird, und welchen Namen ihr auch der Hr. Oberpfarrer Chriſt 
mit beilegt. Die violette Kaiferindes Du Hamel ift eine 
Länglich s eiförmige Frucht, welche an beiden Enden ziemlich gleich ab» 
nehmend zuläuft, mit einer fehr feihten Suche. Die Blüthennarbe 

ift ein bräunfiher Punkt. Die Frucht ift 1 Zoll 9 Linien lang und 
1 Zoll 2 Linien did. Der nicht ſehr dide, fein behaarte Stiel 
tft 8 Linien lang, und figt in einer geringen Höhle, faſt der Frucht 
gleih. Die Farbe der Haut ift dunkelblau, mit einem hellblauen, 
ſtarken Duft überzogen. Das Fleiſch iſt grünlichgelb, feſt, ſuͤß, 
von vortrefflichem Geſchmack, es umſchließt den Stein, loͤſet ſich aber 
gut von demſelben ab. Der Stein iſt 103 Linie lang, 5% Linie 
breit und 3 Linien did, auf einer Seite ein wenig eingebogen ; oben 
iſt er nad) dem Stiel hin etwas verlängert, und unten zieht er fi) 
kurz in eine nicht fcharfe Spitze zufammen. Die breite Kante bat 
miehre fharfe Erhöhungen. Die Fiberrinne iſt offen und tief. 

Die Frucht reift zu Ende September. 

Der Baum iſt ſehr Eenntlich, fein Wuchs iſt Ichhaft, ſtark, uns 
regelmäßig, fo daß er Bein ſchoͤnes Anfehen hat; die Haupttriebe geben 
in fpisigen Winkeln, die unsern Triebe der Afte in ganz ftumpfen Wins 
keln aus. Die Zweige von Früchten beladen, hängen ſich gern ber» 
unterwärts, find gut befaubt, füllen aber den Baum wegen ihrer Uns 
tegelmäßigkeit doch nicht gut aus. Die Sommerlatten fmd ſtark, ziem⸗ 
lih gerade, an den Augen merklich geknieet, und mit einer grauen 
Dberhaut überzogen, welche nur durch Rißchen die geünlichhraune Rinde 
durchblicken läßt. Die weit auseinander ftehenden Augen find lang, 
ſpitz, an der Baſis breit, und ftehen auf ſtark hervorſtehenden Augen: 
trägern etwas eingefentt. Das Blatt ift 4 Zoll lang, 2 Zoll 7 Li⸗ 
nien breit, eiförmig, nach heiden Enden, doch unten etwas mehr in. 
einer Spige auslaufend, am Rande tief gezahnt. Die Farbe deſſelben 
ift dunkelgruͤn, die Oberfläche ifi nur matt, die untere Flaͤche aber und 
ber Stiel dicht und kurz behaart, Anftatt der Drüfen hat der Blatt⸗ 
ftiet auf dem Blatt nur zwei ſchwarzgraue, etwas ungleich ſtehende 
Punkte. Der Baum kommt gut fort, und ift fehr fruchtbar. 


Nr. 14. Die gemeine Hauszwetſche. Hauspflaume Pru- 
nus domestica. I. R. | 
Chr. Hd. Wh. ©. 379. egl. 8.190. T. O. G. XIII. B. ©. 1. 
Taf. 8. Chr. Pom. S. 83. Nr. 1. Mey. J. H. 8.6. Nr. 1. 


Dieſe ſo allgemein bekannte, als hochgeſchaͤtzte Frucht ſtammt aus 
Aſien, und wurde von einem Wuͤrtemberger waͤhrend der Kreuzzuͤge 
von da nach Deutſchland gebracht. Sie kommt nirgends beſſer, als 
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in bem mittlern und nördlichen Deutſchland fort, und kann In den 
wärmern Gegenden Frankreichs gar nicht erzogen werden. Da man 
nun bäufig diefe Frucht aus ihren Steinen erzieht, fo tft es fein 


Wunder, wenn man fo viele Varietäten antrifft, welche fi duch _ 


Größe, Geftalt und Güte mefentlich unterfcheiden, weßhalb man auch 
nur die größern und beffern Arten davon nur durch die Veredlung forts 
pflanzen follte, indem ihre Steine nicht mit Buverläffigkeit diefelbe 
Frucht aͤcht wiedergeben. Ihre Geſtalt iſt Länglich seiförmig, und 
woͤlbt ſich nach oben und unten gleichmaͤßig abgeſtumpft zu, wobei ſie 
gewoͤhnlich auf einer Seite eine ſtaͤrkere Woͤlbung, als auf der andern 
macht, und auf dieſer Seite befindet ſich auch die zarte Furche oder Li⸗ 
nie, welche vom Stiel bis zum grauen Stempelpunkt hinlaͤuft. Der 
Stielift grün, 2 bis 1 Zoll lang, hat gewoͤhnlich einen kleinen 
holzigen Abfag, und figt in einer geringen Vertiefung. ine volltoms 
men ausgewachſene Srucht iſt 14 Zoll lang, 1 Zoll und 2 Linien breit 
und 1 guten Zoll did. Die Farbe der etwas diden, zähen Haut, 
welche ſich gut abziehen läßt, ift in der vollen Reife faſt ſchwarz oder 
ſchwarzblau, mit einem meißlichen Duft überzogen, welcher ihr ein 
ſchwaͤrzlichblaues Anfehen gibt, hier und da findet man zumeilen Roſt⸗ 
fleden an der Haut. Das Fleiſch ift goldgelb, zart und feft, zus 
fammenhängend, faftig und von einem zuderfüßen, zum Genuß rei⸗ 
zenden Gefhmad, der von einer feinen Säure erhaben iſt. Unter 
der Schale, fo wie um den Stein herum, bemerkt man viele Fibern, 
welche fid) durch das Fleiſch fchlängeln, und unter der Haut in einem 
Kranz zu vereinigen fcheinen. Der Stein ift länglichbreitlic), unten 
ſcharf zugefpigt, am Stiel aber etwas abgeflumpft, 10 Linien lang 
und 6 Linien breit. Die Kante tritt in der Mitte etwas fcharf hervor, 
und hat auf beiden Seiten flache Furchen. Die Fiberrinne ift ziemlich 
tief, die Badenfeiten find rauh, und haben Afterfanten oder ein Paar 
kurz aufgeroorfene Linien. 

Die Frucht reift nah und nach gegen Ende September, und 
hätt fich bei günfliger Witterung über 4 bis 6 Wochen am Baum, 
wo fie zwar etwas welkt, aber immer füßer und delicater von Ges 
ſchmack wird. 


Der Baum wird ſtark, waͤchſt in der Sugend ſehr wild und leb⸗ 


haft, feine Zweige find mittelmäßig lang und fteif, und bilden eine 
ſtark mit Zweigen befegte, gut belaubte Krone, dabei ift er ungemein 
fruchtbar. Seine Dauer iſt gewöhnlich nur 25 bis 30 Jahre, doch 
koͤnnen folhe Bäume durch Wafferreifer leicht wieder verjuͤngt werden, 
inden man bie alten Afte abnimmt, wodurch der Baum noch recht 
gut ein Alter von 50 bis 60 Jahren erreichen kann. Die Sommers 
ttiebe find nur mittelmäßig lang und ſtark, unten grün, oben roͤthlich 
angelaufen und unbehaart. Das Blatt tft Iänglich, gegen den Stiel 
länger auslaufend, als unten, wofelbft es fich kurz zufpigt, der Rand 
deſſelben ift ſcharf gezackt. Der Blattſtiel if röthlich, fein behaart und 
ohne Drüfen. Über den Nugen biefer fo [hägbaren Frucht, fü wie des 
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ten Anwendung in ber Wirthfchaft, wird im Anhange | bes Handbuches 
das Nöthige vorkommen. 


Nr. 15. Die Unvergleichliche Pflaume. Prune Nonpareil. J. R. 
D. Verz. S. 147. egl. ©. 208. 


Die Frucht wird faſt ſo groß, wie eine Reneclode, iſt von Farbe 
blauſchwarz, und hat ein gelbes, feſtes, erhaben ſchmeckendes Fleiſch, 
welches vollkommen zeitig ſehr gut iſt. Die Frucht reift im October. 
Eine genauere Beſchreibung dieſer ſicher ganz vorzuͤglichen Pflaume finde 
ich in keinem mir zu Gebote ſtehenden Werke, wahrſcheinlich iſt ſie als 
neue Kernfrucht noch zu wenig bekannt, bei mir trug ſie im Jahr 1836 
zum erſtenmal. Die Frucht iſt 14 Zou lang, 1 Zoll breit, von ova⸗ 
ler Form, nach beiden Enden gleichmaͤßig ſtumpf zugerundet; auf der 
einen Seite laͤuft eine deutliche Furche vom Stiel bis zum grauen Bluͤ⸗ 
thenpunkt bin, welcher oben aufſteht. Der ziemlich ſtarke, 1 Bol 
lange, lichtgruͤne Stiel ift unbehaart, und ſteht in einer Beinen, flas 
hen Hoͤhlung. Die Sarbe der ziemlich flarken Haut, welche fich 
gut abziehen läßt, ift vöthlichblau, in der Überreife ſchwarzblau, wie die 
gemeine Zwetſche; fie ift mit vielen hellgrauen, deutlichen Punkten be. 
ſaͤct, und mit einem hellblauen Duft überzogen, durch welchen aber 
die Grundfarbe und die Punkte durchſcheinen. Das ziemlich fefte, ' 
faftige Fleiſch iſt weißgelb, fein, und von einem angenehm ſuͤßſaͤuer⸗ 
‚lichen, etwas aromatifchen Sefchmad. Der Stein ift 2 Boll lang, 
von Form laͤnglich, nad) beiden Enden faft gleich abnehmend zulau⸗ 
fend, am Stiel etwas breit abgeflumpft, unten mit einer flumpfen, 
doch fcharfen Spige verfehen. Die breite Kante tft in der Mitte gegen 
den Stiel hin etwas ſcharf erhaben, und diefe Schärfe iſt von zwei 
flachen Seitenfucchen begrenzt. Die Fibexrinne Ift tief und hat unegale 
Mänder; die Badenfeiten find zart genarbt und mit beutlichen Afters 
kanten und Seitenlinien verfehen. 
Die Frucht reift Mitte oder Ende October. 


Der Baum wird nicht allzugeoß, ſcheint aber nicht reichlich zu 
- tragen, die Sommertriebe find violettbraun, unten bellviolettgrün und 
unbehaart , die Meinen fpisen Augen ftehen auf Heinen Augenträgern 
abwärts vom Reis, die Augenträger bilden in der Mitte und auf den 
Seiten Fortfegungen auf dem Reis. Das Blatt ift Iänglih, nad) 
beiden Enden gleich fpig zulaufend, der Rand ift fein fägeförmig ges 
zahnt. Der Blattſtiel ift 1 Bol lang, violett, gerinnelt, fein bes 
haatt, und mit zwei etwas ungleich ſtehenden Drüfen beſetzt. 





Zweite Abtheilungs 
Rothe Fruͤchte. 


Ne. 16. Die rothe Kaiferpflaume, Imperiale rouge. 
Great Imperial Plum. L%  - 


D. Berz. ©. 142; RNr.A9, v. Guͤnd. I. 9. ©. 27. Taf. 4. Ghr, Pont. 
8.91. Rr.7. Chr. Hd. Wb ©. 8372. 8.0.6. XIII. B. ©. 151. 
Taf. 9. als Imperiale violette. Lg. &. 192, Mey. J. P. ©. IL 
Zof.E Nr. 3 D. O. C. VI, ef Re. 1. 


Diefes ift die Pflaume, weiche in Che. Hd. Wb. und im T. 
D. ©. unter dem Namen ber blauen Kaiferpflaume befchrieben wor⸗ 
den iſt, und weldhe die rothe Kaiferpflaume genannt werden 
muß. Sie laͤßt ſich duch ihren Stein und ihre Wurzelauslaͤufer in 
ihrer Ächtheit fortpflanzen, und verdient wegen ihrer anfehnlichen 
Größe, frühen Reife und zwetfchenartigen Gefchmades Fortpflanzung. 
Die SG eftalt der Feucht iſt eiföcmig, an dem untern Ende ift fie ets 
was dicker und runder, ald nah dem Stiel hin, wo fie etwas fanft 
gebogen iſt, und etwas mehr abnimmt. Die Furche iſt ſehr fichtbar, 
doch flach; die Bluͤthennarbe kaum merklich. Der Stiel iſt ſtark, 
9 Linien lang, nach einer Seite etwas gekruͤmmt, von weißgruͤner 
Farbe, mit dünnen Häcchen beſetzt, und ſteht in einer nicht tiefen 
Hoͤhlung. Die Frucht iſt 2Zoll und 2 Linien lang, und 1 Zoll 
7 Kinien breit. Die Sarbe der nicht flarten Haut, welche ſich gut 
abziehen Läßt, ift auf dee Sonnenfeite blaucoth, welches auf der Schats 
tenfeite hellroth wird, babei ift fie noch mit größeren und fleineren 
fohlen Puͤnktchen befegt, und mit einem fehr ſtarken Duft überzogen, 
wodurch fie ein violettes Anſehen erhält. Das Fleifch ift auf der 
Zunge etwas grob und koͤrnig, gelblich, durchſichtig, mit ſtarken Fi⸗ 
bern durchzogen, und von einem ziemlich guten, zwetſchenartigen, füßr 
weinfäuerlihen Geſchmack, der bintennady etwas Säure hat: Oft 
findet man $tleifcriffe, die mit Gummi ausgefüllt find, und welche 
an der Frucht eine Eleine Vertiefung bewirken. Der Stein, welcher 
fi) gut vom Zleifche loͤſet, ift 14 Linien lang, 7 Linien breit und 3: 
Linien did, regelmäßig geformt, rauh, und laͤuft nad) unten in einer 
abgeftugten Spige aus. Die Kante ift fehr hervorragend, fharf, un⸗ 
regelmäßig ausgebogen,, bie Fiberrinne iſt enge und tief, und zumeilen 

ſtellenweiſe uͤberwachſen. 

| Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft, und gehört uns 
ter die fehr großen Pflaumenarten. | 

Der Baum waͤchſt ziemlich kräftig; die Zweige flehen aufrecht 
mb bilden eine. gefchloffene Krone, die ftarfen Sommertriebe find ganz 
glatt, braunroth mit hochgelben, feinen Pünktchen befdet, und nur 
nad) der Spike zu weißlich angelaufen. Der Schnitt derfelben darf 
nicht zu lang. feyn;,; indem nur 4 bis 5 — am Zweig austreiben, 
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wodurch bie hintere Stelle beffelben Baht bleibt; atıh muß er immer 
auf ein gerade ftehendes Auge geführt werden. Er kommt in mittel- 
mäßigem Boden und in einer felbft unguͤnſtigen Lage vecht gut fort und 
iſt recht fruchtbar. Das Blatt iſt elliptifch geformt, meiſtens über 
der Mitte am breiteften, nad beiden Enden zugefpigt; der Hand ift 
grob und meiftens doppelt gezahnt. Die Oberfläche ift glatt, dunkel⸗ 
grün, die Unterfläche aber mattlichtgrün und mit feinen Haͤrchen dicht 
beest. Die langen, dünnen, fcharf zugefpisten Augen ſtehen flark 
abwärts vom Reis, auf breiten, ſtark hervorfpringenden Augenträgern, 
welche Eeine Kortfegung auf dem Reis bilden. Der Blattſtiel hat 
faft den dritten Theil der Blattlaͤnge, if fein behaart, oben gerinnelt, 
und in der Nähe des Blattes mit 2. ungleichflehenden Drüfen befegt. 


Nr. 17. Die cypriſche Pflaume Die rothe Eierpflaume. 
Rothe Marunfe. Prune de Chypre. 11.8. 
D. Verz. ©. 182. Rr. 19. Ghr. Hd. Wb. ©, 870. Chr. Pom. ©. 98, 
Rr.9. 2.0.6. VIM.B. ©. 145. Zaf. 10. egl. ©. 192. Mey 
II. Hft. &. 20. Taf. IV. Nr. 19. D. O. ©. VII Lief. Ar. 5. 


Eine ſehr große, ſchoͤn ins Auge fallende, vecht gute Frucht, von 
einem füßfäuerlihen, angenehmen Geſchmack. Ihre Geſtalt if 
ftumpfeiförmig, faft wie ein Huͤhnerei, nur unten etwas gedrüdter 
und nach dem Stiel verjüngter zulaufend. Auf der Seite, wo ſich 
die ſchwache, breite Furche befindet, iſt fie etwas breiter, und ber 
Punkt in der Blüthennarbe ift bei voller Reife deutlich zu fehen. Eis 
ne vollkommene Frucht ift 2 Zoll 4 Linien hoch und 2 Zoll und 2 Li⸗ 
nien breit. Der dünne Stiet ift 1 Bol lang, und ſcheint auf Der 
ftumpfen Spitze wie hineingeſteckt zu ſeyn. Die Farbe der etwas dicken 
und zähen Haut, melde ſich gut abziehen laͤßt, ift hellroth, an. man» 
chen Stellen ſcheint ein etwas verblichene® Gelb hindurch, dabei ift fie 
noch mit vielen wothen Punkten: befegt, welche zufammenfließend das 
Roth. bilden und mit dem feinen, heilblauen Duft, womit die Frucht 
überzogen, ihr ein gefälliges Äußere geben. In manden Jahren 
nimmt fie auch zuweilen eine etwas bläulicheothe Karbe an. Das 
Fleiſch iſt etwas berb, laͤßt ſich gut fchneiden, iſt grünlichgelb von 
Farbe, mit deutlichen Fibern durchzogen, dabei faftig, und von einem 
ziemlich guten, füßfäuerlihen Gefhmad, doch ohne Aroma Der 
Stein iſt nad Proportion der Frucht Hein, länglichrund, mit erhas 
nen feingenarbten Badenfeiten; die. Kante iſt fehr breit, in der 
Mitte ſcharf erhaben, mit einer flachen Furche, die fehr breiten Seis 
tenfurdhen find von ſtark erhabenen fcharfen Rändern begrenzt; die 
iſt erhaben, nicht tief und gezadt; er Iäfet fi gut vom 

leifche. x 
— Die Frucht reift Mitte Auguſt und haͤlt ſich 14 Tage bis 3 
ochen. 

Der Baum waͤchſt frech, macht einen ziemlich ſtarken Stamm, 
feine Üfte geben gut in die Höhe und bilden eine mit vielen Äften bes 
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feste, bichtbelaubte, hochrunde Krone, babe iſt er ziemlich tragbar. 
Die Sommerlatten find lang und flark, violettbraun, unbehaart; bie 
kleinen, flumpfipigen, gefchuppten Augen ſtehen auf ſtarken Augenträs 
gen, welche eine Verlängerung oder Schärfe auf dem Reis bilden. 
Das Blatt ift eitund und läuft nach beiden Enden faft gleich abneh⸗ 
mend zu, unten verlängert e6 ſich zu einer flumpfen Spige Der 
Hand ift ungleich und flumpf gezahnt, das Blatt felber ift did und 
fleifchig und von dunkelgruͤner Farbe. Der Blattſtiel iſt violett, ges 
einnelt , fein behaart und mit 2 ungleich ftehenden Druͤſen befegt, und 
bat nur zumeilen boppelte, ſtark ausgezadte Afterbiätter, Verdient 
wegen Groͤße und Schoͤnheit Anpflanzung. 


Nr. 18. Die rothe Diapre. Diaprée ‚rouge. Roche 
Courbon. R. 
D. Verz. S. 131. N. 12. v. Guͤnd. V. Hft. ©; 132. Taf. 26. Ehr. 
Pom. ©. 180. N. 37. Mey. II. Hft. ©. 18. Taf. II. Kr. 17, 
D. DO. ©, VIII. Lief. Nr, 32, 


Nah Aurintinye Heißt diefe Pflaume auch Diapree de Ro» 
che Courbon, nah Duhamel Roche Corbon, und foll Ihren 
Namen nad) einem Dorfe bei Tours gleiches Namens erhalten haben, 
In Chrift’s Handwoͤrterbuch S. 368. kommt ebenfalls eine rothe 
Diapree mit gleicher franzöfifher Benennung vor, welches aber bie 
eigentliche glühende Kohle ift, welche weiter unten vorkommt, und 
welcher der Pf. Sickler ebenfalls den franzöfifhen Namen Roche- 
Courbon beilegt, obgleich jene eine ganz andere, in Form, Größe und 
Farbe fehr verfchiedene Sucht ift, In Chriſt's Pomologie ift fie aber 
richtig beſchtieben. Die Frucht ift faft eiförmig, nach dem Stiel zu 
etwas ſtaͤrker, als unten, und hat eine fehr feichte Furche. Die Bluͤ⸗ 
thennarbe befteht aus einem großen, fahlen Punkt, und meiftens ift fie 
an dieſer Stelle etwas aufgefprungen. Die Frucht ift 1 Zoll 10 Li⸗ 
nien lang und 1 Zoll und 3 Linien did. Der nicht ſtarke Stiel 
ift 7 Linien ang, gerade, ſehr fein behaart, und fteht in einer flachen 
Höhle. Die Farbe der dien Haut ift ein blauliches Kirſchroth, mit 
einem melßgraulichen Duft überzogen, und oft hier und da mit leders 
farbigen Sieden befegt, übrigens hat fie noch viele feine, fahle Puͤnkt⸗ 
hen, welche aber auf dee Schattenfeite weniger, fichtbar find. Das 
Fleiſch iſt feſt, fehe fein, Löfet fi) vom Stein, welchen es genau 
umſchließt, und ift von einem ganz vorzüglich füßen, Löftlichen Ger 
ſchmack, ohne alle Säure. Der Stein ift 10% Linien lang, 6 Li» 
nien breit und 4 Linien dick, auf der einen Seite ift er etwas mehr 
gebogen, mie auf ber andert, und endigt ntit einer ſtumpfen Spige. 
Auf der breiten Kante, welche nicht fehr fear iſt, tritt die Mitte ders 
felben etwas hervor; die Fiberrinne iſt tief, effen, mit etwas rauhen 
Mändern befegt. _ 

Die Frucht reift zu Ende Auguſt, anfangs September: 

De Baum waͤchſt kraͤftig und wird — die Zweige ſetzen ſich 
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in ziemlich fiumpfen Winkeln an; ber Baum laͤßt ſich gut ziehen; ums 
ihm aber eine ſchoͤne Geftalt zu geben, muß man kurz fehneiden und 
das Holz zu verftärken fuchen, indem er frühzeitig tragbar wird, und 
weil die durch einen zu langen Schnitt entflandehen Zweige zu ſehr 


- durch die Schwere der Früchte niedergedrücht werden. Die Sommers 


tatten find dunfelviolett, lang, flark, gerade, unbehaart und mit eis 
nem weißlichen Duft angelaufen. Die Rinde derfelben ift ſtark, gram 
punctirt, oder ftellenweife mit einer grauen Oberhaut überzogen , babet 
etwas blafig und riffig, fo daß fie fich rauh anfühlt. Das Blatt iſt 
3 Boll tang, 2Zoll breit, oval, nad) dem Stiel hin etwas ſchmaͤler, 
nach der Spitze fee, dunkelgrün, oben glatt, unten fein behaart ; 
der Rand ift grob und meiftens doppelt gezahnt. Die Augen find lang, 


dick, ſchuppig, ſtark vom Reis abftehend, und gewoͤhnlich von 7 Bluͤ⸗ 


tbenaugen begleitet. Der Blattſtiel hat zwei ungleichftehende Drüfen, 
tft ziemlich ſtark, tief gerinnelt und ſchmutzigroth angelaufen. Der 


- Baum ift fruchtbar, kommt gut fort, und verdient häufig angepflanzt 


zu werben. 


Nr. 19. Die braunröthliche Zwetſche. II. R. 


Auch biefe, wahrfcheinlicd, aus dem Samen einer gemeinen Haus: 
zwetfche hervorgegangene Frucht tft noch nirgends befchrieben,, und eine 
der vielen aus Samen entftandenen Zwetſchenarten. Der Hr. Schul« 
lehrer Kauffmann in Gotha fand den Baum in feinem Garten und 
machte mich auf dieſe Frucht aufmerkfam, welche in ihrer Farbe von 
der gemeinen Hauszwetſche auffallend abweicht. Die Frucht hat volle 
tommen die Geftalt und Größe einer gemeinen Hauszwetfche, und nur 
ihre braunröthliche Farbe, welche der einer noch nicht völlig reifen 
Zwetſche gleichkommt, unterfcheidet fie von dieſer. Vom Stiel bie 
gum deutlichen hellbraunen Bluͤthenpunkt Läuft eine fihtbare flache Fur⸗ 
che auf der etwas erhöhten Seite und theilt die Frucht in gleiche Hälfs 
ten. Eine vollkommene Frucht ift 14 Zoll lang und 1 Zoll breit. 
Der dünne, 2 Zoll lange Stiel ift grün, und ſteht auf der Spige 
in einer Heinen Vertiefung. Die Farbe ber ftarten Haut, welche 
fi) ſehr gut vom Fleiſche abziehen läßt, ift ein bräunliches Roth, weis 
ches felbft in der höchften Reife der Frucht nur etwas ins Schwärzliche 
blaue übergeht und einer halbreifen Zwetſche ähnlich ſieht, dabei ift fie 
mit einem feinen, bellblauen Duft überjogen, durch welchen aber die 
Grundfarbe durchfcheint; manche Fruͤchte haben feine Rofifleden. Das 
Fleiſch iſt gelb, um den Stein mit weißen Fibern durchwebt, faft 
fo feſt, wie das der gemeinen Hauszmwetfche, eben fo faftig, und von 
einem zwar füßen, doch nicht erhabenen Gefchmad, welcher dem ber 
gemeinen Hauszwetſche faft gleichkommt. Der Stein ift Tänglich, 
3 Zoll lang, 4 Zoll breit, oben flumpf zugefpist, unten in einer brei⸗ 
ten Spise auslaufend. Die breite Kante tritt nad dem Stiel zu in 
einer fcharfen Erhöhung hervor, welche mit doppelten Zurchen auf bei= 
ben Geiten.umgeben if. Die Gegenkante ift ſchmal, die Fibeninne 
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tief, und die Mänder derſelben find oben ensgegadt, die Backenſeiten 
find ſtark genarbt. 

Die Frucht reift von bee Mitte bis zu Ende September. 

Der Baum erreicht die Größe eines gewöhnlichen Zwetſchen⸗ 
baums, macht aber eine mehr gefchloffene, runde umd bichtbelaubte 
Krone. Die Sommertriebe find auf der Sonnenfeite violett, welches 
nad) der Schattenfeite zu in das Grünliche übergeht, und unbehaart. 
Die Augenträger find Kein, In der Mitte etwas ſtark erhaben, mit 
einer Verlängerung auf dem Reis und die Meinen fpisigen Augen liegen 


platt auf dem Zweig auf. Das Blatt ift 2 bis 3 Zoll lang und etwas , 


über 2 Zoll breit, viele find aber Meiner, und dann von elrunder Form. 
Es ift grob im Gewebe und ſtark, auf der Oberfläche dunkelgcun und 
runzlich, unten mattgrün und ımbehaart. Der Rand deffelben ift mit 
gleichen ſtarken Zaͤckchen beſetzt, deren Spigen nach ber Spige des 
Blattes zu ſtehen. Der ſtarke Blattſtiel ift 2 Zoll lang, violett, oben 
gerinnelt, und nahe am Blatt mit zwei ungleich ſtehenden Drüfen und 
flark gezackten Afterblättern beſetzt. Da dieſe Sucht fich fehr leicht abe 
ſchaͤlen läßt, der Stein ſich auch gut vom Fleiſche Löfet, fo ift fie, zu⸗ 
mal fie hinlaͤngliche Suͤßigkeit befigt, ſehr gut zur Fa 
ad zu —— 


Dritte Abtheilung. 
Gelbe Fruͤchte. 


Nr. 20. Die große gelbe Elerpflaume. Die ‚große gelbe Ma⸗ 
runfe, Dame Aubert jaune, . Grosse ‚Luisante. Bonum 
_ "magnum. "Mogul Plum. I. K. er 
D. Verz. S. 141. Nr. 44. v. Guͤnd. dl. Hft. S. 48. Taf. 8S. Chr. Pom, 
M. Nr. 12. Chr. Hr. Wb. S. 369. T. O. ©, XI. B. ©. 23. Taf. 3. 
egi. S. 191. Mey. I. Hft. ©.8. Taf. V. Nr. 30. D. O. C. 
VIII. Lief, Nr. 22. 


Dieſe in Deutſchland laͤngſt bekannte, ſehr große Pflaume 
wird auch häufig die große Marunke genannt, und iſt urfprünglich eine 


franzoͤſiſche Feucht. Die Frucht iſt eifoͤrmig, faſt regelmäßig ellip⸗ 


tiſch; auf der Seite, wo ſich die ziemlich deutliche, doch flache Furche 
befindet, ift fie etwas mehr gebogen, als auf der entgegengefeßten 
©eite. Die Bluͤthennarbe befteht aus einem weißlichen Tuͤpfchen. 
Der Stiel ift 1 Linie ſtark, 9 Linien lang, weißgrän, gerade und 
fein behaart... Bei guten Jahren zeigt fi zwifhen dem Stiel und 
der Frucht ein Wulſt in Form eines Ringes, welcher die Farbe des 
Fleiſches der Frucht hat und eigentlich nice zum Stiel gehört, aber 
doch an diefen fo feft angewachſen iſt, daß er ſich mit von der Frucht 
oszieht, er ſitzt in einer geräumigen und tiefen Hoͤhle. ine vollkom⸗ 
men ausgewachſene Frucht iſt 2 Zoll 1 Linie lang und 1 Zell und 8 
Linien breit (franz. Maaß), am Spalier wird. fie.oft gegen 3 Boll lang 


! 


' 


und 24 Zoll breit. Die Farbe der etwas dicken, durchfichtigen, zaͤ⸗ 
hen, fauerſchmeckenden Haut, welche ſich nicht rein abziehen laͤßt, if 
anfangs weißgelb, auf ber Scattenfeite grüngelb, und wird in ber 
vollen Reife ein feines Roͤthlichgelb. Die Frucht befommt nur zuwei⸗ 
len roͤthliche Flecken auf der Sonnenfeite , ift aber mit einem bünnen 
weißlichen Duft überzogen; auch findet man viele merkliche Punkte, 
weiche faft durchfichtig find, fo daß man fie kaum weiß nennen kann; 
gegen das Licht gehalten, erfcheinen fie gruͤnlich. Das Fleiſch ift 
weißgelb, etwas groblörnig, aber body faftig und weich, und hat einen 
fügen, angenehmen, doch nicht vorzüglich feinen Geſchmack. Bet 
anz reifen Srüchten hängt es nur etwas an ber Kante des Steines an. 
ee Stein ift 13 Linien lang, 8 Linien breit und 5 Linien bie, 
hat nur an den beiden Enden rauhe Erhabenheiten; die Geſtalt ift re⸗ 
gelmäßig, nad) beiden Enden läuft er ſchmal zu und hat unten eine 
pfe Spige. Die mittlere Schneide dee Kante ſteht ſcharf hervor, 
te Zibertinne ift fehr tief, offen und’ auf den Rändern etwas ungleich, 
: Die Frucht reift mit Ausgang des Augufls, anfangs Geptems 
ber, gewinnt aber bei guter Witterung, durch Tanges Hängen am Baum, 
ſehr an Werth, wird jedoch leicht wurmftichig. 

Der Baum waͤchſt ftark in die Höhe, die Zweige flehen in ſpi⸗ 
ken Winkeln auf dem Aft, fo daß man Mühe hat, den Baum inwen⸗ 
dig licht zu erhalten. Die Sommertriebe find nicht ſehr ſtark, braune 
roth, nad) der Spitze lackroth und weißlic angelaufen ,, dabei ohne 
Haare. Das Blatt iſt elliptifch geformt, gegen den Stiel fchmäler, 
mit einer kurzen Spitze, ſchmutzigdunkelgruͤn, mit feinen kurzen Haͤr⸗ 
hen unten und oben dicht beſetzt, der Rand ift tief fägeförmig und 
doppelt gezahnt. Der Blattſtiel hat eine, zumellen auch zwei ungleich 
ftehende unbedeutende Drüfen, Er trägt faft jährlich ziemlich viel, iſt 
ober auf feinen Stand und Bofln eigenfinnig, er verlangt durchaus 
einen warmen, trocknen und fetten Boden, in feuchten, altem Erdreich 
bleiben die Früchte ſchlecht und faulen leicht. 


Ne. 21. Der meiße Perdrigon, Die Brugrioler Pflaume. 
Le Perdrigon blanc. La Brugnole. I. R. 
D. Very, S. 188, Nr. 85, Chr, Hd. 8b, ©. 85. J. O. G. WV. B. 
©. 209. Taf. 12, Chr. Yon. S. 141. Nr. 47. kgl. 6.201. D. 9.6. 
VIII. Lief. Ar, &L, Mey, IIL Hft. @, 13. Taf. VE. Nr. 88, 


Diefe allgemein für vorirefflich anerkannte Pflaume, von welcher 
die bekannten Pruͤnellen (Brugnolles) in Frankreich verfertiget, und 
durch deren Verkauf beträchtliche Summen aus Deutfchland. und ans 
dern Ländern gewonnen werden, verdient auch bei ung in dieſer Hins 
fiht häufigern Anbag, indem der Baum biefer Pflaume fehr gut fort⸗ 
kommt, und in nur etwas günftigen Sommern auch gute Früchte fie 
fert. Die Frucht hat Ihren Namen von einem Dorfe Brugnofle in 
der Provence erhalten, fol aber eigentlich ſpaniſchen Urfprungs ſeyn, 
fie iſt auch ger dem Namen des weißen Mebhühnersies befannt, Die 
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Feucht IR von mittler Größe, 1 Bol 6 Linien lang und 1 Zoll 4 
Zinien breit. Ihre Geſtalt iſt Länglichrund, nach dem Stiel etwas 
Weniges ubnehmend, unten aber etwas breiter abgerundet. Die Fur⸗ 
«he ift auf der einen Seite nur ſchwach angedentet und endet unten in . 
einer unbedentenden Bläthennarbe. Der dünne Stiel ift 2 Zoll 
Lang und ftehe in einer nur geringen Bertiefung oben auf der Spige 
auf, er iſt dünn, grün und braun gefledt. Die Farbe der etwas 
zäben Haut, melde fi bei vollkommener Reife recht gut abziehen laͤßt, 
tft weißlichgelb, auf der Sonnenfeite, befonders nad) ber Stielmölbung 
zu, fein carminroth angehaucht und darin mit dunklern Punkten getüs 
pfet, und Über und über mit einem feinen weißen Duft überzogen, 
weldyer der Sucht ein fehr zartes Anſehen gibt. Das etwas fefte 
Fleiſch Aft:gelnlichgelb , fein, faftig, und von einem fehr füßen, er⸗ 
habenen, mit nur wenig Säure vermifchten Geſchmack, welcher die 
Frucht zum allererfien Rang unter: bie Pflaumen erhebt. Der Stein 
ift did und kulpigt und loͤſet fi) gut vom Fleiſche, nad dem Stiel 
Läuft er etwas breitfpig zu, unten iſt er mehr abgerundet, mit einee 
ſtumpfen Spige verfeben. Die fehr breite Kante tritt in der Mitte 
etwas fcharf hervor, Die Fiberrinme ift flach, enge, und hat fein aus» 
gezackte Ränder, die zartgenarbten Backenſeiten haben flarke Afterkanten: 

Die Feucht reift gegen Ende Auguft und anfangs September. 

De Baum wird ziemlich groß und ſtark, die Haupt» und Ne⸗ 
benäfte, fo wie das Tragholz, fett ſich gern quirlfoͤrmig an, die Soms 
merlatten find kurz, mittelmäßig ſtark, oben violettbraun, unten hell» 
vöthlich angelaufen und unbehaart. Der Baum verträgt nicht gut den 
Schnitt und wirft gern feine Blüthen ab, weßhalb man ihn nur in 
den. erfien Jahren feines Wachſthums ſchneiden darf; hat er aber feine 
ihm beftimmte $orm, fo läßt man ihn ungeftört fortwachſen; ats Hoch» 
ſtamm bildet er eine hochrunde, ſtark und dichtbelaubte Krone. Das 
Blatt ift laͤnglich, nad) dem Stiel in eine fhmälere und längere Spitze 
auslaufend, als nach dem entgegengefeßten Ende zu, woſelbſt es ſich 
ſtumpf abrundet. Die Oberflädye deffelben iſt gruͤnlichgelb und ber 
Rand fhön wellenfoͤrmig gezahnt, es iſt außerordentlich dünn anzufühs 
Im. Verlangt einen guten trodenen Boden und einen warmen Spas 
lierſtand, woſelbſt feine Früchte viel vorzhigticher, als auf dem Hochs 
flamm werden. Eine der vorzüglichiten Pflaumen zum Welten, zu 
Gompots und zur Bereitung der berühmten Prünellen ; auch in Zucker 
eingemadht geben fie eine vortveffliche Gonfitüre, fo, daß deren Anbau 
nicht genug empfohlen werden kam. 


Nr. 22. Die große gelbe Dattelpflaume., Weiße Kaiferin. 
Imperiale blanche. Prune Datte jaune. TI. R. 
D. Berz. 8.145. Nr. 58. Chr, Hd. Wb. ©. 878. ol. 208. Roiſette 
©. 267. Nr. 30. wie Chriſt die weiße Kaiferpflaume. 


Nach Hm. ER. Diet ift die Frucht fehr groß, faſt wie die gel: 
be Eierpfiaume, und vor Farbe galdgelb. Der Baum wird groß. Die 
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FIrucht ſoll, in Mm eingemacht, vorzuͤglich gut ſeyn. Nachfolgende 
genauere Beſchreibung iſt nach einigen Fruͤchten, welche ein junger 
Baum bei mir trug, entworfen worden. Die Frucht iſt von laͤnglich⸗ 
runder Form, 2 bis 24 Zoll lang und 13 Zoll breit, nah dem 
Stiel erwas ſtark abnehmend, unten fich breit abrundend. Auf der 
einen Seite läuft eine deutliche Furche bis zur Bluͤthennarbe hin, im 
weicher ftatt des Stempelpunktes eine feine Spige flieht. Der Stiel 
ift 14 Boll lang, duͤnn, gruͤnlichgelb, und ſteht in einer geräumigen, 
trichterfoͤrmigen Hoͤhlung. Die Farbe der bien, zähen Daut, wels 
“he ſich nicht gut abziehen laͤßt, iſt goldgelb, mit feinem welßlichen 
Duft überzogen, ohne weitere Abzeihen. Das etwas geobfaferige, fer 
ſte, geibe Fleiſch ift mehr teoden als faftig, und von einem ſuͤßli⸗ 
chen, faden Geſchmack, welcher um den Stein etwas ſaͤuerlich auffällt. 
Der Stein ift länglich, Iöfet fih nicht gut vom Fleiſche, und’ viele 
Safern bleiben beim Genuß der Frucht daran fiten. Nach dem Stiel 
bin läuft er in eine flumpfe Spige aus, am entgegengefehten Ende 
rundet ee fich ſtumpf ab und ift dafelbft mit einer Beinen Spige beſetzt. 
Die Kante tritt nach der Spitze zu ſtark hervor und ift auf beiden Geis 
ten von breiten Furchen begrenzt. Die Fiberrinne ift ſchmal und flach, 
die Badenfeiten find fein genarbt und haben in der Mitte eine flarke 
nte. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Septembers. 

De Baum waͤchſt fehr lebhaft, die Zweige flehen aufrecht und 
ziemlich gefchloffen, er fcheint ziemlich bald tragbar zu werden. Die 
Sommertriebe find röthlichbraun, unten grün, und nur in der Jugend 
kurz und fein behaart. Die Heinen, fpisen Augen ſtehen auf platten 
Augenträgern,, flady auf dem Reis aufliegend. Das Blatt iſt lang, 
nad) beiden Enden gleich ſpit zulaufend, der Rand deſſelben ift ſtark, 
doch einfach gezahnt. Der Blattſtiel iſt roͤthlich, duͤnn behaart, ohne 
Druͤſen, dagegen mit feinen Afterblaͤttchen befegt. Die Frucht iſt wer 
niger zum rohen Genuß, al6 zum Einmachen in Zucker uns Brant⸗ 
wein zu benutzen. 


Nr. 23, Die Reigenfteiner gelbe Zwetſche, I. R. 
D. Verz. ©. 142. Nr, 47. 2.0, G. XV. B. ©.88, Taf, 4. Chr. 
Pom. 101, Rr,14. Chr, Hd.Wb. S. 879. Mey, III. Hft. S.5. Nr. XLI. 
‚ Gelbe Spaͤtzwetſche. . 


Der Sberpfarrer E Hrift ſchickte diefe ſchoͤne Frucht an den Pfar⸗ 
ver Sickler mit dem Bemerken, daß er fie mit der gleich nachfolgen⸗ 
ben gelben Spätzwetfche für eine Sorte halte, weßhalb auch feine Bes 
fhreibung ganz auf diefe paßt. Sickler aber, welcher beide Sorten 
miteinander verglich, fand zwar in der Reife Übereinftimmung , uͤbri⸗ 
gens Aber in Form, Karbe und Fleiſch der Frucht wefentlichen Untere 
ſchied, weßhalb ich auch die Siklerfche Beſchreibung beider Zwet⸗ 
fhenarten, beibehalten habe. Die Feucht iſt eifoͤrmig geſtaltet, ihre 
größte Breite faͤlt in die Mitte, vom wo fie nach heiben Guben etwas 
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nimmt und fich gleichformig zurundet. Bom Stiel bis zum Gipfri 
laͤuft eine breite flache Furche; im ihrer gewoͤhnlichen Größe ift du 
Frucht 1 Boll lang, 1 300 2 Linien breit and 1 Soll und 1 Linte 
did. Der mittelm ig ftatte und lange Stiel fise in einer engen 
Böhlung. Die Farbe der dünnen, zähen Haut; "welche ſich gut abs 
ziehen läßt, iſt weißlichgelb, Sefonnte Fruͤchte werden um ben Stief 
herum, oft biß in die Mitte, fo weit fie von der Sonne Befdinen 
werden, mit einem fchönen Roth belegt, wobei die Haut noch. mit 
einem feinen, weißlihblauen Duft überzogen iſt. Das Fleiſch tft 
gelb, zart, fehr faftig, nach Abzug ber Haut faſt durchſichtig, fo hell 
iſt ihr Scart, und von einem ſuͤßen, erhabenen Geſchmack. Der 
Stein ift länglich, Käfer fich nicht gut vom Fleiſche, unten ft et 
ſcharfſpi, und oben, wo der Stiel gefeffen, ſtumpfſpitz. Die breite 
Kante hat in der Mitte. eine. arte Furche, und auf beiden Sefteit 
derfelben zwei dergleichen ſehr zarte, welche fich einander gleich ſtehen; 
die Fibereinne iſt nur zart und die Badenfetten find ſchwach genarbt. zZ 
Die Zucht reift gegen die Mitte des‘ Septembers. | 
Detr Baum treibt ſehr ſtark, wird aber nur mittelmäßig PM 
und trägt bald und reichlich. Die Sommertriebe find braumroth, und 
nur die Spitzen derfelben find fehr fein behaart. Die Augen find Hein, 
rundlich und fliehen auf ſtarken Augenträgern. Das Blatt iſt länglich; 
unten abgeflumpft, ohne Spige; gegen den Stiel läuft es ſehr ge⸗ 
dehnt fpigig aus, die. Farbe deffelben iſt grasgrim, und dev Rand ip 
nur feicht gebogen gezahnt, Die en find ordentlich) gereihet und 
laufen pärallel dem Mande. zu. Der Blattfiel.ift fein behaart, am 
feiner Baſis fiehen 2 Druͤſen, aber ungleid und ſtark ausgezadte Afs 


Nr. 24. Die fpäte gelbe gwetiihe II. :.. 
2%. O. G. X.B. &, 148. Taf. 10. Chr. Hd. Mb. ©. 8739. Chr. Pomp, 
©. 101. R.M. D. O. VII. Lief, Nr. 38. Mey, UI. Hft. 
&5.R.XL 


Ehriſt und nach ihm mehre neuere Pomologen halten dieſ⸗ 
Frucht mit der vorherbeſchriebenen Reitzenſteiner Zwetſche für’ ein 
und dieſelbe Sorte. Sickler zweifelt aber daran und beſchreibt beide 
voneinander verſchieden; da bei mir aber die Reitzenſtelner Zwet⸗ 
ſche noch nicht getragen hat, um mit der ſpaͤten gelben Zwetſche verglis 
chen werben zu koͤnnen, fo. trete ich dem Pfarrer Sicklor bei, Indem 
ja fchon in’ der Eelorirung beider Früchte ein großer Unterfehied iſt. 
Die Reitzenſteiner Zwetſche ſoll mit einem ſchoͤnen Roth uͤberzogen 
ſeyn, wie fie auch im T. O. G. abgebildet iſt, welches Roth ich aber 
an der gelben Spaͤtzwetſche ſelbſt in warmen Sommern und ſonnigem 
Stand des Baumes niemals fand, ſondern nur einzelne roͤthliche Fleck⸗ 
chen auf der Haut, aber niemals eine zuſammengefloſſene Roͤthe. Ich 
habe demnad bie im D. D. C. enthaltene fpäte gelbe Zwetſche ges 

nau abbilden laſſen, um fie ſpaͤter mit der Reitzenſteiner Zwetſche 
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verglelchen zu koͤnnen, im Fall von dieſer Leine natürlichen Fruͤchte zu 
haben wären. Die Frucht iſt von laͤnglichrunder Geſtalt und hat 
ziemlich die Jorm der gemeinen Hauszwetſche, nur iſt fie eiwas kulpig⸗ 
ter. Ihre größte Breite has fie nicht weit vom Stiel, nach welchem 
fie ſich kurz abrundet, nad unten dehnt fie fich etwas länger aus, 
nimmt nach und nach ab, und endet mit eines abgerundeten Spike, 
Bom Stiel bis zur Bluͤthennarhe, in welcher ein ſchwarzes Pünktchen 
ſteht, laͤuft eine ſehr fihtbare Furche bis zum Bluͤthenpunkt hin... El⸗ 
ne vollkommene Frucht iſt 1 Zoll 3 Linien lang, 1 Zoll 1 -Linie. breit 
und faſt eben fo did, als fie lang iſt. Der dunne Stiel iſt 4 ki} 
RZoll lang, gelbgruͤn, und ſitzt in einer.engen Hoͤhlung. Die Farbe 
der dünnen, etwas zaͤhen Haut, welche fich noch ziemlich abziehen laͤßt, 
iſt wachsgelb, auf der Sonnenfeite hier und.ba mit kleinen Punkten, 
zuwellen etwas größern.cothen Flecken beſetzt, weiche aber oft auch ganz 
fehley;, dabei iſt fie mit einem ſtarken, weißen Duft überzogen: . Das 
Fleiſch ift fehr zart und marlig, vom Stein flrahlen viele ftarke Fl⸗ 
bern nach der Peripherie hin, der. Safe ift fehr füß, aber nicht erhaben 
don Geſchmack. Der Stein ift lang, oben und unten zugefpitt, am 
untern Ende aber ſchaͤrfet, als am Stiel. Die Kante bat 3 fharfe 
Erhöhungen, ,. dazwiſchen ‚zwei flache Furchen; bie Fiberrinne if tief, 
die Backenſeiten haben einige rauhe und fcharfe Erhöhungen (Afterfan« 
ten), befonders vom Stiel her. Er MM 10 Linien lang, 6 Linten breit 
und 4 Linien did, und loͤſet ſich nicht gut vom Kielfche. 


Die Frucht reift In der Mitte des Septembers nach und nad), 


unb dauert am Baume bis in den October hinein. 


Dee Baum wird nicht fehr ſtark, die Äſte gehen in. ziemlich 
fpigen Winkeln in die Höhe und fegen ſich gern quirlförmig an. Die. 
Zweige find lang und fteif und bilden eine hobe, breite Krone, welde, 
odgleich gut belaubt, wegen der fehr zertheilt ftehenden Äſte fehr durch⸗ 
fihtig iſt; der Baum iſt befonders fehr tragbar. Die Sommerlatten 
find mittelmäßig ſtark und fang, braunroth, glatt, ohne Haͤrchen in 
ber Spipe ;. die Heinen, fpigen Augen ſtehen auf nicht allzuſtacken, in 
der Mitte buch eine Erhoͤhung getheilten (gekielten) Augenträgern 
Ba auf.dem Reis auf. Das Blatt ift onal und hat feine größte 
Birite in der Hälfte feiner Länge, nach beiden Enden läuft es faft 
gleich flumpffpig zu, und unten endet es in’ einer flumpfen Spitze, 
welche der nach dem Stiel zu faſt gleich) if, Die Rippen fichen ziem⸗ 
Lich regelmäßig und laufen krumm und Aftig dem Rande zu, an ivels 
dem fehr feine, gegen die Spike des Blattes zu gerichtete doppelte” 
Zaͤckchen ſtehen. Der Blattſtiel ift violett, oben gerinnelt, fein 
behaart und mit zwei ſtarken, gelben Drhfen befegt: "Die Ben 
getation des Baumes der Reitzenſteiner Zwetſche ift von obigen 
verfhieden, und läßt mich hoffen, daB meine Wermuthumgen :ges 
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Nr. 25. Die Jeruſalems⸗Pfllume. Prune.de Jerusa- 
| lem. II. R. | 
D. Verz. ©. 144. Nr. 92, G. M. VI. Jahrg. 1809, ©, 427, Laf. 46. 
Chr, Pom. ©, 102. Nr. 15, 2gl. S. 194. Mey. III. O. S. a. 
Taf. V. Nr. 29. un 


Diefe vorzüglich ſchoͤne Pflaume flammt ans dem Jardin des 
Plantes zu Paris, von woher fie der Hr. Doctor Sickher an feinen ' 
Vater fendete; wegen ihrer Schönheit ift fie eine wahre Zierde auf der 
Zafel. Ihre Geſtalt iſt laͤnglich, faſt eifoͤrmig, und gleicher in 
dieſer Hinficht einer gelben Eierpflaume, unten und oben iſt fie abet 
etwas mehr abgerımbet, mie diefe, ja manche Fruͤchte find faſt walzen⸗ 
förmig geſtaltet. Die Zurche, welche die Frucht der Länge nad in 
gleiche Hälften theitt, ift ſchwach, bei den walzenförmigen Srüchten 
aber nur wenig bemerkbar, unten hat fie einen grauen Bluͤthenpunkt. 
Eine volllommene Frucht iſt 2 Zoll 6 Linien lang, und 1 Zoll und 
10 Linien breit. Der dünne, fhmusiggelbe Stiet ift 1 Zoll fang, 
und fteht in einer engen, ‘aber ſtarken Höhlung. Die Grundfarbe 
der dünnen und zähen Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift heile 
gelb, auf der Sonnenfeite ift fie ſchoͤn carminroth angelaufen, welche 
Möthe fich aber oft nur in kleinen und großen Flecken zeigt, unter wel⸗ 
chen jedoch’ die Grumdfarbe als zarte Puͤnktchen hervorfticht,, dabei iſt 
fie mit einem feinen, blaͤulichen Duft überzogen. Das Fleiſch if 
hochgelb, locker, gallertartig, laͤßt fich leicht mit der Zunge zerdruͤcken, 
ift mit wenig Fibern durdygogen und nicht übtig faftig, von einem füs 
en, etwas zwetſchenaͤhnlichen Gefhmad. Der Stein ft länglich, 
Iöfet fi) gut vom Fleiſche, nach dem Stiel hin iſt er fpigiger, als uns 
- ten, dafelbft mehr abgerundet und mit einer. kleinen Spitze verfehen. 
Seine Länge Beträge 1 Boll, Teine Breite 7 Linien und feine Dice 
5 Linien. Die Kante ift ſehr breit, wie bei einem Apricoſenſtein, fie 
tritt in der Mitte fcharf erhaben hervor, -und iſt auf beiden Seiten 
von flahen Seitenfurchen begrenzt. Die Ziberrinne iſt ſchmal und 
tief, bie Badenfeiten find fein genarbt und haben Afterfanten. | 


* Die Frucht reift Mitte September. 


Der Baum wird groß und ftarf, die Äfte find fang und duͤnn, 
eben fo die Sommertriebe , welche auf der Sonnenfeite roͤthlichbraun, 
auf der untern Seite aber grünlich find, und nur gegen bie Spitze bin 
bemerkt man etwas Feinwolliges an denfelben. Die Augen find Hein, 
fpis, und ftehen auf Heinen Augenträgern. Das Blatt ift laͤnglich⸗ 
eiförmig, und läuft unten in eine tanggedehnte fcharfe Spige aus, der 
Rand deffelben ift bald mit runden, bald mit fcharfen Zaͤckchen beſetzt. 
Der kurze Blattſtiel iſt braunroth angelaufen, oben gerinnelt, und 
mit zwei ungleichftehenden Drüfen befegt, auch fliehen an der Bafis 
beffelben zwei fein ausgezackte Afterblaͤttchen. Verdient wegen Schoͤn⸗ 
beit der Frucht Anpflanzung, — 
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Nr. 26. Die Ratharinenpflaume.. La Sainte. Catha- 
rine. 1. R, 
D. Berz. ©. 144. Wr. 52. v. Günd, IV. H. S. 113, Taf. 22. Ehr. 
Pom. 8:9, Nr, 18. Chr. Hd. Wb. ©. 866. Allg. T. G. M. Jahrg. 
1810, G. 884. Taf. 88. Egl. S. 193. D. O. €. VII. Lief, Nr, 15. Mey. 
111. 9. ©.9, Taf. V. Nr. 28, die Abbildung zu Mein, 


Dieſe vorzuͤgtich ſchaͤtzbare franzäfifche Pflaume wird häufig mit 
dem weißen Perdrigon verwechfelt, mit welchem fie viel Ähnlichkeit hat, 
und wird in vielen Baumfchuten für diefen ausgegeben. Die Srucht ifl 
umgekehrt herzfoͤrmig, oben nach dem Stiel zu etwas verlängert; ihre 
ftärkfte Breite fällt in die untere Hälfte, von wo fie ziemlich flarf in 
einer gebogenen Linie nah dem Stiel hin abnimmt, und in einer abs 
geftumpften Spige endiget. Unten ift die Frucht fanft abgerundet, 
, auf dem Gipfel etwas vertieft, und in diefee Vertiefung figt ein hell⸗ 
grauer Punkt als Bluͤthennarbe. Auf der Seite der ziemlichen Furche 
ift fie, fo wie aud) auf der entgegengefesten Seite, etwas breitgedrüdt. 
Der mittelmäßig flarte Stiel ift 9 Linien lang, unbehaatt, etwas 
gebogen, und ſitzt in einer unbedeutenden Höhle. Die Frucht felber 
ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 3 Linien breit. Die Sarbe der 
ſtarken feften Haut, welche ſich nicht gut abziehen läßt, tft im Anfang 
der Reife grünlichgelb,, welches aber bei günjtiger Witterung in ber 
polllommenen Reife ins Hochgelbe uͤbergehet. Auf der Sonnenfeite 
bekommt fie oft fchöne hellrothe Punkte und Flecken, melde unter dem 
nicht ftarken, weißen Duft lackroth erfcheinen. Das Fleiſch iſt gelb, 
ſehr feft, fein, mäßig faftig, außerordentlich ſuͤß und von einem vor⸗ 
zuͤglich angenehmen, erhabenen Geſchmack; auch hat die Haut keine 
Säure, Der Stein ift 8% Linie lang, 5 Linien breit, 3 Linien dich, 
Hänge feſt am Fleiſch, ift oval,. obew etwas verlängert, unten mit 
siner kurzen flumpfen Hervorragung anftatt der Spige abgerundet. 
Die Baden find bauchig. und rauh, die Kante iſt did, glatt, ohne 
Suchen. Die Fiberrinne iſt tief und fehr offen, und die Ränder, - 
womit fie umgeben ift, haben nach unten einige Einſchnitte. 

Die Frucht reift in dee Mitte des September nach und nach, 
z r ſowohl zum frifchen Genuß, als auch zum Welten gang vors 
3 h 


Der Baum hat einen kräftigen, fehr aufftrebenden Wuchs, feine 
Bweige gehen in fehr fpigigen Winkeln in bie Höhe, und müffen beim 
Schnitt auf herausftehende Augen behandelt werden, um ihm eine 
ſchoͤne Keffelform zu geben. Die Sommertriebe find lang, ziemlich 
ſtark, aufrechtſtehend, glatt und unbehaart, auf der Sonnenfeite roͤth⸗ 
lichbraun, grau geſprenkelt, auf der Schattenfeite lackroth. Die Augen 
find did, rundſpitz und ſtehen auf ſtark heworſtehenden Augenträgern. 
Das Blatt ift 3 Zoll 3 Linien fang, 1 Boll 8 Linien breit, hellgruͤn, 
unbehnast, oval, nach dem Stiel ein wenig ſchmaͤler zulaufend, als 
nad) der Spige; diefe iſt ein wenig eingebogen und nicht ſehr ſcharf. 
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Der Rand iſt unordentlich, ſtumpflaͤgefoͤrmig geketbt, und auf dem 
Blattſtiel ſtehen zwei ungleichſtehende Drüfen. Der Baum kommt 
ſehr leicht fort „ift nicht eigenfinnig auf Stand und Boden, und ift 
"ungemein fruchtbar, dabei Ift er übrigens nicht ſtark belaubt. Ver⸗ 
dient, als vortreffliche Frucht zum Welken, häufig erzogen zu werden. 


Der. 27. Die Waterloo; Pflaume, Duc de Wagerloo. IJ. R. 


Eine neue, von dem Hm. Profeffor van Mons zu Löwen ers 
zogene Kernſtucht von vorzüglicher Güte. In dem Obftbaumfreund 
V. Jahrgang ©. 101. Ni. 13. finden fich folgende Notizen über diefe, 
fo wie auch uͤber die ebenfalls neue Dectoberpflaume, welche noch bie 
Waterloopflaume und unfere allgemein gefchägte Reneclode übertreffen 
fol *)., Der Hr. Profeffor van Mons hält diefe neue Steinfrucht 
für die erfte aller Pflaumen; fie ift aus dem Stein einer gelben Eier» 
pflaume entflanden, deren eirunde Geflalt und Dide fie auch beibes 
halten hat. Von Farbe ift fie gelb, mit rothen Pünktchen betüpfelt, 
amd mit Duft überzogen. Das Fleiſch ift ſchmelzend und von eis 
nem fehr füßen, aromatifchen Gefhmad, welcher den der grünen Re⸗ 
neclode noch übertrifft. Der Stiet ſitzt auf der Spige eines abges 
ſtumpften, verengten Kegels, e 

Die Frucht reift im October, wird niemals teig und ber Stein 
loͤſet fi gut vom Fleiſche. J 

Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft, traͤgt ſeine Zweige aufrechtſte⸗ 
hend, die Sommertriebe ſind roͤthlich oder purpurfarbig, unbehaart, 
und die Blaͤtter laͤnglichſchmal und zugeſpitzt. Nach den Beobachtun⸗ 
gen des Hm. van Mons darf der Baum nicht in das Freie, ſon⸗ 
dern nur ans Spalier gegen Nord» Meften angepflanzt werden, um 
Srüchte zu erzielen, er taugt daher weniger zum Hochſtamm, als zum 
Spalierbaum, und iſt demnach auf feinen Stand eigenfinnig. Hat 
bei mir noch nicht getragen. Ä ; 


Vierte Abtheilung. 

Gruͤne Fruͤchte. | 

Nr. 28, Die Stalienifhe grüne Zwetſche. Verdage 
‘ d’ltal I. R 


ie. u 
D. Berg. 8.149. Nr. 71. v. Sünd. III. H. ©. 92. Taf. 1& Chr, Hd. 
tb. 8.580. Chr. Pom. 107. Nr.19. T. O. G. VI. B. ©. 318, Taf. 80. 


291. S. 195. D. O. E. VII. Lief. Nr. 6. Mey. III. H. 6.27. Nr. LIX. 


Eine in unſerer Gegend zwar bekannte, aber noch nicht haͤufig ver⸗ 
breitete, vortreffliche Frucht, welche in ihrer vollen Reife im Ge⸗ 


— 


t 





*) In ber Einleitung bes Handbuchs iſt bie Orgiebung ber neuen 
Kern = und Gteinobftfrühte ald Auszug aus einem Auffage des Bra. 
Prof. van Mons näher angegeben. | — 


J 
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ſchmack mit ber Reneclode viel Ähnliches Bat. Die Feucht Hat die 
Geſtalt einer gemeinen Zwetſche, unten ift fie etwas flärfer, als nach 
dem Stiel hin, auf der Seite der Furche, welche nur durch eine Linie 
angedeutet ift, iſt fie etwas mehr gebogen, als auf der entgegengefegten 
Seite, und daſelbſt etwas plattgedrüdt. Die Biüthennarbe ift ein 
graulicher Punkt. Eine volllommene Frucht ift 1 Zoll 6 Linien lang 
und 1 Zoll 4 Pinien did. Der dünne, gerade Stiel’ ift 11 Linien 
lang, fein behaart, und fteht in einer Beinen Vertiefung. Die Farbe 
ber etwas zähen und fauer ſchmeckenden Haut iſt gelbgruͤn, auf ber 
Sonnenfeite gelblicher, zuweilen etwas roth gefprengt, mit ziemlich 
ſtarkem, weißem Duft überzogen, unter welchem man Eleine, weiße, 
dunkelgrün eingefaßte Pünktchen bemerkt. Durch den Duft erhält 
bie Frucht auf der Gonnenfeite eine weißgruͤne, auf der Schattenfeite 
aber eine blaulichgrüne Farbe. Das Kleifc iſt auf der Sonnenfeite 
gelblich, fonft aber grün, hat fehr vielen Saft, es iſt mäßig feſt und 
jart und von einem feinen, ſehr füßen, außerorbentlih angenehmen 
Geſchmack, welcher bem der großen Reneclode fehr nahe kommt. Der 
Stein iſt 9 Linien lang, 5 Linien breit und 2, Linie did, ziem⸗ 
lich xegelmäßig geformt. Nach dem Stiel zu tritt die Kante etwas 
feharf heraus, nad) der Spige hin iſt fie glatt." Der Stein hat uns 
ten eine kurze, fcharfe Spike; die Kiberrinne iſt eng, ftellenweis über 
wachſen, und bat Einfchnitte auf den Rändern. Das Fleiſch hänge 
feft am Stein. 


‚ Die Frucht reift zu Ende Auguft nad) und nad). 


Der Baum wächft ziemlich ſtark und aufſtrebend, bie Zweige 
gehen in fpiten Winkeln in die Höhe, die jungen Xriebe find lang 
und bünn, und werden durch die Schwere ber Früchte herabwaͤrts ges 
bogen, wodurch der Baum ein verworrenes Anfehen erhält. Um dem 
Baum eine [höne Geſtalt zu geben, und die Afte zu verftärten, muß 
er Purz gefchnitten werben , bei Hochſtaͤmmen ober Keffelbäumen ſchnei⸗ 
bet man auf herauswärtsftehende Augen, beim Spalierbaum aber auf 
ſeitwaͤrts ſtehende. Die Sommerlatten find lang und dan, auf ber 
Bonnenfeite braunroͤthlich, auf der Schattenfeite hingegen ſchmutzig⸗ 
grün, ohne Haare, nur nad der Spige zu leicht beduftet, unten 
graumeißlich gefledt. Die Augen find ftumpffpie, ſtehen etwas ab 
vom Reis, auf ſtark wulſtigen Augenträgern , welche keine Verlaͤnge⸗ 
rungen haben. Das Blatt ift 4 Zoll 6 Linien lang und 2 Zoll 6 Lis 
nien breit, elliptifh, nach dem Stiel fhmäler zulaufend,, wie nad) der 
Spige, dieſe ift nicht fehr lang und wenig eingebogenz; ber Rand ift 
tief und groß, doppelt fägezähnig gekerbt; oben ift es hellgrim und 
. glatt, unten hingegen behaart. Der Blattftiel hat am Ende des 
Blattes zwei ſchwache Druͤſen, oben ift er roth, meiftens ohne Rinne, 
Dagegen fein behaart. Der Baum ft fruchtbar, nicht eigenfinnig auf 
feinen Stand, und verdient häufiger angepflanzt zu werden, indem 
die Frucht zum rohen Genuß fehr einlabend ift. 
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Nr. 29, Die grüne Anfelpflaume. Die grüne Savoyerpflaume. 
Isle- verte, Ilevert, Prune de Savoye, II. R. ; 


» ©. Guͤnd. VE H. ©. 161. Taf. 32. Chr. Hd. Wb. 8. 872. D, Verz, 
1 ©. 146, Kr, 60, 


Diefe Pflaume wird noch öfters mit der weißen indifchen Pflaume 
für ein und dieſelbe Sorte gehalten. Chriſt unterfcheidet fie aber 
ſchon deutlich von jener, und von Günderode gibt eine ausführs 
lichere Befchreibung von ihr, ohne die weiße indifhe Pflaume als ſy⸗ 
nonym anzuführen, welches er gewiß gethan haben würde, wenn beide 
Dflaumen ein und diefelbe Sorte wären. Die weiße indifche Pflaus 
me, welche ih von Bahnen erhielt, trifft mit der Beſchreibung im 
x. O. ©. volllommen überein, und Früchte davon, welche ich mit der 
v. Guͤnderod'ſchen Beſchreibung der Inſelpflaume verglich), übers 
zeugten mich von dem Unterfchteb beider Pflaumen. Die Frucht if 
1 304 7 Linien lang, 1 Boll breit. Ihre Geſtalt iſt unbefländig 
in der Regel, nach dem Stiel fpigiger zugehend,, ald nach unten, bes ' 
fonders wenn die Seite-der fehr flahen Furche dem Gefichte zugemens 
der iſt. Auf der Seite der Furche ift die Frucht mehr gebogen, als auf 
der entgegengefebten.. Die Blüthennarbe ift em feines, erhabenes, 
Schwarzes Puͤnktchen. Der Stiel ift 6 Linien lang, bünn, gerade, 
fehr kurz und fein behaart, und figt auf der Spige obenauf. Die 
Farbe der fehr dicken und zähen Haut iſt auf der Sonnenfeite grüns 
lichgelb , mit ſtarken rothen Punkten befegt, auf der Schattenfeite gruͤn, 
dabei mit einem binnen, weißlichen Duft überzogen. Das Fleiſch 
ift gruͤnlichgelb, matt und trübe ausfehend, feſt, troden und grobkoͤr⸗ 
nig, und von einem zwar füßen, aber matten Geſchmack, jedoch ift die 
Frucht in ihrer völligen Reife genoffen nocy immer gut zu genießen. 
Der Stein zeichnet fich durch feine längliche, nach unten fehr ſchmal 
zugehende Geſtalt aus, woſelbſt er mit einer ganz kurzen Spige endet; 
gegen den Stiel hin tft er etwas flärker, und 1 Zoll und 1 Linie lang, 
und 4% Linie breit. Die Kante ift glatt, mit den Baden faft in eins 
verwachſen, und dafelbft mehr gebogen, als gegenüber; vom Stiel bis 
gegen bie Mitte hin tritt eine.feine Schärfe etwas hervor. Die Fiber 
rinne ift ganz verwachfen,, nur gegen den Stiel bin etwas offen. 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wählt in der Jugend ftark, laͤßt aber wegen früher 
Tragbarkeit bald nach, und wird nicht groß; die Sommertriebe ſind 
lang, dünn, gelbbräunlih, auf dee Sormenfeite und nach oben hin 
violett. Die Augen find nicht fehr groß, am ber Baſis rund, oben 
flumpffpigig, und ftehen ſenkrecht ziemlich ‚nahe an einander auf den 
Augenträgern. Diefe find herverfpringend, ohne Verlängerung auf 
bem Reis. Der Baum kommt gut fort und iſt ziemlich fruchtbar. 
Das Blatt ift 3 Zoll 3 Linien lang, 1 Zoll 9 Linien breit, ziemlich 
regelmäßig nach beiden Enden, unten in einer fanften Spige auslaus 

fend. Die Farbe deſſelben iſt hellgruͤn, unbehaart, aber nicht glatt, 
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ber Rand tiefſaͤgefoͤrmig gezahnt. Der Blattſtiel iſt nicht lack, duͤnn, 
6 bis B Linien lang; die oft gänzlich fehlenden Druͤſen find, wenn fie 
vorhanden, unvolllommen, und figen am Ende des Blattes. 


. Nr. 30. Die grüne Eierpflaume. II. R. 
D. ſyſt. Verz. ©. 146. Nr. 61. Lgl. S. 195. Ghr. Hd. Wb. ©. 870. 


Diefe Pflaume fheint noch wenig. befannt zu ſeyn; denn die oben 
angeführten Autoren haben fie nur unvolltommen befchrieben, in dem 
von Guͤnderod'ſchen Pflaumenwerk ift fie nicht enthalten, ba fels 
biges unvollendet blieb. Nach dem Hrn. Geheimerath Diet ift fie 
eine langeiförmig geftaltete Sucht von anfehnliher Größe. Die 
Farbe iſt geibgrün; das Fleiſch gelblich, faftvoll, weih und von 
einem füßen, angenehmen Gefhmad. 

Die Frucht reift im September. 

Der Baum wird groß, geht hoch in die Luft, und ift fruchtbar. 
Nach Ehrift folk die Frucht die Größe der gelben Eierpflaume erreichen, 
und von vorzüglicher Güte fepn. Der Baum unterfcheidet fi) von dem 
der gelben Eierpflaume in Dinfiht des Blattes, auch find die Soms 
mertriebe beffelben grün von Farbe, 


Sünfte Abtheilung. 
Bunte Srühte 


Nr, 31. Die Hahnenpflaume, Die Hahnenhode. Rognon 
de Coq. III. R. | 
v. Guͤnd. IL 9. ©. 51. Taf. 9, D, Verz. Nr, 72, S. 149. Chr. Pom. 
S. 110. Rr. 21. Chr. Hd. Wb. S. 371. Gefprengelte Pflaume. 
Mey. 11. H. S.26, Ar. XXXII. Zaf. IV. Nr. 22. 


Die Frucht ift 1 Zoll 3 Linien Yang, 1 Boll und } Linie breit; 
von Form länglicd) , etwas eiförmig, fo daß fie nach der Spige zu et⸗ 
was mehr, als nad) dem Stiel abfällt, zumellen ganz rund, oft endet 
fie. in ein zigenförmiges Spigchen. Die Bluͤthennarbe ift ein bräunlis 
ches Puͤnktchen. Die Suche, welche über die Frucht hinlaͤuft, iſt 
flach, doch öfters zum Theil ſcharf eingefchnitten. Dee dünne, hell⸗ 
grüne, unbehaarte Stiel ift 8 Linien lang, oft etwas länger, und 
ſteht in einer unbebeutenden Höhle, faſt flach auf der Frucht auf. Die 
Farbe der glatten Haut ift ein ſchmutziges Gelbgrün, wovon aber 
Weniges auf der Schattenſeite rein zu fehen ift, indem ein dünnes 
Braunroth, welches fi auf der Sonnenfeite am ſtaͤrkſten zeige, ſich 
ſelbſt über die Schattenfeite bin verbreitet. Die zahlreichen Punkte, 
weiche über die Haut verbreitet find, find fehr fein, hellfahl, auf ber 
Scattenfeite dunkler eingefaßt, wodurch die Frucht ein getüpfeltes 
Anfehen erhält. Der ſtarke Duft, womit die Haut überzogen ift, gibt 
ihr ein blauweißes, roth unterlegtes, fchönes Colorit. Das Fleiſſch 
ift gruͤngelb, bucchfichtig, weich, faftig, hängt feft am Stein, und 
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von einem ſaͤuerlich⸗ ſuͤßen, matten, eben nicht ſonderlichen Pflaumen⸗ 
geſchmack. Der Stein iſt 9 Linien lang, 34 Linie breit, und 4 
Linien di, Iänglichfpig, die Schneide ber breiten Kante teitt oben 
ſtark hervor, und läuft gegen bie Spige bin fchmal zu. Die Fiber: 
inne iſt tief und enge. 

Die Frucht reift gegen bie Mitte des Augufl. | 

Der Baum wädlt anfangs ziemlich, raſch, wird aber nicht fehr 
groß, die Zweige fireben aufwärts in fpigen Winkeln, die Sommers 
hoffen find carminroth, und gleichen fehr denen der Zwetſchen, fie 
find ſtark mit einer hellgrauen Dberhaut überzogen. Die Augen find 
kurz, rund, di, etwas ſpitz, meiſtens von zwei Bluͤthaugen begleis 
tet, fliehen etwas abwärts vom Weis, auf nicht ſtark hervortretenden 
Augenträgern, welche fanft auslaufen. Das Blatt ift elliptiſch nad 
beiden Enden zugefpigt, 3 Zoll lang und 2 Zoll breit, trübes Grass 
orim, der Rand unordentlich, fägeförmig gezahnt. An dem dünnen 
Blattſtiel befinden fi nur Spuren von zwei unausgebildeten Druͤſen. 





Bweite Ordnung. 


Mit runden Fruͤchten. Zwetfhenartige Das 
maszenen. 


Erſte Abtheilung. 
Schwarzblaue Fruͤchte. 


Nr. 32. Die violette oder blaue Reneclode. La Reine- 
Claude violette. Blue Gage Plum. L. R. 


v.18ünd. IV, H. ©. 107. Taf. 21. T. O. G. XXI. B. G. 64. Taf. 6, 
egl. ©. 197. Mey. II. H. ©. 7. Taf, III. Fig. 18. Chr. Pom. ©. 122, 
Nr. 30. In D. Verz. S. 184, Nr. 21., und in Chr. Hd. Wb. ©. 376, 
kommt fie unter dem Namen ber ſchwartzen Reneclode vor, und iſt 
wahrfcheinlich diefelbe Frucht. 


Diefe ſchoͤne, noch nicht allgemein bekannte gute Pflaume iſt m 
England erzogen worden, von ba ift fie nach Frankreich gefommen, und 
wurde in Autreil bei Paris von dem Den. Doctor Sickler aufgefuns 
ben und nad, Rleinfahnern gefendet. Die Frucht hat alle Eigenſchaften 
ber grünen Reneclode, und kommt ihr auch an Güte gleich, wahr: 
ſcheinlich iſt fie aus dem Kern einer Reneclode entflanden, und hat 
wie die Ransteber Pflaume eine andere Farbe angenommen. - Die 
Frucht ift von gedruͤckter Kugelform, oben etwas flacher, ats unten, 
ohne Zurche, und hat flatt derer nur eine kaum etwas merkliche Linie, 
weiche fih in den erhabenen grauen Pünktchen in der Bluͤthennarbe 
— — iſt ſie meiſtens etwas en ein wenig auf 

and, 
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geſprungen. Die Frucht iſt 1 Zoll 3 Linien hoch und 1 Zoll 4 Linien 
breit, und gehört unter die mittelgroßen Pflaumen. Der ſtarke gerade 
Stiel ift 6 Linien lang, behaart, und ſteht in einer flachen, engen 
Höhle. Die Farbe der dünnen, zarten Haut tft blaucoth, auf der 
Sonnenfeite ſchwarzblau, mit zwar ſehr fichtbaren, jedoch nicht fehe 
ſtarken Punkten befegt, dabei iſt fie mit einem feinen, blauen Duft 
überzogen. Das Fleiſch ift gelb, etwas feft, faftig, von einem an⸗ 
genehmen, füßen Geſchmack, der aber body nicht das Feine ber grünen 
Meneclode hat, fondern etwas matter if. Der Stein ift 7 Linien 
lang, 6 Linien breit, 4 Linien did, und liegt frei in einer geräumigen 
Höhle des Fleiſches. Seine Form iſt ein verfchobene® Oval; an der 
ſtarken und diden Kante fteht in der Mitte eine Erhabenheit hervor, 
welche aber nicht fcharf iſt; unten iſt der Stein etwas gewölbter, als 
oben. Die Seitenbaden find rauh, außer ber Kante hat er einige 
- Aurze Rinnen, welche aufwaͤrts laufen. Die Fiberrinne iſt weit und 
offen, und auf dem Rande ungleich. 

Die Frucht reift Anfang oder Mitte Auguft; nach des Herrn 
Doctor Sidler’s VBefchreibung fällt ihre Reifzeit in den Monat Sep⸗ 
tember, welches auch bei mir der Fall tft, indem ich in meinem Garten 
einen Baum diefer Frucht befiße, welcher von Kleinfahnern ftammt, 
aber einen fchattigten, wenig befonnten Stand hat. In warmen Soms 
mern und in einer guten Lage mag alfo wohl der Unterfchied der Reif 
geit liegen. 

Dee Baum bat einen ausgezeichnet Eräftigen Wuchs, und wird 
anſehnlich groß, die Zweige gehen in ziemlich flumpfen Winkeln von 
den Äften aus und machen ſchoͤnes Holz, daher fein Wuchs leicht 
durch den Schnitt zu leiten iſt. Die Sommerlatten find fehr ftark, 
fiehen gerade, und laufen in einer flumpfen Spige aus, welche ges 
wöhntich durch zwei bis drei vereinigte Knospen einen Knoten bilden. 
Das reife junge Holz ift dunkelviolett, mit einem weißen Oberhäutchen 
und Flecken überzogen. Die unreifen Triebe find gruͤn, mit trübem Roth 
derwiſcht, niit fahlen Sieden, und hier und ba mit Heinen Warzen beſetzt. 

Die Augen find rund, lang, ſpitz, flark abflehend, etwas weißwollig, 
und folgen nahe auf einander. Die Augenträger find unten breit, oben 
gugerumbdet, fliehen etwas eingebrüdt far hervor, und bilden eine merk⸗ 
liche Fortfegung auf dem Reis, fo daß fie auf bem jungen Holze faſt 
wie gerinneit erfcheinen. Das Blatt iſt 4 Boll 7 Linien lang, 2 Koll 
10 Linien breit, eiförmig geftaltet, nach dem Stiel hin kurz verlängert, 
unten in einer kurz eingebogenen Spige auslaufend, Die Oberfläche 
iſt matt dunkelgruͤn, kurz und bünn behaart, unten flärker, der Nanb 
iſt fehr.feicht und unregelmäßig ftumpf gezahnt. Der Blattſtiel iſt mit 
zwei ſtarken, ungleichfiehenden Drüfen verfehen. Der Baum iſt in 
Anfehung des Standes nicht empfindlich, ziemlich fruchtbar, und trägt 
meiftens alle Jahre. Die Frucht läßt fi) wegen des vielen Saftes, 
fo wie bie grüne eneclode, nicht gut weiten, gibt aber vortreffliche 
Compots und Marmeladen. | 
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Nr. 33. Die ſpaniſche Damaszenerpflaume. Damas 
d'Espagne. I. R. 


D. Berz. S. 186. Nr. 28. Ehr. Hd. Wo. S. 867. Allg. T. G. M. 1816. 
II. B. S. 92. Taf. 18, 


Diefe noch wenig bekannte herrliche Frucht finde ich bloß in Chr. 
Hd. Wo. ziemlich kurz befchrieben; v. Guͤnderode und dr T. O. G. 
haben fie nit. In Diel's ſyſtematiſchem Verzeichniß iſt fie mit fols 
gender kurzen Beſchreibung ©. 136. zu finden. Die Frucht wird fo 
groß, wie die Känigspflaume, und ift nad) unten etwas länglih. Die 
Sarbe dunkelblau: Das Fleiſch ziemlich feit, goldgelb, mit einem 
erhabenen, apricofenartigen Geſchmack. Der Baum wird groß und 
ſtark, und treibt ſtarke Afte, ifE dabei fruchtbar. ine herrliche Frucht, 
weiche im Auguft und September reift. Nah der Chrifefhen Bes 
fhreibung iſt fie eine fchöne, blaue, runde Pflaume, welche flart mit 
goldgelben Punkten beſetzt ift. Ein hellbrauner Streif Läuft ber Ränge 
nach herunter. Das Fleiſch iſt gelblich, feft, faftig, und hat eis 
nen guten, angenehmen Gefhmad. Der Baum wird mittelmäßig 
groß, und madıt flarke Triebe. Im Allg. X. G. Magazin ift fie fols 
gendermaßen genauer befchrieben. Ihre Form iſt laͤnglichrund, 14 
Linien lang, 13 Linien breit. Die Buche, welche vom Stiel bie zum 
Bluͤthenpunkt Hinläuft, wird hauptfächlicy durch das Höherftehen der 
einen Seite gegen die Niedrigere bemerkbar. Der Bluͤthenpunkt iſt 
Hein, grau und kaum ſichtbar. Der 1 Zoll lange Stiel ftcht faft 
ohne Höblung obenauf. Die dünne, zähe Haut, welche ſich gut vom 
Fleiſche abziehen laͤßt, iſt anfangs hellroth, fpielt ins Dunkelcothe, 
welches bei volllommener Reife ins Schwarze ober Grauliche Übergeht, 
dabei iſt fie mit einem weißen Duft überzogen, welcher ihr ein blaͤuli⸗ 
ches Anfeben gibt. Punkte findet man nicht auf ber Haut, dagegen 
häufig große und Meine Baumfleden. Das hellgelbe Fleiſch ift zart, 
von einigen ſtarken Fibern durchzogen, es löfet fih gut vom Stein, 
und hat einen anziehenden füßen Sefhmad, Der Stein ift längs 
lich, 7 Linien lang, 5 Linien breit und 4 Linien did, am Stiel ftumpf- 
ſpitz, unten breit abgerundet, mit einer kurzen Spige verfehen. Die 
Kante bat in der Mitte eine fcharf aufgeworfene Linie, die auf beiden 
Seiten von 2 flachen Seitenfurchen begrenzt wird. Die Fiberrinne ift 
tief, wie aufgefpungen ober gefpalten. Die Badenfeiten find ziem- 
lich genarbt. u 


Die Frucht reift in der Mitte oder Ende Auguſt. 


Der Baum wird nur mittelmaͤßig ſtark, die Sommertriebe ſind 
kurz, duͤnn, ganz gruͤn und braͤunlich gefleckt, aber nicht punctirt. 
Das Blatt iſt laͤnglich, in dee Mitte am breiteſten, und Läuft nach 
beiden Enden gleich fpigig zu, der Rand beffelben iſt ungleich gebogen 
gezahnt, es ift dunkelgrau und von wolligem, ſammtartigem Anfehen. 
Der Blattſtiel iſt kurz und hellgruͤn. — 


Nr. 34, Die Schweijerpflaume. Martinspflaume. Prune 
| Suisse. Prune de St. Martin. II. R. a 


D. Verz. ©. 147. Rr. 65. Chr. Hd. Wb. S. 877. Chr. Pom. ©. 149, 
Nr. 52, Allg. T. ©. Mag. VIL Jahrg. 1810, S. 460, Taf. 47. 


In der Befchreibung dieſer Pflaume weihen Sickler und Chrift 
etwas in der Reifzeit von einander ab; nad Chrift fol diefe Pflaume 
anfangs, nah Sidler und Diel aber Ende Septembers reifen, 
welche Reifzeit auch Noifette ©. 271. Nr. 60. angibt. Nach 
Hm. ER. Diet iſt die Frucht rund, violettblau, von der Größe eis 
ner Reneclode , und von Form wie die Hermpflaume. Ihr Fleiſch 
ift feſt, faftvoll und von ſehr angenehmem Gefhmad, Die Frucht 
reift im October; der Baum wird nur mittelmäßig groß, und ift 
fehr fruchtbar. Die Chriftfhen Beſchreibungen weichen in manı 
chen Stüden von einander ab, ſcheinen aber doch auf diefe Pflaume 
zu poffen. Die Frucht iſt von ganz runder Form, unten und oben 
etwas eingedrüdt, unten ein Stempelpunkt, und von mittelmäßiger 
Größe. Der 2 Boll lange Stiel fteht in einer ganz Heinen Höhs 
lung. Die Farbe ber Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift ein 
ſchoͤnes Violett, welches ſtatk beduftet if. Das Fleiſch iſt hellgelb, 
auf der Schattenſeite etwas gruͤnlich, vollſaftig und von einem ſtark 
ſuͤßen, angenehmen, erhabenen Geſchmack. Der Stein haͤngt nicht 
feſt am Fleiſche. Die Frucht reift vom Anfang September bis faſt 
den Monat hindurch. Der Baum treibt ſtark, wird groß, und ift 
fehr fruchtbar. Die Sommertriebe find auf der Sonnenfeite dunkel 
violett, auf der Schattenfeite heller, und mit feinet Wolle überzogen. 
Die Augen find groß, kurz zugefpigt, und ſtehen nahe beifammen auf 
erhabenen Augenträgen. Das ovale Blatt hat einen kurzen Stiel, 
und der Rand deſſelben iſt unmerklich gezahnt. Die ausführlichfte 
Befchreibung diefer Pflaume aber liefert Sickler im Allg. T. G. Mas 
gazin VII. Jahrg. 1810. &. 460. Taf. 47., welche auch wohl die 
richtigere iſt. Die Frucht ift 1 Zoll hoch und eben fo breit, ihre 
Form ift rund, die Furche flach, unten ein Meiner grauer Bluͤthen⸗ 
punkt. Der 1 bis 14 Boll lange, flarke und holzige Stiel ſteht in 
einer engen, flahen Hoͤhlung. Die Grundfarbe der Haut iſt 
gelb, mit Hellcoth überzogen , über welches ſich noch ein dunkleres 
Moth in großen und Meinen Flecken verbreitet, durch welches zarte, gelbe 
Punkte durchſtechen. Der blaͤuliche Duft, womit die Frucht überzogen 
ift, gibt ihr ein violettes Anfehen. Das grünlichgelbe, ziemlich fefte 
und faftige Fleifch if von einem: angenehm füßen Sefhmad. Der 
Stein ift 7 Einien lang und 5 Linien breit, von länglicher Korm, am 
Stiel ftumpffpig, unten mehr abgerundet und mit einer kaum merk 
lichen Spige verfehen. Die Kante ift in der Mitte fcharf erhaben, von 
zwei undeutlicyen Furchen begrenzt; die Siberrinne iſt tief, die Baden» 
feiten find fein genarbt und mit einigen kurzen Linien befegt. 

Die Frucht reift Ende September. 
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Der Baum wird nur mittelmäßig groß, trägt aber fehr reichlich. 

Die Sommertriebe find lang, dünn, unten grün und oben violettbraun. 
Die Augen find Bein, flumpffpig, und flehen auf Heinen Augentraͤ⸗ 
ern, welche eine kurze Verlängerung auf dem Reis bilden. Das 
latt tft länglich, faſt oval, nad) beiden Enden gleihmäßig abneh⸗ 
mend, unten in einer Eurzen Spige auslaufend, ber Rand deſſelben 
iſt fcharf gezahnt. Der Blattſtiel ift violett, gerinnelt, fein behaart 
und mit zwei ungleihftehenden Drüfen und feinen Afterblättchen beſetzt. 


Nr. 35. Die blaue Damaszene mit gefüllter Bluͤthe. 
Damas à fleur double. II. R. 
D. Very. Nr. 38. ©.187. Allg. T. ©. Mag. 1809. Jahrg. VI, ©. 8. 
Taf. 11, Mey. II. H. ©. 8. Nr. XVI. Blaue Reneclode mit gefüllter 
Blüthe iſt wahrfcheinlich diefelbe, 


Bon Form und Größe ift diefe Frucht, wie die Heine Damaszene, 
etwas größer, als die gelbe Mirabelle. Der Gefchmad etwas ſuͤßwein⸗ 
ſaͤuerlich. Die Feucht zeitigt im September. Der Baum wird 
nicht groß, die Bluͤthe if. gefüllt, übrigens iſt er fehr fruchtbar. 
Herr Pfarrer Sickler befchreibt diefe Pflaume im Alg. X. G. Mas 
gazin von 1809. &. 98. folgendermaßen: Die Form ifl längliche 
mund, faft etwas walzenförmig, an beiden Enden gleichmäßig abgerun⸗ 
det, auf der einen Seite hat fie eine flache Kurche vom Stiel bis zum 
Bluͤthenpunkt. Sie tft 1 Zoll und 3 Linien lang und 1 Zoll breit, 
häufig rund, Der Be Stietift 2 bis 1Zoll lang, und 
figt in einer nur geringen Höhlung. Die Farbe ber flarfen Haut iſt 
ſchwarzblau, mit einigen grauen Punkten befegt und bläulichem Duft 
überzogen. Das Fleiſch iſt weißgelb, mit ftarfen Fibern durchzogen, 
nicht übrig faftig und von einem wenig anziehenden Geſchmack. 

Die Frucht reift im Auguft. 

Dear Baum wird flärker, als ein gemeiner Zwetſchenbaum, bie 
nicht fehr langen Zweige ftehen aufrecht, die Sommertriebe find mits 
telmäßig lang und ſtark, rund und braunroth. Die Bluͤthe if gefüllt, 
die Blüthenblätter liegen größtentheils rüdmärtE gebogen, und gewaͤh⸗ 
ten einen fchönen Anblick. Das Blatt ift oval, faft ohne Spige, 
und nur gegen den Stiel hin etwas Weniges abnehmend. Der Blatts 
ſtiel ift kurz und di, dunkelroth, gegen das Blatt hin biutroth. Der 
Baum trägt nicht reichlich, auch fallen deſſen Fruͤchte oft vor der völlis 
gen Reife bald ab. Verdient weniger wegen feiner Fruͤchte, als wegen 
der Schönheit feiner Blüthen eine Stelle im Garten. 


Nr. 36. Die damaszirte Pflaume, Prune damasquinde. J. R. 
vi Hohenheimer Gatalog ©. 227. Nr. 19, - 


Eine Heine, runde, violette Pflaume, von einem füßen, ange 
„nehmen Geſchmack; eine vortreffliche Frucht, reift im September. 

Der Baum wirb nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 

nicht ſtark, unten, ſchmutziggruͤn, eben roͤthlichbraun. Die Augen find 
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Hein, ſpitz, ftehen abwärts vom Reis auf ſchwachen Augenträgern, 
welche eine Baum bemerkbare Verlängerung bilden. Das Blatt ift längs 
lich, nach beiden Enden gleichmäßig zugefpigt, der Hand deſſelben iſt 
ſchoͤn regelmäßig und oft boppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt violett, 
gerinnelt, fein behaart, und mit zwei Beinen, bald gleich, bald uns 
gleichftehenden Druͤſen befegt. Die Vegetation des Baumes zeigt eis 
nige Unterfchiede von dem der ſchwarzen muͤskirten Damaszenerpflaume ; 
beider Früchte konnten noch nicht mit einander verglichen werden, um zu 
entfcheiden , ob nicht beibe ein und biefelbe Sorte feyen. 


Mr. 37. Pflaume von Briangon. Prune de Briangon. 1. R. 
O. Verz. S. 144. Nr. 55. Noiſette S. 270. Rr. 58. 


Die Frucht ſoll die Geſtalt einer Reneclode haben, von Farbe 
dunkelblau, das Fleiſch gelb, feſt, ſaftvoll, und von einem ſuͤßen, 
weinhaften Geſchmack ſeyn. Eine gute Frucht. 

Die Frucht reift im September. 

Der Baum waͤchſt kraftvoll, und iſt ziemlich tragbar. Die 
Sommertriebe ſind ſtark, unten gruͤn, oben violettbraun und unbe⸗ 
haart. Die ſtarken, ſtumpfſpitzen, geſchuppten Augen ſtehen etwas ab 
vom Zweig. Das Blatt iſt groß, oval, unten flumpffpis, bee 
Rand tft grob und doppelt gezahnt. Der Blattfliel iſt violett, ges 
rinnelt, fein behaart, und mit zwei gleichftehenden Drüfen und fein 
gezackten Afterblättchen befegt. — Nah Noiſette iſt es eine mittels 
mäßige Pflaume, bie etwas Ähnliches von der Apricofe hat (wahr⸗ 
ſcheinlich im Geſchmack). Man pflanzt fie, um das Marmottöl daraus 
zu bereiten. Der Baum wird mittelgroß, trägt fehr reichlich und pflanzt 
fi duch den Stein Acht fort. 


Zweite Abtheilung. 
Mothe Frühte 


Nr. 38. Die rothe Mirabelle. La Mirabelle rouge. IL R. 
D. Ver. S. 180. Nr. 8. v. Guͤnd. 11.9, S. 64. Taf. 12. Chr. Pom. 
S. 150. Nr. 68. Ehr. Hd. Wb. &, 874, Meyer D. Hft. 
©. 20. Xr. LI. 


Eine .nicht Aberall bekannte niebliche Frucht, tele, dem Wuchs 
des Baumes nach zu fchließen, eine Kernfrucht neuerer Zeit, und wahr⸗ 
ſcheinlich in dem füdlichen Deutfchland erzogen worden if. Die Frucht 
ift faſt ganz regelmäßig eiförmig, unten ein wenig eingebrudt; bie 
Suche ift flach und kaum merklich, die Bluͤthennarbe iſt ein ftarker, 
fahler Punkt, mit einem feinen Stich in der Mitte. Die Feucht iſt 
in gewöhnlichen Jahren 1 Zoll lang und 11 Linien breit; in guten 
Jahren wird fie etwas ftärter. Der nicht ſtarke Stier ift 6 Linien 
lang, etwas gebogen, hellgruͤn, meiſtens mit braunen Flecken und dünn 


mit kurzen Härchen befegt, und fist flach auf der Frucht. Die Karbe 
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ber dünnen Haut, welche keine Säure’ hat, iſt blaulichroth, mit vies 
len fehr feinen, Baum fidhtbaren Pünktchen befegt, weldye mit einem 
dunkleren Roth, als die Grundfarbe iſt, umgeben find. Die Schat⸗ 
tenfeite ift heller voth,, die Frucht iſt mit einem weißlichen Duft recht 
dick überzogen, welcher ba, wo bie rothe Hautfarbe durchſchimmert, 
blaulichweiß ausficht oder ganz fehle. Das Fleiſch ift gelb, ziemlich 
faftig, mäßig füß, von lieblichem, angenehmem Geſchmack, doch 
ſteht fie der gelben Mirabelle an Feinheit des Gefhmads nad. : Der 
Steinif 7 Kinien lang, 4 Linien breit und 2% Linie did; er bat 
eine verfchobene, elliptifhe Korm, und iſt am untern Ende. flumpf ab». 
gerundet und flach, . j j Ei 

Die Frucht fängt anfangs Auguſt am zu reifen, und hätt ſich 
den ganzen Monat hindurch. — J 

Der Baum waͤchſt in ber Jugend ſehr lebhaft, iſt ſchwer zu. baͤn⸗ 
digen, und verraͤth feine wilde Abkunft; er wird aber nur mittelmäßig. 
groß, und feine Zweige ſeben dicht in fpigen Winkeln aufwaͤrts, ziem⸗ 
lich geſchloſſen, ſo daß: dr nur durch einen fluͤchtigen Schnitt in Ord⸗ 
nung erhalten werden kann. Die Sommertriebe find bei jungen Baͤu⸗ 
men fehr lang, ſtark und gerade, häufig mit Demen beſetzt, welche. 
fich fpäter verlieren , von Farbe rothhraun, unbehanrt und dicht mit 
afchgrauen, groben Punkten übesfäet. Die Augen ftehen nahe beiſam⸗ 
men, fie find Mein, rund, kurz, aber fcharf zugefpist, an der Bafis 
etwas in das Reis eingedruͤckt, fie ftehen aufrecht auf den kurzen, wenig 
beroorftehenden Augenträgern, welche nur eine geringe Verlängerung 
auf dem Reiſe bemerken lafien. Das Blatt ift 2 Zoll 10 Linien lang 
md 1 Zoll 6 Linien breit; es iſt von elliptiſcher Form, am Sties [hmal 
abgerundet, unten nicht ſcharf zugefpigt. Die Farbe ber Oberfläche defs 
felben tft ein truͤbes Grasgruͤn, unbehaart, auf der untern Seite aber 
find die Rippen und Adern mit feinen Haͤrchen beſetzt; der Rand iſt 
tief, aber unordentlich gekerbt. Der Blattſtiel iſt 7 Linien lang; mits 
telmäßig ſtark, gerabe, dicht am Blatte mit zwei Kleinen, einander ges 
genüberftehenden Dräfen verfehen. Der Baum iſt nur, mittelmäßig 
fruchtbar, auf Stand und Boden nicht eigenfinnig ; bei günfliger Wit⸗ 
terung aber werden feine Fruͤchte größer und beſſer von Güte, zumak 
in warmen, etwas feuchten Sommern. 


Ne. 39. Die Earthäufer Pfirfchenpflaume, Prune P&che 
de Chartreux. IR. 
D. Verz. S. 149. Nr. 20. Hohenheimer Catalog S. 225. Nr, 11. Allg. 
T. G. Mag. IV. Jahrg. 1807. ©. 449, Taf. 29. Meyer III. H. ©. 22. 
Zaf. IV. Rr.23, In der berühmten Sarthaufe zu Paris erzogen. 


Mehre Sommer hintereinander erhielt ich diefe niebliche Pflaume 
unter dem Namen der müslicten Damaszene von Kleinfahnern; ges 
naue Vergleichungen der Frucht mit der Beſchreibung der Pfirichens 
pflaume im Allg. T. ©. Mag. liefen mich leicht dieſe darunter erken⸗ 
nen, und feste mich in den Stand, die Sickler'ſche Beſchreibung 
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der Pfirſchenpflaume noch etwas zu vervollſtaͤndigen. Die Frucht if 
etwas größer, als die gelbe Mirabelle, in ihrer volllonımenen Größe 
ift fie einen Zoll lang, eben fo breit und did, und erfcheint etwas läng» 
Uchrund, obgleich fie von gleicher Höhe und Dide if. Auf ber einen, 
Seite der Frucht laͤuft eine feine , felten deutliche Linie bis zum feinen, 
hellbraunen Stempelpunft hin, doch ohne Furche oder Vertiefung beim 
Stempelpunkt. Der dünne, hellgruͤne Stiel ift 2 Zoll lang, und 
fieht in einer Heinen, engen Höhlung. Die Farbe der feinen, mit 
blaͤulichem Duft überzogenen Haut, welche ſich gut abziehen laͤßt, iſt 
ein grünliches Selb , welches in der Reife ſchmutziggelb wird, größtens 
theils aber mit einem ſchoͤnen Pfirfchenroth Leicht überzogen ift, im 
welchem man viele braͤunliche und dunkelrothe Punkte bemerkt, welche 
nach ber Spige der Frucht zu meißlich find. Beſchattete Früchte haben 
nur einen leichten Anflug von biefer Roͤthe, und es befteht ſolche oft 
nur aus vöthlihen Punkten auf der Sonnenſeite. Das Fleiſch iſt 
zart, faftig, gruͤnlichgelb, hat keinen Fiberkranz im Fleiſche umter ihrer 
D e, aber ſtarke Fibern, die vom Steine nad) der Peripherie 
binfttahlen, und von einem angenehm füßfäuerlichen Geſchmack, wel⸗ 
cher von der Haut etwas ſaͤuerlich wird. Der Stein, melden ſich 
gut vom Fleiſche Löfet, ift im Verhaͤltniß der Frucht Bein, laͤnglich, 
4 Bol lang, 4 Linten breit und 3 Linien bi, nad) beiden Enden 
faft gleichmäßig zugefpist, da wo, ber Stiel gefeffen ein wenig breiter 
- abgerundet, an dem entgegengefeßten Ende mit einer Meinen, fcharfen 
Spitze verſehen. Die breite Kante hat drei aufgeworfene Linien, von 
welchen die mittelfte etwas hervorfteht; zwiſchen diefen Linien find zwei 
flache und undeutliche Vertiefungen auf jeder Seite, welche bie Baden 
des Kerns begrenzen. . Die Gegenkante hat auf ihrer Schärfe eine ziem⸗ 
lich ſtarke, fpaltartige Furche, die Badenfeiten find fein genarbt, 

Die Frucht reift vom Anfang bis Mitte Auguft. 

Der Baum wähft lebhaft, die Sommerlatten find gelbgruͤn, 
gegen die Sonnenfete zu violettbraun und unbehaart. Das Blatt ift 
lang, an der vordern Hälfte deſſelben am breiteften, von wo es ſich 
nach vom flumpf zufpist, nach dem Gtiel hin wird e6 länger, und 
baͤuft endlich fpisig zu. Der Rand des Blattes ift mit Eleinen, ab» 
gerunbeten Zaͤckchen fehe enge aneinander beſetzt. Der Blattſtiel ift 
kurz und roͤthlich) ſtark gefurcht, an feiner Baſis figen zwei Afterblätts 
Ken, und am Ende des Blattes zwei gelbe Drüfen. 


Nr, 40. Die Kirfchpflaume. La Cerisette. Prune Ce- 
rise. Prunus Mirabolanus. II. R. 

D. Vers. &. 182, Mr, 14. v. Guͤnd. V. H. S. 188. Taf.28. Chr. Yom. 
©. 92. Nr. 8. Chr. Hd. Wb, 6.878. gl. &.12. T. O. G. VIII.B. 
S. 876, Zaf.19. Mey. 11. 9. ©. 35. Taf. IV. Nr. 21. D.O.G. 

VIII. Lief. Nr. 29, ' 


Diefe Frucht macht. den Übergang von der Pflaume zur Kirfche, 
fie wird auch die Arabiſche Kirfhe, auch Mirabolane genannt, und 
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verbient weniger wegen 'ihrer Güte, mehr aber wegen ihrer lebhaften 
Farbe und ſchoͤnen Blüche des Baumes, angezogen zu werden. Die 
Frucht iſt gedrüdt kugelförmig, unten ift fie aber abgerundet, und 
bat auf ihrem Gipfel eine ſchwache Erhöhung, worauf als Bluͤthen⸗ 
narbe ein hervorfiehendes, ſchwarzes Pünktchen fihtbar if. Oben am 
Stiel iſt fie etwas plattgedruͤckt, und die Furche iſt bloß durch -einen 
dunklern Strich angezeigt. Eine volllommene Frucht ift 1 Bol 2% 
Linie body, und 1 Zoll 3 Linien breit. Der dünne und unbehaarte 
Stier ift 8 bis 12 Linien (franz. Maaß) lang, figt in einer Kleinen 
und engen Stielhöhle ‚und die Frucht hängt an felbigem ſenkrecht her⸗ 
unter wie eine Kirſche. Die Farbe der fehr dünnen, glänzenden, 
ftraff ausgefpannten Haut ift ein lebhaftes Kirfchroth, welches auf ber 
Sormmenfeite bei völliger Reife braunroth wird, und befommt dadurch, 
daß fie ſtellenweis durchſichtig iſt, ein etwas marmorirtes Anfehen, 
auch iſt ſie noch uͤberdieß mit einem duͤnnen, weißlichen Duft bedeckt. 
Das Fleiſch iſt gelb, durchſichtig, weich und faftig, von einem zwar 
füßlichen, aber matten Geſchmack ohne Erhabenheit. Die Haut fchmedt 
ſaͤuerlich, und läßt fich nicht gut vom Fleiſche abziehen. Der Stein 
ift 6 Linien lang, 5 Linien breit und 3 Linien did, von verfchobener 
Form, baudig, mit Eurz aufgefegter Spige, ziemlih rauh, mit einer 
dien, ftumpfen Kaute und tiefer Fiberrinne. 
Die Frucht reift gegen die Mitte des Auguft, und hält fich nicht - 
lange in ihrer Reife. 
- Da Baum wählt in ber Jugend fehr wild, treibt vieles Holz 
umd lange dimne Zmeige, die anfangs mit Stacheln befegt find, beren 
Knospen aber fpäter Blüthen und dimne Fruchtzweige austreiben. We⸗ 
gen feines frühen Safttriebes muß man ihn fo früh als moͤglich durch 
die Gopnlation auf Zwetfchen s oder Dflaumenwildlinge, oder im Som⸗ 
mer durch die Dculation auf Pflaumenmildlinge vermehren, auch foll 
er fich durch feine Steine Acht fortpflanzgen. Seine Sommertriebe find 
glatt, glänzend, rothbraun, auf der Schattenfeite grün, laſſen ſich als 
Stedlinge leicht fortpflanzen, und ſollen vorzuͤglich gute Unterlagen zu 
Zwergbaͤumen der Pflaumenarten abgeben. Er blüht zwar alle Jahre 
uͤberreichlich, und hat mit der Kirfche gemein, viel zu blühen, aber 
nur fpärlich zu tragen. Die Heinen, dünnen Augen ftehen gewöhnlich 
von zwei Blüthenaugen begleitet, auf etwas heroorfichenden Augenträs 
gern nahe bei einander. Das Blatt iſt 3 Zoll lang, 1 Zoll 8 Linien 
breit, elliptifch geformt, oben etwas ſchmaͤler in eine nicht fcharfe Spitze 
auslaufend, der Rand ift fein, tief und doppelt gezahnt. Die Farbe 
der glatten Oberfläche ift mehr dunkel, als hellgruͤn, an jungen Blaͤt⸗ 
tern glänzend, und nur dünn mit kaum fichtbaren Därchen befebt. 
Der Blattſtiel iſt nicht ſtark, 6 Linien lang, vöthlich angelaufen, mit 
einer ziemlich tiefen Rirme, und bat Feine Drüfen an feiner Baſis. 
Der Baum ſtammt aus Amerika, wofelbft er wild an der Seeküfte 
wählt ; für uns hat er nur, als Anlagenholz, der "Seltenheit halber, 
und Hauptfächlich wegen feiner fchönen und veichlihen Bluͤthe einigen 
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Werth, die Frucht felber aber verdient mehr wegen ihrer Schönheit, 
als Güte beachtet zu werben. 


Nr. 41. Die Hyacinths Pflaume. La Jacinthe IR, 
D. Ber. S. 142. Rr.46. v. Günd. VI. 9. 6,170. Zaf. 24. Chr. Pom. 
©. 181. Nr. 88. Chr. Hd. Wb. S. 871. Lg. S. 199. Mey. 
11,9 S. L Taf. 8. Nr. B. 


Dieſe ſchoͤne Pflaume, welche wahrſcheinlich in Hinficht ihrer 
Farbe Ähnlichkeit mit dem Hyacinthedelſtein hat, und ihren Mamen 
nad) diefem erhalten haben mag, ift bis jest noch wenig befannt, und 
kommt audy bei den Älteren franzöfifhen Schriftftellem nicht: vor. 
Du Hamel hat biefe Frucht zuerſt befchrieben und genau beflinsmt, 
die Befchreibungen ber fpätern Pomologen find alle nad) ihm, und der 
Hr. Regierungsrath von Guͤnderode findet die Frucht ganz damit 
übereinftimmend. Die Frucht ift von mittler Größe, ſtumpfherzfoͤr⸗ 
miger Geſtalt, oben abgeflumpft, und etwas breitep wie unten, wo⸗ 
ſelbſt fie fih fanft zurundet, mit einer fehr feichten Furche. Die Bluͤ⸗ 
thennarbe figt in einer Heinen Einſenkung, und befteht aus einem hell 
braunen ausgehöhlten Anöpfchen ; an diefer Stelle ift die Frucht mei⸗ 
ſtens ein wenig aufgeriffen. Die Sucht iſt 1 Zoll 7 Linien hoch umb 
1 300 5 Linien breit. Der ziemlich ſtarke Stiel ift 6 Linien lang, 
gerade, hellgruͤn, fein und kurz behaart, und flieht in einer nicht weis 
ten, aber tiefen Höhle. Die Farbe der ziemlich dicken, zaͤhen, ets 
was fAuerlichfchmedenden Haut ift dunkelponceauroth, mit vielen roͤth⸗ 
Tichweißen Puntten befegt; auf der Schattenfelte fcheint durch das blaͤſ⸗ 
fere Roth eine gelbe Grundfarbe durch. Der Duft, womit bie Frucht 
überzogen iſt, iſt dünn, blaͤulich, und gibt ihr ein ſchoͤnes hellviolettes 
Anſehen. Das Fleiſch iſt weißgelb, ziemlich feſt und faftig, von 
einem erfrifchenden, füßen, fehr angenehmen Geſchmack. Der Stein 
ift 9 Linien fang, 6 Kinien breit und 4 Linien did‘, liegt in einer wei⸗ 
ten Steinhöhle, und hängt nur oben am Gtiel etwas an, woſelbſt 

auch der Stein durch die etwas ftärker hervorftehende Kante etwas breis 
ter wie unten iſt. Die bite, flumpfe Kante rundet fidy oben wie un⸗ 
ten ftumpf ab, und hat kaum die Spur einer Spige. Die Fiberrinne 
ift ſeht eng und tief. : 

Die Frucht reift zu Ende des Auguft, Anfang September, und 
= mit Recht, wegen ihrer Schönheit, zu den Zafelfrüchten gezaͤhlt 


en. 

Der Baum wählt lebhaft und wird ziemlich groß, die Som⸗ 
mertriebe find kraͤftig, gerade, lichtrothbraun und flarf grau punctist, 
Die Augen find geoß, rund, etwas fchuppig, und ſtehen auf den ziem⸗ 
lich ſtark hervorſtehenden Augenträgern aufrecht: Das Blatt ift 3 
Bol 3 Linien lang, 1 Boll 11 Kinien breit, nad) dem Stiel etwas 
mehr abnehmend, als nad) unten, twofelbft es fich fanft abrundet. Die 
größte Breite beffelben faͤllt etwas ouͤber der Mitte nad) der Spitze zu, 
es ift ſtark, am Rande ungleich und tief gezahnt, hellgruͤn und unbes 
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haart. Der Blattſtiel iſt 7 Linien lang, far, fcharf gerinnelt, duͤnn 
behaart, und hat in der Nähe des Blattes zwei ungleichftehende, ſtarke 
Drüfen. Der Baum verlangt einen guten Boden und- eine gefchüßte 
Lage, wo er alddann ziemlich fruchtbar iſt. ——— 


Ne, 42. Die Damaszenerpflaume von Maugerou. Damas 
Ä de Maugerou. I. R. | 
D. Ber. ©. 141. Nr. 5. v. Sünd. IL Hft. 8.55. Taf. 10, Chr. 
Pomol. ©. 126. Ar. 84. Chr, Hd. Wb. 8.866. T. O. G. X. B. 
©. 291. Zaf. 15. 2.6.18. Mey. I. Hft. &. 22. Taf. IL, Rr. 12. 
D. O. ©. VIL Lief. Rr. 7, re 


Diefe fhöne und vorzüglich gute Frucht wird bald Maugirom, 
bald Maugiron, auch Mougeron gefehrieben, umd kommt bei ben alten 
franzöfifhen Schriftftellern nicht vor, weßhalb zu vermuthen tft, daß 
die Frucht wahrfcheinlich in fpätern Zeiten aus dem Kern einer Damas⸗ 
zenerpflaume erzogen worden ift, und vielleich€ ben Namen ihres unbes 
kannten Exziehers führt. Die Frucht iſt von gedrüdter Kugelform, 
mit einer merklichen, doch offenen Surche, welche fih in der Bluͤthen⸗ 
narbe , welche mit einem ſtarken lederfarbenen Punkt in einer Beinen 
Bertiefung ſtehet, endiget. Die Frucht iſt 1'301 5 Linien body und 
eben fo breit, und gehört unter bie großen Pflaumen. Der bünne, 
hellgruͤne Stiel ift 10 Linien lang, unbehaart, und ſteht in einer 
engen, aber nicht tiefen Höhle. Die Farbe der zähen, dicken Haut, 
welche keine Säure hat und ſich gut abziehen läßt, iſt roͤthlichblau, 
auf der Sonnenfeite fhmwärzlichroth. Die Haut ift glatt, mit vielen 
fahlen Pünktchen, und oͤfters mit großen lederfarbigen Flecken befegt, 
amd dabei mit einem feinen, weißlichblauen Duft überzogen. Das 
Fleiſch iſt grünlichgelb,, es umfchließt ben Stein genau, loͤſet ſich 
aber gut von demfelben ab; «es ift dicht, fein, etwas weichlich, ohne 
fehr vielen Saft, und von einem füßen, feht lieblichen Geſchmack, wel⸗ 
her diefe Pflaume zum Mang einer Tafelfrucht erhebt. Der Stein 
iſt 8 Linien lang, 7 Linien breit und 44 Linie did, er hat eine 
ziemlich regelmäßige verkürzte Form, durch die nad) oben ſtark herauss 
tretende Kante aber wird er unregelmäßig; er ift ziemlich rauh und hat 
auf der Fläche eine Afterkante. Die Ziberrinne iſt tief, offen, mit 
fharfem , ziemlich glattem Rande. Die Kante hat in der Mitte eine 
bervorftehende Schneide. 

Die Frucht fängt Ende Auguft an zu reifen, zeitigt nad) und 
nad, und hält fich wohl gegen 4 Wochen am Baum; aud) abgenoms 
men, läßt fie fih 8 Tage erhalten. 

Der Baum wird groß, treibt In der Jugend fehe ſtark, die Afte 
laufen in ziemlich flumpfen Winkeln aus, und bilden eine zertheilte, 
gut belaubte platte Kugelkrone. Der Schnitt kann wegen des häufig 
anfegenden Fruchtholzes lang feyn; auch muß ſtets auf feitwärts ges 
richtete Augen gefchnitten werden. Die Sommertriebe find rothbraun, 
mit fahlen Pünktchen befegt, unbehaart und flehen gerade. Die Aus 
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gen find mäßig groß, rund, kurz zugefpigt, und flehen aufrecht auf 
ſtark hervorſtehenden, kurz eingedrüdten Augenträgern, ohne Verläns 
gerung auf dem Reis. Das Blatt iſt groß, gegen 4 Boll lang und 
2 Zoll breit, elliptiſch, nad beiden Enden, befonders nach dem Stiel 
bin ſchmal zulaufend, unten kurz zugefpist; ber Rand iſt ungleich, 
rund gezahnt, junge Blaͤtter find am Rande wellenförmig gebogen. 
Die Oberfläche des Blattes ift dunkelgruͤn, etwas glänzend, unten 
mattgrün und durchaus fein behaart. Der Blattſtiel iſt 1 Zoll Lang, 
duͤnn, oben tief gerinnelt und ganz braunroth, in ber Nähe des. Biats 
tes ſtehen 2, bald gleich, bald ungleich geſtellte Drüfen; oft find «6 
auch deren 3 bis 4. Der Baum ift mäßig fruchtbar, auch in Anfes 
bung des Standorts nicht eigenfinnig, und verdient, wegen ber Güte 
der Frucht, wohl angepflanzt zu werden. 


Nr. 43. Die rothe Damaszenerpflaume. Damas rouge. 
Red Damask Plum. I. X. 
D. Vers. &. 187. Rr. 28. Chr. Ob. Wb. S. 861. T. O. G. IX. B. 
©. 840. Taf. 16. Egl. &. 199. Hoh. Sat, ©. 226. Noifette 
&. 265. Nr. 14. 


Die Befchreibungen des X. D. G. und Chriſt's flimmen über 
diefe Pflaume überein, Hr. Apoth. Ziegel aber gibt ihre eine faft 
zwetichenförmige Geftalt von blaurother Farbe, füßes, nicht erhabenes 
Fleiſch. Der Baum foll fehe groß werden und öfters ſtrotzend voll 
Fruͤchte hängen, und ſich ſowohl durch feine MWurzelausläufer, wie 
auch durch die Kerne fortpflangen. Daß dieſe kurze Befchreibung nicht 
mit der im X. D. ©. unter diefem Namen aufgeführten Frucht übers 
einftimmt, ift augenſcheinlich, welche aber von beiden bie wahre rothe 
Damaszenerpflaume tft, wage ich nicht zu entfcheiden. Der Hr. GR. 
Diet befchreibt fie in feiner ſyſtematiſchen Anleitung S. 137. folgens 
dermaßen, aber ohne die Form ber Frucht anzugeben. Damas rouge. 
Mittelmäßig groß; dunkelroth, gegenüber heller; ſuͤßes Fleiſch. Der 
Ban nicht fruchtbar; reift im Auguftl. Nah dem X. 9. ©. iſt die 
Frucht mehr platt, als rund, ſcheint aber ziemlich rund zu ſeyn. 
Bom Stiel bis zum tiefftehenden Bluͤthenpuͤnktchen, welches wie aufs 
gefprungen ausſieht, Läuft eine feichte Furche. Die Frucht ift 1 Zoll 
1 Linie hoch, 1 Zoll 3 Linien breit und 1 Zoll 4 Linien did, Dee 
Stiel iſt faſt fo lang , als die Pflaume Hoch if. Die Farbe der 
etwas ſtarken und zähen Haut ift dunkelroth, mit einem blauen Duft 
überzogen, wodurch fie mehr violett als roth erfcheint. Die Frucht iſt 
mit vielen zarten, ins Gelbliche fpielenden Punkten, die zumwellen nur 
wie Heine Striche unter ber Haut 'hervorfhimmern, beſezt. Das 
Fleiſch ift gruͤnlichgelb, ſehr zart, voller Saft, von einem füßen, 
delikaten Geſchmack. Kine Hauptfiber fchlängelt ſich ungefähr eine Li⸗ 
nie unter der Haut im Umkreis um ben Stein herum, und vom Stein. 
ausſtrahlend in zästere Fibern nach des Peripherie hin. Der Stein 
iſt laͤnglichrund, unten runder, als da, wo es auf dem Stiel auffigt, 
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er Löfet ſich nicht gut vom Fleiſche, fondern hängt feft mit bemfelben 
zufammen. Die breite Kante zieht ſich faft den dritten Theil zwifchen 
den beiden Badenfeiten herunter und hat eine andere Farbe, wie die Bas 
denfeiten, auf beiden Seiten laufen zwei zarte Furchen und fünf Eden, 
von welchen bie mittelfte auf der Höhe die fchärffte if. Die ſchmale Kante 
bat eine ſtarke Furche, welche tief ift und wie gefpalten ausficht. Der 
Stein ift 7 Linien hoch, faft 6 Linien breit und A Linien did, und 
iſt auf beiden Seiten leicht und zart genarbt. 

Die Frucht reift zu Ende Auguft, und iſt eine fehr gute 
Dflaume. 

Der Baum mirb nue mittelmäßig ſtark, die Afte geben in 
nicht fehr fpigigen Winkeln in die Höhe, die Zweige find kurz und 
fteif, und das Tragholz fteht in gehoͤriger Entfernung auseinander. 
Die Sommerlatten find fehr ſtark, mittelmäßig lang und rothbraun 
von Farbe. Die Form der Krone hat die Seftalt einer Kugel, und 
fo ſtehen auch die Afte zertheitt, und obgleich diefe ſtark belaubt find, 
fo ift fie doch ziemlich durchſichtig. Das Blatt hat feine größte Breite 
in der Mitte, von welcher: es faft gleihmäßig abnimmt, jedoch nach 
dem Stiel bin etwas ſchmaͤler werbend, nad) bem entgegengefegten 
Ende aber in eine langgedehnte Spige auslaufend. Der Rand ifl fein 
gezackt, dabei ift das Blatt fleifchigt und von dunkelgrüner Farbe. 

Nach dem Hohenheimer Catalog Nr. 14. ©. 226. Eine 
mittelmäßig große, fat runde Frucht. Auf der Sonnenfeite dunkel⸗ 
roth, auf der Schattenfeite etwas heller, mit wenig blauem Duft übers 
sogen. Das Fleiſch iſt grüngelb, fehr zart, voll Saft, und, von 
einem-honigfüßen, delicaten Geſchmack, welcher fie zu einer fehr guten 
Pflaume erhebt, Die Frucht reift Ende Auguſt. Der Baum 
trägt reichlich. \ 


Ne. 44. Der rothe Perdrigon. Perdrigon rouge I R. 


D. Berz. S. 189. Nr, 87. v. Gänd, VI Hft. ©. 188, Taf. 86, Chr, 
Hd. Wb. ©. 875. Lgl. S. 200. Mey. 11. Hft. ©. 18. Tab. IH, 
Nr. 15. D. O. 6, VII. Lief. Nr, 80. 


Deer rothe Perdrigon mag früher wohl häufig mit bem violetten Pers 
drigon vertwechfelt worden ſeyn, zumal diefer nicht fo dunkel von Farbe, 
wie andere violette Pflaumen ift, weßhalb er fih aud nicht mit Ber 
ſtimmtheit bei den aͤltern Schriftftellern auffuchen laͤßt. Duhamel 
bat den richtigen Perdrigon rouge befchrieben und abgebildet, und 
rühmt von dem Baum, daß er fruchtbarer und weniger dem Harzfluß 
unterworfen fen, als wahrſcheinlich der Violett. Die Frucht ift 
rund, mit einer fehr flachen Furche; die Bluͤthennarbe ift ein großer, 
grauer Punkt, fie iſt 1 Zoll hoch und eben fo breit. Der mäßig ftarke 
Stiel ift 4 Linien lang, gerade, dicht und fein behaart, und ſteht 
ziemlich flach auf der Srucht. Die nicht fehr flarfe, aber feite, fäuer- 
lichſchmeckende Haut ift von Farbe roͤthlichblau, mit helleren Sieden 
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wie marmorirt, und mit bald flärkeren,, bald feineren Punkten, welche 
lederfarbig find, beſetzt. Der Duft, womit die Frucht überzogen 
ift, iſt blaulich und nicht ſtark aufgetragen. Das Fleiſch iſt roͤth⸗ 
lichgelb, durchſichtig, feſt, fein, ſehr ſaftig, von einem ſuͤßen, ganz 
vorzuͤglich feinen Geſchmack, welcher die Frucht in den allererſten Rang 
dee Tafelftuͤchte erhebt. Der Stein iſt 7 Linien lang, 5 Linien 
breit, 3 Linien did, ft genau vom Fleiſch umgeben, hängt aber nicht 
an. Seine Form ift etwas verfchoben, die Kante ift nicht flark, obens 
her flach, nach unten tritt fie etwas fchärfer hervor. Die Seite der 
Kante läuft unten gerader nach der Spitze bin, als bie entgegengefeßte 
Seite; unten figt eine Meine, ſcharfe Spige. Die Fiberrinne iſt fehr 
tief, mäßig offen und hat glatte Ränder, ' 

Die Frugt reift im September, und gibt gefhält, ausgekernt 
und an der Sonne getrodnet, vortrefflihe Prünellen. 

Der Baum wird nicht fehr groß und hat einen gebrängten 
Wuchs, die Äfte gehen in ziemlich fpigigen Winkeln in die Höhe; die 
Sommertriebe find dünn, lang, gerade und von braunrother Farbe. 
Die Augen find nicht groß, rund, ſehr ſpitz, unten etwas breitgedruͤckt, 
und fliehen oben etwas vom Reis abwärts. Die Augenträger find breit, 
eingebrückt , ſtehen nicht flar® hervor, und haben eine Verlaͤngerun 
auf dem Reid. Das Blatt ift 3 Zoll lang, 2 Boll breit, glatt, hell⸗ 
gehn, läuft nad) beiden Enden faft gleich fpig gu, doch iſt es nach uns 
ten etwas breiter, woſelbſt e8 in einer fcharfen Spitze endigt. Der 
Blattſtiel iſt nicht fehr flat, umbehaart, und bat 2 ungleich ftes 
hende Dröfen in der Nähe des Blattes. Der Baum ift ſehr frucht⸗ 
bar, bedarf felbft ale Hochſtamm eben keinen befonders günftigen 
Standort, und kommt bei uns recht gut fort; fol, nah Chriſt, 
feine Bluͤthen beffer, als der tweiße Perdrigon, erhalten. Verdient wes 
gen der Benutzung der Srüchte zum Welten und zur Bereitung ber 
Pruͤnellen beſonders häufig angepflanzt zu werden. 


Nr. 45. Die platteunde Zwetſche. IL R. 


Diefe, wegen ihrer breitrunblichen Form merkwärbige Zwetſche 
ſchickte mir der ſich vorzüglich um Belanntmahung und Verbreitung 
neuer und guter Obftforten verdient machenbe kaiſerl. koͤnigl. oͤſtrei⸗ 
Kifche Lieutenant Her Donauer zu Coburg, als eine dafelbft in 
bem Garten des Herrn Archivraths Göbel aus dem Samen entftane 
bene neue Sorte, welche ihre Weiterverbreitung wohl verdient. Die 
Frucht ift von Anfehen länglichrund und auf beiden Seiten ſtark platts 
gebrüdt, faft wie eine getrodnete Feige. Auf der einen Seite Läuft 
eine nur bemerkbare Linie, anftatt ber Furche, vom Stiel bis zum 
hellgrauen Blüthenpuntt hin, welcher mehr aus einem Spigchen, ale 
- Yuntt befteht. Die Seuche ift 12 Zoll hoch, faft eben fo breit, und 14 
Boll did. Der mittelmäßig ſtarke Stiet ift 2 bis 1 Zoll lang, grün, 
oben etwas gefrummt, und fteht in einer Beinen flachen Höhlung oben⸗ 
auf, Die Farbe ber ziemlich ſtarken Haut, welche fi) gut vom 
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Bieifche abziehen laͤßt, iſt braunroͤthlich, mit vielen gleichfarbigen Punk 
ten beſetzt, die in ber Mitte einen hellgeauen Punkt haben, dabei if 
fie nody mit einem feinen, hellblauen Duft überzogen. Das fefte, 
zwetfchenartige Fleiſch ift weißlichgelb, fein, faftig, und von einens 
ber gemeinen Zwetfche ziemlich ähnlichen, angenehm füßweinfäuerlichen: 
Geſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang, $ Bol breit, laͤnglich, 
am Stiel breit abgeftumpft, unten flumpf abgerundet und mit einer 
Spige verfehen. Die Kante tritt von der Mitte gegen den Stiel hin 
ſtack und ſcharf hervor, die Seitenfurchen find tief und von hohen Raͤn⸗ 
bern begrenzt, bie Fiberrinne ift tief, die Mänder derſelben find ſcharf 
gezadt; die Badenfeiten find fein genarbt und mit doppelten Afterfans 
ten beſetzt, übrigens Löfet er fidh gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum unterfcheider ſich durch nichts von dem der gemeinen 
Hauszwetſche, die Sommertriebe find nicht ſtark, roͤthlich angelaufen 
und unbehaart ; die Blätter find eifoͤrmig, am Ende zugefpigt, ber 
Mand derfelben ift gröblichftumpf gezahnt. Verdient, als Varietät der 
gemeinen Hauszwetſche, zumal fie, wie diefe, zu jedem oͤkonomiſchen 
Gebrauche gleich gut iſt, weiter verbreitet zu werden. 


Dritte Abtheilung. 
Selbe Fruͤchte. 


De, 46, Die gelbe Reneclode, Reine - Claude jaune. I. R. 
D. O. C. VII. Lief. Nr. 10, 


Diefe wahre Reneclode, welche ſich nur durch ihre gelbe Grund» 
farbe von ber großen, grünen Reneclode auszeichnet, ſtammt von Klein» 
fahnern, und ift wahrſcheinlich bafelbft von dem Hm. Pf. Sickler 
angebaut, aber noch nicht befchrieben worden. Hr. Apoth. Ziegel 
erwähnt in feiner foftematifhen Anleitung ©. 193. Nr. 52. eine 
frühe, gelbe Reneclode, welche aus Paris abflammen und vors 
trefflich ſeyn fol. Die Meinige reift mit der grünen Reneclode zus 
gleich; da nun jene aber, welche ich ebenfalls befige, noch nicht ges 
tragen hat, fo konnte ich bis jetzt noch Keine Vergleiching anftellen, 
glaube aber, baß die Sicklerſche biefelbe fey, indem er in feinen 
legtern Lebensjahren viele Pflaumenforten von feinem Sohn, dem 
Deren Doctor und nachmaligen Oberconſiſtorialrath Sickler zu 
Hildburghauſen, aus Paris erhalten hatte, worunter wohl biefe gelbe 
Reneclode mit daher abftammen kann. Die Frucht bat volllommen 
die Geſtalt und Größe der großen, grünen Reneclode, der einzige Uns 
terſchied, welchen ich bemerken konnte, war, daß die Mehrheit ber 
Fruͤchte eine etwas Länglichrumde, weniger gebrüdte Form, und in ihrer 
Grundfarbe ein helles Gelb, welches bei manchen Früchten gegen die 
Überreife zu dunkler wird, annimmt, Die Sonnenfeite iſt, fo wie bei 
ber grünen Reneclode, roth punctist, doch iſt diefe Roͤthe heller und leb⸗ 
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hafter, als wie bei ihrer Schweſter, dabei iſt ſie ebenfalls mit einem 
feinen, weißen Duft uͤberzogen. Die Furche iſt tief und endet unten 
mit einer kleinen Vertiefung, in welcher der hellgraue Stempelpunkt 
ſteht. Sie iſt 1 Boll und 4 Linien hoch und 1 Zoll und 3 Linien 
breit. Der Stier ift 2 bis 2 Boll lang, ſtark, etwas gekrümmt und 
figt in einer engen Höhle. Das Fleiſch ift durchaus gelb, fehr ſaf⸗ 
tig, loͤſet fich gut vom Stein, und hat den angenehm füßen, mit eis 
ner feinen Gitronenfäure gemifchten Gefhmad ber grünen Reneclode. 
Um den Stein fchlängelt ſich eine weiße Fiber herum, Der Stein 
bietet keine Abweihung von dem ber grünen Reneclode dar, fitzt aber 
loſer, wie bei jener, im Sleifche, er iſt oval, unten mit einer Euren 
Spige verfehen. Die Kante tritt nad) unten etwas fcharf hervor; bie 
Fiberrinne ift tief und enge. Um feine Peripherie fchlängelt ſich eine 
weiße Fiber herum. 

Die Frucht reift mit der grünen Reneclode zugleih, Stand 
und Jahreswitterung koͤnnen nur einen Meinen Unterfchieb ausmachen ; 
in unferer Gegend zeitigt fie vom Anfang bis zur Mitte bes Auguſts. 

Der Baum bietet in feiner Vegetation keinen auffallenden Unter 
ſchied dar, die Blaͤtter hingegen find etwas länger und breiter, und gels 
ber von Farbe, als die der grünen Reneclode. Die Sommertriebe find 
ſtatk, unten grün, oben röthlichbraun und unbehaart. Die Augen find 
Hein, fpisig, und flehen, von 2 Bluͤthenaugen begleitet, auf ſtark 
hervorftehenden Augentraͤgern. Das Blatt ift lang, etwas breiter, als 
bei der gelinen Reneclode, nad) beiden Enden ziemlich gleihmäßig zus 
gefpigt, der Rand beffelben iſt gebogen und boppelt gezahnt. Der 
Blattſtiel ift grün, nur wenig violett angelaufen , ſtark gerinnelt, ſehr 
fein behaart und mit zwei ungleich flehenben Drüfen befegt. Er träge 
reichlid). 


Nr. 47. Die weiße Jungfernpflaume. Virginale & fruit 
blanc. I. R. 
D. Very. ©. 185. Rr. 22. 8yl. ©. ML 


Eine vortreffliche, der gelben Apricotée fehr ähnliche, noch wenig 
bekannte Pflaume, welche jährlicdy und reichlich trägt, Wahrſcheinlich 
ift fie aus dem Stein einer gelben Abricotde entflanden. Die $orm 
der Frucht ift verfchieden, theild und, unten und oben gebrüdt, theils 
laͤnglichrund, ohne eiförmig zu ſeyn, mit einer feichten, boch deutlichen 
Furche, welche fich in einem einen Gruͤdchen endet, worin ein Heiner 
hellgrauer Bluͤthenpunkt fihtbar it. Eine volllommene Frucht ift 1 
bis 14 300 breit und auch eben fo hoch, doch gibt e& deren viele, zus 
mal wenn der Baum fehr voll hängt, weiche kleiner find und nur die 
Größe einer doppelten Mirabelle haben, mit welcher fie leicht verwech⸗ 
felt werden ann. Der Stiel ift kurz, ziemlich did, 4 bi6 2 Zoll 
“lang, und fteht in einer geringen Vertiefung, oft oben auf der Frucht 
auf. Die Farbe der dünnen Haut, welche ſich nicht gut vom _ 
Fleiſche abziehen laͤßt, iſt ein weißliches Gelb, durch welches das Fleiſch 
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durchſchimmert und ettönd dunklere Flecken hervorbringt, dabei iſt fie 
mit einem feinen, zarten, weißlichen Duft uͤberzogen. Das Fleiſch 
iſt zart, durchſichtig, weißlichgelb, voll Saft ünd von einem ſehr ans 
enehm ſuͤßen, mit nur weniq Säure gemiſchten Geſchmack. Der 
tein, an welcheni beim Genuß bet Frucht etwas Fleiſch mit Faſern 
.figen bleibt, iſt laͤnglichuund, nach dein Stielende zu etwas breit zus 
geſpitzt, ünten abgerundet mit einer feinen Spitze; rund herum’ Läuft 
‚eine erhabene Kante, welche an ber breiten Seite mit 2 flahen Sets 
tenfurchen und diefe nody mit 2 Linien. begrenzt find. Die ſchmale 
Kante hat eine tiefere Furche, die Raͤnder derſelben find ſtark ausges 
zackt, bie Badenfeiten find grob genarbt. BEE 
Die Frucht reift anfangs oder Mitte Auguft, nach Diet fhoh 
im Juli, welches aber wohl nur in waͤrmeren Gegenden ber Kal 
fepn mag. en: — ——— 
De Baum mächlt'fhin In bie Höhe und träge fehr reichlich. 
Das Blatt ift länglichrund, unten und oben gleich fpig abgerundet und 
grob gezahnt. Die Soinmertriebe find auf der Sonnenſeite violett 
braun, auf der Schattenfeite mehr grünlich. Die Aügen, deren oft 2 bis 
3 zufanimenfigen, liegen flady auf dem Zweig auf, und manche haben 
Afterblättchen. Der Blattftiel iſt violett, gerinnelt, fein behaart, mit 
zwei gleich ftehenden Drüfen beſetzt. 


Nr. 48. Die gelbe Reneclode mit gefüllter Bluͤthe. La 
Reine - Claude à fleur double; ou semi-double, I. 

D. Vers: ©. 188. Nr. 18. egl. 19. Chr: Pomols 104. R. 17. Chr, 
SH. Wb. ©. 876, v. Günd. I. Hft. ©. 21: Taf. 8. O. O. C. 
VII. Eief. Nr. 28: 

Dieſe Frucht ift eine Varietaͤt dir grümen Reneciode, mit ber fie 
bie größte Ähntichkeit hat, und ſich nur durdy eine gelbere Farbe und 
gefüllte Bluͤthe auszeichnet. Außer diefer gibt es noch mehte Pflaus 
menforten mit gefüllten Bluͤthen, welche violette öder blaue Früchte 
— in der Pom. Austr. ©. 34. Taf. 182., und bei 

eyer 1: Hft. S. 3..Ne. XVI. kommt eine blaue Pflaume mit 
ſtatk gefuͤllter Bluͤthe und doppeltee Frucht vor Die Frucht iſt 1 
Boll Z Linien body und eben fo breit, zuweilen etwas breiter. Der 
größte Durchſchnitt der Frucht fällt in den Anfang ber untern Hälfte; 
doch ift die Korm nicht beftändig. ine regelmäßige Frucht ift etwas 
hyperboliſch, fo daß die Fruchtnarbe (Mabel) nicht auf den Bipfel der 
rucht , fonderit einige Kinien auf der Seite der Furche abwaͤrts, wel⸗ 
che ſich nicht ganz binaufzieht, ſteht. Der Stiel ift 4 Linien lang, 
14 Linie ſtaͤrk, ganz Hlätt, voll weißer Punkte, und fteht in einer 
ziemlich tiefen, offenen Höhle. Die Farbe der zaͤhen, fäuterlichfchmes 
enden Haut , welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, iſt weißgelb, auf der 
Schattenfeite grünlichgelb, wodurch ein feines Grün durchſchimmeit, 
mit weißlichem Duft ——— Auf der Sonnenſeite iſt die Frucht bei 
voller Reife dunkelgelb, und hat meiſtens große, rothe Flecken und Tu⸗ 
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pfen, welche umter dem Duft lackroth außfehen. Die Poren ber Frücht 
find ſo fein, daß fie das. bioße Auge kaum erkennt, und werben nur 
"dadurch fichtbar, indem der Duft um biefelben fehlt, wodurch die 
Fiucht ein Im Duft getuͤpfeltes Anfehen erhält. Das Fleiſch if fehr 
"gelb , zart und mweic,, fehr faftig und hängt feft am Stein; der Saft 
ift ſuͤß, angenehm, ber Reneclode ähnlich, fällt aber etwas auf ber 
Zunge ab. Dei Stein ift 8 Linien lang, 6 Linien breit und 4 2i- 
nien did, auf der Seite der Kante weniger gebogen‘, als auf der ans 
“dern. An der Kante fteht die mittelfte Schärfe etwas hervor. Unten“ 
ift der Stein in eine kurze Spige abgerundet. Die Fiberrinne ift tief 
und enge. 
" Die Frucht reift gegen bie Mitte des Auguſt. 
Der Baum wächft ziemlich ſtark, unregelmäßig, fpertig, laͤßt 
ſich nicht gut im Schnitt erhalten und muß kurz gefchnitten werben, 
und wo möglich auf Seltenaugen. Die Sommertriebe find ziemlich 
lang, an ben Knospen etwas gebogen, ſchmutzig rothbraun ımd unbes 
baort. Die Augenträger find kurz, fehr hervorragend und breit. Der 
Baum trägt nicht reichlich, aber faft alle Jahre. Die Blüthe befteht 
qus 6 Kronblättern, welche ‘groß, flachrund ohne Zahnung find, biefe 
find mit 6 bis 8 kleineten, unregelmäßig geftalteten Blaͤttchen gedeckt. 
Die Staubfäden find fehr kurz und liegen flach auf der Bluͤthe auf. 
Die Stieldrüfen find ungleich und ſtark. = 


Nr, 49. Die große, meiße Damaszenerpflaume. Gros 
Damas blanc. II. R. 
D. Verz. ©. 187. Nr. 31. v. Guͤnd. IV. Hft. S. 117. Taf. 28. Ehr. 
Hd. Wb. ©, 368. Mey. II. Hft. ©. 16. Taf. VI. Nr. 85, 


Diefe Sorte der Damaszenerpflaumen kommt nur bei den neuen 
Schriftftellern vor und fcheint erft fpäter bekannt geworden zu feyn. 
Die Duhamel'ſche Beſchreibung ſtimmt mit den von Günde 
tod’fhen Beobadhtungen Über diefe Frucht uͤberein, bie Pom. Austr. 
hat fie richtig, in der Pom. Franc. wird aber eine andere Krucht unter 
diefem Namen befchrieben und ift ſolche nach ber Abbildung eher eine 
gelbe Zwetſche. Die Frucht ift von mittlere Größe, Länglichrund, 

"oben und unten etwas gedrüdt, nad dem Stiel etwas Weniyes duͤn⸗ 
ner, ald nach unten. Die Surche ift ziemlich flach, die Bluͤthennarbe 
befteht aus einem Heinen, fahlen Punkte oder Knoͤpfchen, und ſitzt 
gewoͤhnlich in emer geringen Vertiefung. Die Frucht ift 1 Zoll 4 Lie 
nien hoch und 1 Zoll und I Linien breit. Der dünne Stiel ift 6 
Linien lang, etwas gekruͤmmt, unbehaart, und fteht in einer mäßig 
tiefen Höhle. Die Farbe der dien, zaͤhen Haut iſt ein blaffes 
Gruͤnlichgelb, auf dee Sonnenfeite mit rothen Punkten oder zufammens 
ftoßenden Flecken bdefegt und mit einem ſtarken werßlichen Duft über 
zogen. Das Fleiſch iſt feſt, faftig, geiblich von Farbe, und von 
einer zwar angenehm füßen, jedoch mit zuviel Säure vermifchten Ges 
(mad, welche befonders unter der Haut merklich wird. Der Stein 
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iſt 8 Linien lang, 5 Linien breit und 4 Linien dick, hängt feſt am 
Fleiſch, und feine Geſtalt ift ein verſchobenes Oval, mit ganz kurzer 
Epige; die Baden find rauh und haben eine Afterkante; die Kante ift 
did, glatt, und hat in der Mitte ber Länge nach eine fehr ſchwache 
Schärfe. Die Fiberrinne ift tief und fehr eng. 
Die Frucht reift zu Ende des Auguſt, anfangs September. 
Der Baum waͤchſt kräftig, die Afte und Zweige find dicht ver⸗ 
wachſen, fo, daß der Baum ein’ etwas "wildes Anfehen hat, in der 
Jugend hat er Stacheln, welche ſich aber fpätet verlieren; die Som: 
mertriebe jind lang, gerade, braunroth ,. mit fehr vielen feinen, roͤth⸗ 
lichgelden Punkten defekt‘, Abrigeng ünbehaart und mit einem weißen 
Duft angelaufen. Die Augen folgen nahe aufeistander, fie find kurz⸗ 
ſpitz, an der Bafis etwas eingedrüdt, und von dem Sleifche des Blatt⸗ 
ſtiels etwas umſchloſſen. Die Augenträger find ziemlich, hervorfprins 
gend, eingedrüudt, ohne merkliche Verlängerung... Das Blatt ift in 
feiner Fotm veränberlich, gewöhnlich aber 3 Zoll lang umd 1 Bou 7 
Linien breit, eiförmig » lanzettattig, oben rundlich zulaufend, unten in 
einer flumpfen Spige endigend. Der Rand ift mellenförmig gebogen 
und bald fumpffägesähnig, bald grob und unregelmaͤßig bogig gekerbt. 
Der Blattſtiel ift 9 Linien lang, ſtark, unten ugb oben roth ans 
gelaufen, feicht gerinnel und fein und dicht behaart, nahe oder ents 
fernter vom Blatte iſt er mit 2 ungleishflehenden, meiftens unvollkom⸗ 
menen Drüfen beſetzt. \ — 
Der Herr GR. Diel ſagt in ſeiner ſyſtematiſchen Anleitun 
S. 137. von dieſer Frucht: „Die Frucht reift im September, 1 
goldgelb und roth gefledt, von der Größe der weiter unten vorkom⸗ 
menden Goldpflaume oder doppelten Mirabelle, und hat füßes, gels 
bes, kraftvolles Fieifh, Der Baum wird nicht groß, wächft lebhaft, 
macht feines Holz und iſt feht fruchtbar, ine vortreffliche Frucht.“ 


Dr. 50, Die kleine, weiße Damaszenerpflaume. Petit .Da-, 

mas blanc. Little green Damask. II. R. | 

v. Guͤnd. IV. Hft. S. 122, Taf. 34. D. ſyſt. Br. S. 137. Nr. 32. 
Chr. Hd. Wb. ©. 868. Mey. IM. Hft. ©. 21. Nr. LU. 
Die Frucht ift rund, 11 Linien body und 1 Zoll breit, an beiden, 
Enden ift fie etwas eingedrüdt, am Stiel mehr, als unten. Die 
Furche ift fehr flach; die Bluͤthennarbe befteht aus einem großen, fah⸗ 
Im Punkt. Die Farbe berdiden, ſaͤuerlichſchmeckenden Haut iſt weiß⸗ 
elb, etwas ins Grünliche fpielend, mit vielen weißen, ganz feinen 
unften befegt. Die Sonnenfeite ift mit einem hartfleifhfarbenen, 
verwafchenen, oft fein punctirten Roth angelaufen, welches unter dem 
feinen , weißen Duft, mit welchem die Frucht überzogen ift, wie. lack⸗ 
och erſcheint. Das Fleiſch ift gelb, trüb, ziemlich feit, faftig, 
umd von einen feinfüßen, bei ungünftiger Witterung aber etwas wilds 
artigen Geſchmack. Der Stiet ift 8 Linien lang, mittelmäßig did, 
unbehaart und leicht gekruͤmmt, und fleht Y einer flachen Hoͤhlung. 
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Der Stein iſt 6 Linien lang, I Linien breit , 3% Linie di, regel⸗ 
mäßig oval, ohne Spike, und loͤſet fih gut vom Fleiſch. Die 
Kante deffelben fteht ſtark hervor und fchärft fih nad der Mitte bin 
ab, Die Fiberrinne iſt feiht, offen und hat glatte Ränder. 

Die Frucht reift Ende Auguſt oder anfangs September, wird 
aber häufig wurmſtichig. u 

DeaBaum wählt gemäßigt, die Äſte ſtehen aufrecht, gehen in 
fpigen Winkeln in die Höhe und fegen viel feines Sruchtholz an. ‚Die 
Sommertriebe find lang, nicht ſtark, auf der Sonnenfeite dunkelroth, 
auf der Schattenſeite hellroth, gegen die Spige hin mit einem feinen, 
etwas weißlihen Duft angelaufen. Die Augen- ſtehen auf hernorras 
genden: Augenträgern, welche nur eine ſchwache Fortfekung auf dem 
Reis bilden, ziemlich nahe aneinander, fie find rund, etwas fchuppig 
und ziemlich fpig zulaufend. Der Baum kommt gut fort, trägt ‚aber 
nicht reichlich. Das Blatt iſt 2 Zoll 6 Kinien fang, 1 Zoll 5 Linien 
breit, lichtgrüm, oval, an beiden Enden in eine ziemlich lange, unten 
etwas breitere und ein wenig eingebogene Spitze auslaufend; der Rand 
ift fein und ſeicht gezahnt. Der Blattftiel iſt dünn, hat eine offene, 
roth angelaufene Rinne, und in der Nähe des Blattes zwei Kleine, 
ungleichitehende Drüfen. = 

Anmerk. »Duhamel ©. 71. Taf. 3. hält fie für einen Ab⸗ 
koͤmmling der großen, weißen Damaszenerpflaume, wogegen aber der 
Unterſchied beider Baumarten und die Beſchaffenheit ihrer Steine 
fpricht. | 


Nr. 51. Die gelbe apricofenartige Pflaume. L’Abricotee 
jaune. Abricotee de Tours. The old Abricot Plum. L. R. 
D. Vers. &. 184. Nr, 19. v. Sünd. 1. Hfl. S. 15. Zaf. 2. Chr. 
Vom. S. 96. Kr. 11. Chr. Hd. Wb. 8.365. T. O. G. XVI.B. 8.228. 
Taf. 11. Mey. III. Hft. S. 8. Taf. V. Nr. 27. egl. ©. 1%. 

D. DO. ©. VI. eief. Nr. 27. 


Diefe noch mehr unter dem Namen der gelben Apricofenpflaume 
befannte, ganz vorzugliche Frucht hat ihren Namen, fo wie die Apris 
cofenpflaume (Abricot), von dem der Apricofe ähnlichen gelben Fleiſch, 
befondere um den Stein, von der Farbe ber Haut, fo wie auch wegen 
bes Steines felbft, und übertrifft folche öfters, zumal in ungünftigen 
Fahren, an Geſchmack ımd Saftfüllg, fo, daß fie mit Recht unter die 
alterbeften Pflaumen gezählt werden kann. Die Frucht ſtammt aus 
Srankreih, und bei Duhamel befindet fie ſich als Abricotde de 
Tours mit der unfrigen uͤbereinſtimmend befchrieben. Die Frucht ift 
18 Linien breit und 16 Linien hoch, und hat eine fhön in die Augen 
fallende gedrücte Kugelform. Die Furche ift ziemlich tief, breit, und 
vorzüglich nady unten fihtbar; die Bluͤthennarbe fißt in einer Meinen 
Einfentung. Der Stier ift fehr kurz, 3 bis 4 Linien lang, ſtark, 
etwas ‘gebogen, glatt und grün von Farbe, und fteht in einer engen 
und flaſhen Höhle, Die Farbe der ziemlich zähen, etwas fauer 
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ſchmeckenden Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, iſt in guten 
Sommern ein ſchoͤnes Orleansgelb; bei unguͤnſtiger Witterung iſt ſie 
mehr weißlichgruͤn. Die Haut iſt mit weißlichen Punkten beſetzt 
und mit einem ſtarken weißen Duft uͤberzogen, welcher der Frucht ein 
liebliches burchfichtiges Anfehen gibt. Nach Beſchaffenheit des: Bodens 
oder vielmehr der Unterlage des Baumes nimmt fie auch wohl zuwellen 
etwas Roth auf der Sonnenfeite an, doch iſt diefes nicht von jedem 
Baum der Fall, obgleich, ſolche oft in gleihem Boden und gleicher La⸗ 
ge fichen, mithin ift dieſes Roth kein charakteriftifches Kennzeichen der 
Sucht. Das Fleiſch ift mäßig feſt, Taftig, fehön gelb, um den 
Stein röthlichgeld, und Idfet fi gut vom Stein, den es genau ums 
ſchließt, und ift von einem feinen, angenehmen , erhabenen, füßen 
Geſchmack. In gutem Boden ift fie eine ber beflen Pflaumen, in 
ungimftigem aber behätt fie immer etwas von Witdheit bei. Der 
Stein ift 7} Linien lang, 6% Linien breit und 33 Linien did, und 
bat in Hinſicht der Breite etwas Ahnliches mit einem XApricofenftein. 
Er hat eine befonders nad) oben hervorfpringende ſtarke Kante, unten 
eine ganz kurze fcharfe Spitze. Die Fiberrinne ift eng und ticf mit 
unregelmäßig ausgebogenen Rändern befegt. 


Die Frucht reift Ende Auguft und anfangs September, und 
haͤlt ſich, bei trockener Witterung, lange am Baum. 


Der Baum wird einer der allerftärkften unter den Pflaumenbäus 
men, und ift duch den Schnitt ſchwer zu bändigen. Die Zweige 
laufen in ſehr flumpfen Winkeln aus, daher der Wuchs fperrig wird, 
Dei dem Schnitt darf nur auf feitwärts gerichtete Augen gefchnitten 
werden; auch muß folcher Eurz feyn, wenn ſich der Baum gut belaus 
ben fol, Indem nur wenig Augen austreiben. Die Sommerttiebe find 
ſehr ſtark, mattgruͤn, auf der Sonnenfeite und oft ganz bräunlichvios 
fett, ganz glatt, nur an die Sonne gehalten, zeigen ſich an dem ganz 
jungen Holz ſehr feine, kurze Haͤrchen, welche aber wieder verſchwin⸗ 
den. Die Augen find Elein, breit, flumpf zugefpist, und fiten faft 
ganz in der Bafis des Blattſtiels auf kurzen, breiten, ſtark hervortres 
tenden Augenträgen. Das Blatt ift groß und kräftig gewachſen, von 
Form elliptiſch, mit einer kurzen Spige, am alten Holze ift es oft 
breitlanzettförmig , mit einer ftumpfen Spitze; der Rand ift ſtumpf, 
ungleich und meiftens boppelt gezahnt. Die Oberfläche ift dunkelgrün, 
glatt, glänzend, die untere Seite aber mattlichtgrün, mit wenig feinen 
Haͤrchen beſetzt. Der Blattſtiel ift nicht flarf, oben braunroth, unten 
gruͤnlich, er iſt tief gerinnelt und hat in der Nähe bes Blattes 2 dicke, 
runde, ungleichftehende, gelblihe Drüfen. Der Baum verlangt einen 
etwas ſchweren, fruchtbaren Boden und eine warme Lage, wo alddann 
feine Früchte beffer werden, als in kühlen, feuchtem Boden, wo fie 
leicht faulen; in trocknem, leichtem Sandboden bleiben fie faft ungenießs 
bar, Verdient häufige Anpflanzung, zumal die Frucht ſich recht gut 
weiten Läßt. " | 
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Nr. 52. Die balfonartige Damaszenerpflaume. Damas 
Ballon. 11. R. 


Hohenheimer Catalog Ar. 15. S. 226. 


Die Frucht iſt Hein und faſt rund, am Stiel iſt fie mit einem. - 
merklichen Fortſatz verſehen. Die Farbe der Haut iſt gelblichgrin, 
mit wenig weißlichem Duft uͤberzogen. Das etwas feſte Fleiſch iſt 
nicht ſehr ſaftig, aber recht wohlſchmeckend. | 

Die Feucht reift gegen Ende Auguft. 

Der Baum wird nicht groß, If aber vecht fruchtbar. Die Sons 
mertriebe find nicht ſtark, unten gelbgruͤnlich, oben violettroth und un⸗ 
behaart. Die Augen find Bein, ſpitz, liegen dicht auf dem Meis auf, 
die Augenträger find ſchwach und haben eine undeutliche Werlängerung. 
Das Blatt ift Hein, oval, unten flumpf zugefpigt, det Rand deffels 
ben ift grob und doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt kurz, violett, ges 
tinnelt, fein behaart, und hat nuy felten zwei feine, gleichſtehende 
Drüfen. Es gibt noch eine Varietaͤt von dieſer Pflaume, die etwas 
Heiner und ſchmackhafter ift, 


Nr. 53. Die weiße Kaiferin. Imperatrice blanche. I. X. 
D, Verz. S. 143. Ar. 50. v. Günd. V. Hft. S. 151. Taf. 80. Chr, 
Pom. S. 140, Nr. 46, Chr. Hd. Wb. ©. 873. Lgl. &.201. Mey. 

IN. Hft. S, 15. Taf. VI. Nr. 84, 


Die Pomona Austriaca hat jivel Impdratrices blanches, wo⸗ 
von die erſtere diejenige ift, welche auh Duhamel befchrieben bat, 
die andere iſt eine Varietaͤt, deren Unterfchied Hauptfächlich nur in dem 
Holz und in den Blättern liegen fol. Diefe vortreffliche Frucht ſcheint 
den Schriftftellern noch zu wenig bekannt zu feyn und noch nicht gar 
lange zu exiſtiren, fonft möchte fie wohl mehr, als bis jegt verbreitet 
ſeyn, zumal fie eine der beften Tafelfruͤchte iſt, welche nody das Gute 
bat, daß fie firh lange am Baum erhält. Die Frucht ift ven mittler 
Größe, faft rund, und neigt fich etwas zur Eierform, nach dem Stiel 
bin nimmt fie an Stärke etwas ab, und unten ift fie ein menig einges 
drüdt. Die Furche ift flach, die Bluͤthennarbe, welche etwas einges 
ſenkt liegt, befteht aus einem grauen Punkt. Eine vollkommene Frucht 
ift 1 30 5 Linien fang und 1 Bol und A Linien breit. Der nicht 
ſtarke Sttet ift 4 Linien lang, unbehaart, und fteht in einer engen, 
ziemlich tiefen Höhle. Die Farbe ber zähen, etwas bitterfäuerliche 
fhmedenden Haut iſt anfangs grünlichgelb , fpäter wird fie hellgelb 
mit feinen, grünlihen Punkten befest; auf der Sonnenfeite hat fie 
feine, cothe Punkte, auch iſt bie Haut ſtark mit weißem Duft überzos 
gen. Das Fleifch iſt gelb, feſt, fehr faftig, und von einem feinen, 
fügen, vorzüglich guten Geſchmack. Der Stein iſt 8 Linien lang, 
83 Linie breit und A Linlen did, ‘oval, mit einer kurz aufgefegten 
kleinen Spige. Die Kante ift di, glatt und hat nur nad) unten 
eine etwas hervorſtehende Schärfe, Die Badenfeiten find rauh und 
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baten eine ſtarke Afterkante. Die Fiberrinne.ift fehr eng, tief und oft 
ganz überwachen, Der Stein loͤſet fi gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift zu Ende des Auguſt, anfangs September, 
und hält fih feflhängend lange am Baum. ° .. 
Decr Baum wählt kräftig, die Zweige ftehen in ziemlich fpigie 
gen Winkeln, find gut belaubt und bis untenhin mit Tragholz verfes 
ben. Die Sommertriebe find ſtark, gerade, rothbraun, mit. vielen’ 
bräunfichen, erhabenen Pünktchen beſetzt. Die Augen ſtehen ziemlich 
nahe aneinander, fie find groß, rund, fpig, unten breitgedrüdt, und 
in den Augenträgern, auf welchen fie fentrecht auffigen, verfenkt. Die 
Augenträger find Eutz, eingedrüdt, fpringen etwas hervor, und haben 
eine ſchwache Verlängerung auf dem Reis. Das Blatt ift gewöhnlich. 
Mein, nur 2 300 2 Linien lang und 1 Zoll 8 Linien breit, es ift 
länglihrund, und hat eine unbedeutende, oft gänzlich fehlende Spige. 
Die Oberfläche deffelben ift dunkelgruͤn, unbehaart, nicht glänzend, 
unten iſt es mit einzelnen Härchen beſetzt, der Rand iſt fehr tief und 
meiſtens boppeltiund gezahnt. Der Blattſtiel iſt nur 4 Linien Lang, 
nicht flark, nur auf der oben Seite ſchwach behaart und durchaus duns 
kelroth gefärbt. Der obere Theil hat eine ſehr offene Rinne und ift 
nähe am Blatt mit 2 fchwachen Drüfen befegt. Der Baum ift fruchts 
bar, kommt felbft in mittelmäßigem Boden guf fort, und deffen Vers 
eblung auf Zwetſchenſtaͤmme ſchlaͤgt wohl an. Verdient häufige Ans 
pflanzung, indem bie Srucht, wegen ihres feſten Fleiſches, zum Wels 
ten und zu Prünellen benugt werden kann. 


Nr. 54. Die weiße Diapre. Diapree blanche. I. R. 
D. ). Ben, ©. 182. Rr.13. v. Guͤnd. V. Hft. S.185. Taf, 27. Chr. Pom. 
©. 142. 9,48. Chr. DO. 6. ©. 300, dgl. ©. 201. Me. MILHfE 
.&. 22. Rr. LIY. 


Diefe Diapre iſt fpäter, als die übrigen, bekannt worden, und 
weicht ſowohl in Hinſicht der Geſtalt, ſo wie in der Farbe von den 
andetn ab. Sie iſt gleichfoͤrmig laͤnglichrund, nicht wie die Rothe 
Violette, welche mehr herzfoͤrmiger und am Stiel ſtaͤrker, als 
nach unten zu geſtaltet ſind. Da ſie uͤbrigens ganz die gewoͤhnliche 
Form einer Pflaume hat, fo iſt kein eigentlicher Grund anzugeben, 
warum man fie unter die Diapres gefegt hat. Sie ift bei den Schrifts 
ſtellern, welche fie anführen, nur nach der Duhamel’fhen Beſchrei⸗ 
bung zu finden, und daher wahrfcheinlich eine Frucht neuterer Zeit. Die 
Frucht ift 1 Zoll 3 Linien hoch und 13 Linien did. Die Form 
iſt laͤnglich did, oben und unten zugerundet, Die Furche ift flach und 
befteht nur In einem zarten Strich, die Bluͤthennarbe iſt ein grober,. 
fahler Punkt. Der Stiel iſt 8 Linien lang, dimn, etwas gebogen, 
und fteht faft der Frucht gleih, in einer flahen Höhle, Die Farbe 
der zähen Haut, welche fich gut abziehen laͤßt, ift anfangs gruͤnlich⸗ 
weiß, wird aber fpäter gelblichweiß, und. ift meiftens -auf der Sonnen⸗ 
feite mit rothen Sledihen befegt; babe iſt die Frucht mit einem fasten, 


ei 


weißen Duft überzogen. Das Fleiſch ift weißgelb, fäftig, ſuͤß, ſehr 
fein und angenehm von Gefhmad, ohne Säure, es umſchließt den 
Stein genau und Löfet ſich von demfelben gut ab. Der Stein ift 
Hein, nur 7 Linien lang, 4 Linien breit, 2 Linien did, auf ber 
Seite der Fibereinne ift er mehr, als auf der entgegengefegten Seite 
gebogen, und läuft in eine kurze Spige aus. Auf der breiten Kante 
fleht „die mittlere Erhöhung nach oben duͤnn und ganz ſcharf hervor; 
die Fiberrinne iſt eng, tief, und hat auf den Raͤndern einige Eins 
nitte. 
Die Frucht faͤngt anfangs September an zu reifen. 
Der Baum waͤchſt ſehr ſtatrk, macht aber viel feines Holz, und 
iſt daher leicht zu ziehen; die jungen Xriebe find ‚mäßig ſtark, gehen 


ziemlich ſtumpfwinklig und unten etwas gebogen "aus; fie find toth⸗ 


braun, unbehagrt, haben viel grauen Überzug und fühlen ſich etwas 
rauh an. Die Augen find kurz, ſpitz, unten ziemlich breitgebrüdt, 
rund, und folgen nahe auf einander. Die Augentraͤger find hreit, 
oben zufammengezogen, unten eingebrüdt, ſtehen flart hervor, und 


haben eine zroar. kurze, aber ſtark fichtbare Verlängerung auf dem Reis. 


Das Blatt ift 3 Zoll lang, 1 Bol 9 Linien hreit, laͤnglichrund, uns 
ten in einer Spige auslaufend, die Oberfläche iſt matt hellgruͤn, mit 
kaum fichtbaren Häcchen befegt, unten ift e& dichter, doch kurz behaart, 
Der Rand des Blattes ift mit ftumpfen Zähnchen befegt. Der Blatt⸗ 
ſtiel iſt ziemlich ſtark, hat oben eine flache Rinne, iſt kurz behaart, 
und hat diht am Blatte 2 ungleichftehende Drüfen. Der Baum 
kommt gut fort und iſt fruchtbar; am der Frucht abet mehre Güte zu 
verfhaffen, vi) Duhamel, ihn am Spalier und in einer guten 
Lage zu erziehen. — 


Nr. 55. Die Briſette. Die fpäte Mirabelle La Bricette. I. R. 
D. Berz. ©. 147. Kr. 63. Chr. H. Wi. S. 365. Allg. T. G. M. 1810, 
VII. Zahrg, 9,271. Taf.28, Ehr. Pom. ©, 151. Rr.54, Mey. IL £ft, 

S, 28. Rr, 56 Taf, IV. RM, 


Nach Diel und Noifette S. 270. Ny. 59. ſoll fie der Größe, 
Form und Farbe nach einer gelben Mirabelle ähnlich fehen und im 
September und October reifen. Sickler, welcher fie aus dem Jar- 
din des Plantes zu Paris bekommen hatte, und nah ihm Meyer 
II. Hft. S. W. Nr, 34, befchreiben fie folgendermaßen; Die Frucht 
ift 1 Zoll 1 Linie hoch und 1 Zoll 2 Linien breit. Ihre Geftatt ift 
Eugelförmig, wie die Meneclode, mit eines deutlichen Furche und eis 
nem Bluͤthenpunkt, welchen in einer Heinen. Vertiefung fteht. Die 


dünne und zähe Haut, welche ſich leicht abziehen laͤßt, ift roͤthlichgelb, 


mit großen und Heiner, helfen und dunkefräthen Flecken beſetzt, zwis 
Then welchen die Grundfarbe durchſticht, hier und da findet mar graue 
Baumflecken an der Frucht; auch ift fie rnit einem feinen Duft uͤberzo⸗ 
gen.” Das Flaiſch ift geilen , fehr zart, völlfaftig; unter der 


Haut ſchlaͤngelt fich‘ ein ſtarker Fiberkranz durch daffelbe, es iſt von 
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einem angenehm füßen, kräftigen Geſchmack. Der Stein ift 8 kis 
nien lang, 5 Linien breit und 4 Linien did, länglich, gegen den Stiel 
flumpfipig, unten mehr abgerundet, mit einer ftumpfen Spige verfes 
ben; die breite Kante tritt in ber Mitte ſtark hervor und iſt von zwei 
Seitenfarchen begrenzt; die Fiberrinne ift tief, die Backenſeiten find 
Rn genarbt und haben ſtarke Afterkanten; er Iöfet fi) nicht gut vom 
leifche. 
ns Feucht reift Ende September, 
Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Zweige find lang 
md ſchwank, die Sommertriebe unten grün und oben violett. Die 
Meinen Augen ftehen auf platten Augenträgen. Das Blatt ift Mein, 
länglich, nach beiden Enden faft gleihmäßig fpig zulaufend, der Rand 
fein gezahnt. Der Blattſtiel ift violett, fein behaart, gerinnelt und 
mit zwei gleichſtehenden Drüfen beſetzt. | 


Vierte Abtheilung. 
| Grüne Fruͤchte. 


Nr. 56. Die große grüne Reneclode, oder Königin Claudia. 
Dauphinspflaume, La Grosse Reine-Claude. Dauphine, 
Abricot vert. Vertebonne. Green gage Plum. I. R. 
D. Berz. ©. 188. Nr. 16. v. Sünd. IV. H. ©, 97. Taf. 19. Chr. Pom. 
S, 108. Nr. 16. Chr. Hd. Wh. ©. 875. T. O. G. II. B. ©. 288. 
Zafı 18. egl. 8.195, D. O. E. VII. Lief, Nr. O9. Mey. III. H. 

©. 27. Nr. LVIII. 


Dieſe allgemein bekannte und allervorzuͤglichſte der Pflaumen 
kommt noch unter folgenden Namen vor: die große gruͤne Reneclode, 
zum Unterſchied einer Gelben, welche ebenfalls aus Frankreich ſtammt, 
und noch wenig bekannt iſt, ſie heißt auch Dauphine, Abricot vert, 
Vertebonne, Damas verte, Trompe-valet. Ihren eigentlichen 
Namen hat fie von einer. Tochter Ludwig's XII. , ber erften Gemahlin 
Stanz I., erhalten, welche Claudia hieß. Ihr eigentliches Vaterland iſt 
Stiehenfand, Die Frucht iſt von gebrüdter Kugelform, mit einer 
ziemlic, tiefen Furche, welche unten nod) etwas über die Blüthennarbe 
hinauslaͤuft; dieſe ift ein gelblicher oder graulicher Punkt, und figt in 
einer, durch die Verlängerung der Furche kerbeartig gebildeten Vertie⸗ 
fing. Eine yolltommme Frucht ift 1 301 5 Linien hoch und 1 Zoll 
7 Linien breit. Der Stiel ift 9 Linien lang, ſtark, etwas gekruͤmmt, 
mit braunen Flecken flelfenweis überzogen, und fit in einer offenen, 
nicht fehr tiefen Höhle. Die Farbe der feinen, faft durchfichtigen 
Haut, wodurch man die Adern im Fleiſche fehen kann, Ift nad) der 
Witterung oder dem Standort mehr oder weniger gelblichgrün, auf der 
Sonnenfeite ift fie roth punctirt, umd mit einem weißen Duft überzos 
gen, welcher der Frucht auf dem grünen Grunde ein grauliche® Colorit 
gibt, und wodurd bie Punkte ſchoͤn karmoiſinroth etfcheinen. Das 
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Fleiſch ift dunkelgelb, mit Gruͤn durchlaufen, Bar, fehr zart und 
außerordentlich faftig, und von einem ausgezeichnet feinen, erhabenen,. 
töfttich füßen Geſchmack, welcher die Frucht zu einer der allerbeften 
— erhebt. Der Stein iſt 9 Linien lang, 6% Linie breit und 

Linien did, hängt feft mit dem Fleifh zufammen, ift oval, und 
bat eine ganz kurze, ftumpfe Spige. Die Kante iſt did, herausſte⸗ 
hend, nad unten efwas fcharf, und die Fiberrinne ift tief und ziem⸗ 
lich enge. 3 

Die Frucht reift zu Anfang bes Augufl. . 

Der Baum hat einen fehr ſtarken, Eräftigen Wuchs, die Zweige 
gehen in flumpfen Winkeln aus, daher man, um dem Baum eine. 
regelmäßig: Geftalt zu geben, gewöhnlid nur auf Seitenaugen- 
ſchneiden darf. Er verträgt den kurzen Schnitt, wodurch er bichter von _ 
Holz wird, und paßt auf Rabatten beffer in Keffelform, als zur Py⸗ 
ramide erzogen, welche wegen des ſtarken Triebes zu unregelmäßig, licht 
und ſperrig waͤchſt. Am Spalter bedarf er ebenfalls einen kurzen 
Schnitt, und muß ſtets auf Seitenaugen gefhhnitten werden. Alte 
Bäume laffen fi) fehr gut durch das Abwerfen der ftarten Äfte vers 
jungen, indem er bald und viele Schoffen treibt, weldye zur fernern 
Bildung des Baumes benugt werden Pönnen. Der Baum gedeiht faft 
uͤberall, felbft im naffen Boden werden feine Früchte gegen die Natur 
der Pflaumen noch gut, aber.in fehr magerem und trodnem Erdreich 
‚Eränkelt der Baum, und die Früchte werden gelb, zähe, troden und 
herbe, fo daß fie keine Ahntichkeit mit einer guten Reneclode haben, 
Die Sommertriebe find fehr kraͤftig, vothbraun, und mit einer grauen 
Oberhaut überzogen, im reifen Zuftande find fie dicht, fein und kurz 
‚behaart, welches aber nur felten zu fehen iſt. Die Augen find nicht 
groß, rundfpig, fhuppig, und ſtehen auf flarken, breit eingedrüdten 
Augenträgern. Das Blatt ift 3 Boll 10 Linien lang und 2 Zoll breit, 
oval, oben und unten in gleichförmiger, nicht fehr ſcharfer Spise aus: 
laufend, did, glänzend, dunkelgrün, unbehaart, am Rande ftumpf« 
fägezähnig,, meift doppelt gezahnt. Am Blattfliel befinden ſich zwei 
ungleichftehende, ſtarke Drüfen. Der Baum trägt nicht alle Fahre reich» 
lich, ift aber doch fruchtbarer, wie viele anderen Pflaumenbäume, und 
follte in feinem Garten fehlen. 


Nr. 57. Die Heine Reneclode. La Petite Reine- 
| Claude. II. R. 
D. Verz. ©. 138, Nr. 17. v. Günd. IV. H. ©. 102. Taf. 20. Chr. Pom. 

&. 106. Nr. 18. Chr. Hd. Wi. S. 326. T. O. G. XIX. B. 

©. 17, Taf. 8, 

MWahrfcheinlich eine Kernfrucht neuerer Zeit, da fie den aͤltern Pos 
mologen nicht befannt war, fie iſt ficher aus den Kernen ber großen 
Meneclode entflanden, mit melcher die Frucht und die Vegetation des 
Baumes übereinflimmt, Nur in Hinfiht der Größe ſtimmen die Bes 
ſchreibungen im T. O. G., fo wie bei andem Schriftftellern nicht ganz 
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überein, was aber wohl von dem Stand des Baumes und dem Boden, 
worin er fteht, herruͤhrt. Ihre Form ift die der großen Meneclode, 
nur an beiden Enden etwas gedrüdter, fie hat eine flache Furche, und 
die Bluͤthennarbe ift ein runder, heilfahler Punkt. Eine vollkommene 
Frucht ift 1 Zoll 1 Linie breit und 1 Zoll hoch. Der dünne, unbes 
Hagrte, ein wenig gekruͤmmte Stiel ift 6 Linien lang, und fleht in 
einer engen nicht fehr tiefen Höhle Die Farbe ber etwas zähen, 
fäuerlich ſchmeckenden Haut ift grüngelb, mit vielen ganz feinen uns 
gefärbten Punkten befeut, welche auf der Sonnenfeite roth einges 
faßt find, wodurch die Frucht das Anfehen erhält, als wäre fie fein 
roth angefprigt; auch fließt zuweilen diefe Röthe in Sleden zufammen, 
und der ftarke weiße Duft, womit fie überzogen ift, gibt ihr ein weiße 
liches Anfehen. Das Fleiſch iſt gelb, feit, fein, mittelmäßig faftig, 
und von einem fehr füßen, recht angenehmen Gefhmad. Der Stein 
ift 64 Linie lang, AL’ Linie breit und 3 Linien die, loͤſet ſich nicht 
ganz gut vom Kleifh, von Form ift er faft oval, nur auf der Seite 
der Kante ein wenig mehr gebogen, ohne Spitze; die Kante ift did! und 
glatt, ohne Schärfe; die Fiberrinne iſt ſeicht und verliert ſich nach den 
Enden des Steines. j 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguſt. — 


Der Baum bat einen kraͤftigen Wuchs, wird aber nicht fo ſtark, 
wie jener der großen Renetlode; die Bmeige ftehen in mehr fpigen 
Winkeln, daher der Wurhs nicht fo fpertig iſt, wie bei jenem. Die 
Semmertriebe find ‚ziemlich ſtark, aufrechtfiehend, auf der Sonnen» 
feite braunroth, auf der Schattenfeite ſchmutziggruͤn, mit etwas roth 
verlaufen, unbehaart, aber nach der Spige zu mit einem leichten Duft 
belayfen. Die kurzen, ftumpffpigen Augen ftehen nahe aneinander, 
auf breiten, ſtark hervorfpringenden ‚ breiten Augenträgern, welche fich 
fanft auf dem Reis verlieren. Das Blatt ift 3 Zoll lang, 1 Bolt 
11 Linien breit, oval, unten ein wenig breiter, als nad) der Spige 
zu; diefe iſt nicht ſcharf, und nur menig eingebogen, ber Rand iſt 
feicht ftumpffägezähnig gekerbt. Der Blattfliel hat zwei unvoliftändige, 
ungleichflehende Drüfen, und eine tiefe, offene, fein behaarte Rinne, 
‚Der Baum kommt recht gut fort, und iſt auch. fehr fruchtbar, verbiens 
alfo immer Anpflanzung, 
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Zweite Eraffe 


Pflaumen mit wolligten oder feinhaas 
rigen Sommertrieben. | 





Erfie Ordnung. 


Mit langen Fruͤchten. Damaszenenartige 
Ä 3wetſchen. 


Erſte Abtheilung. 
Schwarzblaue Fruͤchte. 


Nr. 58. Die violette Diapre. Diaprée violette. J. R. 


D. Berz. S. 131. Nr. 11. v. Günd, V. H. S. 122. Taf. 3. Ehr. 
Pom. ©. 128. Nr. 831. Chr. Hd. Wo. S. 2608. egl. ©. 198. 
Mey. J. H. S. 13. Taf. L Rr. 5. 


Von den Diaprées hat man bis jetzt nur drei bekannte Sorten, 
bie violette, die rothe und die weiße, alle drei find von vorzügficher 
"Güte, und verdienen häufig angepflanzt zu werden. Das Wort Diaprde 
wird nad) einem Schriftftellee Bauhin hist. plant. Lib. Il. p. 193, 
hergeleitet, wo biefer das: aus der Pflaume verfertigte Mus electua- 
rium diaprunum nennet, woher der Name Diapree entitanden iſt. 
Nah Chriſt follen die Pflaumen wegen ihrer herzförmigen Geftatt, 
welches aber bei der weißen Diaprde nicht der Fall ift, alfo benannt 
worden ſeyn, obgleich das Wort diapree dieſe Form nicht ausdruͤckt. 
Die Frucht iſt ziemlich regelmäßig eiförmig, unten etwas fpiser zus 
laufend, doch auf der Seite der Kurche etwas mehr gewölbt; die Furche 
ift fo feiht, daß fie, wenn der Staub von der Frucht abgewifcht wors 
den, kaum noch zu umterfcheiden if. Eine volllommene Pflaume ift 
: 12 Zoll lang und 1 Zoll 2 Linten did, Der nicht ſtarke Stiet iſt 
5 Linien lang, gerade, dicht und kurz behaart, und ſteht in einer ziem⸗ 
lich engen und tiefen Höhle. Die Farbe der dünnen Haut, welche 
ſich gut abloͤſen laͤßt, ift ſchwarzblau, mit einem flarken, blauen Duft _ 
überzogen, welcher um die feinen Punkte, weiche auf der Haut bes 
findlich find, in einem Heinen Umkreis abfteht. Das Fleiſch ift 
gelblichgruͤn, durchſichtig, ziemlich feft, und von einem fehr fieblichen, 
füßen Wohlgeſchmack, welcher der Pflaume einen vorzüglidien Rang 
gibt. Der Stein ift 9% Linie lang, 45 Linie breit, verfchoben, eis 
förmig von Geſtalt, mit einer ftumpfen Spige. Die Fberrinne tft eng 
und ſcharf; die Kante tritt nach oben ſtark in einer Schärfe hervor. 
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Die Frucht reift in der erften Hälfte des Auguſt, und gibt, ges 
[hält und ausgekernt, vortreffliche Prünellen. | 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und flark, die Zweige 
ſtehen in ziemlich ſtumpfen Winkeln, und wachen, da der Baum fruͤh⸗ 
zeitig tragbar wird, dicht in einander; er ift leicht dur) den Schnitt 
zu leiten. Die Sommertriebe find mäßig flarf, nicht fehr lang, an 
den Augen etwas gebogen, hellgrau, und vorzüglich ſtark und dicht des 


baart, fo daß fie weißlich ausſehen. Die Augen find groß, rund, did, 


flumpffpis, fhuppig, abflehend und durchgehende von zwei großen 
Bluͤthenaugen begleitet. „Das. Blatt ift 4 Zoll lang und 24 Zoll breit, 
oval, nach dem Stiel‘ hin etwas ſchmaͤler, als nad) dem entgegenges 
festen Ende, woſelbſt es fich fanft zufpigt, der Rand iſt ziemlich tief, 
rund, und meiften doppelt gezahnt. Die Farbe deffelben iſt grasgruͤn; 
die Oberfläche dünn behaart, die untere Flaͤche aber ſtaͤrker. Der Blatt⸗ 
fiel iR 10 Linien lang, ziemlich ſtark, nicht tief gerinnelt, und am 

de des Blattes mit zwei ſchwachen, ungleichftehenden Drüfen befeßt. 

er Baum bluͤht fehr reichlich, fegt viele Früchte an, “und gedeiht 
überall. gut, doch werden die Früchte in gutem Boden größer und feiner 
von Gefhmad. Die Frucht laͤßt fih gut trocknen, und gibt herrliche 
Drünellen, weßhalb der Baum häufig angepflanzt zu werben verdient. 

5 R \ 


Nr. 59. Die Heine ſchwarzblaue Damaszenerpflaume. 
Petit Damas. Little blak Damask Plum. II. R. 
D. Berz. ©. 187. Nr. 80. 8.0.6. VII 8. ©. 241. Taf. 14, B. 
Chr. Pom. &. 116. Nr. 25, Ehr. Hb. Wb. 6, 366. D. O. ©. 
VIL Lief. Nr, 17. Mey. 1. 9. G. 6. Rr, XX. | 


Diefe Heine, vortreffliche Pflaume iſt nicht allein zum frifchen 


Genuß wegen ihres füßen, angenehnıen Geſchmacks beliebt, ſondern 


noch mehr wegen ihres dconomifhen Nutzens, indem fie fih, wie die 
große Damaszenerpflaume von Tours, fehr gut teodinen läßt, und ein 
ganz vorzüglich gutes Compot gibt. Die Frucht ift Klein, von ber 
Größe einer gelben Mirabelle, von Form länglichrund , nach dem Stiel 
etwas fchmäler zulaufend. Kine zarte Furche, welche vom Stiel bis 
zum grauen Stempelpunkt binläuft, fcheint die Sucht gleichfam zu 
theilen; ihte gewöhnliche Größe ift 1 Zoll 1 Linie in der Höhe, 9 Li⸗ 
nien in der Breite und 8 Linien in ber Dide, doch gibt es aud viel 
Beinere Früchte. Der dünne Stiel ift etwas über & Zoll lang, und 
fheint wie hineingeftedt zu feyn. Die Farbe der Haut, welche ſich 
gut abziehen laͤßt, ift ſchwarzblau, wie bei einer reifen Zwetſche, wird, 
wenn die Frucht lange am Baum bleibt, faft ganz ſchwarz, und ift 
mit einem weißlihen Duft überzogen. Das Fleiſch ift grüngelb, 

zart, mit feinen meißlichen Fibern durchwebt, voll Saft, und von ei« 
nem erquidenden, nachdruͤcklichen Gefhmad. Der Stein ift längs» 
lich, und loͤſet fih, menn die Frucht reif ift, gut vom Fleiſch, unten 
bat er eine fiumpfe Spise; die Ruͤckenkante ift breit, und hat auf ih⸗ 


> 
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ver Schärfe und neben fi drei Beine, ſchmale Furchen. Er tft 8 Li⸗ 
nien hoch, 5 Linien breit und 3 Linien did, 
Die Frucht reife Ende Auguft, anfangs September, iſt zum 
[hen Genuß vortrefflich, und zum Welten befonderd geeignet‘, indem 
ie fhon am Baume trodnet. Eu 
- Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Äſte gehen in niche 
ſeht ſchatfen Winkeln in die Höhe, die Zweige find kurz und fleif, 
ftehen unordentlid, durch einander, mit dicht fiehendem Tragholz befegt, 
und ſtark befaubt, bilden fie doch eine ziemlich durchfichtige, Breite 
Krone. Die Sommertriebe find unten grün, oben violettbraun und 
kurz und fein behaart. Die kleinen, flümpffpigen Augen ftehen auf 
ftark hervorſtehenden Augenträgern, welche eine Verlängerung auf dem 
Reis bilden. Das Blatt iſt lang , nach beiden Enden faſt gleichmaͤßig 
fpiszulaufend, unten in einer ſtumpfen Spige endigend,, der Rand 
deffelben iſt unegal, aber ſtark gebogen gezahnt, von Farbe Hi es dun⸗ 
kelgrun. Der Blattſtiel ift violett, gerinnelt, fein bebamt, ohne Druͤ⸗ 
fen, zuweilen aber mit fein gezadten Afterbiättchen beſetzt. Traͤgt in 
guten Jahren reichlich, und if wegen des oͤconomiſchen Werths der 
Frucht vorzuͤglich zum Anbau zu empfehlen. 


Nr. 60. Die Pflaume ohne Eteit, Prune Sans- 
noyau II. R. —W 
v. Guͤnd. VI. H. ©. 155. Taf. 31, D. Verz. S. 148. Nr. 68. Ehr. Hd. 
no. ©. 877. I O. G. XII. B. ©, 84, Taf. 6. 8 Mey. 1I. H. 
©. 29, Nr. XXXV. 


Iſt wahrſcheinlich aus einem unvollkommenen Kern irgend einer 
Pflaumenart entſtanden, als Frucht von geringem Werth, aber in 
Hinſicht ihres Samens merkwuͤrdig. Die Frucht iſt kleiner, als eine 
gelbe Mirabelle, 10 Linien lang und 7% Linie breit. Ihre Form iſt 
laͤnglich, oft länglihrund, auf den Baden, befonders nach untenhin, 
etwas gedrückt, übrigens nicht immer regelmäßig, nach dem Stiel zu 
wird fie etwas ſtaͤrker. Die Furche iſt unbedeutend, und nur in der 
Stieihöhle merklich , die Blüthennarbe befteht aus einem ſtarken, weis 
Sen Punkt, der etwas auf der Seite ſteht. Der Stiel ift mittels 
mäßig ſtark, fein behaart, 6 Linien lang, und ſteht in einer unbedeu⸗ 
tenden Hoͤhlung. Die Farbe der Haut iſt fhmarzblau, mit einem 
blauen, ziemlich ftarten Duft überzogen. Das Fleiſch ift grün, ein 
wenig ins Gelbe fpielend, troden und von einem ſchlechten, fauern 
Geſchmack. Die Steinhöhlung im Fleiſche iſt fehr geräumig, mit 
Waͤtzchen befegt, welche weißlic, ausfehen. Auf der breiten Seite dies 
fer Steinhöhlung finden fih im Fteifhe ſtatt des Steines gemöhntich 
auf beiden, oft nur auf der einen Seite Spuren einer Kante, oder 
vielmehr eine abgefonderte, unvolftändige Subftanz der Kernſchale. 
Der Kem liegt frei in der Frucht, und tft oft taub. 

Die Frucht reift zu Ende des Auguft, anfangs September. 

Der Baum ift ducch fein wildes Anſehen kenntlich, in ber Zus 
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end iſt er faſt fo ſtachlicht, wie der Schwaͤrzdorn, und wird nicht ſtark. 
Die Zweige wachfen unordentlich und firuppicht. Die Sommertriehe 
find dunkelviolett, blaulich ‚angelaufen, dünn und kurz behaart, an jun: 
gen Bäumen zikmlich far. Die Augen find Elein, fehr kutz, unten 
breitgedrüct, aufrechtfiehend, und folgen nahe aufeinander. Der Baum 
nimmt mitjedem Stand vörlieb, trägt zwar jährlich, aber wenige Fruͤchte. 
Die Augen find Hein, kurz, unten breitgedräct, ſtehen dicht aneinans 
ber auf nicht ſtark vorftehenden Augenträgern etwas abwärts vom Reig. 
Dos Blatt ift 28011 4 Linien lang und 1 Zoll 4 Linien breit, längs 
Aichoval, die größte Breite Fällt etwas über die Mitte mach oben, es 
laͤuft nach beiden Enden ſpitz zu, doch unten mehr, als oben. Die 
Farbe deſſelben iſt ſchmutziggruͤn, und der Rand fein ſaͤgefoͤrmig gezahnt. 
Der 6 Linien lange Blattſtiel iſt nicht ſtark, und roth angelaufen. 


Nr. 61. Die Diamantpflaume. .R. ° . ' 

Bon ‚dem Hrn. Hofgärtner Nietner zu Schoͤnhauſſen bei Berlin be— 

ſchrieben. Opora I. B. I. 9. S. 120. Allg. Gartenzeitung 
Jahrg. 1885. Nr. 39. 


Bon wen biefe Pflaume erzogen wurde, N nicht angegeben ;' audh 
ich erhielt fie aus der Flottbecker Baumfchule bei Hamburg‘, und hatte 
im Jahr 1836 zum erftenmal Gelegenheit, die Frucht zu unterfuchen, 
und die DBefchreibung des Hm. Hofgärtner Nietner zu’ ergänzen. 
Die Frucht ift 18 Zoll Yang und 14 Zoll breit, von Form ziemlich 
oval, nad) dem Stiel zu etwas (hhärfer abgerundet, als unten, und 
auf der einen Seite mehr oder weniger ſtark gefurht. Der Stiet ift 
1 Zoll fang, grün, und fitt in einer tiefen Höhlung. Die Farbe 
der ziemlich dünnen Haut, welche ſich doch gut abziehen läßt, ift dun⸗ 
kelſchwarzblau, mit einem weißblauen Duft überzogen, durch welchen 
die Frucht ein ſehr reizendes Anfehen erhält. Das Fleifch iſt gelb, 
loͤſet fi) gut vom Stein, und ift von einem angenehm weinfäuerlichen 
Geſchmack, der etwas Pikantes bat. Der Stein iſt länglih, und 
faft ganz wie der der gemeinen Hauszwetfche geftaltet, nur etwas dicker. 
Die Kante tritt in der Mitte fcharf hervor, die Kiberrinne iſt ziemlich 
tief, die Badenfeiten find fein genarbt, und haben Afterkanten, 
Die Frucht reift anfangs September. 
Der Baum mäcft lebhaft, bie Äſte gehen ziemlich in gerader 
Richtung in die Höhe, die Sommertriebe find von unten herauf brauns 
fhwarz mit weißen Punkten befegt, nach der Spige zu grünlih und 
etwas wollig. Das Tragholz iſt ſchwach, von 2 bis 6 Zoll Länge, 
häufig figen zwei Fruchtſtiele an einem gemeinfchaftlichen Abſatz, wo 
alsdann die Sruchtftiele nicht über 4 Boll lang find. Die. Augen find 
Hein, ſpitz, umd liegen tief, von zwei lanzettförmigen Afterblättchen 
in der Baſis des Blattſtiels begleitet. Das Blatt iſt laͤnglich eirund, 
dunkelgrün, glaͤnzend, unten hellgruͤn und etwas wollig, der Rand 
ungleich gezahnt. Der Blattſtiel hat am Anfange des Dres zuwei⸗ 


fen zwel ungleichftehenbe, Leine Druͤſen. Waheſcheinlich eine neue 
Kernfrucht bes Hm. Prof. van Mons. 


Nr. 62. Die Ranslebends Pflaume, Prung de Rans- 
| leben. IR. — 
D. Verz. S. 140. Nr. 89. 

Dieſe vortreffliche Pflaume erzog der Hr. Ober⸗Finanzrath vo fi 
Ransleben in Berlin aus dem Kem einer Reneclode, und theilte 
feine Entdeduhg dem. Hm. Geheimenrath Diel mit; biefer legte ber 
Pflaume den Namen des um die Obfteultur und Landwirthſchaft fo 
hoch verdienten Mannes bei, und befchrieb fie unter obigem Namen in 
feinem fofteınatifhen Verzeichniß S. 140. Nr. 39., wie folgt.. Die 
Ranslebens: Pflaume ift anfehnlich groß, von Form und Größe 
einer gemeinen Hauszwetſche fehr aͤhnlich. Ihre Farbe ift ſtark vios 
lettblau. Das geiblihe Fleiſch ift ſaftvoll, loͤſet fich nicht gut vom 
Stein, und hat einen angenehmen, füßmweinfäuerlihen Geſchmack. 
Die Frucht reift im September. Der Baum wird groß und ift 
ziemlich fruchtbat. 2 — 

Mach meinen Beghachtungen iſt die Frucht 14 Bolt lang, 1 Zoll 
breit, ähnelt in Gefläle und Farbe valllommen ber Augufizmwetiche, 
nach dem Stiel läuft fie etwas mehr abnehmend, als nad) dem ent 

egengefegten Ende zu, woſelbſt fie fich etwas breit flady abrundet. Die 

urhe, weiche die Frucht in zwei ungleiche Hälften theilt, ift kaum 
ſichtbar, auf det Spise läuft fie in eine feine Rinne aus, in welcher 
ein feines, hellbraunes Bluͤthenſpitzchen ſteht. Der ziemlich ſtarke 
BStielift 2 Boll lang, ſtark behaart, gelbbraun, und fleht in einer 
Heinen , flahen Vertiefung. Die Farbe der feinen Haut, welche 
ſich gut abziehen laͤßt, iſt violettblau, zeitig ſchwarzblau wie die Zwet⸗ 
ſche, und mit einem feinen, hellblauen Duft uͤberzogen, durch welchen 
hier und da einige hellere Punkte durchſcheinen. Das Fleiſch iſt 
gelb, feſt, vollſaftig, und von einem delicaten, ſuͤßweinſaͤuerlichen Ge⸗ 
ſchmack. Der Stein iſt laͤnglich breitgedruͤckt, loͤſet ſich nicht gut 
vom Fleiſche; er iſt 2 Zoll lang, % Boll breit, am Stiel breit abge⸗ 
flumpft, gegen das andere Ende ſcharf zugefpist. Die breite Kante ift 
in der Mitte nach dem Stiel hin etwas erhaben, und auf beiden Geis 
ten mit zwei deutlichen Surchen begrenzt. Die Gegenkante hat eine 
tiefe Fiberrinne , deten Schärfen etwas ausgezadt find. Die Badens 
feiten find genarbt und mit einer Afterfante verfehen, welche den Ba⸗ 
den in gleiche Theile theilt. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte September. 

Der Baum wählt ſchoͤn geſchloſſen, belaubt ſich gut, und trägt 
ziemlich reichlich. Die Sommertriebe find graugrünlid und fein, aber 
flark behaart. Die Augen find Bein, fpig, ünd figen auf nicht allzus 
flarken Augentraͤgern, welche eine Heine Verlängerung auf dem Reis 
bilden. Das Blatt ift groß länglichrund, und Läuft nach beiden Ens 
den faft gleßbfpigig aus. Der Blattſtiel bat zwei feine , gleichſtehende 
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Drüfen, iſt oben gerinnelt und fein behaart, Im Allg. Deutfchen 
Sarten » Magazin vom Fahr 1808. S. 237. fagt der Hr. Ober» Fis 
nanzrath von Ransleben Folgendes von der Entftehung biefer neuen 
Kernfrucht: „Der Baum wurde aus dem Kent einer Meneclode erzo⸗ 
gen ; er zeichnete ſich als Sämling vor vielen andern durch einen bes 
ſonders Eräftigen Wuchs aus, und hatte Feine Stacheln wie die uͤbri⸗ 
gen.’ Mad) den Erfahrungen des Hrn. von Ransleben Über bie ' 
Erziehung netter Steinobfifrüchte, liefern diejenigen Sämlinge , welche 
auf ihrem Plage, woſelbſt fie als Steine gelegt worden find, verbleis 
ben, viel früher Fruͤchte, als wenn fie verfeßt werben, und gedeihen 
beffer. Die erſte Frucht, welche der junge Baum hervorbradhte, war 
dee Form nad) der Mutterfrucht gleich, und faft noch etwas größer, 
als die Reneclode. Der Stein Iöfete ſich aber beffer vom Fleiſche, als 
dei dieſer gewoͤhnlich der Fall iſt, wodurch fie einen Vorzug vor jener 
erhält. Sie hatte die Süßigkeit der Mutterfrucht beibehalten, aber 
die Farbe verändert, und war blau wie die gemeine Hauszwetſche. Die 
Fruͤchte, welche der Baum fpäter trug, mögen nun wohl, wie es bei 
"vielen Hpftarten der Fall ift, eine längere Form angenommen, und 
ſich in diefee Hinſicht mehr der Zwetſche genähert haben, wonach fie 
mit den fpäter entworfehen Befchteibungen diefer Frucht uͤbereinſtimmen. 


Nr. 63. Die feine Damaszenerpflaume, Damas fin. I. X. 


Woher diefe Beine, niedliche Pflaume flammt, möchte wohl 
ſchwerlich ausfindig zu machen ſeyn; ficher ift fie eine von denjenigen 
Fruͤchten, welche vom Pfarrer Sidler von Paris bezogen, angepflanzt, 
aber noch nicht beſchrieben worden find. Mit der Iulianspflaume hat 
fie Ähnlichkeit, doc) Ihre Güte und fpätere Reife unterfcheiden fie hin⸗ 
länglidh von biefer. Die Frucht iſt Meiner, als die blaue Weinpflaus 
me, 1 Zoll lang, 7 Linien breit, etwas laͤnglichtund, mit einer feinen 
Furche und deutlichen grauen Stempelpunkt verfehen. Der Stiet 
iſt ſtark, 3 Linien lang, gelblichgruͤn, unbehaart, mit braunen les 
den angelaufen, und fteht in einer kleinen, flachen Vertiefung. Die 
Farbe der feinen Haut, bie ſich gut abziehen läßt, ift dunkelblau, - 
über und Über mit einem ftarfen, heilblauen Duft überzogen. Das 
roͤhlichgelbe Fleiſch iſt faftig, fein, und von eittem ſuͤßweinſaͤuerli⸗ 
hen, echt angenehmen Pflaumengefhmad. Der Stein ift länglich 
verfchoben,, nach dem Stiel breitfpig zulaufend, am andern Ende mehr 
abgeftumpft., Die breite Kante tritt von der Mitte derfelben nach dem 
Stiel zu ſtark und ſcharf hervor und ift von zwei flachen Furchen eins 
gefchloffen. Die Gegenkante hat eine tiefe Fibertinne, deren Ränder 
leicht gezadt find. Die Badenfeiten find mit einer ſchwachen Afters 
Tante befegt und nur wenig genarbt. 

Die Frucht reift in der Mitte des Septembers. 

"Der Baum wird nicht groß und trägt auch nicht reichlich. Die 
Sommertriebe find unten grün, oben violettbraun und dicht mit feinen 
— — Die Augen ſind klein, ſpitz Fi figen auf: unbedeu⸗ 

and, 
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tenden Augenträgen, Das Blatt ift Hein, laͤnglich, nach beiden En⸗ 
den gleich fpig zulaufend, gelbgrün, ſtark gezackt am Rande; ber Blatt⸗ 
ftiel iſt violettroth und mit 1 oder 2 feinen undeutlichen Drüfen und 
fpigigen Afterblättern befegt. 


Ne. 64. Die Heine Zuckerzwetſche. IL R. 
D. Bern ©. 148. Nr. 67. 


Iſt ficher eine WVarietät der gemeinen Hauszwetſche, welche fich 
durch befondere Kleinheit der Frucht auszeichnet. Die Frucht ift längs 
lich, nach beiden Enden gleihmäßig ſtumpfſpitz zulaufend, doch gegen 
den Stiel hin etwas mehr abnehmend,, ald unten. Anſtatt der $urs 
che zeigt fi) auf der etwas Weniges gemölbten Seite eine dunkie Linie 
und unten ein hellgraues deutliches Bluͤthenpuͤnktchen. Eine vollloms 
mene Ftucht ift 1 bis 14 Zoll lang und 4 bie 2 Bol breit. Der 
Stiel ift J bis 2 Zoll lang, dünn, grün, mit: etwas Braun gefledt 
und ſteht in einer feihten Höhlung obenauf. Die Farbe der feinen 
Haut, welche ſich abziehen laͤßt, if violettblau, wie die gemeine 
Zwetfche, fonft unter dem Duft, momit fie, wie dieſe, Überzogen ift, 
ſchwarzbraun. Das Fleiſch iſt gelblich, feſt, nicht Überflüffig faftig, 
und von einem füßen, dem der gemeinen Zwetſche ganz ähnlichen Zu⸗ 
dergefhmad, faft ohne Säure. Der Stein ift 10 Linien lang, 6 
Linien breit , laͤnglich, am Stiel breiter zugefpist, als unten, dafelbſt 
in einer ſcharfen Spige endigend, Die Kante tritt gegen den Stiel 
bin ſcharf hervor, gegen die Spitze hin Käuft fie aber in eine Furche 
aus, die Seitenfurhen, von welchen die Schärfe begleiter ift, find 
flach ; die Fiberrinne iſt tief und hat gezackte Ränder, die Badenfeiten 
find genarbt und haben halbe Afterfanten. 

. Die Frucht wift Mitte oder Ende September. 

: Da Baum wählt lebhaft, wird ſehr groß und ziemlich trag⸗ 
bar. Die GSommertriebe find unten hellroth, oben roͤthlichbraun 
angelaufen und fein behaart. Die Augen find Mein, ſtumpfſpitz und 
ftehen auf ziemlich erhabenen Augentrigern, welche 3 Fortſetzungen 
auf dem Weis bilden. Das Blatt iſt oval, nach beiden Enden gleiche 
maͤßig jugefpigt; der Rand iſt grob und gebogen gezahnt. Der Blatts 
ſtiel ift violett, fchwach gerinneit, fein behaart und mit 2 ungleichftes 





henden Drüfen befest. 
Zweite Abtheilung. 
Rothe Fruͤchte. 
Nr. 65. Der rothe Spiling. IE N. 


Diefe Pflaume wurde mir durch den Hrn. Regierungsrat Buſch 
zu Arnſtadt zugefchidt., welcher fie in der dortigen Gegend auffand und 
mir gütigft mittheilte. Wahrfcheinlich iſt fie aus dem Kern des blauen 
ober gelben Spillings entfianden, und eine Varietaͤt dieſer auf dem 


’ 
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Thuͤringerwalde Häufig verbreiteten Pflaume, Form und Größe hat fie 
mit dem blauen Spilling überein; audy'ift die Furche eben fo, wie bei 
jenem, durch eime zarte Linie angedeutet, welche auf der Spige mit et 
nem hellgrauen,, etwas erhabenen Punkt endet. Der Stiel ift 4: Zoll 
lang, grün, und figt in einer ziemlich tiefen Höhlung. Die Stiel 
böhlung ift etwas tiefer, als bei dem blauen Spilling. Die Farbe 
der Haren Haut, weiche. ſich gut abziehen laͤßt, ift ein roͤthliches 
Braun, welches auf der Schattenfeite und nad dem Stiel zu heller 
wird, dabei ift fie. mit einem heilbiäulichen Duft. überzogen ‚ welcher 
der Frucht ein röthlichblaues Anfehen gibt. Das Fleifch ift roͤthlich⸗ 
gelb, Löfet fi gut vom Gtein, es ifl fein, nicht uͤberfluͤſſig faftig, 
und von.einem füßen, angenehmen Geſchmack, der nur wenig Säure 
in ſich enthält, Der Stein ift laͤnglich, nad). beiden Enden gleich 
ſpitzig zulaufend, die breite Kante defjelben tritt in dev Mitte nach dem 
Stiel zu etwas fhärfer, als nach unten hervor und wird von zwei 
ſchwachen Furchen begrenzt, deren Ränder von zwei tiefen Seitenfur⸗ 
chen von den Badenfeiten abgefchieden find. Die Fiberrinne ift tief 
und mit fein ausgezadten Rändern befegt, die Badenfeiten find ſtark 
genarbt und haben Afterfanten. ee 

Die Frucht reife Ende Juli, anfangs Auguſt. 

Der Baum ift dem des blauen Spillinge in Allem ähntich, Die 


Sommertriebe find dünn, unten grün, oben viofettbraun und fein bes 


haart. Das Blatt iſt oval, nach beiden Enden gleihmäßig ftumpf 
zugefpist, der Rand beffelben doppelt gezahnt. Der Blattſtiel HE nur 
ſchwach gerinnelt, violettbraun, und hat 2 kleine, ungleichflehende 


Nr. 66. Die lange, violette Dattelpflaume. Die türfifche 

Zwetſche. Prune d’Autriche. Prune Datte. IL. - 

D. Verz. ©, 140. Nr. 41, Chr. Hd. Wb. ©. 868. Chr. Pom, ©. 84, 

Mr, 8.0: G. IV. B. ©.206. Taf. 11. egl. ©.191. Mey. IL Hft. 
&.5. Nr. XVIII. D. D. ©. VII. Lich, Nr. & 


Eine durch ihte Form fich befonders auszeichnende, mehr für ben 
rohen Genuß, als zum Gebrauch in der Wirthſchaft taugliche Pflau⸗ 
menert, welche über Ungarn aus der Türke zu uns gekommen tft, weß⸗ 
bald fie auch "unter bes Namen ber ungarifchen Zwetfche vorkommt. 
Ihre Form ift Länglich , ſpindelfoͤrmig, gegen den Stiel duͤnner zulaus 
fend, nad) dem. untern Ende läuft fie dicker zu und endigt mit einer 
mehr abgeftumpften Spige. ine volllommene Frucht tft 2 .bie 24 
Boll lang, und auf ihrer didften Stelle 1 Zoll und 2 bis 3: Linien 
breit. Vom Stiel. läuft eine nicht fehr deutliche, doch bemerkbare 
Furche bis zum Stempelpuntt. Der dimne Stier ift 1 Zoll und 
einige Linien lang und fit in einer Heinen Vertiefung. Die Farbe 
ber etwas dicken, fäuerlichfchmedienden Haut tft roͤthlich, wird in bei 
Meife etwas biäulich und ift mit einem feinen, blauen Duft überzogen: 
Das Fleiſch ift gelb, etwas feit, und - — ſuͤßlichſauern, ziem⸗ 





lich guten Geſchmack, aber nur zum rohen Genuß tauglich; zum Kos 
hen ift fie zu fauer, und taugt defhalb zum Welten nidyt gut. Der 
Stein ift länglih, etwas gekruͤmmt, und an bem unteren Ende 
fharf zugefpigt, er loͤſet fi gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Auguft, und wird mehr 
ber Seltenheit, als des Nutzens wegen erzogen. 

Dear Baum treibt fehr ſtark und wild, wird ziemlich groß, laͤßt 
fi) gut am Spalier ziehen, und ift bald und recht fruchtbar, Die 
-&Sommertriebe find fehr lang und dünn, violettbraun, mit feiner 
Wolle überzogen. Das Blatt ift laͤnglich, gegen den Stiel fpis zulau⸗ 
fend, gegen das Ende in eine flumpfe Spige ausgehend ; der Rand 
ift mehr ausgebogen, als gezahnt, und die Farbe deſſelben dunkel⸗ 
gruͤn. Der Blattfliel if gefurcht, am Ende des Blattes ftehen zwei 


Dritte Abrtheilung. 
Gelbe Früdte. 
Nr. 67. Der gelbe Spiling. IL R. 


2.2.6. VI. 8. ©, 319. Taf. 18. Chr. Hd, Wb. ©, 877, 
D. O. C. VII, eief. Nr, 36, 


Nach der Vergleichung der in unſerer Gegend haͤufig erzogenen 


Frucht des gelben Spillings mit der Abbildung und Beſchreibung der 
Cataloniſchen Fruͤhyflaume in dem von Guͤnderod'ſchen Pflau⸗ 
menwerk, II. Hft. S. 74. Taf. 14, bin ich feft uͤberzeugt, daß beide 
Pflaumen zwei verfchledene Sorten find, welche zeither nicht genauer 
unterfucht worden find. MWahrfcheinlich kannte ber Hert Regierumges 
rath von Guͤnderode den gelben Spilling gar nicht, fonft würde 
er gewiß die Verfchiedenheit beider Fruͤchte dargethan haben. Die Bes 
fhreibung det Frucht und des Baumes im T. O. ©. iſt richtig und 
bier beibehalten wordem 'Diefe Pflaume ift eine der erften im Jahre 
und bei. dem Landmann wegen ihrer frühen Reife beliebt, Die Frucht 
AR laͤnglich eifoͤrmig, mehr fang, als rund, und laͤuft ziemlich gleiche 
förmig nach beiden Enden fpis zu. Der graue und harte Bluͤthenpunkt 
feht an dem untern, etwas fpigiger- zulaufenden Ende nicht in der 
Mitte, fondern etwas auf der Seite, fo daß es ausſieht, als habe bie 
Frucht einen etwas krummen Buckel. Über diefen Rüden läuft vom 
Stiel bis zum Blüthenpuntt eine ziemlich deutliche Linie, die jich als 
eine feichte Furche im Bluͤthenpunkt verliert. Der mittelmäßig ſtarke 


Stiel fheint in die Frucht hineingeftedt zu feyn und figt ſehr locker 


an ber Stielfpipe, dahet die Frucht bei völliger Reife bei der geringften 
Bewegung des Baumes abfaͤllt. Er ift halb fo lang, ale die Frucht 
groß if. Die Frucht ift 1 Zoll 4 Linien lang und an ber didften 
Stelle 1 Zoll breit; im Umfang hat fie eine Linie weniger, als im 
Durchmeſſer. Die. Farbe der ſtraff angezogenen, etwas fäuerlich 
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fchmedenden Haut iſt weißgelb, mit feinem, weißem Duft überzogen: 
Das Fleiſch iſt zart, feſt, gelber, als die Farbe der Haut, um 
die Peripherie des Steines fchlängelt ſich eine zarte Fieber; der Saft 
iſt nidyt Überflüffig vorhanden, von einem zuderfüßen, aber gewuͤrzlo⸗ 
fen Geſchmack. Der Stein Iöfet ſich in der gehörigen Reife, zus 
mal wenn die Frucht etwas gedrüdt wird, gut vom Fleiſch und bleibt 
nur an der breiten Kante etwas figen. Die Form des Steine ift läng« 
lich, 8 Linien lang, .5 Linien breit und 3 Linien did, nach beiden 
Enden gleichfpigig zulaufend. Die Kante fleht nur von der Mitte nach 
dem Stiel zu etwas hervor, woſelbſt fie in eine Schärfe austduft, die“ 
Badenfeiten find zart genarbt und mit einer undeutlichen Afterfante 
verfehen. Die Fiberrinne ift flach, die Ränder derfeiben gezadt und 
ohne Quereinfahrlitte, wie bei dem Stein der Cataloniſchen Pflaume, 
wodurch fie fich ebenfalls von biefer unterfcheidet. ; 

Die Frucht reift Ende Juli, oder anfangs Augufl, nach und. 
nach und dauert denmad) wohl 4 Wochen. - 

Der Baum macht einen mittelmäßig ſtarken Stamm, bie 
Haupt⸗ und Nebenäfte gehen in fehr ſpitzigen Winkeln in die Höhe 
und bilden eine umgekehrte, pyramidenförmige Krone. Die Sommers 
triebe find kurz; dünn und behaart. Das Blatt ift grüngelb, ziemlich 
lang, es hat feine größte Breite etwas uͤber der Mitte nad) dem Stiel! 
gu, und ift fehr fein gezahnt und auf den Rippen fein behaart. Der 
Genuß biefer Pflaume wurde fonft für ſchaͤdlich gehalten, allein in der 
gehörigen Reife und nicht in Übermaß genoffen,, fchadet fie nicht; auch 
ift fie zum Welfen vecht gut zu gebrauchen. Ihre nad) beiden Enden 
gleich fpig zulaufende Form und der Mangel der Quereinfchnitte an der 
Biberrinne des Steines, welhen von Guͤnderode bei dem ber Ca⸗ 
tatonifchen Pflaume genau auf der Zeichnung beffelben angibt, find zu 
deutliche Merkmale der Unterfchiebe beider Früchte. 


Nr. 68. Die gelbe, frühzeitige Pflaume. Die Tatalonifche 
Pflaume, Prune de Catalogne, ou Jaune hätive. IL X, 
D. Verz. S. 129. Ar. 1. v. Günd, IM. Hft. S. 71. Taf. 14. Chr. 
dd. Wh. 6, 877. Aug. T. ©. Mag. 5. Jahrg. 1808. S. 270. Taf. 17. 
Mey. III. Hft. ©. 25. Nr. LVI. 


Chrift und andere Pomologen halten diefe Pflaume mit dem 
gelben Spilling für eine Sorte, welches aber nicht der Fall ifl, wie bie 
Form der Frucht und die Befchaffenheit des Steines beider Früchte ers 
gibt. Die Pflaume fol aus Spanien herflammen, iſt aber lange 
fhon in Frankreich unter dem Namen ber gelben Fruͤhpflaume bekannt. 
Die Frucht ift 1 Zoll 1 Linie lang und 11 Linien breit, von Form 
laͤnglich, nad) dem Stiel etwas mehr abnehmend, ald unten, auf der 
einen Seite mit einer fcharf eingezogenen Furche. Die Bluͤthennarbe 
befteht aus einem Beinen, braunen Pünktchen in einer einen Vertie⸗ 
fung. Der duͤnne Stier ift 5 Linien lang, etwas gekrümmt, hell: 
‚ gelm, fein behaart, und fteht in einer engen, nicht tiefen Höhle. Die 
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Farbe ber zähen, durchſichtigen, etwas ſaͤuerlichſchmeckenden Haut, 
ift ein blaſſes Wachsgelb, mit fehr feinen, weißen Pünktchen beſetzt, 
dabei ift fie mit einem br dünnen, weißen Duft überzogen. Das 
Hleifch ift weißgelb, mäßig feft, ziemlich faftig, und von: einem 
zwar angenehm füßen, doch matten Sefhmad. Der Stein iſt 9 Lix 
nten lang, 43 Linie breit und 24 Linie di, elliptifch geformt, uns 
ten in eine flumpfe Spige auslaufend. Die Kante ift ziemlidy glatt 
und tritt nur gegen den Stiel hin etwas hervor, die Fiberrinne ift enge 
und offen, und die äußern Furchen der Kante, fo wie die Ränder der 
Hiberrinne haben einige in fpisigen Winkeln laufende Quereinfchnitte, 
welche bei dem Stein bes gelben Spillinge fehlen. 
Die Frucht reift am Spalier im Anfang, fonft aber Mitte Juli. 
. Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark und ift von unregelmaͤßi⸗ 
gem Wuchs, feine Zweige gehen in mehr ftumpfen, al& fpisigen Wins 
keln in die Höhe und fegen häufig Sruchtfpiefe an. Die Sommers 
triebe find dünn, lang, gerade, unten graulichgrün, oben dunkelvio⸗ 
fett und dicht mit kurzen Härchen beſetzt. Die Augen find did, runds 
gefpist, abftehend vom Reis, gewöhnlich von 2 Bluͤthenaugen begleis 
tet und folgen nahe aneinander auf dem Reit. Die Augenträger ſte⸗ 
ben nur wenig hervor und laufen oben auf dem Rande fanft nach dem 
Auge zu, fie bilden feine merkliche Verlängerung auf dem Reit, Das 
Blatt iſt elliptifh, nad dem Stiel ſchmaͤler zulaufend, als unten, 
von Farbe mattgruͤn, Ber Rand ift unordentlich flumpffägeförmig ge⸗ 
zahnt. Der Blattftiel iſt dünn, fein behaart und hat 2 bis 4 kleine 
Dröfen an feiner Bafis, 


Ne. 69. Der punctirte Spilling, II. R. 


Der koͤnigl. preuß. Suftizcommiffate ynd Motar, Her Laͤmmer⸗ 
hirt zu Heinrichs, bei Suhla, fendete mir biefe, fo wie mehre ans 
dere Pflaumen > und Kirfchenforten,, welche dr auf dem Thuͤringerwalde 
aufgefunden und der Bekanntmachung werth hielt. Hr. Juſtizcomm. 
Lämmerhirt unterhält eine Baumfchule der vorzäglichften Obſtſor⸗ 
ten, und fucht als Kenner und forfchender Pomologe in der dortigen 
Gegend die beiten Ohftforten zu verbreiten, und die Obfkcultur auf den 
Höhen des Thüringerwaldes für die dortigen Bewohner um fo ſegens⸗ 
reicher zu betreiben. Die Anficht fehr vieler neuen Kerns und Stein» 
obſtfruͤchte, welche er in dem dortigen rauhen Clima erzog, und welche 
meine Erwartungen übertrafen,, verdanke ich diefem thätigen Manne, 
‚und liefern den Beweis, daß man duch Fleiß und Ausdauer felbft im 
den rauheften Gegenden mit Einfiht die Obſtcultur betreiben Tann. 
Die Frucht ift 1 bis 14 Zoll lang und 2 Zoll breit. Ihre Form iſt 
länglicheiförmig , nad) beiden Enden faft gleichmäßig abnehmend ſtumpf 
zugefpist, doc häufig gegen ben Stiel bin etwas mehr abnehmend, 
alsunten, mofelbft fie ſich oft etwas breiter abrundet. Auf der einen 
Seite läuft anflatt der Furche ein rother Streifen vom Stiel bis zum 
Heinen, grauen Stempelpunft hin. Der Stiel ift 2 Boll lang, 
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duͤnn, gruͤn, oben etwas gekruͤmmt, und ſteht in einer Heinen, tiefen 
Hoͤhlung. Die Grundfarbe der feinen Haut, welche ſich gut ab⸗ 
ziehen laͤßt, iſt ſchmutziggelb, die Sonnenſeite iſt mehr oder weniger 
ſtark carminartig geroͤthet, und die ganze Frucht mit ſehr vielen, ſtarken, 
dunkelrothen Punkten beſetzt, welche auf der Schattenſeite heller ſind, 
und daſelbſt mehr kleine roͤthliche Kreischen bilden, in deren Mitte die 
gelbe Grundfarbe eingefchloffen erfcheint, wodurch die Haut ein charak⸗ 
teriftifch punctirtes Anfehen erhält, dabei ift fie mit einem feinen, mweißs ' 
lichen Duft leicht überlaufen. Das Fleiſch tft gelb, ziemlich feſt, 
faftig, Löfet fi gut vom Stein, und ift von einem angenehm reinen Zus 
dergefhmad ohne Säure Der Stein iſt gegen 2 Zoll lang und 3 
Linien breit, laͤnglich, nad) beiden Enden gleihmäßig zugefpist, doc) 
am Stiel etwas ſtumpfer, als unten. Die Kante tft in der Mitte 
nur wenig erhaben, mit einer feihten Rinne und von 2 flachen Sei⸗ 
tenfurchen begrenzt. Die Fiberrinne ift flach und hat gezackte Ränder, 
die Badenfeiten find grob genarbt und haben Afterkanten. 

Die Frucht reift anfangs Auguſt. 5 

Der Baum trägt reichlich und iſt wahrfeheinlich aus dem Stein 
bes gelben oder rothen Spillings entflanden, von welchem er fich nur 
durch feine charakteriftifche Punctirung unterfcheidet. 


Nr. 70. Der frühe Perdrigon. Le Perdrigon hätif. J. R. 
Bon dem Herrn Hofgärtner Fuchs zu Wilhelmshoͤhe bei‘ Caſſel. 


Meuerer Zeit findet man in mehren Baumfchulen » Catalogen neue 
Perdrigons angeführt, welche die Alten Pomologen nicht kannten, fie 
find wahrfheintich aus dem Stein des weißen Perdrigons entftanden, 
umd weichen von diefem ſowohl in Hinficht der Form und Beſchaffen⸗ 
heit der Frucht, als auch in der Vegetation ihrer Bäume von einander 
ab, fo, daß es nothwendig wird, fie durch eine genauere Beſchreibung 
von einander zu unterfcheiden. Die Frucht ift von länglichrunder 
Form, am Stiel etwas platter, als unten, woſelbſt fie fi fhön 
abrundet, auf der einen Seite läuft eine feine Suche vom Stiel bie 
zum Meinen, hellgrauen Stempeipunkt hin, welcher obenauf ſteht. 
Eine volltommene Pflaume ift 1} Zoll lang und 1 Zoll breit. Der 
dünne, gerade Stiel ift # Boll lang und ſteht in einer flachen Höhs 
lung. Die Farbe der feinen Haut iſt ſchoͤnes, wachéartiges Gelb, 
ohne weitere Abzeichen, aber mit einem feinen weißen Duft. überzogen, 
durch welchen das Fleiſch durch die Haut ftellenweife etwas dunkler 
hindurchſcheint. Das Fleiſch iſt gelb, etwas feſt, mit feinen, weis 
fen Fibern durchzogen, vollfaftig, und von einem fein füßweinfäuerlis 
hen, reizenden Geſchmack. Der Stein iſt ovat, nad, beiden Enden 
gleichſtumpf abgerundet und flumpffpis ; die Kante tritt gegen dem 
Stiel hin etwas Weniges hervor, bie Seitenfurchen, womit diefe Er» 
habenheit begrenzt ift, find flach; die Kiberrinne tft tief und die Was 
denfeiten find zart genarbt. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Augufl, 
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Da Baum wähft gut und wich ziemlich bald tragbar. Die 


Sommertriebe find roͤthlich und mit vielen feinen, weißen Haͤrchen bes’ 


fegt. Die Augen find ſtark, ftumpffpis, gefhuppt, und ſtehen auf 
» fchtachen ‚ Augenträgern etwas vom Reis ab, Das Blatt iſt oval, 
nad dem Stiel ſtumpf abgerundet, am Ende in eine ſchoͤne Spige 
auslaufend, es ift von Farbe gelblichgruͤn und der Rand beffelben ſtark 
und doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt violettroth, gerinnelt, fein 
behaart, und hat nur felten ganz Beine, undeutliche Drüfen, aber keis 
ne Afterblätter an feiner Baſis. Verdient, als vorzüglich gute Frucht, 
bäufige Anpflanzung. 


Nr. 71. Die iabende Kohle von Sicklern. Charbon rouge de 
ickler. Courbon Plum. II. X. 
T. O. & XII. B. ©. 142, Taf, 9. Chr, Hd. Wb. S. 38, D.D.6, 
‘ vos, Lief. R, 23, 


Nah Chrift Heißt diefe Pflaume auch rothe Diapree, Roche 

Courbon (Roche Corbon) , welche beide franzöfifhe Benennungen 
von Duintinye und Duhamel herruͤhren und wahrfcheinlich den 
Namen eines Dorfes bezeichnen , wofelbft fie erzogen worden iſt, oder 
ein franzöfifches Patois find, Nah Salzmann hat diefe —— 
den Namen Roche Corhon von einem Dorfe bei Tours. Aus ber 
Baumfchule des Hrn, Geheimenraths von König zu Jeruſalem bei 
Meiningen erhielt ich eine Pflaume unter dem Namen: Birginifche 
Pflaume, Prune de St. Louis, welche, ale der Baum trug, keine 
andere, als die Achte Sickl er'ſche glühende Kohle war. Die Agents 
- liche Diaprée rouge iſt fie nicht, ber Ht. RM. von Guͤnderode bes 
fchreibt diefe in feinem V, Heft ©. 132., es ift diefes eine ganz andere 
Pflaume und die wahre de8 Duhamel, mie aus deren Befchreibung 
hervorgeht. Den Namen ; glühende Kohle (Charbon rouge) führt fie 
in der That, indem diefe ſchoͤne Frucht wirklich das Anfehen einer glüs 
benden Kohle in ihrer Reifzeit annimmt und alsdann eine der [hönften 
unferer bekannten Pflaumen ifl, Die Sidterfhe und Chriſt'ſche 
Befchreibung trifft ganz genau mit meinen Beobachtungen zu, und der 
Vergleih mit der aus Kleinfahnern bezogenen glühenden Kohle und 
. der Virginifhen Ludwigspflaume, Chr. Hd. Wb. S. 378,, laffen fafl 

feinen Zweifel übrig ,. daß beide eine und diefeibe Pflaume find, Die 
Frucht if — ,mehr von laͤnglicher, als runder Form, oben 
und unten ſtumpf abgerundet, am Stiel nur wenig platter. Vom 
Stiel bis zum grauen Bluͤthenpunkt, welcher nicht ganz in der Mitte 
in einer kleinen Vertiefung ſteht, laͤuft eine ſeichte Furche, welche aber 
bei manchen Fruͤchten tiefer iſt, und endigt in der Vertiefung des Bluͤ⸗ 
thenpunftes. ine vollfommene Frucht iſt 14 bis 13 Zoll lang und 
14 304 breit, doch finden ſich auch welche, deren Länge und ite 
faft gleich iſt. Der ſtarke, hellgrüne, mit hellbraunen Flecken getüs 
pfelte Stiel ift 1 Zoll lang und fteht in einer engen, aber ziemlid) 


tiefen Höhlung, woſelbſt die Furche etwas aufgefprungen: erfiheint. Die - 
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Farbe der etwas ſtarken Haut iſt in ihrer Grundfarbe ein helle® Oran⸗ 
gengelb, welches nach der Sonnenfeite zu dunkler wird und in ein glüs 
hendes Roth uͤbergeht, welches der Frucht ein befonders ins Auge fals 
iendes prachtvolles Anfehen gibt. Auf der Schattenfeite beſteht dieſes 
Roth in feinen Punkten, welche gegen. die Sonnenfeite zu ſtaͤrker wers 
den , wozwifchen die Röthe zufammenfließt und nur hier und ba bie 
Grundfarbe durchſcheint. An manchen Srüchten findet man noch eins 
zelne Sieden, melde ein ſchmutziges Blau haben, auch zuweilen eins 
zeine Noftfleden. Bei ungünftiger Witterung bekommt die Frucht 
Beine, fhwarze Sleden und Punkte. Das Kleifih iſt gelb, zart, 
durchfichtig, nicht übrig faftig, mit ſtarken Fibern durchzogen, und von 
einem ‚zwar füßen, aber nicht fonderlich erhabenen Geſchmack. Der 
Stein ift laͤnglich, am Stiel breit zugefpist, an einer groben Fleiſchfa⸗ 
fer feftfigend ; Übrigens Idfet er ſich gut vom Steifh. Das untere En⸗ 
be ift flumpf abgerundet und mit einer Heinen ſcharfen Spige verfehen. 
Die breite Kante hat in der Mitte eine erhabene Schärfe und ift mit 4 
ſchmalen &eitenfurchen begrenzt, die ſchmale Kante befteht in einer 
anſehnlichen Furche, die Badenfeiten find zart genarbt und haben 
ſchwache Aftertanten. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zum Ende Auguſt. 

Der Baum wird nicht ſtark, Haupt⸗ und Nebenäfte fegen ſich 
quirlfoͤrmig an, die Sommerlatten find kurz und dünn, auf, der Sons 
nenfeite fahlbraun, auf der Schattenfeite blaßgrün ımd mit feiner - 
Molle überzogen. Die Krone bildet eine platte Kugelform. Die Aus 
gen find Hein, fpig, ftehen etwas abwaͤrts vom Reis auf platten Aus 
genträgern, welche eine Verlängerung auf dem Reis bilden. Das Blatt 
ift eirund, in dee Mitte am breiteften, nimmt nad) beiden Enden 
gleichmäßig ab und läuft in eine flumpfe Spige aus. Die Zah⸗ 
nung am Rande iſt umgleih und die Farbe bdeffelben dunkelgrün; 
bee Blattſtiel hat 2 feine Afterdrüfen. Verdient, wegen reichlicher 
Zragbarkeit und befonderer Schönheit ber Frucht, häufiger angebaut _ 
zu werben. - 


Nr. 7%. Die Heine, glähende Kohle. IL R. 


Diefe ſchoͤne, mittelmäßig große Pflaume fand ich In einem Gars 
ten um Gotha, aller Wahrfcheinlichkeit nach ift fie aus dem Kern der 
Sickler'ſchen giühenden Kohle entflanden, mit welcher Frucht und 
Baum viel Ähnliches hat. Die Frucht ift länglichrund, am Stiel 
breit, unten flach abgerundet, auf der einen Seite befindet: fih eine - 
flache Surche, aber kaum angedeutet, welche ſich unten in einer ſehr 
Heinen Vertiefung endet, in welcher ein feiner, grauer Punkt fichtbar 
iſt. Die volllommene Pflaume ift 14 6i6-14 Zoll Lang und 14 Zoll 
breit. Der Stier ift mittelmäßig ftarf, grün, braun angefprengt, 

bis 2 Boll lang, und fteht in einer ſchoͤnen, trichterförmigen Höhle. 
te Grundfarbe der ziemlich flarken Haut, welche ſich gut abziehen 
laͤßt, iſt ein truͤbes Gelb, welches auf der Sonnenfelte ins Roͤthliche 
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übergeht, dabei iſt die ganze Frucht mit ſtarken zufammengeflofferten, 
oder einzeln ſtehenden, dunkelcarmoifinrothen Flecken, wie marmorirt, 
worunter zumeilen auch blaue Sieden vorkommen. Kigentlihe Punkte 
fieht man nicht in der Grundfarbe. Das Fleiſch iſt grimlichgelb, 
fein, faftig, von einem fehr angenehmen, ſuͤßweinſaͤuerlichen Geſchmack, 
weicher um den Stein füuerlicher wird. Der Stein, an welchem 
viel Fleiſch ſitzen bleibt, iſt länglih, unten und oben faſt gleihmäßig 
zugefpigt, am Stiel nur ein wenig abgeflumpft, unten aber mit einer 
fühlbaren fcharfen Spige verfehen. Die breite Kante tritt in der Mitte 
etwas hervor und ift mit 2 flahen Seitenfurden umgeben. Die 
ſchmale Kante oder Fiberrinne ift tief und hat glatte Ränder, die Bas 
denfeiten find ſtark und tief genarbt und in ber Mitte derfelben mit einer 
Afterkante verfehen. 

Die Frucht reift von ber Mitte bis Ende September. 

De Baum wird nur mittelmäßig groß, trägt feine Äfte etwas 
zerſtreut und ift tragbar. Die Sommertriebe find dünm, unten grün, 
oben violett angelaufen und kurz und fein behaart. Die Augen find 
Hein, ſpitz, gefchuppt und flehen auf ſchwachen, — Augentraͤgern. 
Das Blatt iſt faſt oval, an beiden Enden gleichmaͤßig ſtumpf zugeſpitzt, 
dunkelgruͤn, auf der untern Seite weißwollicht, der Rand fein gezahnt. 
Der Blattſtiel hat 2 undeutliche Druͤſen, wovon oft nur eine deutlich 
zu ſehen iſt, er iſt gerinnelt, violett und fein behaart. 


Nr. 73. Der neue weiße Perdrigon. Le Perdrigon 


nouveau. L. R. 


Dieſe ſchoͤne Pflaume erhielt ich durch die Güte des Hm. Paſtor 
Suhrmann zu Hamm in Weſtphalen, welcher fie, fo wie mehre 
andere neue Pflaumenforten, von dem Hm. Kunftgärtner Commans 
in Coͤln erhalten hatte. Die Frucht ift von länglicher, faft walzen⸗ 
förmiger Geſtalt, am Stiel ift fie etwas platter, als unten, woſelbſt 
fie ſich etwas breitlich. abrundet. Auf der einen Seite theilt eine tiefe, 
ſtarke Furche die Frucht in gleiche Hälften, und verliert fi unten in 
einem ſtarken, hellgelben Bluͤthenpunkt, welcher oben aufſteht. Ihre 
Zänge beträgt 14 bis 1} Zoll, und ihre Breite 1 bis 14 Iol. Der 
bünne, grüne Stiel ift 4 bis J Zoll lang, braun gefledt, und ſteht 
in einer weiten, tiefen Höhlung. Die Farbe der feinen Haut if 
ein ſchoͤnes Wachögelb, die Sonnenfeite und die Stielwölbung if Leicht 
roſenroth angehaucht, und mit ftarfen Carminpunkten hier ımd da ges - 
fledt, dabei mit einem feinen, weißen Duft überzogen, durch welchen 
die Srucht ein fehr reigendes Colorit erhält. Das Fleiſch iſt weißlich« 
gelb, feſt, fein und ſaftig, Löfet fih gut vom Stein, und iſt von eis 
nem fein meinfäuerlihen Zuckergeſchmack, welcher aber dem des weißen 
Perdrigons an Seinheit nachſteht. Der Stein it 2 Boll lang, 4 
Zoll breit, etwas Länglich verfhoben, am Stiel ift er breit, unten 
ftumpf und ſcharf abgerundet ; die Kante tritt von der Mitte bie zum 
Stielende hin etwas fcharf hervor, gegen die Spike des Steine aber 
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Läuft. fie in eine Rinne aus. Die Fiberrinne iſt geſchloſſen, deren 
Mänder find ausgezadt, die Badenfeiten find zart genarht und haben - 
feine Afterlanten. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des September, 

Der Baum wählt recht lebhaft, ſcheint aber nicht allzureichlich 
zu tragen. Die Sommertriebe find unten grün, oben violettgruͤn und 
ſehr ſtark, auch find fie fein behaart, Die Augen find Mein, fehr fpig, 
Liegen dicht am Zweig auf fchwachen,, glatten Augenträgern auf. Das 
Blatt ift ſchoͤn oval, nach beiden Enden gleihmäßig ſehr ftumpf zus 
laufend, der Rand deffelben ift fehr fein und doppelt gezahnt.. Der 
Blattſtiel iſt lang, violett, gerinnelt, fein behaart, und hat zwei gleich 
ſtehende, gelbe Drüfen. 

Anmerk. Die genauen Unterſcheidungsmerkmale der. verfchies 
denen weißen Perdrigons werden in meiner pomologifhen Handtabelle 
für das Steinobft ausführlicy angegeben werben. 


Nr. 74. Die hollaͤndiſche Pflaume. Prune d’Hollande. II.R. 


Die von Chriſt befchriebene hollänbifhe Pflaume oder geftreifte 
Zwetſche, Chr. Hd. Wb. ©. 380., ſcheint die hier befchriebene nicht 
zu ſeyn, obgleid die Hauptlennzeichen beider zutreffen, bis auf die 
Möthe auf der Sonnenfeite, welche bei ber meinigen fehlt. Ebenfalls 
findet an den Sommerlatten ein großer Unterfchied Statt, welche nad) 
Chriſt geftreift und weiß punctirt, bei diefer aber nur einfarbig violetts 
braun erfcheinen, aud) fieht man an den Blattſtielen gar Feine After 
blätter, wie Chrift anfuͤhrt. Die Frucht ift von mittler Größe, 14 
bis 14 Boll lang und 1 bis 14 Zoll breit. Ihre Form iſt laͤnglich, 
nad) beiden Enden gleihmäßig verloren abgerundet. Auf der einen 
Seite läuft eine feichte Furche bis zum dunfelbraunen Stempelpuntt, 
welcher ohne Vertiefung oben aufſteht. Der Stiel ift mittelmäßig 
ſtark, gegen 1 Zoll lang, grün, hier und ba braungefledt, und fteht 
ohne Vertiefung auf der Wölbung der Frucht aufe Die Farbe dee 
feinen Haut , welche fich gut abziehen läßt, ift ein golbartiges Gelb 
ohne Roͤthe; auf der Sonnenfelte dagegen findet man mehre große 
und Beine, faft wie eingefenkte carminrothe Sieden an der Haut, wels 
che in der Mitte wie beduftet ausfehen; außer dieſen charakteriftifchen 
Garminfledten fieht man noch kleinere, bräunlihe Punkte, und in 
der Haut ganz feine, weiße Fleckchen. Das ziemlich feſte Fleiſch 
iſt gelb, zart, faftig, von einem guten, fein weinfäuerlihen Geſchmack, 
doc) ohne Aroma. Der Stein, welcher ſich nicht gut vom Fleiſche 
loͤſet, iſt Iänglichbreit, da wo er am Stiel geſeſſen, etwas breititumpf 
zugeſpitzt, amsentgegengefegten Ende in eine fcharfe Spige auslaufend. 
. Die breite Kante ift in der Mitte fcharf erhaben, auf jeder Seite von 
zwei Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante hat eine tiefe Fiberrinme, 
deren Ränder gezadt find. Die Badenfeiten find fein genarbt, mit 
einer Afterfante verfehen, welche aber nur bis auf die Mitte bes Bas 
dene Läuft. 
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Die Frucht reift von der Mitte bis Ende September. 

Der Baum waͤchſt lebhaft, die Sommertriebe ſind auf der Son⸗ 
nenſeite roͤthlichbraun, auf der entgegengeſetzten aber gruͤn, mit Violett 
hier und da angelaufen und kurz und fein behaart. Die Augen ſind 
ziemlich groß, ſpitz,, geſchuppt, ſtehen etwas ab vom Reis auf nicht 
altzuftarten Augenträgern , welche in der Mitte und auf beiden Seiten 
in fichtbare DVerlängerungen auslaufen. Das Blatt iſt laͤnglich, nach 
dem Stiel fpiger, als gegen das Ende beffelben, woſelbſt es fich ziem⸗ 
lic) ftumpffpig verliert, oben.ift e6 dunkelgrün, unten ſtark weißwollicht, 
der Rand regelmäßig "und fein gezadt. Der Blattſtiel if ſtark gerins 
nelt, violett, fehr fein behaart, und hat weder Drüfen noch Afterblätz 
ter in feiner Begleitung, wodurch ſich derfelbe von dem der Chrif’s 
ſchen hollaͤndiſchen, geftreiften Zwetſche ebenfalls unterfcheibet, 


Vierte Abrheilung. 
Gruͤne Fruͤchte. 


Nr. 75. Die weiße indiſche Pflaume. Prune d'Inde 
blanche. I. X, 
D. Berz. &. 146. Nr. M, Chr. Hb. Wb. ©. 872. Mey. II. 9. ©. 18, 
Taf. VI. Rr.36. 2.0.6. XV. B. 6,86. To. 4. B. D. O. ©. 
VI. eief. Rr. 24. Chr. Pom. ©. 108, Nr. 20. 


Über die Identitaͤt diefer Pflaume herrſcht noch bis jest Zweifel. 
Der Hr. ER. Diet legt ihr außer obigem Namen nod den der von 
Du Hamel befchriebenen Isle verte bei; Sickler vermuthet felber, 
daß beide Pflaumen ein und diefelbe ſeyn Eönnten; Chrift hingegen. 
befchreibt fie von einander getrennt, als zwei verfchiedene Sorten. Von 
Guͤnderode befchreibt die grüne SSnfelpflaume, l’Isle verte, genats, 
ohne die weiße indifche Pflaume als ſynonym anzuführen,, welche Ihm 
doch befannt feyn mußte, daher zu vermuthen, daß er beide Sorten 
für verfchieden hielt. Da bei mir die Isle verte noch nicht getragen 
bat, fo kann auch ich nicht mit Beſtimmtheit daruͤber entfcheiden , aber 
fo viel habe ich nach der Vergleichung der weißen indifchen Pflaume 
mit der v. Guͤnderod'ſchen Beſchreibung der grünen Inſelpflaume 
erſehen, daß wohl beide Fruͤchte verfchieden feyn müffen, da fie ſchon in. 
Hinſicht der Güte derfeiben, fo wie auch in der Farbe von einander 
abmweihen. Die Frucht ift von mittelmäßiger Größe, von Form 
länglich, nach beiden Enden gleihfpig zulaufend; anftatt der ſchwa⸗ 
hen Furche läuft oft nur eine röthliche Linie vom Stiel bis zum grauen 
Stempelpunkt hin, welches oft aus einem feinen, helbsaunen Spitz⸗ 
hen befteht, und welches häufig etwas auf der Seite ſteht. Eine 
vollfommene Frucht ift 12 Zoll lang und 1 Zoll breit, auf der Selte, 
woſelbſt fich die Furche oder Linie befindet, ift fie etwas gebogen. Der 
dünne Stielift 1 Zoll lang, und fteht flach auf der Spige obenauf. 
Die Farbe ber dünnen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, und im 
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Kaum keine Säure hat, iſt grün, in der vollen Reife wird fie vom 
Stiel bis in die Mitte gelblich, von woaus fie aber grasgruͤn bleibt, 
aux mit einigen gelbgrünlichen Flecken oder Streifen in der Grundfarbe, 
Die Punkte find fehr Häufig an diefer Pflaume, und beftehen aus fei⸗ 
nen, weißen Tupfchen, die auf der Sonnenfeite eine zart rothe Eins 
faffung haben, dabei ift fie mit einem dichten, meißlichblauen Duft 
überzogen. Das Fleiſch ift Hellgrün, fehr fein und ſchmelzend auf 
der Zunge, vollfaftig, und von einem zuderfüßen, mit nur wenig 
Säure gemifchten, vortrefflihen Gefhmad, welcher die Frucht mit 
unter die bes erften Ranges erhebt. Der Stein tft fehr lang und 
ſchmal, nad) beiden Enden faft gleich ſcharf zugefpist, doch unten et⸗ 
was ſchaͤrfer, als am Stiel. Die Kante tritt in der Mitte etwas fcharf 
hervor, wodurch diefe Seite etwas gebogen erfcheint; die Seitenfurs 
chen find flach, eben fo die Fiberrinne, auch find die Badenfeiten glatt. 

Die Frucht reift anfangs September. | 

Der Baum. wächft ſtark und ift fehr fruchtba Die Sommers 
triebe find unten grün, oben brauntoth, weißlich getüpfelt und behaart, 
Die Augen find rundfpig, ſchuppig, und ftehen auf nicht dicken, glats 
ten Augenträgern, welche eine nur erhöhte Linie anftatt einer Verläns 
gerung auf dem Reis zeigen. Das Blatt ift von Farbe auffallend gelb⸗ 
grün, nach unten eiföemig mit einer kurzen Spige, ‚gegen den Stiel 
Hin ſchmalſpitz zulaufend, der Rand beffelben.ift gebogen gezahnt.. Der 
faſt 1 Zoll lange Blattſtiel iſt dunkelroth, gerinnelt, umd mit zwei 
gefblihen Druͤſen befest. Die Frucht kann noch außer dem frifchen . 
Genuß zu vorzüglich guten Gonfitüren benutzt werden. 

Anmert Nah EhHrift fol die Frucht anſtatt der Kurche eine 
rothe Linie haben, welche ich aber noch nicht an meinen Pflaumen ges 
funden habe. 


Nr. 76. Die Traubenpflaume. Prune Raisin. I. R. 
| Iſt bis jetzt noch nicht beſchrieben worben. 


Dieſes niedliche Pflaͤumchen, welches feinen Namen wahrſchein⸗ 
lich wegen der Ähnlichkeit mit einer grünen Weinbeere erhalten hat, iſt 
eine der Heinften unter den Pflaumen; fie hat viel Ähnliches von der 
grünen Weinpflaume , unterfcheldet ſich aber von diefer durch geringere 
Groͤße und längere Form. Die Feucht ift länglichrund, faſt oval, 
nad) beiden Enden gleihmäßig zugerundet, 7 Linien lang und 5 bie 6 
Linien breit. In der Mitte der Frucht Läuft auf der einen Seite flatt 
ber Furche eine dunklere Linie, als die Farbe der Haut ift, vom Stiel 
bis zum hellgrauen Stempelpunkt hin, welcher ohne Vertiefung oben 
aufſteht. Bet manchen Fruͤchten hingegen ift die Furche deutlicher, 
und: theilt die Frucht in gleiche Hälften. Der duͤnne Stiel ift 5 
Linien lang, bellgrün, mit einigen braunen Punkten beſetzt, und ſteht 
in einer unmerklihen Vertiefung obenaufe Die Farbe der flarken 
Haut, welche fi nicht gut abziehen läßt, iſt gelblichgrun, mit einem 
feinen, weißlichen Duft uͤberzogen; wird biefer abgewiſcht, fo erfcheinen 
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feine, weiße Punkte in ber Haut, auch zeigen fi dunkle, glasartige 
Stellen unter diefer im Fleiſche. Das Fleiſch iſt gruͤnlichgelb, feft, 
zufammenhängend, mit weißen Faſern durchzogen, nicht allzufaftig, 
und von einem füßweinfäuerlichen, traubenähnlichen Gefhmad. Der 
für diefe Heine Frucht anfehnlid große Stein ift länglih, I Linien 
lang, 3 Linien breit, nady beiden Enden faft gleichmäßig zugefpist, 
da wo der Stiel gefeffen, etwas Weniges breiter, als an dem entges 
gengefegten Ende, woſelbſt er flumpffpig zuläuftl. Die breite Kante 
ift in der Mitte nur wenig erhaben, die Seitenfurden find flad und 
mit Faſern ausgefüllt; die Gegenkante hat nach dem Stielende bin eine 
Starte Fiberrinne,, die ſich nach der Spise zu verliert. Die Badenfeiten 
find fein genarbt, und mit einer undeutlichen Afterfante verfehen. Der 
Stein Iöfet fih nicht gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift von der Mitte bis Ende September. 

Der Baum mird nicht groß, belaubt ſich fhön, und fcheint nicht 
reichlich zu tragen, die Sommertriebe find grünlichbraun, und mit feis 
nen Haͤrchen befest. Die Augen find Hein, ftumpf abgerundet, und 
ftehen auf unbedeutenden Augenträgen. Das Blatt ift laͤnglich, nad 
beiden Enden gleichfärmig zugefpist, dunkelgrün, ber Nand fein ges 
zackt; der Blattftiel ift nur felten mit einer feinen Drüfe beſetzt, er iſt 
violett, gerinnelt, Eurz behaart, und hat gegen die Spige des Zweiges 
bin Afterblättchen. | 


Sünfte Abrheilung. 
Bunte Fruͤchte. 


Nr. 77. Die zweimal blühende und zweimal tragende bunte 
Pflaume. VBenetianifhe Pflaume. La Bonne deux fois 
x Pan. La Venicienne II. R. 
D. Very ©. 145. Nr. 57. Chr. Hd. Wb. ©. 80. Allg. 3. ©. Mag. 
1808. V, Jahrg. ©. 269. Taf. 16. Meyer II. Hft. ©. 5. Rr. XIX. 
möchte wohl biefelbe feyn. 


Bon de Sickler'ſchen, im T. O. G. XXI. B. S. 123. Taf. 10. 
vorkommenden, zweimal tragenden Pflaume iſt ſie hinlaͤnglich durch ihre 
Farbe unterſchieden. Nach Diel iſt ſie eine kleine, gelblichroͤthliche 
Pflaume von geringer Güte, nur wegen ihrer doppelten Tragbarkeit 
merkwuͤrdig. Die Frucht hat die Geſtalt und Größe einer Olive, ans 
ſtatt Ver Zurche einen Steih. Der dünne Stiel ift 4 Zoll lang. 
Die zweite Frucht ift kleiner und länger. Die Farbe der faft durchs 
ſichtigen Haut iſt röthlichgeib und braun geflecdt (nach Diet grüngelb und 
roth gefledt), und flart mit weißem Duft überzogen. Das Fleiſch 
iſt hellgelb, weich, zwar fehe füß, aber fade von Gefhmad. Nady 
Noiſette S. 263, iſt die erfte Frucht fahlgelb und gut von Ge⸗ 
ſchmack. Der Stein ift länglih, am Stiel: flumpf, unten ſcharf 
zugefpigt, und hängt feſt mit dem Sleifche zufammen. Die breite 
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Kante iſt in der Mitte ſtark erhaben, die Fiberrinne wie gefpalten, und 
die Badenfeiten find zart genarbt. Ä 
Die erften Fruͤchte reifen anfangs oder Mitte Auguft, die zweite 
Frucht Ende October, nah Diel ſchon im September. —— 
Der Baum wird nicht groß, und treibt nur ſchwache, feine 
Äfte, die Sommertriebe find flart, röthlichbraun und unbehaart. Die 
zroeite Bluͤthe kommt im uni hervor, und iſt traubenförmig geſtaltet. 
Das Blatt ift Mein, lang und wenig ausgezadt. Der Blattſtiel iſt 
violett, oben gerinnelt, fein behaart, und mit 2 bi6 3 flarken Drüfen - 
befegt. Verdient nur der Seltenheit wegen eine Stelle im Garten. 


Nr. 78. Die bunte Zwetſche. Die höländifche geftveifte 
Zwetſche. Prune panachee. II. R. 
D. Verz. S. 140. Nr. 40. T. O. G. XXI. B. S. 165. Taf. 14. Chr. 
Hd. Wb, ©. 30. Chr. Pom. S. 111. Nr. 22. Mey. U. H. S. 19. 
Taf. I. Nr. 18, Lgl. S. 196. Nr. 35. 


Auch diefe Frucht iſt noch zu wenig bekannt, um mit Gewißheit 
beflimmen zu können, ob fie nicht ſchon unter einem andern Namen 
vorkommt, mit der in Chriſt's Handwoͤrterbuch S. 380. beſchriebe⸗ 
nen hollaͤndiſchen geftreiften Zwetſche ift fie wohl eine Sorte, nad) 
Hrn. Pfarrer Meyer ift die geflammte Kaiferpflaume diefelbe. Eben 
falls koͤnnte Die l's grüngeftreifte Pflaume, Prune panachde, diefelbe 
Zwetſche fern. Die Frucht fheint ziemlich rund zu feyn, iſt aber 
doc) mehr platt, 1 Zoll und 3 Linien hoch, 1 Boll und 4 Linien breit 
und 1 Zoll und 2 Linien did. Nach der Abbildung im T. O. ©. iſt 
fie aber länglichrund, am Stiel etwas breiter, als unten,. 13 Zoll 
lang und 14 Boll breit, und flimmt demnady nicht mit der obigen 
Formbeſchreidung überein.“ Vom Stiel bis zum ſtarken Blüchenpunft 
Läuft eine feichte Furche faft durchgängig etwas ſchief Über die Srucht, 
und theilt fie mehrentheils in zwei ungleiche Hälften. Nah Liegel 
iſt fie faft eifoͤrmig, gelblich, mit gruͤnlichen Streifen oder Flammen, 
worunter auch zuweilen etwas Rothes erfcheint, mit himmelblauem Duft 
überzogen. Der etwas ſtarke Stiel ift & Zoll lang, grün, und figt 
in einer geringen Hoͤhlung. Die Grundfarbe der Haut iſt anfange 
gruͤnlichweiß, mit Grün geftreift, bei volllommener Reife wird fie gelb⸗ 
lichgruͤn, die Sonnenfeite und oft der größere Theil der Frucht iſt mit 
einem Lackroth überzogen, durch welches die Grundfarbe in Flammen 
und Streifen ducchfcheint. Genau betrachtet, befteht dieſe Nöthe nur 
aus lauter feinen Punkten, und der himmelblaue Duft, mit welchem 
die Hast uͤberzogen iſt, gibt der Frucht ein violettes "Anfehen. Das 
Fleiſch iſt heligelb, nicht übrig faftig, und von einem hinreichend füs 
Sen, angenehmen Geihmad, doch ohne Vorzüge. Der Stein iſt 
länglichbreit, nach beiden Enden gleichmäßig ftumpf zugefpigt, er ift 
8 Linien lang, 6 Linien breit und 44 Linie di, und loͤſet fih gut 
vom Sleifches da, wo er am Stiel anfigt, hängt er an einer flasten, 
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weißen Siber feſt. Die Kante hängt etwas am Fleiſch an, bie Bas 
denfeiten find ſtark genarbt oder höderig. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft, anfangs September. 

Der Baum wählt ſtark, die Afte geben in fehr fpisen Winkeln 
in die Höhe, er belaubt ſich dicht und trägt Außerft voll, häufig finder 
man Zwillinge unter den Früchten. Die Sommerlatten find ftarf, 

auf der Sonnenfelte lackroth, öfters rofenroth geſtreift oder mit fehr 
vielen einen, weißen Pünktchen uͤberſaͤet, die untere Seite ift pas 
pagengrün, mit weißen Streifen und Pünktchen befegt, und mit 
- feinee Wolle überzogen. Die Augen find Hein, rund, gelb, an ihrer 
Bafis roth, und ftehen abwärts vom Reit, Das Blatt ift groß, ftark, 
fleiſchig, die Breite fält in die Mitte, von wo es fi) nad) beiden Ens 
.. den gleichmäßig: zufpiet, oben iſt e6 dunkelgrün, unten weißwollig, der 
Rand ift mit flumpfen Zähnen gleihmäßig befegt. Die jungen 
Biätter find in der Mitte weißgefledt, weldyes fich aber fpäter wieder 
verliert. Der Blattſtiel ift 1 Boll lang, und hat zwei ſtark ausge⸗ 
zackte Afterblätter. 


Bweite Brönung. 
Mit runden Früchten. Damaszenen. Damas. 


Erfte Abtheilung. 
Schwarzblaue Fruͤchte. 


Me. 79. Die frühe ſchwarze Pflaume. Johannispflaume. 
Die ſchwarze Pflaume von Montreuil. La Grosse noir hätive. 
Noire de Montreuil. Damas noir hätif, II. X. 


D. Verz. S. 129. Nr. 2. v. Günd. II. H. ©. 41. Taf. 7. Chr. HB 
Wb. ©, 870. G. Mag. Jahrg. 1809. ©. 804. Taf. 82. Chr. Pom. 
S. 114. Nr.23, D. O. C. VII. ef. Ar. 8. Meyer J. H. ©. 15. 
Taf. II. Nr. 7. Johannispflaume. 


Diefe frühe und gute franzoͤſiſche Pflaume kommt auch unter dem 
Namen der Maroffos Pflaume vor, und wird häufig mit der Grosse 
Damas de Tours verwechſelt, mit welcher fie die größte Ähnlichkeit 
bat, nur daß diefe 14 Tage fpäter zeift, und einen etwas feinern Ges 
ſchmack hat. Die Frucht iſt faft oval, doch fällt ihre größte Breite 
etwas unter die Mitte, an welchem Ende die Frucht auch ſtumpfer 
iſt. Die Furche iſt ſehr feicht, und oft gegen den Stiel bin aufges 
fprungen. Die Blüthennarbe ift ein concaves, fahles Pünktchen. 
Eine volllommene Pflaume ift 1 Zoll und 2 Linien lang und 1 Zoll 
breit, Der ziemlich ſtatke Stiel ift 6 Linien lang, und dicht mit 
feinen Haaren befegt. Die Farbe der dünnen Haut, welche ſich 
ziemlich gut abziehen läßt, aber viel Säure hat, iſt durchaus blaus 


ſchwarz, mit vielen fahlen Pünktchen befegt, und mit einem. bi 
Duft überzogen, buch welchen die Punkte durchſcheinen. In mans 
chen Sahren findet man häufig zwei Früchte aneinander gewaͤchſen, wie 
bei det Zwetihe.. Das Fleifch ift geibgruͤnlich, ducchfichtig, ſehr 
faftig ; Löfet fih gut vom Stein, und hat einen feinen, lieblichen Ges - 
ſchmack, dem aber mehr Suͤßigkeit fehlt, lim ganz gut zu fen. Der . 
Stein ift 8 Rinien fang, 5 Linien breit, ziemlich rauh, von vers 
ſchobener elliptifher Form, und auf der Seite det Kante obenhin glatt, 
wie abgeſchliffen, ünd endigt unten mit einer ſtumpfen Spige, 

Die Frucht reift gegen die Mitte,des Juli. or 

Der Baum wäh kräftig, iſt gut zu ziehe, üind feine Bildung 
erfordert nicht viel Kenntniſſe, nur muß er nad) innen zu frei gehalten 
‚werden. Die Zweige .figen in ziemlich ftumpfen Winkeln auf_den 
Äften, und find fon belaubt. Die Sommniertriebe find lang; ſtark, 
und gehen in eine flumpfe Spise aus, auf der Sonnenfeite find fie - 
braunroth mit lichten Pünktchen befegt, und mit einem grauen Obers 
häutchen uͤberzogen, fie find dicht mit mweißlicher Wolle überzogen. Die 
Augen find fehr klein, ſtumpfſpitz, ſtehen ſtark Ab vom Reis, und auf 
diefem nahe beieinander, und find gewöhnlich Von zwei Blüthenaugen 
begleitet. Die Augehträget find fehr breit, hervorſpringend, am Auge 
breitrund ; und haben eine flache, doppelt gerinnelte Fortſetzung. Das 
Blatt ift länglichrund, die größte Breite fällt etwas über die Mitte 
gegen die Spige hin, wofelbft es ſich ſtumpf jufpigt, gegen den Stiel 
läuft 06 Mmaͤler zu, der Rand iſt fägezähnig gezackt. Der Blattſtiel iſt 
toth Augelaufen, und hat nahe am Blatte zwei ungleichſtehende Druͤſen. 
Der Baum iſt fruchtbar, "und verdient wegen der frühen Reife ſeiner 
Fruͤchte Häufig angebaut zit werden; 
Mr. 80 Die frühe Herrnpflaume. Prune de Monsieur 

hätive. . R. 
D. Verz. S. 129. Nr. 4. Ehr. Hd. Wb. S. 8Tl. 

Die Frucht iſt kleiner und etwas laͤnglicher, als die Herrnpflaume, 
von Farbe violettblau, von angenehmem Fleiſch. Die Reife faͤllt 
ins Ende Juli. Der Baum wird groß, trägt vol, iſt aber em» 
pfindlich in der Bluͤthe. Nah Chriſt gleicht bet Baͤum und bie 
Frucht dei Herrnpflaume oder Herzog bon Orleans ſehr, die Frucht uns 
terfcheidet ſich nur durch frühere Reife von dieſer; als Reifzeit derfelben 
iſt die Mitte des Juli angegeben. Hat bei mit noch nicht getragen, 
Bon Kleinfahnern erhielt ich unter dem Namen der Herrnpflaume eine 
vortreffliche, große und fruͤhe Pflaume; wolche mit,der ſchwarzen Fruͤh⸗ 
pflaume zugleich teifte, und ſicher unſere frühe Herrnpflaume iſt. Hr. 
Pfarrer Sickler erhielt die zu feiner Zeit bekannten franzoͤſiſchen 
Pflaumen durch feinen Herrn Sohn, den Doctor Sickler, von 
‚Paris gefendet; ficher war die frühe Herrnpflaume darunter, mochte 
über noch nicht getragen haben, weßhalb fie auch, wie fo viele andere 
Fruͤchte, noch nicht befchrieben worden iſt, indem fich niemand na 
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dem Tobe jenes würdigen Mannes dazu fand, Die Fruͤchte find vom 
verfchiedener Größe, von 14 bis 12 Zoll lang und 14 bie 1% Zoll breit. 
Ihre Form ift oval, oben und unten ein wenig plattgedrüdt, auf ber 
einen Seite, welche ebenfalls einen leichten Drud hat, Läuft eine feine 
Furche vom Stiel bis zum länglichen Stempelgrübchen, neben welchem 
ein feines, graues Pünktchen noch auf der Rundung ber Frucht ſteht. 
Der Stiel ift 7 bis 8 Linien lang, und fist in einer engen, hicht 
tiefen Höhle. Die Sarbe der Haut ift fhwarzblay, abgewifcht et» 
fcheinen viele Heine und große röthlichgraue Punkte und größere Roſt⸗ 
figuren darauf, wovon aber nur wenig zu fehen iſt, indem ein ftarker, 
blauer Duft die ganze Frucht überzieht. Das Fleiſch iſt gelblichweiß, 
fehr.faftig und von einem recht angenehmen, füßfäuerlichen, etwas 
feigenähntihen Geſchmack, aud riecht die Frucht ſtark feigens ober 
zwetſchenartig. Der Stein, welcher fich gut vom Fleiſche loͤſet, iſt 
laͤnglich, in der Srucht etwas röthlidh angelaufen, nach beiden Enden 
faft gleichmäßig zulaufend, unten und oben mit Spischen verfehen. 
Die breite Kante tritt etwas über der Mitte nach oben zu fcharf heraus, 
und hat auf beiden Seiten zwei Seitenfurhen, die Gegenkante hat 
eine tiefe Fiberrinne, die Badenfeiten find ſtark genarbt. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum waͤchſt ſtark, und bildet eine fchön gefchloffene, gut 
belaubte, runde Krone. Die Sommertriebe find ſtark, violettbraun, 
und ſehr fein behaart. Die Eleinen fpisen Augen figen häufig von zwei 
Blüthenaugen begleitet auf ziemlich ſtarken Augenträgern, Wele eine 
eine Verlängerung auf dein Reis machen. Das Blatt ift groß, oval, 
nach beiden Enden ziemlich gleichmäßig zugefpist, der Rand beffelben 
iſt abwechfelnd gebogen und fpig gezahnt. Der lange Blattfliel iſt oben 
violett, gerinnelt, und hat zwei ungleichftehende Drüfen, aber feine 
Afterblaͤtter. Won der Herenpflaume unterfcheidet ſich die Frucht durch 8 
bis 14 Tage frühere Reife, indem fie mit der ſchwarzen Srühpflaume zu⸗ 
gleich reift, durch eine längere Form, feinen, zwetfchenartigern Ges 
‚ auch hat deren Stein Feine Afterfante, wie der der Herrn⸗ 
p aume, 


Nr. 81, Die große Damagzenerpflaume von Tours. Gros 
Damas de Tours, II. R. 
D. Ver. ©. 129, v. Günd. VI. H. S. 166. Zaf. 8. Chr. Hd. Wb. 
©. 867, Chr. Pom. S. 117. Nr. 26. Allg. ©. ©. M. Jahrg. 1810, 
©. 139, Taf. 15. gl. 8.19%. Mey. LH. ©. 18. Taf. Il. Rr. 10. 


Diefe Pflaume hat mit ber Nr. befchriebenen frühen, ſchwar⸗ 
zen Pflaume fehr viel Ähnliches, unterfcheidet ſich aber hinlänglich 
durch ihre Reife, welche gewoͤhnlich 14 Tage fpäter, als bei jener eins 
tritt; auch hat fie ihren Beinamen Groß nur zum Unterfchied der Eleis 
nen Damaszenerpflaume erhalten, denn ihre eigentliche Größe iſt nur 
mittelmäßig. Diefe allgemein befannte, mittelmäßig große Frucht iſt 
von Geſtalt länglichrund, am Stiel etwas flacher, als unten, und’ 
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anftatt der Naht hat fie einen kaum merklichen Strich. Die Bläthen- 
narbe ift ein mweißlichgraur Punkt. ine volllommene Frucht ift 
4 Zoll 1 Linie hoch und 1 Zoll breit. Der mittelmäßig ſtatke Stiel 
tft. 6 Linien lang, behaart, und fleht in einer engen, nicht tiefen 
Höhle, bei vollkommener Reife fällt die Frucht leicht von demfelben 
ab. Die Farbe der zähen, fäuerlih fchmedenden Haut, welche ſich 
nichk gut abziehen laͤßt, iſt ſchwarzblau, mit ſehr feinen, weißen 
Puͤnktchen beſetzt, und mit einem dicken, blauen, ins Weißliche ſchil⸗ 
lernden Duft überzogen. Das Fleiſch iſt weißlichgelb, klar, ziem⸗ 
lich feſt, fein, ſaftig, von einem angenehmen, ziemlich ſuͤßen Ges 
fhmad, fo daß die Frucht vortrefflic, wäre, wenn die Haut nicht zu 
viel Säure hätte. Der Stein ift 8 Linien lang, 44 Linie breit und 
3 Linien die, und bildet ein verfchobenes Oval fo, daß feine Baſis 
etwas feitwärts ſteht; die Spige iſt abgerundet, die Kante did, doch 
ohne hervorftehende Schärfe. Die Fiberrinne ift offen, ziemlich tief, 
umd hat rauhe Ränder; der Stein ift dicht von dem Fleiſch umfchlofs 
fen, läßt ſich aber in ber vollen Reife der Frucht von demfelben los⸗ 
ieben. 

; Die Feucht reift in der zweiten Hälfte des Juli, mehr gegen 
Ende deffelben, und ift zum Welten vorzüglich gut. 

Der Baum wird ziemlich ſtark; die Zweige gehen in ziemlich 
ſtumpfen Winkeln in die Höhe, und bilden eine lichte, nicht ſtark be= 
laubte Krone. Die Sommertriebe find kräftig, gerade, auf der Sons 
nenfeite Violett, auf der entgegengefesten Seite aber ſchmutziggruͤn; 
fie find fein behaart, und mit einem weißlihen Oberhäutchen überzogen. 
Die Augen find Mein, fehr kurz, unten ſtark gedrüdt, oben fpig, und 
flehen auf breiten Augenträgern, welche ohne Verlängerung fanft auf 
dem Reis abfalln. Das Blatt ift 3 Zoll 6 Linien lang, 2 Bot 2 
Zinien breit, eiförmig geflaltet, die flärkfte Breite fällt 2 vom Stiel, 
oben rundet es fich fanft ſchmal zu, nad) dem entgegengefeßten Ende 
aber in eine kurze Spitze auslaufend, ber Rand ift ziemlich tief und 
mordentlich rund gezahnt. Der Blattſtiel iſt ſtark, nicht 'tief gerin⸗ 
nelt, violett und fein behaart, mit zwei ungleichftehenden Drüfen bes 
fest. Der Baum verdient, wegen des Nugens der Frucht, welche 
gewelkt ein vortrefflihes Gompot gibt, häufig von Frankreich nad) 
Deutfchland ausgeführt wird, und einen wichtigen Handelsartikel ab» 
gibt, auch in unferer Gegend fleißiger angebaut zu werden, nur vers 
langt er einen warmen Stand und guten Boden, um reichliche Erndten 


su liefern. | 
Nr. 82. Die koͤnigliche Pflaume von Tours. Königin 
j von Tours. Royale de Tours. IR, 
D. Verz. S. 130. Rr. 9. v. Guͤnb. 1. H. ©. 87, Taf. 6. Chr. Pomol, 
©. 129. Nr. 86. Chr. Hd. Wb. ©. 874. Lol, 8.10. Mey. ILS. 
&. 10. Taf, IN. Nr. 14. 


Diefe ſchoͤne Pflaume hat ihren Ra = dem Ort, mofeldft fie 


erzogen worben iſt, und das Praͤdicat Königlich deutet auf eine vor» 
zügliche Eigenſchaft, welche bei diefer Frucht im ihrer ſchoͤnen Form und 
Farbe liegt. Sie kommt unter den alten Schriftftelleen nicht vor, und 
ift wahrfcheinlih eine Kernfrucht neuerer Zeit, welhe aus dem Kern | 
einer Damaszenerpflaume entftanden ift, zu welchem Gefchlechte fie 
auch gehört. Ihre befondern Vorzüge haben ihre Anpflanzung fehr bes 
fördert, fo daß fie bei den neuen Pomologen fafl allgemein vorkorimt, 
doch hat fie der T. D. ©. nicht. Die Frucht iſt etwas cplindeifch, 
oben und unten gedrüdt, fo daß fie eben fo gut auf der unterm, wie auf 
der obern Fläche aufiteht. Im ihrem Umfang ift fie ebenfalls auf beis 
den Seiten etwas eingedrüdt. Die Btäthennarbe liegt gewoͤhnlich in 
einer flahen Vertiefung, aus welcher ſich eine feichte Naht nach ber 
Stielhoͤhle hinzieht; oben wird diefe Naht tiefer und enger. Die: 
Frucht ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 4 Linien breit. Der 
Stietift ſtark, gerade, behaart, ungefähr 6 Linien lang, und fteht 
in einer gefchloffenen,, tiefen Höhle. \Die Farbe der dünnen Haut, 
welche fich gut abziehen läßt, wird gegen die Zeit der Meife hin weiß; 
auf der Sonnenfeite erhält fie zuerft einen leichten Anflug von. [hönemt 
Lackroth, welches ſich nach und nach über die ganze Frucht verbreitet, 
und derfelben bis zur völligen Reife ein ungemeines , fchönes Anfehen 
gibt; bei völliger Meife ift die Frucht dunkelkirſchroth, und auf der 
Scyattenfeite heller. Die Haut ift ſtark mit fehr feinen, lebhaft fah⸗ 
len Puͤnktchen befegt, welche jedody auf der Schättenfeite tweniger ſicht⸗ 
bar find, Das Fleiſch ift weißgelb, mäßig feſt, ſehr faftig, etwas 
wenig gtob auf der Zunge, aber nicht muh, und loͤſet fih gut vom 
Stein, welchen eb genau umfchließt. Der Geſchmack des Häufig vors 
handenen. Saftes ift erfrifhend, füß, lieblich, ohne fich jedoch durch 
Feinheit beſonders autzuzeichnen. Dee Stein ift 8 Linien lang, 6 
Linien breit und 4 Linien die, feine Form ift ein verfchobenes Oval; 
an der Spitze iſt er faft rund, dabei rauh, und hat in der Mitte der 
Badenfeite eine Afterlante, Die Kante ift di und flumpf, die Fi» 
berrinne durchaus ſcharf gezogen.  » 

Die Frucht reift gegen Ende bes Juli, Anfangs Auguſt, nach 
Chriſt Mitte Auguſt. | 

Der Baum wähft nur mäßig ſtark, umd wird nicht fehr groß, 
die Sommertatten find ſtark und von Farbe braunviolett, und fehr fein 
behaart. Die Augenträger fpringen fehr hervor, find auf dem Rüden 
gefielt, und zu beiden Seiten bes Kiel eingedrüct, und laufen faft 
bis zur nächften Knospe am Zweig herunter; die Augen ſitzen faft ſenk⸗ 
recht auf den Augenträgern, und bilden mit dem Reis einen fehr fpigis 
gen Winkel, fie find kegelfoͤrmig, kurz und Tcharf"jugefpist. Die 
Form des Baumes laͤßt ſich recht gut durch den Schnitt bilden, und 
dieſer braucht nicht kurz zu ſeyn, Indem gewöhnlich 8 bis 10 Augen 
austreiben. Das Blatt ift 4 Zoll lang, 2 Bolt 9 Linien breit, bie 
Form ift breit eliptifch, nach dem Stiel etwas ſchmal oder kurz aus⸗ 
laufend, nach dem entgegengefegten Ende ſtumpf zugefpigt; der Rand 
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iſt ſeicht rundgekerbt. Die Oberfläche deſſelben iſt dunkelgruͤn, glatt, 
die untere Seite heller mattgruͤn, die Mittelrippe und bie Adern find 
mit weißen Haͤrchen befegt. Der Blattſtiel ift fehr ſtark, und hat 
zwei in die Höhe ftehende Drüfen, wovon die eine oft auf dem unter 
flen Kerbzahn ftehet. Der Baum ift auf Stand ımd Boden nicht 
febg empfindlich, doc) geräth die Frucht an einer nicht zu naffen, fons 
nigen Stelle vorzäglicher, und wird feines im Geſchmack. 


Nr. 83. Die Herrnpflaume. Prune de Monsieur. II. R. 
D. Verz. 6.129, Nr. 80. v. Guͤnd. III. H. &. 87. Taf. 17. Chr. Hd. 
Wh, S. 871, Chr. Pom, ©, 115. Rr. 24. Mey. J. H. ©. 16, Taf. II. 

Nr. 8, D. O. ©. VII. Lief. Nr. 25. Sn 


Nah ChHrift heißt diefe Pflaume aud) bie Drleanspflaume, Ders 
309 von Orleans; der Hr. Negierungsratb von Guͤnderode bemerkt 
aber, daß die englifchen Pomologen eine ganz andere Pflaume Orleans» 
Dflaume nennen, welche blaßroth von Farbe, und auf der Schattens 
feite oft weißlihgrän ſeyn fol, weßhalb man wohl nur ihren eigentlis 
hen Namen beibehalten ſollte. Die Pflaume hieß bei den Älteren. frans 
zoͤſiſchen Schriftftellern Brignole violette, wurde aber zu Ehren des 
Monsieurs, Bruder Ludwiq XIV, Prune de Monsieur genannt, uns 
ter welchem Namen fie auch häufiger vorkommt. Die Frucht iſt von 
mitther Groͤße, faſt rund, oben und unten ein wenig gedruͤckt, 
und iſt oͤfters dicker, als hoch. Die Furche iſt flach, an der Stiel⸗ 
Höhle gewoͤhnlich etwas aufgeplatzt. Die Bluͤthennarbe ſitzt als ein, 
kleines Puͤnktchen von fahler Farbe platt erhaben auf. Eine vollkom⸗ 
mene Frucht iſt 1 Zoll 6 Linien hoch und 1 Zoll und 5 Linien breit, 
Der mäßig ſtarke, etwas gebogene, fein behaarte Stiel ift 7 Kinien 
long, und fteht in einer engen, nicht tiefen Höhle. Die Farbe der 
feinen Haut, welche ſich in der Reife abziehen laͤßt, ift fchwarzblau, - 
dicht mit röthlich weißen Pünktchen befäet, auch bat die Frucht oft Les 
derfleden. Der Duft, womit fie überzogen ift, liegt did auf der 
Haut, und hat eine fchöne reine Berliner blaue Farbe, weiche fih auf 
Reiner andern Pflaume fo fhön und lebhaft zeigt. Das Fleiſch ift 
‚geiblichgrün , zart, Mar und faftig, von einem angenehmen, ziemitch 
füßen , doch gar nicht ausgezeichneten Gefhmad, Der Stein if 9 
Linien lang, 6 Linien breit und 4% Linie di, loͤſet fih gut vom 
Fleiſch, feine Form ift ziemlich regelmäßig oval, oben und unten ab» 
gerundet, an dem unten Ende mit einem ganz Meinen Spischen, wie 
ein ſcharfes Sandkoͤrnchen, verfeben; die Kante iſt ſehr ſtark, glatt, 
in der Mitte hervorragend, ohne ſcharf zu ſeyn.“ Die Baden find rauh, 
and haben eine Afterfante. Die Fiberrinne ift eng, und nur von dem 
Stiel an bis in die Mitte hin offen. 
Die Frucht reift anfangs Auguſt. 

Der Baum hat einen ſtarken kraͤftigen Wuchs, die Zweige ſte⸗ 
hen in ſtumpfen Winkeln in die Hoͤhe und ſind dicht und gut belaubt. 
Die Sommertriebe ſind kraͤftig, dick, am Anfang etwas gebogen, dun⸗ 
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£elvtolett, mit einzeln ſtehenden, gelben Punkten beſetzt, auf bee 
Schattenfeite find fie gruͤn und fein behaart, auf der Sonnenfeite aber 
mit einem feinen Silbechäutchen bededt. Die Augen find kurz, dick, 
ftumpffpig, rauhſchuppig, etwas breitgedrüct , ſtehen dicht beifammen 
auf kurzen, ziemlich hervorftehenden Augenträgern, welche keine Ders 
längerungen auf dem Reis bilden. Das Blatt ift 230 9 Linien Lang, 
2 Zoll breit, Iänglichrund, mit einer kurzen Spise, nad dem Stiel 
oft etwas ſchmaͤler zulaufend, von Farbe dunkelgrün, oben glatt, und 
ber Rand tief ſaͤgezaͤhnig gekerbt. Der ziemlich ſtarke Blattſtiel iſt roͤth⸗ 
lich, mit einer flachen Rinne, kurz behaart und dicht am Blatte mit 
zwei ungleichſtehenden Druͤſen beſetzt. Der Baum iſt fruchtbar, und 
nicht ſehr empfindlich auf ſeinen Stand, und verdient wohl angepflanzt 
zu werden. 


Nr. 84. Diel's Königspflaume. Prune royale de Diel. J. R. 


Eine neue vorterffliche Kernfrucht, wahrfcheinlih von dem Hm. 
Drof. van Mons erzogen, und dem fo hoch verdienten Hm. Ge⸗ 
heimerath Die gewidmet. ine anfehnlich große und ſchoͤne Pflaus 
me, welche in der Form viel Ähnliches von der glühenden Kohle hat. 
Ihre Geſtalt ift oval oder länglichrund, oben und unten breit abges 
fhnitten , doc oben beim Stiel weniger breit, als unten. Von der 
Mitte aus läuft der Bauch faft ziemlich gleich abnehmend nach beiden 
‚ Enden zu. Auf der einen Seite ift die Frucht etwas breitgebrüdt, und 
bier läuft eine bald mehr, bald weniger tiefe Furche vom Stiel bie zum 
Bluͤthenpunkt, welche bie Frucht in zwei gleiche Hälften theilt. Die 
Bluͤthenſpitze figt in einer durch die Furche gebildeten länglichen Vers 
tiefung, am Ende derfelben doch noch erhaben. Der kurze Stietefl 
kaum 4 Bol lang, etwas gekruͤmmt, grünlichbraun, und fteht in einer 
tiefen, geräumigen Höhle. Die Frucht iſt 14 Boll lang und 14 Boll 
breit, mandye Früchte erfcheinen mehr laͤnglich, als rund. Die Farbe 
der feinen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift anfangs ein ſchoͤnes 
Hellgelb , welches ſich aber gegen die Reife hin ſchoͤn hellroth färbt, und 
in der vollen Reife dunkelroth wird, dabei ift die Schale mit einem 
feinen, bläufichen Duft überzogen, durch welchen die dunkle Möthe 
auf der Sonnenfeite durchſcheint, auf der Schattenfeite aber ein lichtes 
res Moth oder die anfangs fichtbare gelbe Grundfarbe fihtbar werden 
läßt. Abgewiſcht erfcheinen Feine, braͤunliche Punkte auf der Haut, 
und hier und da findet man auch bei manchen Srüchten hellbraune Roft> 
flecken, wie bei der gemeinen Zwetſche. Das Fleiſch iſt gruͤnlich⸗ 
gelb, fein, faftig und von einem ſehr angenehmen, ſuͤßweinſaͤuerlichen 
Geſchmack. Der Stein ift Iänglich, unten und oben ftumpffpig ab» 
gerundet, da wo der Stiel gefeffen, etwas ſpitziger zulaufend, und Löfet 
fid) gut vom Fleifh. Die breite Kante ift in der Mitte breit erhaben, 
ohne Rinne, 6108 nady dem Stiel zu mit einer unbebeutenden Schärfe 
hervortretend, und von zwei ſtarken Seitenfurchen begrenzt. Die Fi⸗ 
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berrinne iſt breit und tief, die Raͤnder derſelben ſind glatt. Die Ba⸗ 
ckenſeiten ſind genarbt, und haben in der Mitte eine Afterkante. | 
Die Frucht reife Mitte Auguft. — 

.Der Baum waͤchſt lebhaft, die Sommerlatten find gruͤn, oben 
violettbraun und fein behaart. Das Blatt iſt oval, unten und oben 
gleichmaͤßig ſtumpf zugeſpitzt, auf der Oberflaͤche dunkelgruͤn, unten 
weißwollicht und ſtark behaart. Der Blaͤttſtiel iſt faſt ein Zoll Lang, 
gerinnelt und mit zwei Heinen, faft gleichftehenden Drüfen und After . 
blättern beſetzt. Traͤgt reichlich. Ä Ä 


Nr. 85. Die Königs; Pflaume, Prune Royale. I. R. 
D. Berz ©. 180. Nr. 6. v. Guͤnd. IH. H. S. 80. Zaf. 15. Chr. Pom. 
©. 124. Rr. 82, Chr. Od. Wo. &, 373, egl. S. 108. Mo. h. 

- ©. 21. Taf. II. Mr, 11. 


Den Namen der Königlichen führt diefe Pflaume wegen ihrer Vors 
trefflicheit, indem fie von allen neuern Schriftftellern als eine ber vors 
zuͤglichſten Pflaumen angeführt wird, felbft Duintinye legt ihr diefe 
guten Eigenfhaften bei. Die Frucht iſt von gedrüdter Kugelform, 
ohne Furche, mit einer leichten, kaum bemerklichen Kinie ; die Bluͤthen⸗ 
narbe ift ein fahler, echabener Punkt, welcher in einiger Vertiefung 
ſteht. Eine ausgewachſene Frucht ift 1 Zoll 3 Linien hoch und 1 Zoll 
4 Linien breit. Der ziemlich ſtarke Stiet ift 9 Linien lang, gerade, 
dicht und fein behaart, und ſteht in einer flachen, nicht tiefen Höhle 
Die Farbe der dicken und zähen Haut ift ein dunkles Blauroth, mit 
graulich blaulihern Duft ſtark uͤberzogen, unter welchem viel feine, fahle 
Punkte fihtbar find; abgewifcht ift die Haut fehr glänzend, und hat 
oͤfters lederfarbene Strihelchen und Flecken. Das Fleiſch iſt grüns 
fichgelb,, ziemlich durchſichtig, faftig, feſt, firupartig füß, mit einer 
feinen Säure beigemifht, welche ihren Geſchmack fehr erhöht. Des 
Stein it 8 Linien lang, 7 Linien breit und 4 Linien did, vom - 
Fleiſch genau umfchloffen, Täfet ſich aber gut davon, er iſt von einer 
segelmäßig Länglichrunden Form, unten etwas breiter, ald am Etiel, 
wo er eine abgeflumpfte, kurze Spige macht, unten iſt er ohne Spitze, 
- abgerundet. Die Kante hat eine breite, flache Suche, die Fiberrinne 
ift deutlich, die Badenfeiten find genarbt und haben feine Afterkanten. 

Die Frucht reift in der Mitte des Augufl, und ift mehr zum 
frifhen Genuß, als zu anderen Zweden zu benugen. 

Dee Baum hat einen kräftigen und ſtarken Wuchs, die Zweige 
ftehen in flumpfen Winkeln, fo daß die Krone des Baumes weit aus⸗ 
einander ſteht; die Sommertriebe find flarf, lang, gerade, an der 
Sonnenfeite röthlihbraun, auf der Schattenfeite grün und ſtark bes 
haart. Die Augen find fehr fpig, ziemlich lang, unten ſtark, und in 
die Augenträger verſenkt, fie ftehen ziemlich weit auseinander und ſtark 
vom Reis ab. Die Augenträger find breit, ſtark herworfpringend, eins 
gedruͤckt, und auf dem Meis befondere mit den Seitenkielen fehr ficht« 
bar fortlaufend, Das Blatt ift 3 Boll lang, 2 Zoll breit, unbeftändig 
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in dee Form, gewoͤhnlich aber umgekehrt eifdemig, nad) dem Stiel 
ſchmal zulaufend,, an dem entgegengefegten Ende abgerundet, mit eie 
ner kurzen Spise verfehen, der Rand ift meiftens doppelt fägezähnig 
gekerbt. Die Farbe der dünn und Eurzbehaarten Oberfläche des Blattes 
ift ein mattes Lichtgrün. Der 10 Linien lange Blattſtiel ift mäßig 
ſtark, dicht behaart, auf der feichten, aber engen Rinne blauroth anges 
laufen, und mit zwei ungleichftebenden Drüfen befegt. Der Baum 
iſt ſeht fruchtbar, und verdient häufige Anpflanzung, verlangt aber eis 
nen guten, fruchtbaren Boden, — | | 


Nr, 86, Die italienifche Damasjenerpflaume, Damas 
d’Italie. I. R. 
D. Verz. ©. 136. ©, 26. Chr. Hd, Wh, S. 366. Egli. S. 197, 


Diefe fchöne Pflaume tft bie jest noch fehr unvollftändig befchries 
ben worden; da ih mm im Jahre 1834 mehre Früchte von ihr von 
einem jungen Baum erhielt, fo war ich im Stande, eine genauere Bes 
fhreibung von dieſer Pflaume zu liefern, doch will ich zum Vergleich 
die Befchreibungen der angeführten Autoren zugleich mit beifegen. Nach 
dem Hrn, GR. Diet hat die Frucht die Größe der fpanifchen Damass 
zenerpflaume , ihre Farbe iſt rothhlay. Das Fleiſch iſt von einem vor⸗ 
trefflichen, füßen und erhabenen Gefhmad. Die Frucht reift im Aus 
guſt. Der Baum wird groß, geht gut in die Luft und iſt fruchtbar, 
Herr Apotheker Liegel ganz nah Diel. Die Chrift’fche Beſchrei⸗ 
bung hingegen weicht in vielen Stüden von obiger Eurzen Befchreibung 
ab, und nach meinen Vergleihungen zu urtheilen, möchte er wohl nicht 
die echte italienifhe Damaszene vor ſich gebabt haben, wie fi ſchon 
aus der fpätern Reifzeit derfelden ergibt, Nah Chriſt ift die Krucht 
nicht groß, faft rund, mit einer deutlichen, doch nicht tiefen Naht, Der 
Stiel ift ſehr kurz. Die Farbe der Haut ift in der vollen Reife ſchwarz, 
mit einem ſtarken, violetten Staub bededt. „Das Fleiſch iſt grünlich, 
der Saft gesudert, mit etwas Säure vermifht, und von gutem Ges 
ſchmack. Der Stein Löfet fi gut vom Fleiſch, und hat unten eine 
fharfe Spitze. Die Frucht reift gegen Ende September. Der 
Baum wird ziemlich ſtark, tft fruchtbar, und hat etwas Heine Blätter, 
Iſt fiher ging andere Pflaume. Ich fand die Srucht 14 Zoll lang und 
14 Boll breit, von Iänglichrunder Form, oben am Stiel iſt fie etwas 
breiter abgerundet ‚ als unten, mofelbft fie etwas mehr abnehmend von 
der Mitte aus zuläuft, und eine faft herzfoͤrmige Geftalt annimmt. 
Ihre Peripherie ift faft ganz rund, nur auf der Seite, wo ſich bie 
ſchwache Surche befindet, ift fie ein wenig breitgedrüdt oder vielmehr 
etwas verfhoben. Die Furche ift nur ſchwach angedeutet, und zieht 
fih nad) unten mehr nad einer Seite zu, wodurch die Pflaume in 
zwei ungleihe Hälften abgetheilt erfcheint, und endet in einer faum 
bemerkbaren Vertiefung, wofelbft ein feiner, grauer Punkt wie eine 
kaum fühlbare Spise fleht. Der Stiel ift 4 Bol lang, gelbliche 
gruͤn, unbehqart, krummgebogen, und ſteht in einer engen, geringen 
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Hoͤhlung. Die Farbe der feinen Haut, welche ſich gut abziehen 
Kt, iſt roͤthlich, auf der Sonnenfeite dunkler, mit einem hellblauen, 
feinen Duft überzogen, weicher ihr ein roͤthlichblaues Anfehen gibt. 
In dem dunklern Roth fieht man viele ziemlich ſtarke, hellbraͤumiche 
Punkte, welche fid nad) der Schattenfeite zu, ſchwaͤcher werdend, ver⸗ 
lieren. Das Fleiſch iſt gelb, faftig, etwas markig und yon einem 
füßen, erhabenen Geſchmack, der nur wenig Säure in fich enthält, 
Der Stein ift laͤnglich, etwas breitgedrüdt, unten und oben ſtumpf⸗ 
zugefpigt, doch am Stiel fpiger, als unten, wofelbft er fi ſtumpf⸗ 
fpig abrundet, und mehr in eine breite Spige ausläuft. Die breite 
Kante tritt, da wo der Stiel gefeffen, ſcharf hervor, läuft aber nach 
unten in einer tiefen, breiten Furche auß, die Seitenfurchen find flach 
Die Fiberrinne {ft tief und mit ausgezadten Rändern eingefaßt, Die 
Backenſeiten find genarbt und mit einer Afterfante verfehen, 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft. Ä 

Der Baum mächft gut, und bildet eine ſchoͤne, kugelfoͤrmige, 
geſchloſſene Krone, ſcheint auch bald tragbar zu fern. Die Sommers 
latten find lang, dünn, unten grim, oben violettbraum und kurz, und fehr 
fein behaart. Das Blatt ift oval, unten und oben gleihmäßig ftumpfs 
fpig zufaufend, 24 bis 3 Zoll fang und 1} Zoll breit, oben glatt und 
dunkelgruͤn, unten weißlichgruͤn und unbehaart. Der Blattſtlel iſt et⸗ 
was Über J Zoll lang, fein behaart, gerinnelt, zuweilen mit einer oder 
zwei Beinen Drüfen befegt, dagegen ftehen dicht am Blatte zwei lan⸗ 
zettförmige Aftechlätter, an welchen noch zwei Eeinere figen, 


Nr, 87. Schwarze müsfirte Damaszenerpflaume, Damas 
| musque. I. R. | 

D. Bern ©. 186. Nr, 24, Chr, Hd, Wo. S. 867, . Noifette ©. 264, 
Nr, 10, Biſam⸗ ober Druscatellerdamaszene ift ficher biefelbe, 


Nah Diel’6 foftematifhem Verzeichniß ift es eine etwas Pleine, 
fhwarzblaue Frucht. Das gelbe Fleiſch iſt ſaftvoll, von zuderartigem 
Geſchmack, eine fehr gute Frucht. | 

Die Frucht reift im Auguſt. 

Der Baum wird groß und iſt tragbar. 

Nah Chrift, die muͤskirte Blaue Damaszenew 
flaume. Damas musque, Eine etwas Heine, oben und unten 
lattgedruͤckte Frucht, mit einer flarfen Furche und kurzem Stiel, Die 

* rbe der Haut iſt faſt ſchwatz, mit ſtarkem blauen Duft überzogen. 
Das Fleifch iſt grün, zart, voll von füßem Saft, und von einem etwas 
müsfirten Geſchmack. Der Stein ift ftart, laͤnglichrund, ziemlidy 
glatt, ohne ſcharfe Kante, und Löfet ſich gut vom Fleiſch. Die Frucht 
teift gegen Ende Auguſt. Das Blatt gleicht dem des weißen: Perdris 
gons oder der Reneclode, figt aber auf keinen hohen Augenträgern. Dee 
Baum wählt kraͤftig und flat; die Sommertriebe find ſtark, uns 

ten mattgrün, oben größtentheils violettbraun angelaufen und dicht 
mit feinen weißlichen Haͤrchen beſezt. Die Augen find Bein, fpig, 






in der Form, gewoͤhnlich aber umgekehrt eiförmig, nach dem Stiel 
fhmal zuläufend, an dem entgegengefegten Ende abgerundet, mit ei⸗ 
ner kurzen Spise verfehen, der Rand iſt meiftens doppelt fägezähnig 
gekerbt. Die Farbe der dünn und kurzbehgarten Oberfläche des Blates 
ift ein mattes Lichtgrün. Der 10 Linien lange Blattſtiel ift mäßig 
ſtark, dicht behaart, auf der feichten, aber engen Rinne blauroth anges 
laufen, und mit zwei ungleichftebenden Drüfen befegt. Der Baum 
iſt ſeht fruchtbar, und verdient häufige Anpflanzung, verlangt aber eis 
nen guten, fruchtbaren Boden, — 


Nr, 86, Die italienlſche Damat enerpflaume. Damas 
i d’Italie. 1. 0 
"DD: Verz. S. 136. ©, 26, Chr. Hd. Wo. ©: 366. Egli. ©. 197. 


Diefe fchöne Pflaume ift bis jegt noch fehr unvollftändig befchries 
ben worden; da ich mun im Jahr 1834 mehre Früchte von ihr von 
einem jungen Baum erhielt, fo war ich im Stande, eine genauere Bes 
ſchreibung von dieſer Pflaume zu liefern, doch will ih zum Vergleich 
bie Befchreibungen der angeführten Autoren zugleich mit beifegen. Nach 
dem Hrn, GR. Diet hat die Frucht die Größe der fpanifhen Damas⸗ 
zenerpflaume, ihre Farbe ift rothblau. Das Fleiſch iſt von einem vor⸗ 
trefflichen,, füßen und erhabenen Gefhmad. Die Frucht reift im Aus 
guſt. Der Baum mird groß, geht gut in die Luft und ift fruchtbar, 
Herr Apotheker Lieget ganz nah Diet. Die Chrift’fche Beſchrei⸗ 
bung hingegen weicht in vielen Stüden von obiger kurzen Beſchreibung 
ab, und nach meinen Vergleihungen zu urtheilen, möchte er wohl nicht 
die echte italienifche Damaszene vor fi) gebabt haben „ role fih ſchon 
aus der fpätern Reifzeit derfelben ergibt, Nah Chriſt iſt die Frucht 
nicht groß, faft rund, mit einer deutlichen, doch nicht tiefen Naht, Der 
Stiel ift ſehr kurz. Die Farbe der Haut ift in der vollen Reife ſchwarz, 
mit einem ſtarken, violetten Staub bededt. . Das Fleiſch tft gruͤnlich, 
der Saft gezudert, mit etwas Säure vermifcht, und von gutem Ges 
fhmad, Der Stein loͤſet fih gut vom Fleiſch, und hat unten eine 
fharfe Spige. Die Frucht reift gegen Ende September. Der 
Baum wird ziemlich ſtark, iſt fruchtbar, und hat etwas Meine Blätter, 
Iſt ſicher eing andere Pflaume. Ich fand die Frucht 14 Zoll lang und 
14 301 breit, von Iänglichrunder Form, oben am Stiel ift fie etwas 
Breiter abgerundet , ald unten, woſelbſt fie etwas mehr abnehmend von 
der Mitte aus zuläuft, und eine faft herzfoͤrmige Geſtalt annimmt. 
Ihre Peripherie iſt faft ganz rund, nur auf der Seite, wo fi die 
ſchwache Surche befindet, ift fie ein wenig breitgedrüdt oder vielmehr 
etwas verſchoben. Die Furche ift nur ſchwach angedeutet, und zieht 
fit) nad) unten mehr nach einer Seite zu, wodurch die Pflaume in 
zwei ungleiche Hälften abgrtheilt erfcheint, und endet in einer kaum 
bemerkbaren Vertiefung, wofelbft ein feiner, grauer Punkt wie eine 
kaum fühlbare Spige ſteht. Der Stier ift 4 Zoll lang, gelblihs 
grün, unbehqart, krummgebogen, und feht in einer engen, geringen 
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Hoͤhlung. Die Farbe der feinen Haut, welche fich gut abziehen 
Kt, ift roͤthlich, auf der Sonnenfeite dunkler, mit einem hellblaue, 
feinen Duft überzogen, welcher ihr ein vöthlichblaues Anfehen gibt. 
In dem dunklern Roth fieht man viele ziemlich ftarfe, hellbraͤumiche 
Punkte, welche ſich nach der Schattenfeite zu, ſchwaͤcher werdend, vers 
eren. Das Fleiſch ift gelb, faftig, etwas markig Ind von einem 
fügen, erhabenen Geſchmack, der nur wenig Säure in ſich enthält. 
Der Stein ift laͤnglich, etwas breitgedrüdt, unten und oben ſtumpf⸗ 
zugefpigt, doch am Stiel fpiger, als unten, woſelbſt er ſich ſtumpf⸗ 
fpig abrundet, und mehr in eine breite Spige auslduft. Die breite 
Kante tritt, da mo der Stiel gefeffen, ſcharf hervor, läuft .aber nady 
unten in einer tiefen, breiten Furche aus, die Seitenfurchen find flach. 
Die Fiberrinne iſt tief und mit ausgezadten Rändern eingefaßt, 
Badenfeiten find genarbt und mit einer Afterfante verfehen, 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft. 

Der Baum wählt gut, und bildet eine fhöne, kugelfoͤrmige, 
gefhloffene Krone, ſcheint auch bald tragbar zu fen. Die Sommers 
latten find lang, dünn, unten grün, oben violettbraun und kurz, und fehr 
fein behaart, Das Blatt ift oval, unten und oben gleichmäßig ftumpfs 
fpis zulaufend, 24 bis 3 Zoll fang und 1% Zolf breit, oben glatt und 
dunkelgrün, unten weißlichgruͤn und unbehaart, Der Blattftiel iſt et» 
was über 4 Zoll lang, fein behaart, gerinnelt, zuweilen mit einer oder 
zwei Beinen Druͤſen befegt, dagegen ftehen dicht am Blatte zwei lan⸗ 
zettförmige Afterblätter, an welchen noch zwei kleinere fiten. 


Nr. 87. Schwarze müsfirte Damasgenerpflaume, Damas 
“07 musque. I. R. | | 
D, Ber» ©. 186. Nr. 24, Chr, Hd, Wo. ©, 867, . Noifette ©. 264, 
Nr, 30, Biſam⸗ ober Muscatellerbamaszene iſt ficher dieſelbe. 
Nah Diel's foftematifhem Verzeichniß ift es eine etwas Pleine, 
ſchwarzblaue Frucht. Das gelbe Fleiſch iſt ſaftvoll, von zuckerartigem 
Geſchmack, eine ſehr gute Frucht. | 

Die Seuche reift im Auguſt. 

Der Baum wird groß und iſt tragbar. 

Nah Ehrift, die müstirte blaue Damaszener 
flaume Damas musque, Eine etwas Keine, oben und unten 
lattgedrücte Frucht, mit einer ſtarken Furche und kurzem Stiel, Die 

3: e der Haut ift faft ſchwarz, mit ftarfem blauen Duft überzogen. 
Das Fleifch iſt grün, zart, voll von füßem Saft, und von einem etwas 
muͤskirten Geſchmack. Der Stein ift ſtark, länglichrund, ziemlich 
glatt, ohne ſcharfe Kante, und Löfet fi gut vom Fleiſch. Die Frucht 
reift gegen Ende Augufl. Das Blatt gleicht dem des weißen: Perdris 
gone oder der Reneclode, figt aber auf keinen hohen Augenträgern. Der 
- Baum waͤchſt kräftig und flat; die Sommertriebe find ſtark, uns 
ten mattgrün, oben größtentheils violettbraun angelaufen und biche - 
mic feinen weißlichen Häcchen befegt, Die Augen find Bein, fpig, 
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fliehen abwärts auf dem Reis auf ziemlich ſtarken Augentraͤgern, wel: 
che in der Mitte und auf beiden Seiten Verlängerungen bilden. 

Blatt ift oval, mad) dem Stiel fiumpf, unten mehr fpig auslaufend, 
der Rand deffelben tft ſtark und doppelt gezahnt. Der Blattſtiel if 
kurz, dick, wenig geröthet, gerinnelt, - fein behaart, mit 2 feinen 
Drüfen und ſtark ausgezadten doppelten Afterblättchen beſetzt. 


Nr. 88. Die Heine, blaue Julianspflaume. Die Krieche, 
Prunus subrotunda. (Bechſt.) Petit St. Julien. II. R. 
D. foft. Verz. S. 145. Nr. 56. Chr. How. ©, 878. Noifette 
&, 271. Nr. 64. 65. 


Die Frucht ift Mein, rund, fhwazblau Das Fleiſch ift 
wie das der Eleinen Damaszenerpflaume. 

Die Frucht reift im Auguft oder September. z 

Der Baum mwädhlt pyramibalifch in die Luft und iſt fruchtbar. 
Die Sommertriebe ſind ſtark, unten grün, oben violettbraun und fehr 
fein und dünn behaart. Die Augen find Bein, fpis und fliehen auf 
Starten Augenträgern, welche in der Mitte eine Verlängerung auf dem 
Reis bilden. Der Blateftiel ift ſtark, gerinnelt, violett, fein behaart 
und hat 2 gleichftehende Drüfen und feine Afterbiättchen, 

Nah Ehrift Heißt fie no die Kriehe, Krede, Augufls 
‚ pflaume, Haferpflaume, Jacobspflaume, Zipparte, 
Bipperlein (Linnd Prunus insititie, Bauheim Pruna sylvestria 
praecocia; in England Bullacetree). Eine Keine, runde Pflaume, 
etwas mehr, als noch einmal fo groß, als die Schlehe. Die Farbe 
der Haut ift roͤthlichbraun, faft ſchwaͤrzlich, mit blauem Duft überzos 
en. Das Kleifch ift faftig, weich, füß, von geringem Geſchmack. 
Dei Stein ift rund und loͤſet fich nicht gut vom Sleifhe. Die Frucht 
reift Ende Augufl. Dee Baum wird groß und ſtark, hat buntes Holz 
und behält lange Stacheln an feinen Zroeigen. Das Blatt ift eirund, 
ein wenig mwollig und am Rande gebogen gezahnt. Seine Wildlinge 
dienen noch zur Veredlung ber Pfirfhen. Nah Roifette ©. 271. 
Mr. 64. giebt es auch eine große St. Julianspflaume von mittelmäßis 
ger Größe, bunkelviolett von Farbe, welche ebenfalls zur Unterlage ber 
Pfirſchen und Xpricofen dienen foll. 


Nr. 89, Der violette Perdrigon. Perdrigon violet. I. R. 
D. Verz. ©. 188. Nr, 34. v. Günd. VI. Hft. S. 174. Taf. 85. Chr. 
D Wb. 8,8574. T. O. G. XV B. ©. 88. Taf. 3. Chr. Pom, 

S. 125. Nr. 83. 2gl. 8.19%. Mey. 1. Hft. S. 20. Taf. II. 
Nr. 10. D. O. €. VII. Lief. Nr. 18, 


Die Perdrigons, wovon ed mehre Arten gibt, find ſchon laͤngſt 
bekannt, und werden durchgängig, fo wie die Damaszenerpflaume, uns 
ter die vorzüglichften Pflaumenforten gezählt. Doc werden auch haͤu⸗ 
fig andere gute Pflaumen unter dem Namen Perbrigon verbreitet, wel⸗ 
ches zu häufigen Verwirrungen Anlaß gibt, indem noch kein beſtimm⸗ 


t 
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ter Charakter der Perbrigons aufgefunden worden iſt, wonach man fi? 
von anderen Pflaumenforten unterfcheiden koͤnnte. In frühen Zeiten 
Tannte man nur ben violetten und den weißen Perdrigon, [päterhin 
wurde dieſer Name mehren Pflaumenforten beigelegt, und man erzog 
einen Perdrigon rouge, Normand, hätif, tardif und noir, in ber 
Pomona Franconica fommen fogar 12. Perdrigons vor, wovon nun 
wohl manche Sorten fononym aufgeführt ſeyn mögen. Die älteren 
Perdrigons follen aus Spanien abftammen und ihren Namen von dem 
Feldhuhn (Perdrix) erhalten haben, welches an Geſchmack alle andern 
Voͤgel übertrifft, fo wie diefe Pflaume alte übrigen befannten Pflaumen 
an Wohlgeſchmack weit hinter ſich laͤßt. Andere Schriftfteller leiten 
den Namen von dem Magen bes Feldhuhns her, mit welchem bie 
- Dflaume Ähnlichkeit baben foll; noch andere von den Eiern bes Feld⸗ 
huhns, welche dem Perdrigon ähnlich punctict find u. ſ. w. Quins 
tinye räumt den Perdrigons den erflen Rang unter den Pflaumen 
ein, und fagt, daß fie felbft in den kleinſten Gärten einen Plas an 
einer Mittagswand, gleich den Pfirfchen, zu erhalten verdienen. Die 
Frucht iſt länglichrund, gemöhnlich nach dem Stiel zu etwas mehr abs 
nehmend, als nach unten, fo daß die ftärffte Dicke etwas über die Mitke 
nach unten hin fällt; unten und oben iſt die Srucht etwas eingedrüuͤckt. 
Die Furche iſt feicht und nur wenig merklich; die Bluͤthennarbe ift ein 
feines, fahles Knoͤpfchen, meiftens mit emem Leberfledichen umgeben. 
Eine volltommene Frucht ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 3 Li« 
Yien breit. Der nicht ſtarke, ein wenig gefrummte und dichtbehaarte ' 
Stiel ift 10 Linien lang und figt in einer engen und tiefen Höhle, 
Die Farbe der Haut iſt blaulichroth, auf der Schattenfeite heller roth, 
mit lebhaft fahlen Pünktchen häufig befät und dabei mit einem ſilber⸗ 
grauen Duft fehr ſtark überzogen , welcher der Frucht ein fehr Liebliches 
und reizendes Anfehen gibt. Das Fleiſch ift klar, gelblichweiß, et⸗ 
was ind Rothgelbe fpielend, ziemlich feft, ſehr ſuͤß und zart, von einem 
feinen, fehe koͤſtlichen MWohlgefchmad, ohne alle Säure, wodurch fie 
eine der allerbeften Pflaumen wird. Der Stein ift 9 Linien lang, 
6 Linien breit und 4 Linien did, er ift vom Fleifh genau umfchloffen, 
und loͤſet fi, im trockenen Boden erzogen und bei volltommener Reife, 
gut vom Sleifh, im feuchten aber, wie Duhamel und Quins 
tinye angeben, bleibt Zteifh am Steine hängen. Die Som bes 
Steines ift ein verfchobenes Oval mit flumpfer glatter Spitze; oben 
tritt die fcharfe Kante etwas hervor. Die Fiberrinne ift flach, auf dem 
Rande gekerbt, die Badkenfeiten find ziemlich rauh und etwas roth ans 
elaufen. 

. Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September, und ift 
eine der allerbeften Tafelfruͤchte. 

Der Baum hat einen fehr mäßigen Wuchs und fest das junge 
Holz in fehr [pigigen Winkeln an. Die Sommerlatten find lang und 
bünn , gerade, ſchmutzig braunroth, mit vielen grauen Punkten und 
Flecken befegt und kurz und dicht behaart: Die weit auseinanderftes 
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henden Augen find kurz, ſpitz, unten breit und flehen etwas ab vom 
Meis auf breiten, doppelt gekielten Augenträgern. Das Blatt ift 3 
Zoll A Linien lang, 2 Zoll 3 Linien breit, eiförmig geftaltet, nach 
oben breiter, an beiden Enden mit kurzer, flumpfer Spitze auslaufend ; 
der Rand ift grob gekerbt und die Oberfläche des Blattes iſt blaßgruͤn 
von Farbe, es ift unten und oben fein behaart, und fühlt fi) befons 
ders duͤnn und weich an. Der Blattſtiel ift gerinnelt, fein behaart und 
mit 2 flachen, gleichftehenden Drüfen befest, welche aber oft fehlen. 
Der Baum ift nicht fruchtbar, fehr empfindlich in Anfehung des Stans 
des, Inden feine Bluͤthe leicht duch den Froſt leidet, daher auch 
QDuintinye und Duhamel anrathen , ihn, wenn man ihm nicht 
eine fehr gefchligte Lage geben. kann, lieber an dem Spalier zu erzie⸗ 
hen, wo er jedoch auf.der Morgenfeite gut fortlommt. In unferer 
Gegend möchte wohl feine Anpflanzung ale Hochſtamm nicht wohl ans 
zurathen feyn, denn nur bei fehr warmen Sommern erreihen die 
Früchte ihre Vollkommenheit, aber am Spalier werden fie auch bei uns 
vodtrefflih, und koͤnnen, im Überfluß vorhanden, getrodinet, und zu 
vorzuͤglich guten Prünelfen verwendet werden. 


Nr. 90. Die blaue Weinpflaume, II. R. 
Ehre, Pom, 148. N. 51. Ehr. Hd. Wb. ©. 878, 3,0. G. XIUI. B. 
- 6, 282. af, 12, Mey, II. Hft, ©, 29. Rr. XXXVI. 


Dieſe Heine, mehrentbeils runde, zumeilen auch mehr länglich» 
runde Pflaume jſt wahrfcheintich eine Kernfrucht ber in Wäldern wilde 
wachſenden großen Schlehe, und ficher eine deutfche Nationalfrucht. 
Ihre Form iſt rund, obgleich fie zuweilen ein Iängliches Anfehen 
bat, fie ift 11 Linien hoch und auch eben fo breit, und ihre Dicke bes 
trägt auch nicht mehr. Auf der einen Seite hat fie eine flache Furche, 
welche vom Stiel herabläuft und in dem Fleinen, grauen Blüthenpünkts 
hen endiget. Der fehr dünne Stiel ift 1 Zoll lang und fist in einer 
Heinen, flachen Vertiefung. Die Farbe der zarten, zäben Haut, 
welche ſich gut abziehen laͤßt, iſt roͤthlich, fpäter dunkelbraun, mit eis 
nem weißlichen Duft überzogen, welcher der Frucht ein dunfelblaues An⸗ 
feben gibt. Das Fleiſch iſt geiblich,, markicht, hat zwar Beinen übers 
flüffigen Saft, doch einen angenehmen, füßmweinfäuerlihen Geſchmack, 
der unter der Daut etwas fäuerlich Fällt. Der Stein iſt länglichrund, 
hat am Stiele eine etwas abgeftumpfte Spitze, welche am entgegen- 
gefegten Ende in eine Heine, etwas fchärfere Spige ausläuft, und 
loͤſet fi nicht gut vom Fleiſche. Die Kante ift in der Mitte erhaben 
und hat auf beiden Seiten 2 flache Seitenfurhen. Die Fiberrinne iſt 
flach, die Badenfeiten find genarbt und mit feinen Afterfanten beſetzt. 

Die Frucht reift anfangs September und hält ſich nah und _ 
nad) reifend wohl über 4 Wochen am Baum. Sie ift eine befondere 
Tafelfrucht, doch aber in der MWirthfchaft zum Einmachen mit Zuder 
und Effig fehr gut zu gebrauchen. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, bie Zweige find nicht 
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uͤbrig lang und bilben eine platte, kugelfoͤtmige Krone, er traͤgt ſehr 
reichlich. Die Sommertriebe find ſtark, unten gruͤn, oben violettbraun, 
und ſehr kurz und fein behaart. Die Augen ſind ſehr klein, ſtumpf⸗ 
ſpitz und ſitzen verſteckt auf ſtarken Augentraͤgern, welche auf beiden 
Seiten und in der Mitte Verlaͤngerungen auf dem Reis bilden. Das 
Blatt iſt 2 Bol lang, oval, nach beiden Enden faſt gleichmaͤßig ab⸗ 
nehmend, unten kurz zugeſpitzt, der Rand deſſelben iſt ſtark, doch uns’. 
gleich und gebogen gezahnt. Der Blattſtiel iſt ſtark, violett, tief und 
breit gerinnelt und fein behaart. Am Blatte ſtehen nur ſelten zwei 
feine Druͤſen, aber an der Baſis des Blattſtiels ſtarke, doppelte Af⸗ 


Nr. 91. Die ſchwarze Mirabelle. La Mirabelle noire. H: R. 
Chr. Hp. Wb. ©. 324. 


Die Frucht iſt dicker und vunber, als wie die gelbe Mirabelle, mit 
einer feichten Furche und kurzem Stiel Die Farbe der: Haut if 
braunſchwarz, mit einem flarfen violetten Duft uͤberzogen. Das 
Fleiſch ift grümlichgelb , zwar nicht fo gut, wie dad der gelben Mis 
rabelle, wird aber doch bei warmem Sonnenſtand und gehöriger Reife 
der Frucht angenehm: Die Mirabelle reift erft Ende September, obs 
gleich fie ſich ſchon früher färbt und ſchwarz wird, mar muß fie fo lans 
ge hängen laffen, bis fie weich wird, alsdann Löfet fich Auch das Fleiſch 
vom Stein. | 

Anmerk. «Ich finde diefe Frucht nod von einen andern 
Schriftſteller erwaͤhnt, es koͤnnte wohl ſeyn, daß ſie ſchon unter einem 
andern Namen vorkommt; leider trug mein Baum davon noch Feine 
Frucht, um däräber entfcheiden zu Binnen. In Chrift’s Pomologie 
kommt fie nicht vor. | 


Nr. 9% Die ſpaͤte Königspflaume vom Paris. La Royale 


de Paris tardive. I. R. 


Diefe neue, vortreffliche Frucht erhielt ich, nebſt vielen Ändern, 
von dem Herm Oconomierath Fürft zu Frauendorf. Die Frucht 
ift von breitlicheunder,, unten und oben etwas gedruͤckter Form, 1 300 
body und 14 Zoll breit, Vom Stiel läuft eine ſchwache Furche bis 
zu dem grauen Bluͤthenpunkt Hin, der in einer Meinen Vertiefung 
fteht. Der Stiel ift 1 Zoll lang, duͤnn, gruͤn, mit Bralın gefledt, 
und fleht in einer Meinen Hoͤhlung. Die Farbe der ziemlich flarken 
Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift anfangs gelb, ſpaͤter färbt 
fie 3 nach und nad) röther und wird zulest dunkelſchwarzblau. Die 
Punkte find fehr zahlreich und deutlich Über die ganze Pflaume vets 
breitet, bald find fie fein, bald ſtark und von heilgrauer Farbe, dabei 
iſt fie noch mit einem feinen, heilblauen Duft überzogen. Das Fleiſch 
ift weißlichgelb, feſt, doch ſehr faftig und von einent vorzüglich fühen, 
mit einer feinen Saͤure gemifchten, vortrefflihen Geſchmack. Der 
"Stein iſt länglich verſchoben, nach beiden Enden gleichſtumpf abges 
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rundet, am Stiel etwas mehr zugeſpizt. Die Kante iſt flach und 
tritt nur unten am Stiel etwas hervor, die Seitenfurchen berfelben 
find flady und mit Fibern ausgefüllt. Die Fiberrinne ift meiftens vers 
twachfen und hat gezadte Ränder, die Badenfeiten find zart genarbt, 
in der Mitte etwas erhaben, doch ohne eigentliche Afterkanten. 

Die Frucht reift Ende September. h 

Der Baum hat einen lebhaften Wuchs und bildet eine ſchoͤne, 
runde, gut belaubte Krone, trägt auch bald und reichlich. Die Som⸗ 
mertriebe find unten ſchmutziggruͤn, oben violett und ſtark behanıt. 
Die Augen find Mein, fpig, ſtehen etwas abwärts vom Reis, auf 
‚Meinen Augenträgern, welche eine nur ſchwache Fortſetzung auf dem 
Reis bilden. Das Blatt iſt oval, nady beiden Enden gleihmäßig 
zugefpigt, der Rand deſſelben ift weit bogig gezahnt. Der dicke Blatt: 
ftiet ift violett, far gerinnelt, behaart, und hat an feiner Bafis dop⸗ 
pelte, gelbe Afterblättchen, und am Blatte 1 bis 2 Heine Drüfen. 
Diefe neue vortreffliche Kernfrucht verdient häufige Anpflanzung, da fie 
fi) fehr gut zum Welten eignet. 


Nr. 93. Die. fpäte, fatsanıe Damasgenecpflaune, Damas 


noir tardit. 
D. Verz. S. 148. Nr. 66. Chr. H. Wb. ©. 861, 


Chriſt und Noifette S. 264. Nr. 13. geben die Reifzeit 
biefer Pflaume Ende Auguft an, welches wohl im füdlichen Frankreich 
ber Fall feyn kann, ber Hr. GR. Die aber Ende September, in 
weicher Zeit fie auch in meinen Gärten reift, Die Form der Sucht 
ift von Anfehen etwas länglichrund, mandye aber find faft ganz rund, 
1 30U lang und 1 Zoll und 1 Linie breit. Am Stiel ift fie etwas 
breiter, als unten, woofelbft fie ſich abrundet. Die feichte- Furche Läuft 
vom Stiel bis zum hellgrauen Bluͤthenpunkt hin, weldyer auf der 
Mitte der Wölbung flieht. Der Stiel ift 4 Zoll lang, geim und . 
fteht in einer ziemlich tiefen Höhlung. Die Sarbe der etwas diden 
Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, ift ſchwarzblau, mit feinen, 
hellgrauen Puͤnktchen befegt und ſtark mit hellblauem Duft überzogen. 
Das etwas feſte Fleiſch ift grünlich, auf der Sonnenfeite gelblich, 
doc faftig, und von einem mehr fäuerlihen, als füßen Geſchmack. 
Der Stein ift rundlich, etwas verfchoben, am Stiel breiter abgeruns 
det, als unten, wofelbft er in eine feine, kaum flhlbare Spitze endet, 
Die Kante tritt gegen den Stiel hin etwas fcharf hervor, die Seiten» 
furchen derfelben find flach ; die Fiberrinne ift breit und bie Badenfeis 
ten find zart genarbt. 

Die Frucht reift. Ende September ober. anfangs October. 

Der Baum wächft kräftig, wird aber nur mittelmäßig groß, und 
trug bisher noch nicht reihlih. Die Sommertriebe find unten grün, 
oben violett und fein behaart. Die Augen find fehr Hein. und ſpitz. 
Das Blatt iſt länglih, gegen den Stiel fpiger zulaufend, aͤls unten, 
woſelbſt es fich breitfpig abrundet, der Rand beffelben ift fiumpf und ' 


— 137 — 


doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt violett, gerinnelt und hat 2 Heine, 
imgleichflehende Drüfen. 


Nr. 94 Die fauere Weinpflaume von Porkſhire. Sour 
Wine-Plum of Yorkshire. II. R. 
Loudons Gartenencyclop. ©. 948, Nr, 40, Forſyth S. 26. Flottbecker 
Catalog, Nachtrag S. 6. 


Dieſe in England zum Einmachen in Eſſig ſehr geſchaͤtzte Pflau⸗ 
me waͤchſt in Yorkſhite auf kalkartigen ober kieſigten Bergabhaͤngen 
wild, fie hat von unſerer großen Schlehe, welche uns zu demſelben 
Bivedl dienet, viel Ahntiches, nur daß ihe Baum nicht- die Domen 
hat, wie der der großen umd Beinen Schlehe. Die Frucht ift von 
Länglichrunder Sorm, 14 Zoll fang and 1 Boll breit; nach dem Stiel 
zu nimmt die Frucht von der Mitte aus etwas mehr ab, als nad) dem 
entgegengefegten Ende, woſelbſt fie fi) etwas breiter abrunbet. Die 
Suche, melde vom Stiel bis zu dem Heinen, hellgrauen Bluͤthen⸗ 
fpischen hintäuft, ift flach, nad) dem Gipfel zu woird fi fie aber tiefer, fo, _ 
daß bie Blüthenfpige in einer Kleinen Vertiefung ſteht. Der Stiel 
ift 2 Zoll lang, dünn, grün, etwas braungefleckt, und ſteht in einer 
Heinen Höhlung. Die Farbe der ziemlich ſtarken Haut ift roͤthlich⸗ 
braun; bier und ba mit feinen, bräunlichen Roftfleden getüpfelt und 
mit bhellblauem Duft überzogen, der fie violettblau färbt. , Das’ 
Fleiſch ift gelb, feſt, nicht übrig faftig und von einem füßweinfäuers 
lihen, dem der großen blauen Schlehe ähnlichen Gefhmad, Der 
Stein ift Iänglih, nach beiden Enden faft gleich ftumpffpig zulau> 
fend, am Stiel etwas breiter, als unten, dafelbft mit einer Beinen 
Spige beſetzt. Die Kante iſt breit, fa, nur gegen den Stiel hin 
etwas Weniges hervortretend, faſt ohne Surhe. Die Fiberrinne ift 
verwachfen,, und die Badenfeiten find zart genarbt, 


Die Frucht reift Ende September oder anfangs October, 


Der Baum wählt in gutem Boden ziemlich lebhaft, und bildet 
eine gut gefchloffene Krone, ſcheint auch bald und reichlich zu tragen, 
Die Sommertriebe find unten gruͤn, oben violett und fehr fein bes - 
haart, die Zweige haben Beine Dornen. Die Augen find Hein, flumpfs 
fpig, und fliehen auf Heinen Augenträgern, welche lange Verlängeruns 
gen auf dem Reis bilden. Der Blattfliel ift violett, gerinnelt, fein 
behaart, und mit zwei ungleichfiehenden Drüfen befegt.. Die Frucht 
fol eine der Vorzüglichften zum Einmachen ſeyn, und wird als ſolche 
jährlich in großer Menge von England nach andern Ländern in em fig 
eingemacht ausgeführt. ” 
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Zweite Abtrheilung. 
Rothe Früchte. 


Nr. 95. Die rothe Aprifofenpflaume, Prune d’Abricot 


rouße. 1. R. 


D. Bez S. 137. Nr.29, Ehr. Hd. Wb. S. 365. Mey. TIL Hfls 
Nr. LI. S. 18. D. O. C. VII. &ief. Nr. 12. 


Sidler erhielt dieſe ſchooͤne Pflaume mit vielen andern aus Pas 
ris und verbreitete fie von Kleinfahnern aus in biefige Gegend, aber eine 
Beſchreibung davon lieferte er weder im X. D. G. noch im Allg. T. 
‚Sartenmagazin. In der Chriſt'ſchen kurzen Befchreibung finde ich 
die Frucht, welche ic) von Kleinfahnern erhielt und mit diefer verglich, 
ziemlich richtig befchrieben. Nah Chriſt hat fie die Geftalt einer 
Meneclode, eine tiefe, breite Furche, und einen kurzen, flachaufſitzen⸗ 
den Stiel. Die Sonnenfeite ift nach ihm roth, die Schattenfeite 
weißlihgrün; das Fleiſch gelb, feſt, der Saft häufig, füß, ziemlich) 
angenehm und müslirt, der Stein abloͤſig. Reifzeit zu Anfang Seps 
tember. Der Baum wird ziemlich ſtark, hat vöthlihe Sommertriebe 
und kleine aufliegende Augen: Nach meinen Beobachtungen gleicht 
die Frucht völllommen einer etwas laͤnglichrunden Aprikofe, 1% bie. 13 
Zoll hoch und faft eben fo breit. Die breite Furche läuft vom Stiel 
ziemlich flach bis auf 2 der Frucht fort, von wo fie ſich aber ploͤtzlich 

art vertieft und bis zur Blüthennarbe folchergeftalt fortläufl. Die 

luͤthennarbe ift ziemlich tief und mit einem ftarken, grauen Punkt 
bezeichnet. Auf beiden Seiten der Furche erheben ſich die Ränder ders 
felben , hauptſaͤchlich nach dent Stiel zu , aprifofenartig , wodurch die 
Vertiefung det Furche mehr ins Auge faͤllt und die Frucht das Anfehen 
einer Aprikofe erhält: Der nicht übrig ſtarke Stier iſt } bis $ Bol 
lang , grün, und fteht in einer ziemlich weiten, tiefen Höhlung. Die 
Farbe der dünnen Haut, welche ſich gut vom Fleiſche abziehen laͤßt, 
iſt anfangs ein helles Zinnoberroth, welches fpätet dunkelroth wird, 
dabei iſt fie ſtark mit einem blaͤulichen Duft uͤberzoͤgen, welcher der 
Frucht ein faſt blaͤuliches Anſehen gibt. Hier Und da findet man duch 
hellgraue, mehr oder weniger ſtarke Kederfledden auf bei Haut: Das 
Fleiſch ift gelb, etwas feſt, doch in der Meife zart, dabei vollfaftig, 
iind von einen angenehm füßen, etwas muͤskitten Gefhmad. Der 
Stein loͤſet fih gut vom Fleiſche, er ift Zoll lang, 4 Boll und 2 
Linie breit, oval, hochbauchigt, gegen den Stiel etwas breitfpik, uns 
ten abgerundet. Die Kante tritt in der Mitte ſtark hervor und hat in 
ihrer Flaͤche eine Furche, diefe Erhöhung iſt noch don Seitenfurchen 
begtenzt, wovon die eine gewöhnlich fehr breit und tief, die entgegens 
hinte aber nur flah iſt. Die Fiberrinne ift tief und hat gezadte 
Raͤnder; die Badenfeiten find ſtark genarbt und haben in der Mitte 
eine hohe und auf beiden Seiten 2 undeutliche Afterfanten; | 


4 


Die Frucht reift Ende Auguſt. u 

Dar Baum wählt recht lebhaft, wird groß und trägt Auch reichs 
lich. Die Sommertriebe find ſtark, lang, röthlichbraun, unten grüns 
lih und dicht mit feinen, weißen Haͤrchen befegt. Die Augen’ find 
Hein, fpig, abftehend vom Reis und flehen auf ziemlich ſtarken Au: 
genträgen. Das Blatt iſt oval, nach beiden Enden läuft es faft 
gleihmäßig ftumpffpig zu und rundet fi unten in einet ftumpfen 
Spige ab. Der Rand deffelden ift ſchwach mellenförmig gebogen, ger 
zahnt; die Oberfläche- tft dunkelgrün und glatt, die untere Seite aber 
eißlichgrün und mit feinen kurzen Häcchen befegt. Der Biattſtiel ift 
4 3oll lang, did, nur wenig violett angelaufen, oben ſchwach gerins 
nelt, am Ende des Blattes mit 2 ungleichftehenden Heinen, hellbräuns 
lichen Drüfen befegt. Verdient Anpflanzung, indem ſich die Frucht 
gut zum Wellen eignet. | 


Mr. 96. Die rothe Yungfernpflaume, Virginale & 
fruit rouge. I. R. 
D. Berz. 8.185. R.22. Lo. 8.200. Mey. II. Hft. 8.24. Nr. XXX. 


Die Frucht hat faft die Form und Größe einet großen grünen 

eclode. Um den Stiel herum bis über die Mitte der Frucht ift 
fie ſtark dunkelroth, mie gefledt, nach unten gelb. Das gelbe Fleiſch 
iſt ſehr ſaftvoll, und von einem koͤſtlichen Geſchmack. Die Frucht 
. veift im Auguft und September. Der Baum wird groß, macht feines 
Holz und ift fruchtbar, An einigen Früchten, weldhe ic) im Sommer 
1833 Gelegenheit hatte, zu unterſuchen, Eonnte ich Solgendes in bet 
Dielfhen Beſchreibung ergänzen. Die Frucht hatte die Größe 
einer Heinen Reneclode, ihre Form wär länglidyreumb und weniger ges 
drüdt, als bei diefer, nach dem Stiel zu mehr abnehmend, ale nad) 
dem entgegengefegten Ende, woſelbſt fie fi ſchoͤn abrundet. Vom 
Stiel bis zum deutlichen grauen Bluͤthenpunkt, welcher in einer klei⸗ 
nen Vertiefung fist, laͤuft eine feine, doc, fichtbare Furche bis zur 
Bluͤthengrube hin. Der 4 bi6 $ ZoU lange, ziemlich dide Stiet iſt 
grün, mit einigen braunen Flecken befprengt und fteht in einer geringen 
Höhlung auf der Srudt auf. Die Grundfarbe ber feinen Haut; 
melche fich gut abziehen läßt, ift ein ſchoͤnes Gelb, wie bei der gelben 
Mirabelle; auf der Sonnenfeite geht die Grundfarbe in das Nöthliche 
über, und ift dafelbft mit ſtarken und feinen, dunkelrothen Punkten 
und größern Flecken befegt, welche die ganze Sonnenfeite überziehen und 
um den Stiel herum, fo wie nad) der Schattenfeite zu feiner wer⸗ 
dend, 2 Theil der‘ Frucht einnehmen. Der feine, blaͤuliche Duft, 
womit die Frucht auf der Sonnenfeite überzogen ift, gibt ihr ein blaͤu⸗ 
lichrothes, fehr reizendes Anfehen, fie dhnelt darin ganz dem rothen 
Derdrigon. Das feine Fleiſch ift gelblich, volfaftig, durchſichtig, 
fo daß man bie feinen Fleiſchfaſern deutlich darin fehen kann, und von | 
einem delicaten, füßmweinfäuerlihen Gefhmad, welcher um den Stein 
herum etwas fäuerlicher auffällt. Der Eleine Stein ift fat oval, 
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nach dem Stiel hin ein wenig zugefpigt, nach unten abgerundet, mit 
- einer Beinen ftumpfen Spige verfehen ; er löfet ſich nicht gut vom Fleiſche, 
auch bleiben beim Genuß der Frucht viele Faſern daran fin. Die 
fehr breite Kante ift in der Mitte nur wenig erhaben, auch find Die 
Seitenfurchen derfelben nur flach. Die Gegenkante if nur durch eine 
flache Fiberrinne angedeutet, die Badenfelten find fein genarbt und has 
ben auf Ihrer Mitte ‘da, wo der Stiel gefeften, eine undeutlihe Af⸗ 
terfante. 

Die Frucht reifte in meinem Garten anfangs oder in der Mitte 
des Septembers. 

Der Baum mwäcft fehr lebhaft und bildet eine ſchoͤne, doch Lichts 
belaubte Krone. Die Sommertriebe find ſtark, violettbraun und fehr 
fein behaart. Die Augen find klein, fpig und ſtehen auf ſchwachen 
Augenträgern platt auf dem Zweig auf. Das Blatt ift laͤnglich, nach 
beiden Enden faft gleich zugefpist, dunkelgrün, am Rande doppelt ges 
bogen gezahnt. Der violette Blattftiel iſt ein Zoll lang und mit 2 bis 
4 Drüfen befegt. Nach meinem Urtheil eine der vorzüglichften Pflau⸗ 
men, und beffer, als bie weiße Sungfernpflaume. 


Nr. 97. Die Vacanzpflaume. Michaelispflaume. September; 
Damaszenerpflaume. Prune de Vacance, Damas de 
Septembre. II. R. | 
D. Very. ©. 146. Nr. 59. Chr. Pom. ©. 133, Nr. 40. Chr. Hd. Wo. 
©. 37. Mey. U. Hft. S. 16. Taf. II. Nr. 16, Allg T. G. M. 
Jahrg. VIL 1810. ©. 141. Taf. 16. Aus dem Jardin des 
Plantes zu Paris. 


Nah Hm. SR. Diet tft fie etwas größer, als eine gelbe Mira⸗ 
belle, nad) oben etwas verjüngt zulaufend, faft ſchwarz und von einem 
ſaftvollen, füßweinhaften Fleiſch, welches in warmen Herbittagen recht 
gut wird. Die Frucht reift nach der gemeinen Zwetfche im September 
umd Dectober. Der Baum wird nicht groß, trägt ungeheuer voll, und 
bekommt, mit $rüchten beladen, hängende Äfte. Chriſt und Sid 
ler befchreiben fie genauer und übereinflimmend; letzterer im Allg. X. 
©. Magazin VII. Jahrg. 1810. &. 141. wie folge. Die Frucht iſt 
von mittler Gräfe, 13 Linien hoch, 15 Linien breit und 14 Linien 
did. Ihre Form iſt plattrund, breiter und dicker, als hoch; die vom 
Stiel herablaufende Furche ift flach und endigt umten in einer großen 
Vertiefung, in welcher ein farker, grauer Stempelpuntt flieht. Der 
ſtarke und Holzige Stiel iſt gegen 1 Zoll lang und ſteht in einer ens 
gen Höhlung Die Farbe der flarken, fpröden Haut, welche ſich 
nicht gut vom Fleiſche abziehen läßt, ift in der Grundfarbe rothbraum, 
auf der Sonnenfeite ſchwarzbraun, mit geiben Punkten oder Strichen 
befegt und fein beduftet. Hier und da findet man auch Baumfleden 
auf der Halt. (Nach Chrift dumkelviolert und fein beftaubt.) Das 
Fleiſch ift gelb, hänge nicht feft mit dem Stein zufammen, von dies 
fern laufen weiße Fibern in ſtarken Strahlen nach der Peripherie hin; 


— 2191 — 


der Saft ift nicht. uͤberfluͤſſg vorhanden, und von einem anziehend fü 
Ben und ſtaͤrkenden Gefhmad. Der Stein if Iänglichrund, 7 is 
nien lang, 6 Linien breit und 4 dick, Iöfer fi) gut vom Fleiſche. Am 
Stiel ift er ziemlich rund, unten ebenfall$, mit einee fcharf aufgefeßs 
ten, einer Nadelfpige ähnlichen Spige. Die breite Kante hat 4 aufs 
geworfene Linien, zwifchen welchen flache Furchen laufen, von welchen 
die Mittelfte die ſchwaͤchſte iſt. Die Fiberrinne iſt wie gefpalten, die 
Badenfeiten find fehr ungleich, und haben Linien und Vertiefungen. 

Die Frucht reift zu Anfang Septembers und hält ſich bie jun 
Dctober am Baum. Nah Chrift Ende September, 

Der Baum wird ſtark, die Zweige find flar und fleif, die 
© Sommerttiebe find lang und ſtark, auf der Sonnenfeite ſchmutzig braun, 
unten grün und gefledt und mit feinen Haͤrchen befegt. Die Augen 
find Mein und ſpitz. Das Blatt iſt laͤnglich, nad) dem Stiel fpiger 
zulaufend, als unten, woſelbſt es fich breiter abrundet und in einer 
Eurzen Spige endet, der Rand ift fein und feicht gezahnt. Der Blatt⸗ 
fliel iſt kurz und ſchmutzigbraun. Traͤgt fehr reichlich. 


Nr. 98. Wilmot's Orleanspflaume. Wilmot’s Orleans 
Plum. J. R. 


Loudon's Gartenencyclop. ©. 942. Nr. 10. Hortic.-Tr. III, 
©, 862. Taf. 14. 


Von einem Herrn Wilmot in England Im Jahr 1808 aus 
Samen gezogen. Diefe Frucht iſt groß, rund, dunkelpurpurroth und 
das faftige Fleiſch befonders wohlſchmeckend. 

Die Frucht reift im September, 

Der Baum fol gut tragen. Die Sommertriebe find molligt. 
Nah Loudon iſt es eine vortreffliche, frühzeitige Pflaume. Hat 
bei mie noch nicht getragen. 


Dritte Abtheilung. 
' Gelbe Fruͤchte. 
Nr. 9. Die gelbe Mirabelle. La Mirabelle jaune. 


Prunus syriaca LI R. 


D. Verz. S. 120. RT. v. Günd. III. Hft. S. 60. Kaf. 18. Chr, 
Pom. S. 1%. Nr. 686. Ehr. 5b, Wb. S. 824. SD. G. IL B. ©. 284. 
Taf. 18. egl. S. 2. D. O. G. VIII. Lief. Nr. 84. Mey. 

TIL. Ift. Rc, Lvn. 


Dieſe vortreffliche, kleine Pflaume iſt zwar laͤngſt in Deutſchland 
bekannt, wird aber noch zu wenig angebaut, obgleich die Frucht eine 
der nutzbarſten unter den Pflaumenſorten iſt, indem fie gewelkt alle 
übrigen uͤbertrifft und einen ſehr eintraͤglichen Handelsartikel abgibt, wos 
bei die Sruchtbarkeit des Baumes noch en beruͤckſichtiget zu wer⸗ 


* 
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den verdient. Die Frucht iſt etwas laͤnglichrund, oft ganz rund, mit 
einer flachen Furche, die Blüthennarbe tft ein hellbraunes Pünktchen. 
Eine vollkommene Mirabelle ift 1 Zoll lang und 11 Linien breit. Der 
dünne Stiel ift 7 Linien lang, weißgruͤn, fein behaart und figt in 
einer fehr unbedeutenden Vertiefung. Die Farbe der dicken Haut, wel⸗ 
che etwas Säure hat, iſt ein teinglängendes Gelb, auf der Sonnen» 
feite ift fie mit größern und Heinen rothen Fleckchen befest, und mit 
einem feinen, weißen Duft überzogen. Das Fleiſch iſt feft, gelb, 
hat nicht fehr vielen Saft, aber einen fehr feinen, füßen und fehr ans 
genehmen Geſchmack. Der Stein ift 6 Linien lang, 44 Linie breit, 
2 Linien did, faft oval, oben und unten abgerundet, die Spibe, wels 
che einen feinen Punkt bildet, ſteht etwas auf der Mitte nad) der 
Kante bin, und diefe ift ſtark, glatt und in ber Mitte etwas hervor⸗ 
ſtehend. Die Fiberrinne ift eng, aber nicht tief. ° 

Die Frucht reift in der Mitte des Auguft, und ift fomohl zum 
feifchen Genuß vortrefftich, gewelkt aber Äbertrifft fie alle andern Pflaus 
men, zumal wenn folche ausgekernt und in der Sonne getrodnet wot⸗ 
den find. ’ 

Der Baum mädft nicht ſtark und bildet viel feines Holz, bie 
Zweige aehen in ftumpfen Winfeln in die Höhe, find fehr leicht durch 
den Schnitt in alle Formen zu ziehen, und paßt defhalb recht gut zu 
Deden oder an's Spatier, wofelbft er auf viele Jahre durch das Verjüngen 
wieder ermeuert werden kann. Die Sommertriebe find bei jungen 

. Bäumen ſtark und lang, auf der Sonnenfeite violettbraum, auf der 
Scyattenfeite ſchmutzig hellgruͤn und dicht behaart. Die Augen folgen 
nahe aufeinander, fie find ſtark und ſpitz, ſtehen aufrecht auf den Aus 
a und find faft immer von Blüthenaugen begleitet. Die 

ugenträger find hervorfpringend, breit, oben abgerundet und ihre 
Sortfegung verliert ſich allmählig auf dem Reis. Das Blatt ift 3 Zoll 
lang, 1 Zoll 9 Linien breit, von Geftalt breit lanzettförmig, mit alls 
maͤhlig verlängerter flumpfer Spige und ausgebogenem Rande. Die 
Dberfläche deffelben ift etwas glänzend dunkelgrün, dünn und kurz bes 
haart. Der Blateftiel ift 5 Linien lang, did, oben brauncoth, fein 
behaart, mit einer ſtarken, offenen Rinne, nahe am Blatte ftehen 2 
ftarte Druͤſen fich gleich gegenüber. Der Baum nimmt mit jedem Bo⸗ 
den und Stand vorlied, nur zu große Näffe kann er nicht vertragen, 
weil fonft die Früchte Leicht faulen; er ift ungemein fruchtbar, trägt 
- feine Srüchte büfchelweife, und verdient auch in unferee Gegend die 
häufigfte Anpflanzung. 


Nr. 100. Die Soldpflaume, Die doppelte Mirabelle. Drap 
d’or. La Mirabelle double. 1. R. 
D. Berz. S. 131. Nr: 10. v. Bünd, II. Hft. &. 60. Taf. 11. Ehr. 
Hd. Wb. S. 871. Ehr. Pom. ©. 155 Nr. 57. Lgl. &. 203. O. O. E. 
VII. Lief. Ar. 16. Mey. III Hft. M. 12. Taf. VI. Nr, 82. 


Auch diefe bekannte und vortreffliche Pflaume wird noch häufig in 
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vielen Baumſchulen unaͤcht erzogen und mit andern verwechſelt. Bei 
den aͤltern Schriftſtellern kommt ſie als Damas jaune vor, und ſie 
zaͤhlen ſolche zu den Damaszenerpflaumen; ſelbſt Duhamel iſt die⸗ 
ſer Meinung, obgleich ſeine Beſchreibung ganz auf unſere Goldpflaume 
paßt, welche der Vegetation des Baumes nach unter die Mirabellen 
gehört. Der Hr. SR, Diel in feiner ſyſtematiſchen Anleitung 
©. 131. fegt fie ebenfalls unter die Damaszenen und folgt darin 
Merlet, welcher feibft die Eleine, gelbe Mirabelle unter dieſe zählt. 
Die Frucht iſt gedruͤckt kugelfoͤrmig, die Furche fehr flach, die Bluͤ⸗ 
thennarbe ift ein hellgrauer Punkt. Die Frucht iſt 1 Zoll hoch und 1 
Zoll 1 Linie breit. Der mittelmäßig ſtarke Stiel ift 6 Linien lang, 
gerade, hellgruͤn, fehr fein behaart und ſteht in einer engen, feichten 
Dertiefung. Die Farbe der dünnen, felten Haut, die fich nicht gut 
abziehen läßt, ift hochgelb, auf der Sonnenfeite fpielt: fie ins Pomes 
. ranzengelbe und ift dafelbft mit größern und Beinen rothen Punkten 
befegt. Auf der Schattenfeite find kaum bemerkbare weiße Punkte zu 
ſehen, dabei ift die Frucht mit einem fehr dünnen weißen Duft übers 
zogen. Das Fleiſch ift trübducchfichtig, fehr fein, faftreih und 
zart, nur bei volllommener Reife löfet es ſich vom Stein und ift hoch⸗ 
gelb von Farbe Der Geſchmack ift ungemein : füß, nur die Haut 
etwas fäuerlich,, dabei fehr lieblich und feiner twie bei der gelben Mira⸗ 
belle. Der Stein ift 7 Linien lang, 5 Linien breit, 34 Linie 
di, regelmäßig geformt, ziemlich glatt, unten breiter, als am 
Stiel, und mit einem kleinen Knöpfchen anftatt der Spige verfehen. 
Die Kante ift did, nur nah unten tritt eine Schneide fcharf hervor. 
Die Fiberrinne iſt offen und tief und hat glatte Rändern 


Die Frucht reift in der Mitte des Augufts, und iſt eine der 
beften Tafelfruͤchte, welche gewelkt vorzugliche Compots gibt. 


Der Baum wird nicht groß, waͤchſt ziemlich Dicht und iſt gut zu 
keiten. Die Zweige ftehen in ftumpfen Winkeln in die Höhe, die 
Sommerfchoffen find nicht lang, gedrängt und brauntoth fein behaart. 
Die Augenträger fpringen ſtark hervor, fie find ganz kurz eingedrüdt 
umd ohne Verlängerung. Die Augen ftehen dicht beifammen, fie find 
mittelmäßig groß, an ihrer Baſis ein wenig angebrüdt, rund und fpig, 
und figen aufrecht auf den Augenträgem. Das Blatt iſt 2 30 5 Linien 
lang, 1 Zoll 10 Linien breit, oval, am Stiel fanft zugerundet, uns 
tem mit einer ganz kurzen Spige verfehen. Der Rand ift tief und uns 
gleich und meiſtens doppelt gezahnt. Die Oberfläche deffelben iſt hell⸗ 
grasgrüm und unbehaart, unten aber auf den Rippen und Adern ſchwach 
mit Haͤrchen befegt, Der ziemlich ſtarke Blattſtiel ift 6 Linien lang 
und in der Nähe des Blattes mit 2 ungleih, aber eng flehenden 
Drüfen befegt. Der Baum ift nicht eigenfinnig auf feinen Stand 
und nicht uͤbrig fruchtbar, verdient aber doch, wegen Güte der Frucht, 
eg angepflanzt: zu. werden, zumal fie zum Welten unvergleich- 
lich iſtt. | 
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Nr, 101. Reichenbach's Goldpflaume. 1. R. 
Obſtkoͤrbe von Reihenbad, S. 9. 


Diefe nette, vortreffliche Pflaume erzog ber Herr Landrath vom 
Reichenbach wahrfcheinlih aus dem Kern einer doppelten Dirabelle, 
und fagt von ihr: Die Frucht iſt gelblich, nody felten, und von einem 
koͤſtlichen Geſchmack. Der Baum trägt ſparſam. Dat bei mir noch 
nicht getragen, 


Mr. 102, Die Ottomanniſche Kaiſerpflaume. Imperiale 
ottomanne. I. X. 
Hohenheimer Catalog, &. 225, Nr, 12, 


Die Frucht iſt von mittelmäßiger Größe und etwas Meniges höher, 
als breit. Die Farbe der Schale ift goldgelb, mit Grün untermifcht, 
dabei mit einem ftarken, weißen Duft überzogen. Das weiche, faftvolle 
Fleiſch ift von einem füßen und angenehmen Geſchmack. 

Die Frucht reift im Augufl. | 

Der Baum waͤchſt außerordentlich ſtark und raſch, taugt daher 
eher ee als an's Spalier, trägt aber reichlich. ine 
neue 


Nr. 103, Die gelbe Aprikofenpflaume. Prune d’Abricot, 
| The new Abricot Plum. 1. R. 


D. Bern S. 184. N. 20, v. Guͤnd. I. Hft, &, 9. Taf. 1, Min 
IH, Hft. ©. 11, Zaf. VI. Rx, 31, 


Diefe noch wenig bekannte, gute Pflaume wird noch häufig mit 
der gelben Abricotde verwechſelt, von welcher fie fich durch eine etwas 
längere Geſtalt, dunklere Zarbe und etwas frühere Meife binlänglich 
unterſcheidet. Diefe Pflaume ftammt aus Frankreich und iſt felbit dem 
ältern Pomologen nur wenig befannt, und Öfter6 mit jener verwechfelt 
worden. In England wurde fie fpäter al6 die eigentliche Abricotde 
bekannt, weßhalb man ihr auch den Namen der neuen Aprikoſenpflau⸗ 
me beilegte. Die Frucht ift etwas Iänglichrund, am Stiel etwas 
flärker, als unten, und hat im Ganzen eine hyperboliſche Geſtalt, doch 
iſt der Umriß auf der Seite der Furche mehr gebogen, als auf der anu⸗ 
dein. Die Furche iſt flach, gegen den Stiel hin am fichtbarften, und 
verliert fich nach dem Gipfel der Frucht hin; die Bluͤthennarbe ift ein 
hervorragender Punkt, Eine vollkommene Frucht ift 16 Linien body 
und 15 Linien breit. Der ziemlich ſtarke Stiel ift 5 Linien lang, 
hellgruͤn, fein behaart und fleht in einer feidhten, aber engen Höhle. 
Die Farbe der nicht diden, aber zaͤhen Haut, welche fid nicht gut 
abziehen laͤßt, iſt wachsgelb und fpielt auf der Schattenfelte ins Gruͤn⸗ 
liche, bei ungünftigen Jahren bleibt die Frucht grüner; die Haut iſt 
ſtark mit weißen Punkten beſetzt, welche auf der Schattenfeite, gegen 
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das Kicht gehalten, gruͤn erfcheinen,, befonnte Früchte haben einzelne 
rothe Punkte und größere rothe Stellen, welche wie verwiſchte Blutflecken 


ausfehen, aan ift die Frucht mit einem ſtarken Duft überzogen, welcher _ 


ihr eine mweißgelbe Farbe mittheilt. Das Fleiſch iſt weißgelb, auf 
der Sonnenfeite roͤthlichgelb, fehr feft, und fieht daher ftrahlig von 
dem Stein, welchen fie genau umfchließt, nach der Peripherie hin, 
aus, Das Fleifch läßt ſich faft wie das Kernobft ſchneiden, iſt ſelbſt » 
hart zu beißen, hat aber body einen ziemlich häufigen, bei voller Reife 
ehr feinen, gamz eignen, erhabenen, koͤſtlichen Gefhmad, der bie 

wicht, ungeachtet des feften Fleiſches, unter die Pflaumen allererften 
Ranges ſetzt. Der Stein ift 8 Linien lang, 6 Linien breit und & 
Linien did, ziemlic regelmäßig oval ‚geformt, nicht rauh, unten abs 
gerundet, mit einer nicht fharfen kurzen Spige. Die Kante ift did, 
glatt, ohne Schneide, die Fiberrinne iſt tief und eng. 


Die Frucht reift bei günftiger Witterung gewöhnlich in dee 
Mitte des Auguft, oder anfangs September, und hält ſich lange 
am Baum. Bei naffer Witterung fpringt die Frucht gern auf; tft 
die Näffe aber nicht anhaltend, fo vertrodnen die Riſſe leicht wies 
der, ohne. Faͤulniß zu veranlaſſen. Bei fehr warmer Witterung trods 
nen die Früchte fhon am Baum, und find dephalb zum Welken vor 
zuͤglich geeignet. 


Der Baum wächft mäßig und wird nicht übrig ſtark, die Äfte 
gehen bogig aufwärts und machen viel feines Holz, der Schnitt der 
Zweige darf nicht zu lang ſeyn, indem nur hoͤchſtens 2 bis 3 der vors 
derſten Augen austreiben, die übrigen aber viele Sruchtfpteße machen, 
Die Sommertriebe find ziemlich ſtark, violett, mit vielen feinen Härs 
hen befegt, welche den Reifen ein mwolliges Anfehen geben. Die Aus 
gen find ziemlich groß, gerundet, feharf gefpist, an der Baſis etwas 
eingedrüdt, und flehen nicht ſtark ab vom Reis, auf fehr kurzen, ſtark 
hervorftehenden breiten Augenträgern, welche nad) der Bafis des Blatt⸗ 
fliels zu ſchmal zulaufen. Der Kiel deffelden ift nicht ſehr fcharf, 
doc) lange fortlaufend. Das Blatt ift groß, 33 Zoll lang, 24 Zoll 
‚breit, elliptifch geformt, mit einer fanft zulaufenden Spige. Der Rand 
ift fehre tief und rund gezabnt, auf jeder Bade befindet fich meiftens 
ein Heiner Einſchnitt. Die Oberfläcge iſt dunkelgruͤn, mit einzels 
nen Hächen befegt, die untere Seite ift auf den Rippen ſtark wol⸗ 
fig. Der Blattſtiel iſt nicht lang, oben brauntoth, wollig und 
mit zwei ungleich flehenden Drüfen befest, Die Blätter leiden 
feicht durch ungünftige Witterung, weßhalb man fie im Herbſt 
felten noch gefund findet, daher ber Baum auch wenig belaubt 
ausſieht. Der Baum ift nit eigenfinnig auf Stand und Bo⸗ 
den, kommt felbft in einer kühlen, fchattigen Lage gut fort, und trägt 
alte Jahre fehr reichlich. Verdient wegen feiner vortrefflichen Ftucht 
zum Welten häufige Anpflanzung N 
J 


Nr, 104 Die Muskatellerpflaume. Prune musquee, 
Hobenheimer Gatalog , &. 280. Nr, 27. 


Die Frucht fieht einer einen Meneclode fehe ähnlich, iſt aber 
auf dee Sonnenfeite mehr röthlich angelaufen, fie zeift Ende Aus 
2 ‚ und iſt wahtſcheinlich aus dem Kem einer Reneclode ent» 

anden, 


Nr. 105, Die Dctoberpflaume, Prune d’Octobre, J. R. 
Obſtbaumfreund V, Jahrgang S. 101. Nr. 18. 


Eine von dem Hm. Prof. van Mons aus dem Stein einer 
doppelten Mirabelle in der vierten Ausſaat erzogene neue Steinfrucht, 
deren Befchreibung in den Verhandlungen des Gartenbau » Vereins zu 
Berlin, Jahrgang 1831, vorkommt, aus welchen fie der Obſtbaum⸗ 
freund aufgenommen hat. Nah dem Hm. Prof. van Mons fol 
diefe vorzüglich gute Pflaume die Waterloo, und die grüne Reneclode 
an Wohlgefhmad und Aroma übertreffen, und ſich recht gut im Freien 
ald Hochſtamm erziehen laffen, welches bei der Waterloopflaume nicht 
der Fall ift, weiche, obyleich aus dem Stein einer Eierpflaume erzo⸗ 
gen, in dieſer Dinficht mehr verweichlicht,, al8 ihre Stammmutter iſt. 
Ihre Form fol nach dem Obſtbaumfreund eirund und did wie eine 
Eierpflaume feyn; die Farbe berfelben ift ein lebhaftes Pomeranzengelb, 
mit töthlihen Punkten, und mit feinem Duft überzogen. Der dünne, 
lange Stiel fieht auf der eirund abgewoͤlbten Spige in einer tiefen 
Einfentung. Das Fleiſch diefer vortrefflichen Pflaume übertrifft, wie 
ſchon gefagt , das der Meneclode und der Materloopflaume an Wohls 
geſchmack und Zartheit, und wird fehmelzender und aromatifcher noch), 
wenn fie länger am Baum gehangen und um ben Stiel herum Fälts 
Ei in der Haut befommen hat, Der Stein Löfer fi gut vom 

leiſche. 

Die Frucht reift in der Mitte des Octobers, und ſoll fi, ohne 
zu faulen ober teig zu werden, bis in die Mitte des Novembers am 
Baume erhalten, 

Der Baum trägt feine Zweige herabhängend , bie Sommertriebe 
find bräuntichroth , das Blatt ift glatt, dunkelgrün, mehr eingefhnits 
ten, als gezahnt, auch iſt es nicht fo lang, als das der Waterloo⸗ 
pflaume. Die Bluͤthe ift weiß, ohne ftrohgelbe Schattirung, und 
das zweijährige Holz treibt viele domenähnliche Fruchtſpieße. Der 
Baum iſt nicht fo eigenfinnig auf den Stand, mie die Waterloopflaume, 
fondern trägt als Hochſtamm im Freien reichlich feine herrlichen Früchte 

Da ich mehre Jahre hintereinander Gelegenheit hatte, diefe Frucht 
zu unterfuchen, fo fand ich noch Mandyes an der Beſchreibung des 
Hm, van Mons zu berichtigen; es folgt demnach hier eine genauere 
Defchreibung diefer, wegen ihrer fpäten Reife, fo ſchaͤtzbaren Pflaume, 
Der Stiel ift 2 Boll lang, gelbgrün, ziemlich ſtark, mit vielen 
braunen Flecken befegt, und ſteht in einer ziemlich weiten, doch flachen 
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Hoͤhlung. Die Frucht iſt etwas Länglihrund, am beiden Enden 
plattgebrüdt, doch unten mehr, ale am Stiel, woſelbſt fie ſich etwas 
abnehmend breit abrundet, unten hingegen iſt fie breit, fo, daß fie das 
felbft gut aufgeftelle werden fann. Auf der einen Seite theilt eine 
ſtarke Furche die Frucht in zwei gleiche Hälften, und endet unten in eis 
nen Spalt, in welchem ber graue, deutliche Stempelpunkt ſteht. 
Eine volllommene Frucht ift 14 Zoll hoch und 14 Zoll breit; doch gibt 
es aud) Früchte von gleicher Breite und Höhe, fo wie überhaupt ihr 
Anfehen mehr rund, als lang if. Die Farbe der etwas flarken 
Haut, welche ſich gut abziehen läßt, iſt anfangs grünlichgelb, fpäter 
gelber, und mit zunehmender Reife der Frucht auf der Sonnenſeite, 
und ſelbſt auf der Schattenfeite, mit einem feinen, lebhaften Garmin, 
roth dergeftalt uͤberzogen, daß nur die Grundfarbe auf der Schatz 
tenfeite und am, unten Ende ber Frucht ftellenweife durchfcheint. Die 
Sonnenfeite ift dunkler geröthet, die ganze Haut iſt mit vielen gelblis 
chen Punkten befegt, welche lebhaft durch die Roͤthe und den feinen, 
blaͤulichen Duft durchſcheinen, womit fie überzogen If. Das ziems 
Lich fefte und faftige Fleiſch ift weißlichgelb, loͤſet ſich gut vom Stein, 
und ift von einem in voller Reife vorzüglich guten, füßweinfäuerlichen 
und aromatifhen Geſchmack. Der Stein ift rundlih, gegen den 
Stiel zugefpist, unten flumpf abgerundet; bie fehr breite Kante hat 
in der Mitte eine kaum bemerkbare Furche, und bie fehr ſchmalen Sets 
tenfurhen find mit meißen Fibern ausgefüllt; die Fiberrinne iſt tief, 
und deren Ränder ausgezackt. Die Badenfeiten find etwas erhaben, 
far genarbt, und haben vom Stiel abwärts eine kurze Afterkante und 
einige erhabene Mebenlinien. 

Die Frucht reift von der Mitte October bis im November nach 
und nach, und hält recht gut einige leichte Froͤſte aus. 

Der Baum hat herunterhängende Zweige, waͤchſt etwas dicht und 
verwirrt, und trägt bald und reichlich. Die Sommerlatten find brauns 
roth und fein behaart, die fehr Beinen, fpigen Augen ftehen auf ges 
kielten Augentraͤgern. Das Blatt iſt eirund, nad) beiden Enden faft 
gleichmäßig zulaufend, es ift glatt, dunkelgrün, der Rand beffelben 
ſtark eingefchnitten gezahnt. Der Blattſtiel ift violett, ſtark gerinnelt, 
fein behaart, mit zwei feinen Drüfen, und gegen die Spige der Som⸗ 
merlatte hin mit zwei fadenförmigen Afterblättern befegt. 


Bierte Abrtheilung. 
Grüne Fruͤchte. 
Pr, 106. Die grüne Weinpflaume. Prunus vinaria. II. R. 
Chr. Hd. Wb. 98.878. T. O. G. X. B. 8.296. Taf. 15. B. 


Eine in hieſiger Gegend ſehr bekannte und beliebte Pflaume. Sie 
gehoͤrt unter die kleinen Pflaumen, und wird nicht groͤßer wie eine 
Mirabelle, nur runder von Geſtalt. Ihre Form iſt faſt ganz rund, 
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Nr, 104, Die Musfatellerpflaume, Prune musquee, 
Hohenheimer Gatalog , ©. 280. Nr, 27. 


Die Frucht flieht einer Kleinen Reneclode ſehr ähnlich, iſt aber 
auf der Sonnenfelte mehr roͤthlich angelaufen, fie reift Ende Aus 
= ‚ und iſt mwahrfceinlih aus dem Kem einer Reneclode ent» 

nden, 


Nr. 105. Die Dctoberpflaume, Prune d’Octobre, I. R. 
Obſtbaumfreund V, Jahrgang S. 101. Nr. 18. 


Eine von dem Hm. Prof. van Mons aus dem Stein einer 
doppelten Mirabelle in dee vierten Ausfaat erzogene neue Steinfrucht, 
deren Befchreibung in den Verhandlungen des Gartenbau » Vereins zu 
Berlin, Jahrgang 1831, vorfommt, aus welchen fie der Obſtbaum⸗ 
freund aufgenommen hat. Nach dem Hm. Prof. van Mons foll 
diefe vorzüglich gute Pflaume die Waterloo, und bie grüne Reneclode 
an Wohlgeſchmack und Aroma übertreffen, und ſich vecht gut im Sreien 
als Hochſtamm erziehen laſſen, welches bei der Waterloopflaume nicht 
der Fall ift, welche, obyleicd aus dem Stein einer Eierpflaume erzo⸗ 
gen, in dieſer Hinficht mehr verweichlicht, al ihre Stammmutter iſt. 
Ihre Form fol nach dem Obſtbaumfreund eirund und did wie eine 
Eierpflaume ſeyn; die Farbe derfeiben ift ein lebhaftes Pomeranzengelb, 
mit röthlihen Punkten, und mit feinem Duft überzogen. Der bünne, 
lange Stiel fleht auf der eirund abgewoͤlbten Spige in einer tiefen 
Einfentung. Das Fleiſch diefer vortrefflichen Pflaume übertrifft, wie 
fhon geſagt, da& der Meneclode und der Waterloopflaume an Wohl⸗ 
gefhmad und Zartheit, und wird fchmelzender und aromatifcher noch, 
wenn fie länger am Baum gehangen und um den Stiel herum Faͤlt⸗ 
a in der Haut befommmen hat, Der Stein Löfet fi gut vom 

leifche. 

Die Frucht reift in der Mitte des Octobers, und foll fi, ohne 
zu faulen ober teig zu werden, bis in die Mitte des Novemberd am 
Baume erhalten, 

Der Baum trägt feine Zweige herabhängend , die Sommertriebe 
find bräuntichrorh , das Blatt ift glatt, dunkelgrün, mehr eingeſchnit⸗ 
ten, als gezahnt, auch iſt es nicht fo lang, als das der Materloos 
pflaume. Die Blüthe ift weiß, ohne ftrohgelbe Schattirung,, und 
das zweijährige Holz treibt viele domenähnliche Fruchtſpieße. Der 
Baum iſt nicht fo eigenfinnig auf den Stand, wie die Waterloopflaume, 
fondern trägt als Hochſtamm im Freien reichlich feine herrlichen Früchte. 

Da ich mehre Jahre hintereinander Gelegenheit hatte, diefe Frucht 
zu unterfuchen, fo fand ih noch Manches an der Beſchreihung des 
Hin. van Mons zu berichtigen; e& folgt demnach hier eine genauere 
Beſchreibung diefer, wegen ihrer fpäten Reife, fo fhägbaren Pflaume, 
Der Stiel ift £ Boll lang, gelbgrün, ziemlich ftart, mit vielen 
braunen Flecken befegt, und flieht in einer ziemlich weiten, doch flachen 
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Hoͤhlung. Die Frucht iſt etwas Iänglichrund, an beiden Enden 
plattgedrücdt, doch unten mehr, als am Stiel, wofelbft fie fi etwas 
abnehmend breit abrundet, unten hingegen ift fie breit, fo, daß fie das 
ſelbſt gut aufgeftellt werden kann. Auf der einen Seite theilt eine 
ſtarke Furche die Frucht in zwei gleiche Hälften, und endet ımten in eis 
nen Spalt, in welchem der graue, deutliche Stempelpunkt fteht. 
Eine vollkommene Frucht iſt 14 Zoll hoch und 14 Zoll breit; doch gibt 
es auch Früchte von gleicher Breite und Höhe, fo wie Überhaupt ihr 
Anfehen mehr rund, als lang ifl. Die Farbe der etwas flarken 
Haut, welche ſich gut abziehen läßt, iſt anfangs grünlichgelb, fpäter 
- gelber, und mit zunehmender Reife der Frucht auf der Sonnenſeite, 
und ſelbſt auf der Schattenfeite, mit einem feinen, lebhaften Carmins 
roth dergeflalt überzogen, daß nur die Grundfarbe auf der Schat⸗ 
tenfeite und am, untern Ende der Frucht flellenmeife bucchfcheint. Die 
Sonnenfeite ift dunkler geröthet, die ganze Haut iſt mit vielen gelblis 
chen Punkten befegt, welche lebhaft durch die Möthe und ben feinen, 
bläulichen Duft ducchfcheinen , womit fie überzogen if. Das ziem⸗ 
lich fefte und faftige Fleiſch ift weißlichgelb, Löfet fi) gut vom Stein, 
und ift von einem in voller Reife vorzüglich guten, füßweinfäuerlichen 
und aromatifhen Geſchmack. Der Stein ift rundlih, gegen den 
Stiel zugefpist, unten flumpf abgerundet; die fehr breite Kante hat 
in der Mitte eine kaum bemerkbare Furche, und die fehr ſchmalen Seis 
tenfuchen find mit weißen Fibern ausgefüllt; die Fiberrinne ift tief, 
und deren Ränder ausgezackt. Die Badenfeiten find etwas erhaben, 
ſtark genarbt, und haben vom Stiel abwärts eine kurze Afterkante und 
einige erhabene Nebenlinien. 

Die Frucht reift von der Mitte October bis im November nad) 
und nad), und hält recht gut einige leichte Froͤſte aus. 

Der Baum hat herunterhängende Zweige, wächft etwas dicht und 
verwirrt, und trägt bald und reichlih. Die Sommerlatten find brauns 
roth und fein behaart, die fehr Beinen, fpigen Augen flehen auf ges 
Eielten Augenträgern. Das Blatt iſt elrumd, nach beiden Enden faft 
gleihmäßig zulaufend, es ift glatt, dunkelgrün, der Rand beffelben 
flart eingefchnitten gezahnt. Der Blattftiel ift violett, ſtark gerinnelt, 
fein behaart, mit zwei feinen Dräfen, und gegen die Spike der Som⸗ 
merlatte hin mit zwei fadenförmigen Afterblättern befegt. 


Vierte Abtheilung. 
Grüne Fruͤchte. 
Nr, 106. Die grüne Weinpflaume. Prunus vinaria. II. R. 
Chr. HH. Wb. 8.38. 2.0.6. X. B. ©. 296. Taf. 15. B. 


. Eine in hiefiger Gegend fehr bekannte und beliebte Pflaume. Sie 
gehört unter die Heinen Pflaumen, und wird nicht größer wie eine 
Mirabelle, nur runder von Geſtalt. Ihre Form iſt faſt ganz rund, 
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vom Stiel bis zum Bipfel der Frucht läuft eine zarte Furche, die aber 
‚oft nur haardünn iſt, und in einem einen, grauen Bluͤthenpuͤnkt⸗ 
hen endiget. Die Frucht ift 1 Zoll Hoch, 1 Linie weniger breit, und 
auch in ihrer Dide ift fie 14 Linie weniger ſtark, ale hoch. Der 
dünne, grüne Stiel ift 9 Linien lang, und fteht faft in gar feiner 
Vertiefung, Die Farbe ift in der Reife gelbgruͤn, früher ift fie gras⸗ 
grün, mit einigen fehr zarten, weißgrauen Pünktchen befegt, und mit 
einem weißen Duft überzogen. Die ſehr dünne Haut ift etwas zähe, 
und läßt fi gut vom Fleiſch abziehen. Das Fleiſch iſt fehr zart, 
bellgrim , voller Saft, und von einem angenehmen, etwas pilanten, 
füßweinfäuerlihen Geſchmack. Unter der Haut fieht man eine fehr 
zarte Fiber, die fich in ihrem Umkreiſe berumfchlängel. Der Stein, 
welcher fidy bei voller Reife, bis auf ein wenig an der Kante, ziemlich 
gut vom Fleiſche Löfet, ift laͤnglich, 8 Linien hoch, 3 Linien breit und 
4 Linien did. Die Kante ift breit, hat aber keine fcharfen Eden; in 
der Mitte läuft eine etwas ſtarke Furche, welche ſich von den beiden 
ſchwaͤchern, welche auf den Seiten ftehen, auszeichnet. Auf der ſchma⸗ 
len Kante befindet ſich gleichfalls eine ſchwaͤchere Suche. Die Baden- 
‚feiten find zart genarbt, am Stiel ift er breitfpigig und unten rundlich, 
zuweilen mit einer Beinen, nadelfcharfen Spige verfehen. 

Die Frucht reift mit Ende Auguft, anfangs September nach 
an nad, dauert am Baum wohl 4 Wochen, abgenommen aber nur 

age. i 

‚Der Baum wird einer der flärkften unter ben Pflaumenbäumen, 
die Äſte gehen ziemlich in fpisigen Winkeln in die Höhe, und ſetzen 
fid) gern in Gabeln an. Die Zweige find kurz und fteif, die Soms 
merlatten find ziemlich ſtark, auf der Sonnenfeite brauntoͤthlich, auf 
ber Schattenfeite aber ſchmutziggruͤn, wo bie Blätter anfigen, ims 
mer grasgelin und feinbehaart. Die Üfte find ſtark befaubt, ſtehen 
aber zertheilt, und bilden eine plattrunde Kugel. Die Augen find 
ſtark, ftumpffpig , ſtehen abwärts vom Reis auf Eleinen, glatten, grüs 
nen Augenträgen. Das Blatt ift Blein, oval, nach beiden Enden 
gleihmäßig\gbnehmend , unten flumpf zugefpist, der Rand beffelben 
ift gebogen, doppelt gezahnt. Der Blattſtiel ift violett, nur ſchwach 
gerinnelt, feinbehaart, und mit zwei gleichflehenden, gelben Druͤ⸗ 


fen beſetzt. 
Sünfte Abtheilung. 
Bunte Frädte. 
Nr. 107. Der Normännifche Perdrigon. Schwarzer Pers. 


drigon. Perdrigon de Normandie. I. R. 
D. Very. ©. 189. Nr. 36. Chr. Hd. Wi. ©. 376. 


Auch diefe vorzüglich gute Frucht iſt nur unvollftändig befchrieben, 
und fcheint noch wenig bekannt zu feyn ; ber Hr. ER. Diel fagt von 
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Ihe In feiner foftsmatifchen Anleitung ber in ‚Deutfchland vorhandenen 
Obſtſorten S. 139, Folgendes: Die Frucht ift ziemlich groß, von 
Farbe ſchwarzblau, gegenüber roͤthlichgelb. Herrliche Fleiſch. Der 
Baum wird anſehnlich groß, und iſt im Freien fruchtbar. Die Frucht 
reift im Auguſt. Nah Chriſt's Beſchreibung iſt die Frucht groß, 
etwas laͤnglichrund, ohne vertiefte Rinne, auf der Sonnenſeite iſt ſie 
ſchwarzblau, auf der Schattenſeite hell violett mit Gelb vermiſcht, und 
ſtark mit Duft überzogen. Das Fleiſch iſt hellgelb, feſt, dabei fein, 
und von einem belifaten, füßen , erhabenen Geſchmack. 
Die Frucht reift gegen Ende Auguft und anfangs September, 
fpringt aber gern im Regen auf, welches aber ihrer Güte nicht ſchadet. 
Dee Baum wird groß, und trägt felbft ale Hochſtamm reichlich. 
Die Sommertriebe find ſtark, unten grün, oben violettbraun und fehr 
fein behaart. Die Augen find groß, ſtark, ftumpffpig, gefchuppt, und 
fliehen auf ſtarken, wulſtigen Augenträgen. Das Blatt ift lang, nach 
beiden Enden faft gleihfpig zulaufend, der Rand deffelben ift gebogen ges 
zahnt. Der Blattſtiel ift lang, violett, gerinnelt, ſehr fein behaart, 
und hat zwei gleichfiehende Drüfen, aber keine Afterbiättr. Nach 
Noiſette S. 265. 1.8. ift es eine große, etwas längliche, nach 
dem Stiel hin aufgefchwollene Frucht, mit feflem, feinem, delicatem 
Fleiſch. Meife Mitte Auguſt. Baum groß, kraͤftig. 





Machfolgende, aus verfchiedenen Baumfchulen bezoge- 
ne Pflaumenforten find noch nicht geprüft und claffifi- 
eirt, und möchten darunter wohl manche davon ſchon 
unter einem andern Namen vorgefommen feyn. Die 
nähere Defchreibung und Berichtigung diefer Pflaumen 
wird in einem Anhange des Handbuchs, oder in der 
pomologifchen Handtabelle des Steinobftes ge- 
liefert werden, 


Nr. 108. Coc’s golden drop, Loudon's Gartenencyclop. 
S. 943. Nr. 23. Forſyth. ©. 18. Eine engliſche 
Frucht. Klin, rund, gelb, vortrefflich, veift Mitte Octo⸗ 
ber. Baum trägt gut. 

Nr. 109. Caledonian - Nectarin - Plum, Loudon's Gartenen⸗ 
cyclop. S. 943. Nr. 27. Forſyth. ©. 18. Englifche 
Frucht, fehr groß. Baum hart, kräftig wachfend. 

Nr. 110. Gus-Erik. Orientaliſche Frucht, 

Nr. 111. Ak-Erik. Desgleihen, 

Mr. 112. Ananas⸗Zwetſche. 
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Nr. 113. „grüße Leipziger Damassenerpflaume.. Damas de 
Beipzic. Dresdner Catalog S. 86. Nr. 20. Reift cn» 
fange Juli. Sehr gute, wegen ihrer frühen Reife ſchaͤtz⸗ 
bare Frucht. 
Nr. 114. Wahre Fruͤhzwetſche/ vom Hrn. GR. Diel, ſoll von 
der Auguftzwetiche verfchieden ſeyn. 
Nr. 115. Meyers Königepflaume, 
Nr. 116. Aachener Aprikofenpflaume. Bon Zulda erhalten, 
| war mit der Cypriſchen Eierpflaume ein und diefelbe Sorte. 
Nr, 117. Marmorirte Pflaume. Iſt die rothe ———— 
Ne 118. Rothe Faſanenpflaume. 
Nr. 119. Spiegelpflaume. Prune miroire. 
Nr. 120. Mailänder Pflaume. Imperiale de Milan violette. 
Ne. 121. Perdrigon oder Pflaume mit dem geftreiften Blatt, 
. Perdrigon A feuille panache, 
Nr. 19. Prune Transparente. 
Nr. 123. Prune de Christ, 
Str. 124. Damas de Christ. 
Mr. 125. Prune d’Altesse. Hoheitspflaume. Nah Chr. Hd. 
Rh, ©. 372. die blaue Kaiferin. Imperatrice viotette. 
Tr. 126. Succombe’s Non-such, aus England. 
Nr. 127. Ads doppelte SRicabelle, 
Mr. 128. Jesum Erik. SDrientalifche Sorte. 
Nr. 129. Mirabelle tardive. Vielleicht die Gatharinenpflaume, 
Nr. 130. Grüne Pflaume, 
Nr. 131. Washington Plum. England. 
Ne. 132. Späte Damaszenerpflaume, Vieleicht Nr. 105. 
Mr. 133. Damas Ballon panache. 
Nr. 134, Coburger Fruͤhzwetſche. 
Nr. 135. Mim’s- Plum u 
Nr. 136, Kae’s- Plum ‚r aus England. 
Nr. 137. Charp’s Emperor 





Bemerfung. 


Durch den kuͤrzlich erfolgten Tod des Hrn. Doctor Diel's des 
Juüͤngeren ſteht zu befürchten, daß nun wohl die Vollendung und 
Derausgabe des Diel’fhen Pflaumenmerkes dem pomologifhen Pus 
blicum gänzlich entzogen vohrde, wenn nicht von Seiten der Familie 
bes Verftorbenen die Vollendung beffelben einem: Sachverſtaͤndigen 
DManne Übertragen wird. 





R 
B. BP firTchen. 

De Pfirfhenbaum (Amygdalus Persica, L., le Pöcher) 
flammt aus Perfien, und wurde von dem Griechen und Römern nad) 
Griechenland und Italien gebracht, von wo er fich fpäter über Frank⸗ 
reich, England und Deutfchland verbreitete. Aller Wahrfcheinlichkeit 
‚nady tft aber fein eigentliche® Vaterland ber untere Saum ber hohen 
thibetaniſchen Gebirgskette, wofelbft ex eigentlich wild wachſend anges 
troffen wird. In Frankreich betrieb man in: dem vorigen Jahrhundert 
die Culture diefer vorzüglichen Fruchtart mit großem Fleiß, und man 
wetteiferte unter der Regierung Ludwigs XIV. a. XV., die ſchoͤnſten 
‚und (hmadhafteften diefee Früchte zu erziehen , welche damals theuer 
bezahlt wurden. Bei biefem Beftreben, eine fo beliebte Fruchtart zur 
größten Vollkommenheit zu bringen, konnte es auch nicht fehlen, daß 
man darauf verfiel, die damals bekannten Arten durch ihren Stein fort 
zupflanzen, und fo entflanden eine Menge neue Arten, melde fodann 
bald mehr, bald weniger gut duch die Weredlung auf Wildlinge von 
Pflaumen oder Pfirfchen erzogen wurden, von denen wir noch biß jeßt 
die Vorzüglichften davon befigen. Neuerer Zeit legten, ſich mehre 
Baumzuͤchter auf die Erziehung neuer Obftarten aus dem Samen, und 
unter diefen zeichnete ſich vorzüglich der Hr. Prof. van Mons in Loͤ⸗ 
wen aus, welcher unſere Gärten mit fehr vielen neuen Kerns und 
Steinopftfrüchten bereicherte , und fih dadurch, wie ſchon in ber Eins 
Leitung des Handbuchs erwähnt worden ift, ein unfterbliches Verdienſt 
erwarb. Auch in England fand biefer Eifer Nachahmung, und mir 
verdanken den Bemühungen der bortigen Pomologen und Kumftgärtner 
fehr viele neue Pfirfchenforten, zumal der ber glatten ober nadten Ars 
ten, welche Brugnons oder Nectarinen genannt werden. Diefe Pfits 
ſchenarten fcheinen in England vorzüglich beliebt zu fenn, und vor Als 
fen am meiſten erzogen zu werden. Selbſt Deutfchland hat mehre 
neue und vorzügliche Pfirfchenforten aufzumeifen, welche aber noch zu 
wenig befannt find, um ihrem Werthe nach weiter verbreitet. werden 
zu tönnen. 

Der Pfirſchenbaum, als aus einem wärmern Clima herſtam⸗ 
mend, verlangt bei uns im nördlichen oder mittlern Deutfhland eine 
forgfältigere Pflege; als jebe andere Obftart bendthiget if. Der Baum 
verlangt bei uns zu feinem Gedeihen einen guten, lodem und fetten 
Boden, und durchgehends einen warmen Stand gegen Morgen ober 
Mittag. Diele Pfirfchenforten, welche im füdlichen Frankreich oder in 
Stalin im Freien und als Hochſtaͤmme fortkommen, können bei uns 
nur unter Glasfenſtern zur Reife gebracht werden. Durchgehends ers 
fordern die fpdt reifenden Sorten eine warme Mauer und vollen Mits 
tagsſtand, und nur wenige ber befannteften und frühen Pfisfchenforten 
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eignen ſich, anfreifiehenden Spafleren, oder in ber Form als Hochſtaͤmme 
gezogen zu werben, und unter biefen wähle man nur die am frühften 
teifenden Arten. EEE Ale, 

Da das Holz des Pfirfchenbaumes ſehr pords und markigt ift, fo 
iſt er in harten Wintern dem Erfrieren fehr leicht, und eher als jebe 
andere Baumart unterworfen; vorzüglich leidet die Bluͤthe deſſelben, 
weiche fehr fruͤh hervorkommt, von den rauhen Srühlingewinden. und 
ſpaͤten Nachfröften, welche vorzüglich der hiefigen Gegend eigen find. 
Die Bäume fhüst man am beften gegen den Winter burch vorgefette 
Strohmatten, welche auf dimne Stangen oder Rahmen aufgebunden 
find, und die man leicht wegnehmen kann; doch müſſen die Seiten 
derfeiben , welche bei dem fehrägen Anlehnen diefer Deden offen flehen 
wuͤrden, um den Luftzug zu verhüten, mit Heinen Deden. oder Mats 
ten verhängt werden. Im Frühjahr nimmt man diefe Deden bei gu⸗ 
ter Witterung ab, feßt fie aber Abends wieder vor, damit nicht etwa 
ein Nachtfroſt die Blüthe zerfiören könnte, welche Vorficht niemals zu 
unterlaffen iſt. Pfirſchen oder Apritofenbäume in Stroh einzubinden, 
iſt nicht rathfam, indem ſich die. Näffe darin verhält und friert, und 
dem Baum dadurdy nachtheiligee wird, al® wenn er ohne Bedeckung 
ba ftände, zumal das Stroh doc auch nicht hinlänglich bei fehr falten 
Wintern gegen das Erfrieren der Spalierbäume ſchuͤtzt. 

Der Pfirfhenbaum treibt in einem Ihm angemeffenen Boden und 
guter Lage fehr flart, und wird bald groß; in warmen Ländern mag 
er auch wohl ein hohes Alter erreichen, nicht. fo in unferem Glima, 
worin er felten ein Alter von 50 Jahren erreicht. Seine Äfte find 
nicht übrig ſtark und von braunroͤthlicher Farbe. Die Sommertriebe 
find theils ſtark und kurz, theils lang und dünn, von Farbe grün oder 
grünlichgelb, und auf der Sonnenfeite mehr oder weniger ſtark geroͤ⸗ 
thet, fie find glatt und ohne Wolle. Die Augen, welche auf diefen 
Xrieben fiten, find verfchieden; gegen die Spitze hin, wofelbfi die 
Laubungen ftehen, find fie dünn, ſpitz, weißwolligt, aus ihnen wird 
der Zweig zur Kortfegung des Baumes erzogen; gegen bie Mitte des 
Zweiges hin fiehen neben dem Laubauge zwei Blüthenaugen, die weni» 
ger fpig und dicker von Geſtalt, als jene find, welche zumeilen Früchte 
liefen. Außer diefen Sommerzweigen findet man noch lange Frucht⸗ 
zweige und fürzere Bouquetzwelge, welche mit vielen Bluͤthenaugen 
befegt find, in deren Mitte ein Laubauge flieht, welches als ein düns 
ner Zweig austreibt, und durch die Herbeiziehung des Saftes den dars 
an befindlihen Fruͤchten Nahrung verſchafft. Diefe Bouquetzweige 
(Branches à bouquet) dürfen unter feiner Bedingung gefchnitten wers 
den, während man die vorher erwähnten Fruchtzweige (Brindilles), je 
‚nachdem e6 das Beduͤrfniß erfordert, ducd) einen längern Schnitt auf 
Frucht, oder durch einen kuͤrzern Schnitt zu Leitzweigen erziehet, um 
vielleicht eine irgend entflandene Lüde des Spalierd damit zu bekleiden, 
tie weiter unten beim Schnitt des Baumes ausführlicher vorkom⸗ 
men wird, | 
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Die Blaͤtter des Pfirſchenbaumes ſind glatt, lang, ungetheilt, 
ſtehen wechſelsweiſe an dem Zweig und gewoͤhnlich nach beiden Enden 
faſt gleichfpig zulaufend, unten aber ſchaͤrfer zugeſpitzt, als am Blatt⸗ 
ſtiel. Der Rand des Blattes iſt mehr oder weniger fein gezackt, oder 
ſaͤgezaͤhnig eingeſchnitten. Der Blattſtiel iſt kurz, dick, und laͤuft der 
Laͤnge nach durch das Blatt in eine ziemlich ſtarke Ader aus, welche 
vberhalb gefurcht, unten aber hervorſteht, und von welcher ſich die vie⸗ 
ten Seitenaͤderchen in ſchoͤner Ordnung durch das Blattgewebe hindurch 
verbteiten. An den Seiten des Blattſtieles ſtehen in der Naͤhe des 
Blattes die kleinen gelblichen Druͤſen (Glandes), welche durch die 
Verſchiedenheit ihrer Formen, ſo wie durch den Mangel derſelben bei 
manchen Pfirſchenarten die Aufmerkſamkeit neuerer Pomologen auf ſich 
zogen, welche ſie nun bei der ſyſtematiſchen Eintheilung ihrer Pfirſchen 
zu Unterabtheilungen benutzten. An der Hauptrippe oder Ader des uns 
teren Theiles des Blattes, wenn diefe geröthet ift, erfennt man, ob der 
Baum eine ſtark rothgefärbte, oder gar nicht gefärbte Frucht trägt. 
Iſt diefe roth, fo iſt auch die Frucht des Baumes ſtark geröthet, im 
Gegentheil, fo gehören die Früchte zu den Weißgefärbten. Die Farbe 
der Pfirſchenblaͤtter iſt gewoͤhnlich grasgruͤn, oft glänzendgrän, zumels 
— auch gelblichgruͤn, und manche derſelben faͤrben ſich im Herbſte 

lich. 

Jedes Laubange, welches ſich im Winkel des Blattes im Verlauf 
des Sommers gebildet hat, treibt im Fruͤhjahr 1 bis 3 Blaͤtter, von, 
welchen das Mittlere gewöhnlich das Größte iſt. In jedem Winkel 
diefer Blätter bildet fich nun wieder ein Laubauge, und unter den Geis 
tenblättern Blüthenaugen , daher oft nur ein Bluͤthenauge neben dem 
Laubange fleht, indem das Blatt, unter welchem fidy die Augen bilden, 
gefehlt hat; daher gibt es einfache, doppelte und dreifache Augen. 

Die Blüthe des Pfirfchenbaumes, welche im Fruͤhjahr noch 
vor dem Laube hervorkommt, gewährt durch ihre Menge, womit ges 
woͤhnlich diefe Bäume überfüllet find, fo wie durch die Schönheit ih> 
126 Sarbenfpieles, welches vom blaffeften Rofentoth in das dunkle Purs 
purroth Übergehend einen Teppich von Meinen ofen vorftellt, einen 

wahrhaft entzüdenden Anblick, und vorzüglich fhön ift der Pfirſchen⸗ 

baum mit gefüllter Bluͤthe, deffen Bluͤthen gleich Kleinen Ranunkeln 
ganz ausgezeichnet fhön find. Die Pfirfchenblürhe iſt ein Zwitter, 
und beiteht aus folgenden Beftandtheiten. 

1) Einem becherfoͤrmigen Kelch, deffen Grund, durchbrochen ift, von 
dunkelrother, auf dee Schattenfeite aber grüner Farbe, von 9 
Abfhnitten. Die Einfhnitte derfelben reichen bis in die Mitte 
des Kelchs, und die Lappen kruͤmmen fi nad) außen um umd 
find loͤffelfoͤrmig ausgehoͤhlt. 

2) Aus 5 roſenfoͤrmig vertheilten Blumenblaͤttern, deren es oft auch 
6 find; die gefuͤllte Pfirſchenbluͤthe hat aber deren wohl 30. Dieſe 
Blätter find loͤffelfoͤmig ausgehöhlt, meht oder weniger rund und 
gefärht, bald groß, bald Hein oder mittelmäßig. Die Veiſchie⸗ 
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denheit ber Form, Farbe und Größe dee Blumerblaͤtter iſt ein 

Hauptcharakter, woran man die Sorten ober Varietäten bee Pfir⸗ 

[hen unterfcheidet, und dienen, fo wie die Stieldrüfen, zur Bes 

flimmung oder Bezeichnung einer Unterabtheilung bei ber Claffifis 

cation der Pfirfchen. - 

3) Aus 20 bis 30 Staubfäden, die an den innern Wänden bed Kelchs 
befeftiget find; fie laufen wie Spisen aus, bie wie Oliven ges 
formt find, und einen fehr feinen Samenflaub in ſich enthalten. 

4) In dem Mittelpuntte der Blume erhebt ſich der Stämpel, der 
aus einem runden, glatten oder rauhen Fruchtknoten gebildet tft, 
und nah Maßgabe der Sorte in der Mitte des Kelchs flieht und 
einen Griffel. hat, der fo lang, als die Staubfäden ift, worauf 
ſich eine flumpfe Narbe befindet. 

Aus dem Fruchtknoten wird nad) ber vorhergegangenen Befruchtung 
mit dent Bluͤthenſtaub derfelben Bluͤthe eine fleifchige Sucht, nach des 
ten innern oder aͤußern Befchaffenheit man die verſchiedenen Pfirſchen⸗ 
forten unterfcheidet, und in 4 Abtheilungen eintheilt, nämlich: 

1) Diejenigen Fruͤchte, die eine mit feiner Wolle Üüberzogene Haut, 
ein fchmelzendes, fih vom Stein und der Haut leicht löfendes 
Fleiſch haben. Man nennt fie eigentliche Pfirfhen, Pèches. 

9) Früchte mit wolligter Haut, deren Stein und Haut ſich nicht gut 
vom Sleifche Löfet ; fie heißen Pavien, Pavies. 

3) Pfirſchen, deren Haut glatt und ohne Haare oder Wolle tft, und 
ein fchmelzendes, fich gut vom Stein Iöfendes Fleiſch haben ; fie 
beißen Bioletten, violette nadte Pfirſchen, Peches violettes, 
Nectarines. | 

4) Pfirfhen, deren Haut glatt und ohne Wolle iſt, deren Stein 
aber feſt am Fleiſche Hänge; man nennt diefe Brunellen, 
Brugnons. 

Die Varietäten jeder Art unterfcheiden ſich durch ihre Größe und 
Form, die Farbe der Haut und des Fleifches, ihren Gefchmad, bie 
Zeit ihrer Reife, die mehr oder. twenigere Tiefe ihrer Furche, die bie 
Badenfeite der Länge nad) theilt, fo wie noch dadurch, ob die Frucht 
auf ihrem Gipfel mit einer Spitze verfehen iſt, oder nicht. 

Die Frucht fleht größtentheils bei allen Pfirfchen auf einem fehr 
kurzen Stiel, ber fi) in eine mehr oder weniger tiefe und weite Hoͤh⸗ 
lung ſenkt, deren Rand bald glatt und plattgedrüdt, bald wulftig und 
unegal erhaben hervortritt. In der Mitte der Frucht befindet ſich ein 
dider, holziger und fehr harter Stein, der auf den Seiten ein wenig 
platt, oder ganz rundlich iſt; nach dem Stiel zu rundet er fich bald 
breitlichfpig zulaufend, bald rundlich zu, bier befindet fih eine Vertie⸗ 
fung , in welche fich die Safern des Stieles verfenten. Das entgegens 
geſetzte Ende des Steine ift bald mehr, bald weniger ftarf zugefpißt ; 
die eine Seite oder Breite des Steine hat eine ſtark hervorftehende 
Kante, bie andere aber eine fehr tiefe Furche oder Kiberrinne, vermits 
telſt weicher man leicht den Stein dafeldft mit einer Mefferfpige Öffnen 


Bann. Die Badenfelten find braun ober. braͤunlichroth, ſtark genarbt 
und mit Fucchen durchzogen, und häufig mit Fleiſchfibern befest, welche . 
beim Bruch des Fleiſches, wie 3. B. bei den Pävien gefchieht, daran 
figen bleiben. Der Stein fließt in feiner Höhlung eine ovalrunde 
Mandel ein, die etwas platt und am Ende zugefpist iſt, aus zwei 
Lappen befteht, welde mit einet bräunlichen Schale bedeckt find, und 
aus Ihr erroächft der Baum. Über die Reife einer Pfirfhe muß das 
Auge entfcheiden, ift fie auf ihrer Schattenfeite noch grünlich von Far⸗ 
be, fo ift ihr eigentlicher Reifpunkt noch nicht eingetteten,, obgleich die 
Frucht Schön roth gefärbt feyn fann, man muß fie noch fo lange haͤn⸗ 
gen laffen, bis diefe gelblich wird. Alsdann ptobiret man den Grad 
ihrer Reife, indem man die Frucht mit voller Hand anfaßt und fanft 
nach fich zieht, wobei man feine große Gewalt anwendet; iſt die Frucht 
reif, fo wird fie ſich bald von dem kurzen Stiel loͤſen, welcher an dem 
Fruchtzweig figen bleibt, im Gegentheil läßt fie ihren Stiel nicht fahr 
sen, und bricht mit biefem ab. Die Nectarinen, Brugnons und Pas 
vien find erft dann für reif zu betrachten, wenn deren Früchte anfangen 
einzeln abzufallen ; diefe müffen noch einige Zage auf dem Lager nachs 
reifen, bevor fie ihre vollfommene Güte erlangen. Die Pfirfche mit 
dem Drud des Fingers zu probiren, ob fie reif fey oder nicht, ift 
fhädlich, indem jeder Drud einen braunen led im Fleiſche erzeiigt, wel⸗ 
ches die Faͤulniß ſchnell herbeiführt. Die Schönheit und Güte einer 
Dfirfche befteht darin, daß fie volllommen gefund fey, eine Quet⸗ 
ſchung und keine faulen Fleck habe, und in ihrer eigenthuͤmlichen Farbe 
erſcheint. Man legt fie nicht übereinander in flahe Wannen, welche 
mit Laub ausgelegt werden , damit fie ſich nicht drüden, und wiſcht fie 
vor dem Genuß mit einem feinen Tuch vorfichtig ab, oder buͤrſtet fie 
mit einer nicht allzuftelfen Buͤrſte fanft ab, wo alsdann ihre fchöne 
Särbung beffer hervorttitt: . = — 

Kein Obſt uͤbertrifft die Saftfuͤlle und Feinheit des Fleiſches, ſo 
wie den ſuͤßweinſaͤuerlichen und muͤskirten Geſchmack einer vollkommen 
reifen Pfirſche, zumal der beſſern Art, und die Erziehung dieſer vor⸗ 
trefflichen Frucht, obgleich mit mehr Muͤhe und Sorgfalt verknuͤpft, 
gewaͤhrt ſelbſt in unſerem rauhen Clima ihrem Erzieher einen lohnenden 
Ertrag, indem dieſe Frucht ſtets ſehr geſucht und theuerer bezahlt wird, 
als anderes Obſt. Die Gaͤrten in Groß⸗ und Kleinfahnern, die 
Herzogl. Hofgaͤrten um und bei Gotha, ſo wie die Hausgaͤtten in Erfurt 
liefern den Beweis, daß man dieſe Fruchtart auch bei uns ſo gut wie 
in Frankreich erziehen kann, indem von da aus unſer Fruchtmarkt in 
guten Jahren reichlich mit dieſer Frucht verſehen wird; nur werden lei⸗ 
Der die Fruͤchte oft zu fruͤh abgenommen, bevor fie die ihnen fo eigen⸗ 
thuͤmliche Güte erlangt haben. DE 

Der Pfirfchenbaum läßt fi) alfo aus dem Stein feiner Frucht er: 
ziehen; felten findet man: aber diefelbe Frucht wieder, fondern mehr 
oder weniger gute Varietäten, weßhalb bie Vermehrung der vorzuglichen 
bekannten Sorten nur durch die Veredlung a dazu gerignete Wild⸗ 

II. Banb: 
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linge geſchieht. Häufig fallen. aber auch aus den Steinen dieſer Fruͤchte, 
zumal in der zweiten umd dritten Ausfaat ihrer Steine, ganz vorzugliche 
neue Sorten aus, welche fi) durch Schönheit und Güte der Frucht 
‚ befonders empfehlen, und bern Bäume als Wildiinge auch beffer ums 
ferem Glima zufügen, als die aus Frankreich herfiammenden Sorten. 
Mer daher neue Pfirfchenforten erziehen will, der lege die Steine volle 
kommen überreifer und vorzüglich fchöner, an der Sonne erwachſener 
" Früchte ſogleich auf die Stelle, wo der Baum ſtehen bleiben fol, 2 Zoll 
tief mit der Spige unterwaͤrts geehrt in die Erde, und an dem daraus 
hervorfommenden Baum fhneide und kuͤnſtle man nicht mehr daran, 
als nöthig ift, um demfelben eine pafiende Form zu geben, und bald 
wird man im Stande feyn, die daran erwachſene Frucht zu prüfen, ob 
ſolche der fernem Verbreitung werth fey oder nicht. Iſt die Frucht 
ſchlecht, fo pfeopft oder oculirt man den Baum mit einer beſſern Sorte, 
wobei freilich einige Fahre verloren gehen, doch hat man eine gefunde 
Unterlage des Baumes, welche dem Erzieher deffelben immer zu flatten 
kommt. Die gewöhnliche Erziehung des Pfirfchenbaumes gefthieht durch 
die Veredlung. In marmen Gegenden nimmt man faft durchgehende 
die Mitdlinge von Mandeln zur Unterlage, indem biefe die Veredlung 
mit Pfirfihen fehr gut annehmen. Da aber der Mandelwildling durchs 
aus nur in einem warmen und leichten, fandigen Boden gut thut, bei 
harten Wintern aber leicht erfriert, To ift ee in dieſer Hinſicht nicht fuͤr 
unfer nördliche Deutfchland zu empfehlen. Ein Sortiment Pfirfchen> 
baͤume, welches Ich mir aus Frankreich hatte kommen laſſen, aus 24 
der vorzüglichften Pfirſchenarten beſtehend, war auf Mandeln veredelt, 
und erfroren mir leider m dem harten Winter von 1829 bis 1830 diefe 
Bäume bis auf die Wurzen, während einige auf Pflaumenwildlinge 
veredelte Bäume nur an ihren Zweigen litten, und durch ſtarkes Ruͤck⸗ 
fehneiden derfelben im Fruͤhjahr noch erhalten wurden. Dan erziche 
fid) daher zur Veredlung der Pfirichen für unfere Gegend die Wildlinge 
aus den. Steinen ber allgemein befannten und verbreiteten gelben Mas» 
runfe oder Schafſacks, oder aus der Haferpflaume (St. Julien); für 
die nackten Pfirfchen aber wähle man die Steine der Heinen ſchwarzen 
Damatzenerpflaume zu dieſem Zweck, und fee feine Pfirfhenforten 
darauf. 

Die Veredlung der Pfirfchen durchs Pfeopfen in die Rinde, oder 
durch die Copulation im Frühjahr, ift mir bis jest, nach mancherlei 
angeftellten Verſuchen, noc nicht gelungen, und diejenigen Bäume, 
“welche ih mit Mühe davon brachte, dauerten nicht lange, und gingen 
bald wieder ein. Beſſer gelang mir fdson das Erautartige Pfeopfen oder 
bie Copulation Im Sommer $. 25., welches in diefer Hinficht ficheree 
ift, obgleich ich die Oculation bei diefer Fruchtart durchaus vorziehe. 

Da man im Frühjahr noch felten fchöne reife Reiſer der Pfirfchen» 
bäume hat, um Augen davon gu nehmen, welche man auf dad trei« 
dende Auge nad) $. 29, oculiren koͤnnte, fo iſt die Oculation auf das 
fehlafende Auge nach $. 30, die ficherfte und angemeſſenſte für unfer 
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Clima, und gewaͤhret bei nachſtehender Behandlung mancherlei Vor⸗ 
theile vor dem Oculiren auf das treibende Auge. Sind die im Au⸗ 
guſt und September eingeſetzten Augen angewachſen, ® lüftet man 
den Verband, doch ohne dieſen ganz zu Iöfen, hebt im Spaͤtherbſt die 
jungen oculirten Staͤmmchen aus, und feßt fie entweder in Töpfe ober 
fhhlägt fie im die Erde ein, wobei bie eingefegten Pfirfhenaugen einige 
Boll mit Erbe bededt werden müffen. Diefe Oculanten pflanzt man nım 
im Frühjahr an ihre Stellen, wohin fie beftimmt find, eben fo die in 
bie Töpfe eingefegten Stämmchen, welche man den Winter hinducch. 
an einem froftfreien Orte aufbewahret hat, wodurch man dem Erfrie⸗ 
sen berfelben bei einem etwas harten Winter vorbeugt. Die Krankheis 
ten, denen der Pfirfchenbaum eher, als jeder andere Sruchtbaum untere 
worfen ift, und welche ihn nur zu häufig noch vor Erreichung feines na» 
türlichen Lebenszieles tödten, find folgende, und haben ihren Grund in 
zweckwidriger Behandlung in der Erziehung des Baumes, oder in dem 
Boden, in welchen er verfeßt worden ift, in der Jahreswitterung, in der 
zu fehnellen Abwechslung der Luftwaͤrme, vor Allen aber in einem zu 
hohen Grad der Winterkälte. Jede Verwundung an ber Rinde bes 
Baumes zieht den Harzfluß leicht herbei, welcher fehr häufig in den 
Brand uͤbergeht, wenn man nicht fogleih Mittel dagegen ergreift. 
Ein feanzöfifcher Gärtner wendete mit Gluͤck ben auögepreßten Saft des 
Sausrampfers duch Ägung der außgefchnittenen Wunde an, welches 
Mittel ich zwar bei Beinen Wunden für zulänglich befand, aber nicht 
bei größeren, die fich nicht in einem Sahre ſchließen konnten. Mein 
Verfahren, den Harzfluß bei dem Steinobft ſchnell und ficher zu heilen, 
ift, die Wunde mit einem ſcharfen Meffer bis aufs gefunde Holz aus⸗ 
zuſchneiden, fie mit dem ausgepreßten Saft des Sauerampfers zu aͤtzen, 
und fobald fie abgetrocknet ift, mit erwaͤrmtem Pech in der Ausdehnung, 
als man herausgefchnitten hat, zu bededen, bei welcher Behandlung 
ich jedesmal das libel gründlich heilte. Aus Vernachlaͤſſigung des Harz⸗ 
fluſſes entfteht der Brand und Krebs beim Steinobfl; legterer kann 


aber auch ohne vorhergegangenen Harzfluß entfichen. Es zeigen ih 


an ben Aften und Zweigen bes Baumes Meine Budeln oder Beulen, 
welche die Rinde zerfprengen, und ſchwaͤrzliche Flecken im Holze fichtbar 
machen. Die Rinde wird runzlig, ein Zweig nad) dem andern ſtirbt 
von oben nad) unten ab, bis der Baum endlich ganz verdorrt. Diefes 
Übel hat feinen Grund in einer nacıtheiligen Mifhung des Baum 
foftes, welche vielleicht durch zu higige Düngung, oder in der fchnellen 
Abwechslung der Witterung zu fuchen iſt; hier hilft felten das Meffer 
und die Vertvahrung der Wunde; ift der Baum noch jung, fo muß 
er auf einen andern Ort verfegt werden, im Gegenfall aber durch Er⸗ 
fag einer angemeffenem Erde nachgeholfen werben. 
Die Darrfucht, ober der Mangel an Wachsthum, entfteht 
Öhnlich in einem zu magern Lande, auch wenn die Wurzeln des 
aumes von Ratten, Mäufen ober Engerlingen angefrefien worden 
find. Der Baum treibt ſchwach, die m ber jmgen Zweige wer: 
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den ſchwarz, bie Blätter und Fruͤchte fallen ab, der Stamm bekommt 
Brandfleden und bededt fi) mit Moos. Durch Vertilgung der Wur⸗ 
zelbeſchaͤdiger, fo wie durch Verbefferung der Erde kann nur allein dies 
fem Übel begegnet werden; aus bderfelben Urſache entfteht auch bie 
Bleichſucht, wobei die Blätter gelblich werden und abfallen. Alle 
diefe Krankheiten, welche den Pfirfchenbaum vor andern Obſtbaͤumen 
befallen, haben doch größtentheil® ihre Entftehung einer fehlerhaften 
Berchaffenheit des Erdreichs und einem feuchten zu fehr befchatteten 
Stand des Baumes zu verdanken, und koͤnnen durch Überlegung und 
richtige Behandlung des Baumes von feiner Erziehung an -verhüter 
werden. 

Die fernere Behandlung bes Pfirfhenbaumes nach feiner Erzie⸗ 
hung iſt zwar ſchon bei dem Schnitt der Spaliers und Pyramidenbaͤume 
$. 44. und $. 46. im Allgemeinen angegeben worden, doch erfordert 
biefee Baum etwas mehr Kenntniffe und Aufmerkſamkeit in feiner Bes 
händlung, ale der Kernobſtbaum. Wollte man den Pfirfchenbaum 
ganz ohne Nachhülfe der Kunſt aufwachſen laffen, fo würde er zwar 
bald einige Früchte herverbringen, aber auch bald dergeftalt verwildern, 
daß für die Folge felten eine reichlihe Erndte von ihm zu erwarten 
ſeyn würde, welches doch bei einer richtigen Behandlung deffelben faft 
alljährlich der Fall ift. Uber eben fo wenig möchte ich dem zu vielen 
und uͤberkuͤnſtelten alljährlihen Befchneiden deſſelben das Wort reden, 
welches vielleicht wohl in Srankreih und England dem Baume weniger 
nachtheilig, in unferer Gegend aber oft verberblich wird, Eine goldene 
Mittelftraße ift hier die richtigere, und das nicht zu viele und nicht zu 
wenige Beſchneiden dieſes Baumes erhält feine Befundheit und Trag⸗ 
barkeit. In unferem Clima follte der Pfirfhenbaum eigentlih nur am 
Spalier an einer warmen Mauer oder Wand in Kächerform erzogen 
werden , indem man ihm ba durch vorgehängte Strohdeden ober Mats 
ten einigen Schuß gegen die Winterkälte geben kann; noch wichtiger 
aber find diefe Decken im Frühjahr, wenn die Bäume blühen, um fie 
alsdann vor rauher Witterung oder vor Spätfröften zu fhügen; wer 
dieſes vernachläffiget, wird felten Pfirfhen bekommen, es fey denn, 
daß ein Außerft günftiges Fruͤhjahr die Bluͤthe befonders begünftiget. 
An freiftehende Spaliere pflanze man daher nur die allerfrüheften Pfir⸗ 
fhenforten, da man ihnen dafelbft nicht den nöthigen Schuß gewähren 
kann, welchen man dem Baum an der Mauer zu geben im Stande 
iſt; eben fo ift es nothwendig, zu freiftehenden Pfirfchenppramiden und 
halbſtaͤmmigen Buſchbaͤumen, ebenfalls die allerfrüheften und am we⸗ 
nigſten zärtlichen Sorten auszumählen, und doch wird man von biefen 
nur felten viele Früchte erndten. 

Die Erziehung der Spalier s Pfirfchenbäume zu Montreuil, einem 
Dorfe unweit Paris, befihreibt uns ein Herr Butret fehr ausführlich 
und genau; nach ihm find bafelbft die Mauern dergeftalt aufs fchönfte 
mit Zweigen und Fruͤchten bedeckt, dag man nirgends eine Küde fieht, 
und die Baͤume einen ſehr groͤßen Raum an einer folchen Mauer ein: 
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nehmen... Man nennt den Zug biefer Pfirfchenbäume à Ja Montrenuil, 
und eine kurze Angabe jener Befchreibung über den dortigen Schnitt des 
Pfirſchenbaumes kann auch hier bei und benußgt werden, und war mie 
früher an meinen Bäumen, bevor der Winter fie tödtete, vorzüglich 
gut gelungen. u 

Dar Schnitt des Pfirfhenbaumes à Ja Montreuil zer⸗ 
faͤlt in 2 Hauptabſchnitte: 1) in den des Fruͤhlingſchnittes, und 2) in 
den Sommerfchnitt. | 

Im Fruͤhjahr wird der junge Baum, welcher nad $. A4. bis zu 
4 bis 6 Zweigen, oder auf 2 Hauptzaden, welche num ſchon mit 
mehren Seitenzweigen befegt find, auf Frucht geſchnitten, und zwar 
ſobald im Frühjahr die Augen anfangen zu fchwellen, fo daß man bie 
Laubaugen von ben Blüthenaugen unterfcheiden kann. . Bevor man zu 
dem Schnitt auf Tragholz übergeht, muß man vor Allem die Vergroͤ⸗ 
ferung bes Baumes in allen feinen Theilen vorerft ind Auge faffen und 
berhdfichtigen. 

Hätte man nun einen Spalierbaum nady 6. 44, und Taf. VI. 
Fig. 3. u. 4. erzogen, fo ift e8 nunmehr Zeit, diefen auf Frucht zu 
fehneiden, zugleich aber auch feine fernere Vergrößerung im Auge zu 
behalten. Man fchneidet daher die fämmtlichen Leitzweige, je nad)» 
bern der Baum ſtark getrieben hat, auf 4 Theil ihrer Länge ein, die 
fchwächeren aber etwas kuͤrzer, ımd heftet fie mit Binfen oder Baftbäns 
den an das Spalier an, fo daß fie fo viel wie moͤglich wagrecht zu 
liegen fommen. 
Aus den vorjährig befchnittenen Leitzweigen hat nun dee Baum 
eine Menge bünnere Zweige aus den hinteren Augen deffelben getrieben, 
welche man Fruchtzweige nennt, und die im Verlauf des Sommers 
an die Spalierlatten angebunden worden find; diefe Zweige find nun 
von verfchiedener Art: außer dem Leitzweig (Branche mere, Branche 
tirante), welcher nunmehr ſchon feftes Holz bekommen und eine braune 
Farbe angenommen bat, und Dolzzweig, Branche & bois, genannt 
wird, find noch folgende Zweige von verfchiedener Länge entftanden. 
Der ftärkfte diefer Zweige in der Dicke einer Federfpule ift von 6 Bol 
bis zu 2 Fuß Länge, ihre Farbe iſt gegen die Mauer zu grün, aber. 
auf der Sonnenfeite mehr ober weniger geröthet ; im Franzoͤſiſchen hei⸗ 
en fie Lambourdes , oder Branches d’esperance, und es gibt deren 
viererlei Arten: | 

1) Mit dreifachen Augen, nämlich in ber Mitte ein Holzauge von 
zwei Blüthenaugen begleitet. 

2) Mit doppelten Augen, einem Holzauge und einem Fruchtauge. 

3) Mit einfachen Augen, welches gewoͤhnlich Blüthenaugen find. 

4) 1 618 3 Zoll lange Zweige, oben rundherum mit Blüthenaugen 
befegt, in deren Mitte ein Holzauge fleht; (Branches & bouquet) 
Bouquetzweige, diefe werden niemals beſchnitten. | 

Die Augen, womit diefe Zweige befegt find, find von verfchiebener 
Sorm, und lafıen ſich gegen das Ende des Augufts hin fehr leicht un« - 
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terſchelden. Die Holzaugen find zugefpigt, die Fruchtaugen hingegen 
did und rundlich, und jedes Auge hat ein Blatt an fich ſitzen, von 
welchem es feine Nahrung erhält, und welches abfällt, fobald dieſes 
ausgebildet iſt. 

Die Frucht des Pfirfhenbaumes kommt gewöhnlich nicht eher zum 
Vorſchein, ale bis fie von einem Dolzauge begleitet wird, welches ihr 
den zu ihrer Ausbildung bendthigten Saft zufährt, und den fie bedarf, 
um fo ſchmelzend und ſchmackhaft zu werden, als diefe Frucht in fo 
hohem Grade tft. Jedes Bluͤthenauge, weldyes nicht von einem Holz» 
auge begleitet wird, trägt dieſem Grundſatz nad) keine Frucht, und die 
Bluͤthe, fey ſie auch noch fo vollkommen, und habe fie wirklich fchon 
„eine Frucht ängefegt,, faͤllt fpäter dennoch ab, indem fie nicht die ges 

hoͤrige Nahrung finde. Solche Zweige, von denen bie Bluͤthen 
und Früchte abgefallen find, bleiben bald nadt, und treiben ohne Holz 
und Frucht; man fchneidet fie daher im Frühjahr gar nicht ein, wenn 
fie nicht vielleicht unterhalb der Blüthenaugen ein Laubauge haben, auf. 
welches man-[chneiben kann, fondern nimmt fie ganz ab. Diejenigen 

Zweige aber, welche in der Mitte ein Laubauge haben, welches auf 
den Seiten von zwei Blüthenaugen begleitet ift, werden über einem 
foichen gefchnitten, eben fo die mit einem Laubauge von einem Blüs 
thenauge begleiteten Zweige. In der Regel fchneidet man die Zweige 
Mr. 1 und 2, je nachdem fie ſtark find, auf 4 bis 6 Fruchtaugen, 
welches aber ftet8 von einem Laubauge begleitet ſeyn muß, ohne welches 
feine Frucht zu erwarten wäre; die mit bloßen Blüthenaugen befegten 
Zweige Nr. 3 (Chiffonnes), fobald fie Fein Laubauge an ihrem unten 
Ende zeigen, müffen als umnüg weggenommen werden; zeigten ſich 
aber an ihrer Baſis folche, wie diefes gewöhnlich der Fall ift, ſo wäre 
bie Erweckung biefer zu zwei Sruchtzweigen für das künftige Jahr durch 
den Schnitt über einem folchen mit anzunehmen. Die Bouquetjmweige 
Mr. 4. dürfen, wie gefagt, unter keiner Bedingung befchnitten werben, 
da fie ein Laubauge in ihrer Mitte haben, welches in einen Heinen 
Zweig austreibt, welcher den aus ben Blüthen hervorgegangenen Fruͤch⸗ 
ten binlänglihe Nahrung zufuͤhrt. Diefe Bouquetzweige liefern bie 
fhönften Früchte beim Steinobft, fie verdorren, nachdem fiej ihre Fun» 
ction erfilit haben, und werden alsdann abgenommen; es erzeugen 
ſich aber immer wieder neue gegen die Spigen ber Zweige zu. Nach 
Butrers Zeftftellung der Regeln beim Schnitt des Pfirſchenbaumes 
tragen die Sruchtzweige diefes Baumes nur einmal, man muß fie ba» 
her alle Jahre wieder zu erneuern ſuchen, welches durch den Rüdfchnitt 
der Leitzweige und Mafferfchoffen gefchleht, welche aus dem alten 
Holze hervorfommen,, und zu dieſem Zweck benugt werden müffen. 
Iſt der Baum nun befchnitten, und von allem duͤrren Dolz und Blaͤt⸗ 
tern gereiniget worden, fo unterfucht man ben Schaft und bie Zweige 
bes Baumes, ob ſich nirgends eine Verwundung an benfelben findet, 
welche fi) durch den Harzfluß kund gibt, ſchneidet diefe bis auf das 
gefunde Holz aus, und befleicht die Wunde mit geſchmolzenem Pedh, 
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telches ich als das beſte Heilmittel auch bet dieſer weichlichen Baum⸗ 
art erkannt habe, und bindet ihn nun ſo ſorgfaͤltig und zierlich als 
möglidy an feine Spalierlatten an. Ich ziehe Baftbänder den Weiden⸗ 
bändern vor, da leßtere oft fchädlihen Druck verurfachen, und binde da 
loderer, wo ich den Wuchs befördern will, und biege die Zweige mehr 
und hefte fie etwas felter an, wo der Trieb des Baumes gemäßigt wer⸗ 
den ſoll; gefchieht legteres in den obern Theilen bed Baumes, "fo 
ferömt dev Saft deſto leichter in die unten, die außerdem nicht felten 
zu früh kahl werden, indeß / zu vieler Saft nach oben. ftürmt, Nur 
durch diefes gründliche Veſchneiden und forgfältige Anheften des Baus 
mes gelangt man dahin, denfelben in feiner gehörigen Form zu erhal⸗ 
ten, und den groͤßtmoͤglichſten Vortheil von ihm zu ziehen. 

Die fernere Behandlung bes Pfirfchenbaumes den Sommer hin» 
durch erfordert ebenfalls Sorgfalt und eine ununterbrochene Xufmerkfams 
keit, um den Baum gefund zu erhalten. Außer dem nöthigen Begies 
Sen beffelben bei heißen Sommertagen, ift auch ein oͤfteres Beſprengen 
mit Waffer ihm fehr dienlich, zumal wenn es lange nicht geregnet hat, 
auch müffen die Blatt⸗ und Schildlaͤuſe, welche fih häufig an die 
Zweige des Baumes anfegen, mit Seifenfhaum vertilgt werben. 
Auf den Schnitt im Fruͤhjahr folgt. nım das Ausbrechen der jungen 
überflüffigen Triebe (L’Ebourgeopnement) , welches im Monat Mai 
oder Juni, wenn die flächflen Triebe 4 oder 5 Zoll erreicht haben, vors 
genommen wird. 

Da die im Fruͤhjahr befchnittenen Leitzweige und Waſſerſchoſſen 
eine Dienge Zweige getrieben haben, welche der Baum nicht wohl oh⸗ 
ne Benahhtheiligung der andem ernähren Eann, fo nimmt man biejes 
nigen weg, welche gegen bie Mauer ober nad; vome zu ausgetrieben 
find, und laͤßt nur diejenigen ſtehen, welche ſich feitwärts ftehend bes 
finden, welche die Zwiſchenraͤume der Hauptaͤſte nunmehr ausfüllen 
und fich zu Fruchtholz ausbilden koͤnnen. Sollte e8 ſich bei der Durch⸗ 
fiht und Lichtung der Bäume. finden, daß ein Leitzweig durch Abs 
floßen oder Verlegung des ‚Auges duch ein Infect gelitten habe, und 
gar nicht, oder nur ſchwach ausgetrieben hätte, fo waͤre dieſer Zweig 
fogleich bis zu dem naͤchſtfolgenden und beffer ausgetriehenen Zweig zu⸗ 
ruͤckzuſchneiden und bdiefer in die beftimmte Richtung des Leitzmeiges 
anzubeften, damit nirgmds der Baum in feiner Vergrößerung zuruͤck⸗ 
gehalten wird. Das Fruchtholz wird nicht eher berührt, bis fich bie 
Fruͤchte vollkommen angefest haben. Man ſchneidet dieſes von der 
Spitze nad) der Frucht zu, woſelbſt ſich keine Frucht angeſetzt hat, bis 
zum naͤchſten Zweig über die erſte Frucht zuruͤck und daſelbſt als unnuͤtz 
ab. Alle Triebe, die neben den Fruͤchten hervorgekommen find, muͤſ⸗ 
fen auf 3 bis 4 Blätter zurücigefchnitten werden, und ein ober 2 der 
daraus getriebenen unterflen Zweige diefer Sruchtzweige heftet man an, 
die ſchwaͤchern aber fchneidet man ab.- Die Zweige, welche aus ben im. 
Fruͤhiahr befchnittenen Leitzweigen hervorgefommen find und keine 
Fruͤchte angefegt haben, ſchneidet man num ebenfalls als unnüg uber 
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halb eines tiefftehenden Laubauges ab, fo erhält man von diefem fürs 
das kommende Jahr einige gute Fruchtreiſer; auch iſt es nothwendig, 
den zu lang gefriebenen Loden der Leitzweige, außer den an der Spitze 
‚ befindlichen, etwas von ihren Spigen abzukneipen, wodurch ihr Wachs⸗ 
thum gehindert und viele derfelben in Sruchtruthen umgewandelt wer⸗ 
den, welches Berfahren man das Erfegen des Fruchtholzes nennt, 
Anfangs Auguft wird eine nochmalige Ducchficht de Baumes vorges 
nommen, bei welcher die unnüßgen, beim Abtneipen der Spisen vers 
nnachläffigten Zweige, welche ſchwaͤchlich find, oder zu dicht beifammen 
fiehen, much wohl vorwärts oder hinterwärts des Baumes gewachfen 
find , abgenommen werden, Die jungen, frifchgetriebenen Zweige aber 
werden durchgängig und bergeftalt angebunden, daß ber Baum überall 
eine vollkommen zufammenhängende, ununterbrochene Flaͤche mit 
Zweigen, Blättern und Fruͤchten bedeckt darbietet, und das ganze 
Spalier nirgends eine Bloͤße zeigt. i j 

Hierbei ift noch, um recht ſchoͤne Früchte zu erlangen, zu beob⸗ 

achten, daß man alle die überfläffigen Fruͤchte, welche zu dicht aneins 
ander ſtehen, ober ſich traubenförmig an den Bouquetzweigen angefegt 
haben, ausbricht, damit die ftehengebliebenen deſto fchöner werden. 
Fangen ſich die-Ärüchte der roͤthlichen Pfirfchenforten an- zu färben, fo 
iſt es in unferer Gegend noͤthig, die fie bedeckenden Blätter nach und 
nach abzunehmen, welches mit einer Scheere gefchehen muß, damit 
die Augen bes Zmweiges hicht befchädiget werden, fie befommen dadurch 
eine ſchoͤnere Farbe und einen gewürzhaften Geſchmack; es gefchieht 
ſolches gewoͤhnlich 14 Tage vor ihrer völligen Meife. Die fpäter zeis 
tigenden Sorten aber können fhon vom Anfange September an von 
ihrer Bedeckung etwas entbiößt werben, damit fie beflo ficherer zu Ihrer 
vollkommenen Reife gelangen. Sind die Früchte abgenommen, fo 
wird der Fruchtzweig nun fogleicy bis zu den confervirten neuen Frucht⸗ 
reiſern zurädgefchnitten. Durch diefes Zurüdichneiden befommen nun⸗ 
mehr die jungen Fruchtreifer, welche jene erfegen müflen, mehr Luft 
und Nahrung, und können ſich alfo demnach beffer zu ihrer kuͤnftigen 
Beflimmung ausbilden, Man erfegt alfo das Fruchtreis, welches im 
Sommer getragen hat, ſogleich wieder durch ein anderes, wodurch der 
Baum immer tragbar erhalten wird. 
Die Erziehung und der Schnitt des Pfirfchen « Prramidenbaumes 
ift fchon im $. 46 und 49 Hintänglich behandelt worden und weicht im 
"Allgemeinen von den dafelbft ängegebenen Regeln in nichts ab, und 
die Anwendung der Erzeugung des jährlichen Fruchtholzes nad) der 
Butretfhen Manier kann auch bei diefen in Anmendung gebracht 
werden. 

Die Erziehung des Pfirſchenbaumes zur Topforangerie geſchieht ge⸗ 
woͤhnlich In Pyramidenform als die geeignetſte für dieſe Fruchtart; man 
gibt den Bäumen, ſobald fie größer werden, größere Toͤpfe, als bie 
für das Kernobſt ‚gebräuchlich find, und noch heffer Meine Orangerie 
kuͤbel, und forget ſtets für eine gute fruchtbare Erde und völligen Abfluß 
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des Gießwaſſers durch die Abzugsloͤcher. Da man dieſe Baͤume in 
Glashaͤuſern oder an geſchuͤtzten Orten fruͤher zur Bluͤthe bringen kann, 
als es im Freien moͤglich iſt, ſie koͤnnen auch die ſpaͤt reifenden Pfir⸗ 
ſchenſorten unter ſolchen Umſtaͤnden im Topfe zur Reife gebracht wer⸗ 
den, indem man ihre Baͤume jedem nachtheiligen Witterungswechſel 
entziehen kann; doch gebe man ihnen ſoviel wie moͤglich friſche Luft 
und Sonne, wenn es die Witterung erlaubt. 

Die Pfirfchen find durch die Cultur außerordentlich vervielfaͤltiget 
werden, man zählt berem über 100 Sorten, von denen aber viele, ges 
nau geprüft, wohl ſchon unter einem andern Namen vorgelommen und 
beſchrieben worden find. Auf keine Fruchtart übt der Stand, Boden, 
Clima und mehr oder weniger heiße Sommer einen fo großen Einfluß 
aus, als auf diefe, auh Herr Butret, deffen ausführliche Bes 
handlung bes Pfirfchenbaumes ich fo eben berührt habe, iſt dieſer Mei⸗ 
nung und glaubt, daß die Teton de Venus, bie Royale und Bours 
dine eine und diefelbe Sorte feyen. Zu Paris, in dem Jardin des 
Plantes, wofelbft Butret Auffeher war, zählte man zu feiner Zeit 
gegen 50 Sorten, welche auch der Hr. Hofgärtner Antoine in Wien 
in feinem Prachtwerke’ über die Pfirſchen, durch naturgetreue Abbils 
dungen unb genaue Befchreibungen bderfelben uns kennbar gemacht hat, 
bis genauere Prüfungen diefer Fruͤchte in Frankreich uns bie Synony⸗ 
men berfelben kennen und befeitigen fernen werden. Ä | 

Der Hr. SR. Diel, als ein competenter Richter, fpricht ſich 
fiber diefen Gegenftand, To wie Überhaupt über die Pfirfchen, in feis 
nem foftematifchen Verzeichniß vom Jahr 1818 &, 104 tie folget, 
aus: Die Pfirfche, diefe fo Häufig gefuchte, und wenn und wo fie 
volltommen reift, ihren Pflanzer fo herrlich belohnende, ſchoͤne Götters 
feucht , wird noch zu felten in ihrer Üchtheit und wahren Verſchieden⸗ 
heit ihrer Sorten erkannt. Zum Theil liegt bei deutfchen Gärtnern die 
Urfache in der groben Betruͤgerei der franzöfifchen Baumfchulen, die 
hauptfählic nur fpätere Sorten, wegen leichteren Anfchlagens in ber 
Deulation , erzogen und verfendeten. Der Empfänger traut nım dem 
Namen ımd verkauft wieder. ine Haupturfache der Untenntniß bei fo 
manchen Sorten liegt aber darin, daß auch nicht die genauefte Befchreis 
bung, keine noch fo ſchoͤne Abbildung, keine Wachsform viele diefer Früchte 
fo darftelfen kann, daß man ihre Sorte zuverfihtlih danach beſtim⸗ 
men koͤnnte. Keine andere Frucht ift nach Sahreswitterung, Stand⸗ 
ort, Clima, Behandlung und vorzüglich nad) dem Boden, an 
Stöße, Form ımd Farbe, — des Geſchmacks nicht zu erwaͤhnen, — 
fo verfchieden , ale die Pfirfche, ganz vorzüglich aber diejenigen, bie 
im September reifen und alle die Späteren. Ihre Unterfchiede find zus 
Hein, ihr Geſchmack zu ähnlich und bie Vegetation ber Blätter mehr 
- oder weniger gezähnt, fo unbedeutend, baß nur ber ganze Totalein⸗ 
drud des Baumes aushelfen kann; und mer befchreibt dieſen? 

An Eöfllihen Augufts und Septemberpfirfchen find wir arm, 
reich an Spätpfirfchen, und wie fehr vecht fagte Duhamel ſchon in 
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Parts: „es gibt der fpäten Chevreufen und Purpurpfirſchen fo viele, 
die des Erziehens gar nicht werth find, da fie felten reifen.” — Wie 
weit mehr gilt diefes nun ſchon bei uns, und nur wenige Sorten blei⸗ 
ben fir nördliche Gegenden übrig, — Die Carthaufe in Paris erzog 
40 Sorten und Duhamel befchrieb 43. — Davon reifen bei uns 
13 Sorten felten, al8 nur in Jahren wie 1811. — Wer möchte nun 
barauf warten? — Bel uns in guten Herbſtjahren völlig reifenden 
Dfirfchen gibt e8 nur gegen 30 Sorten, und Mayer (Berfaffer der 
Pomona Franconica), hat mit Recht nur fo viele abgebildet und bes 
ſchrieben. — Wie mandye fpäte Sorte habe ich mit Verdruß erzogen, 
um fie wieder des Gartens zu verweifen. Noch lächerlicher ift es, bei 
uns die Pfirfchen hochflämmig im Freien, die aus Steinen erzogenen 
wilden Weinbergspfirſchen zum Einmachen u. [. m. ausgenommen, zu 
erziehen. — Schon der Wind fchlägt fie vor der Zeitigung ab. Nur 
mit einigen Sorten, vorzüglich mit ber weißen Magdalene, geht 
es in Buſchbaͤumen und in hoch eingefchloffenen Gartenanlagen an. 

Die Pfirfchen zerfallen in verfchiedene Hauptfamilien, in denen 
wir die Charaktere derfelben in ihrer Vermandtfchaft wieber erkennen; 
der Oberpfarrer Chrift gibt in feiner voliftändigen Pomologie I. B. 
©. 9. eine Zufammenftellung ber mit einander verwandten Arten. So 
gehören nach ihm z. B. 

Zu ven Admirables die Bellegarde, Blondine, Teton de VE- 
nus, Royale, Belle de Vitry und Monstreuse. 

Bu ben Alberges: Avant peche jaune, Rosanne, Genuefer 
Pfirſche, Poehe de Genes, Charlestowner Ananaspfirfche, 
Jaune lisse. 

' Buben Chevreuses, bie ftarke, frechtreibende Bäume haben: Che- 
‚vreuse hätive, Belle Chevreuse, Chevreuse tardive, 
P£che d’ltalie, Chancelitre. 

Zu den Druselles mit durchaus rothem Fleiſch: La Sanguinolle 
oder Betterave, Cardinal Fürftenberg. 

Zu den Madeleines, welche tief gezähnte Blätter haben: bie 
Madeleine blanche, Madeleine rouge, Pöche de Malte, 
Madeleine rouge tardive, Pavie Madeleine, Pavie blanc. 

Bu den Mignonnes: Peche de Troyes, double de Troyes, 
Pourpree vineuse „ P&che Cerise, Bourdine. | 

Zu ben Nivettes: Montagne pr&ecoce, double Montagne, Ni- 
vette veloutd. 

Bu den Pourprées: Pourprde hätive, Pourpree tardive. 

Da aber bei andem Pfirfhen dieſe Samiliencharaktere fehlen, fo 
iſt nach dieſer Eintheilung kein ficheres Spflem zu gründen, welches 
auch die neuem Pomologen veranlaßte, beflimmtere Kennzeichen zur 
Begründung eines folhen aufzufuchen, wo denn auch dem Herm 
Poiteau in feinem naturgemäßen Syſtem, nach welchem auch ich 
meine Pfirſchen eingetheilt habe, vollkommen gelungen iſt, wie wir 
weiter unten ſehen werden. 
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Um bie Kenntniß der Sorten zu erleichtem, orbnete man bie 
ganze Familie der Pfirfchen in nachfolgende Abtheilungen oder Claſſifi⸗ 
cation, unter welcher fie zeither in mehreren Gartenbuͤchern und Baum⸗ 
fhulenverzeichniffen vorkommen. 


Pfirfhen. Amygdalus Persica. . La Pöche. 
The Peach. 


L Elaffe Mit wolligter Haut. 
1. Ordnung. Mit abtöfigem Steine und zartem Fleiſch (Päches). 
2. Ord nung. Mit nit ablöfigem Steine und Haut und hartem 
Fleiſch. Härtlinge (Pavies). _ 
11. Cla ſſe. Mit glatter, nackender Haut. 
1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine (Violettes et Nectarines). 
2. Ordnung. Mit nicht ablöfigem Steine (Brugnons). 


euere franzöfifche Pomologen, welchen dieſes Syſtem nicht 
mehr genügte, und die Gelegenheit hatten, die Natur des Pfirfchens 
baumes und feiner Srucht genauer zu fludiren, fanden eine beftimmtere 
Eintheilung der ihnen bekannten Pfirfchenarten für zwedmäßiger, und 
benugten zu biefer die mehr oder mindere Größe ber Bluͤthen des 
Baumes, fo wie die Verfchiebemheit der Formen ber an den Blattſtie⸗ 
len befindlichen kleinen Drüfen, welche theils nierens, theils kugelfoͤr⸗ 
mig geftaltet, theil& deutlich fichtbar, theils gar nicht an benfelben vors 
handen find, und die als conftant und die Sorten charakteriftifch bes 
zeichnend befunden wurden, zu ihrer neuen Glaffification. 

An Louis Noifettes vollftändigem Handbuche ber Gartens 
kunſt von 1826. 1. B. S. 340. finden wir diefe neue Glaflification 
der Pfirfchen als von einem Hm. Desprez erfunden, eingeführt, und 
die darin vorkommenden Pfirfchen nach diefem Spftem eingetheilt. 

Der Auffeher der Koͤnigl. Baumſchulen in Paris, Hr. Poiteau, 
führte dieſes Syſtem in feinem Bon Jardinier vollftändiger aus, und 
nach diefem find die Pfirfchen folgenbergeftalt eingetheilt worden. 


L Elaffe. Wollige Pfirfchen. 
1. Drdnung. Mit ablöfigem Steine (Pöches). 

Erftes Geſchlecht. Mit großer Bluͤthe. 
1. Abtheitung. Mit kugelfoͤrmigen Druͤſen. 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 
3. Abtheilung. Ohne Drüfen. 

Zweites Geſchlecht. Mit mittelgroßer Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 

Drittes Sefhleht. Mit Heiner Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 





316 — 


2 Drdnung Mit nicht ablöfigem Steine (Pavies). 
Erftes Geſchlecht. Mit großer Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Zweites Gefhleht. Mit mittelgeoßer Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Drittes Geſchlecht. Mit Heiner Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 


I. Elaffe. Glatte oder nadte Pfirfchen. 
1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine (Violettes. Necta- 
| rines). 
Erftes Geſchlecht. Mit großer Blüthe, 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben,’ 
Zweites Gefhleht. Mit mittelgroße Bläthe. 
Abtheilungen mie oben. 
Drittes Gefhleht. Mit Heiner Bluͤthe. 
Abtheilungen wie oben. 
2. Ordnung. Mit nicht ablöfigem Steine (Brugnons). 
Mit denfelben Unterorbnungen und Abtheilungen wie oben. 


Nach diefem finnreihen Syſtem find alfo die Pfirfchen in zwei 
Hauptclaffen eingetheilt, deren Unterfchiede ſich auf die Befchaffenheit 
der Außern Haut der Fruͤchte gründet, ob diefe mit Wolle überzogen 
ift oder nicht. Zu einer‘ Hauptabtheilung diefer Claſſen bot die leichtere 
ober fchmwierigere Abloͤſing des Steines vom Fleifhe beim Bruch der 
Frucht ſich dar, da fich diefer bei manchen leicht, bei andern aber fehr 
ſchwer vom Fleiſche loͤſet und bei vielen ſtets welches daran fißen bleibt. - 
Der Unterfchied der Bluͤthen in ihrer Größe gab dem Erfinder diefer 
Glaffification einen dritten Abfchnitt zur nähern Beſtimmung ihrer 
Bäume, er theilte fie in brei Gefchlechter, mit großen, mittelgroßen 
und Heinen Blüthen ein, fo wie fie die Natur an den verfchiedenen 
Baumarten hervorbrachte, deren Charakter fid) immer und unter vers 
fhiedenen Umftänden gleich blieb, fo wie die am Blattſtiel befindlichen 
einen Druͤſen. Diefe wurden nım zulegt zu den 3 Unterabthellungen 
benugt, welche nad) der Befchaffenheit ihrer Form in Eugelförmig und 
nierenförmig geflaltete, die zwei erften Abtheilungen abgaben; diejenis 
gen Pfirfchenarten aber, deren Blattſtiel gar keine aufzuweiſen haben, 
die 3. Abthellung biefer Unterabtheilungen ausmachte. Diefes ganz der 
Natur entnommene Spftem bietet alle die Bedingniffe dar, melde 
man von einem Solchen bei der Eintheilung von Sruchtarten verlangen 
kann, und gereicht dem Erfinder deffelben zum großen Ruhme. 
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Dei dem Auffuchen und Vergleichungen der Pfirfchen 
find nachftehende pomologifchen Werfe benugt worden, 
welche ich auch bei jeder Fruchtbeſchreibung abbrevirt 

— beigeſetzt habe. | 
Ant. — Antoine, K. 8. Hofgärtner im K. K. Paradiesgarten auf 
| dee Baſtei zu Wien, Abbildungen von 51 Pfirfchenforten, 
1821 in Wien herausgelommen. 

Chr. Pom. — Chriſt's vollftändige Pomologie. IL. B. Frankf. 1812, 
Chr. Hd.Mb. — Chriſt's pomologifches, theoretifch = praßtifches Hands 
woͤrterbuch. Leipzig bei Voß und Comp. 1802, 

T. O. G. — Teutſcher Obfigärtner vom Pfarrer Sickler, 22 Bände. 

Weimar 1794 bis 1804. 
©. Mag. — Allgemeines teutfches Gartenmagazin in Heften, von 
1804 bis 1819. Weimar, 
D. Verz. — Diel’s foflematifches Verzeichniß der vorzäglichften in 
Deutfchland vorhandenen Obftforten, von D. U, F. Apr. 
Diel. Srankfurt 1818. | 
Noif. — Louis Noiſette's vollſtaͤndiges Handbuch der Gartenkunſt. 
1.8. Stuttgart, in der Megler’fchen Buchhandt. 1826. 
Hink. Hb. — Hinkert's pomologifches Handbuch, IH. B. Steinobft. 
Muͤnchen bei A. Weber. 1836. 
Nangs Bekimmung. 
J. R. — Erſter Rang, bie hiermit begeichneten Pfirſchen zeichnen 
ſich alle durch Schönheit, vorzügliche Güte des Fleiſches und 
möglicher Reife in unferm Clima aus, und können von dies 
fen vor Allen nachfolgende Sorten vorzugsivelfe im mittiern 
Deutſchland zur Erziehung empfohlen werden. 
1) Die Zwollfhe Pfirſche. Double de Troyes. 
2) Die große Lieblingspfirfche. Lackpfirſche. Grosse 
Mignonne 
3) Die eothe Magdalene. Madeleine rouge. 
4) Die Bellegarde. 
5) Die Wunderihöne. L’Admirable. 
6) Die Venusbruſt. Teton de Venus. 
7) Die Koͤnigspfirſche. Royale, 
8) Die Royale George. 
9) Die frühe Purpurpficfche. Pourpree hätive. 
10) Die fhöne Peruanerin. Belle Chevreuse. 
11) Die Wespenpfirfche. Bourdine. u 
12) Die Perfianerin. Persiquo. 
. 13) Die rothe Fruͤhpfirſche. L’avante Päche rouge. 
14) Die weiße Magdalene. Madeleine blanche. 
15) Die Heine, frühe Violette. La Violette hätire. 
16) Die Newington’s Nectarine, | 
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Nr. 3. Die runde, durchſichtige Pfirſche. La Trans- 
u parente ronde. I. X. 
Ant. ©. 9. Taf. 22. ©. Mag. 1808. ©. 218, Nr. 19. 


Die Frucht tft 24 Boll lang und eben fo breit, von Form 
rund, doch an beiden Enden etwas plattgebrüdt. Die Furche iſt feicht 
umd verliert fich gegen die ſich unten befindende, aber kaum fichtbare 
- Spige hin. Der Strict figt in einer nicht allzutiefen Höhlung. Die 
Farbe der feinen, mit ſehr feiner, weißer Wolle Leicht überzoges 
nen Haut iſt meißgelb, die Sonnenfeite fchön geröthet, und diefe 
Möthe verwaͤſcht ſich Leicht in der Grundfarbe ins Geibliche überges 
hend. Das Fleiſch ift weiß, etwas ins Gelbe fpielend, um ben 
Stein roͤthlich, feſt, doch fehmelzend und faftig, und von einem fehr 
‚ füßen, mit etwas Saͤure gemifchten angenehmen Gefhmad. Der 

Stein ift 14 Zoll lang, 1 Zoll breit, unten zugefpigt und dunkel⸗ 
braun von Farbe. | 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 
ziemfich ſtark, gelblichgrün, oben blaßroth angelaufen. Das Blatt ift 
von mittler Größe, ſchoͤn grün, ber Rand deffelben ift nur wenig oder 
gar nicht gezahnt. Die Btüthen find groß und von roſenrother Farbe. 
Iſt noch wenig bekannt, 


Nr. 4 Die Schöne von Beauce. La Belle de Beauce. I. R. 
Ant. ©.15. Taf. 87. Chr. Hd. Wb, ©. 848. Die Orleansſche 
Pfirſche. Noiſ. ©. 241. Nr. 4. La Belle Bausse. 


Die Frucht iſt 24 Zoll hoch und 24 Zoll breit, rund, an beiden 
Enden etwas plattgedrüdt. Die Furche iſt feicht, und verliert fich ges 
gen ben Gipfel hin daſelbſt in einer Beinen Vertiefung , in welcher zus 
weilen eine Meine flumpfe Spige flieht. Die Stielhoͤhle ift weit, tief, 
und deren Rand ſtark mulftig und unegal erhaben, Die Sarbe der 
überall mit feiner Wolle bedeckten Haut ift anfangs gelblichgruͤn, zeitig 
gelb, die Sonnenfeite ift ſchoͤn carmoifincoth und mit dunklerm Roth 
marmorirt und fein getüpfelt, welches ſich in die Grundfarbe nach ber 
Schattenfeite zu ſchwaͤcher werdend verliert. Das Fleiſch ift gelblich⸗ 
weiß, um den Stein vofenroth, es ift fein, fchmelzend und von einem 
angenehm füßfäuerlichen, erhabenen Geſchmack. Der Stein ift 1% 
Boll lang und 1 Zoll breit, oben breitlichrumb, unten abgerundet, mit 
* kurzen Spitze, er iſt von Farbe braun, und loͤſet ſich gut vom 

leiſche. 
Di Seuche reift Mitte Septembers. oo 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß; die Sommertriebe find 
mittelſtark, unten grün, oben vöthlicd angelaufen. Die Blätter find 
groß , lang, [hin grün, und am Rande wenig öder faft gar nicht aus⸗ 
gezadt. Die Bluͤthe iſt groß und roſenfarbig. Nah Noifette ift 
diefe Frucht zu Montreuil von einem Gärtner nicht durch Samen, ſon⸗ 


ben durch vervolllommmete Cultım von ber großen Lieblings» Pficiche, 
la grosse Mignonne, gewonnen worden (?). 


NMr. 5. La belle Beaute. IR. 
Roiſ. S. 241. Nr. 5. ©. Mag. 1808, ©. 220, Nr. 26. Egl. 
©. 184. Nr. 14. 


Eine noch wenig bekannte, vortreffliche Pfirſche, die noch nicht 
vollkommen befchrieben worden ift. Die Frucht iſt groß, fhön, et⸗ 
was laͤnglich und ſtark ſcharlachfarbig geroͤthet. Das Fleiſch weiß 
und von einem vorzuͤglich guten, weinigten Geſchmack, ſo daß ſie eine 
der vorzuͤglichſten Pfirſchen iſt. | 

Der Baum wächft Eräftig, und paßt felbft zum Hochſtamm er» 
zogen ins Freie. Nah) Noifette reift die Frucht fhon Ende Aus 
guft, nach Andern und in hiefiger Gegend wohl erſt Ende September, 


Nr. 6. Die doppelte Montagne. Die große Bergpfirfche, 
La double Montagne. La Montagne precoce la grosse. 
La Montauban. Peche de Lambert. I. X. 
2.9.6. AOL 3. ©. 854. Taf. 18. ©. Mag. 1808. ©, 220, Nr. 80. 
D. Verz. ©. 115. Nr. 21. Chr. Hd. Wb. ©, 855. Hohenheimer Cata⸗ 
log ©, 213. Nr. 16. Chr. Pom. &. 80, Nr. 28. 


Die Frucht ift 2 Zoll 7 Linien body und eben fo breit, von Ans 
fehen länglichrund, obgleich ihre Höhe und Breite fich gleich find. Die 
Surche, welche ſich aus ber fehr weiten Stielhöhle über die eine Seite 
der Frucht hinzieht, iſt tief, und theilt die Badenfeite in zwei unglei⸗ 
che Hälften; auf dem Gipfel der Frucht ſteht eine Meine etwas ges 
kruͤmmte Spitze. Die Farbe der dünnen, mit ſtarker Wolle bedeck⸗ 
ten Haut iſt gelbgrün, auf der Sonnenfeite bunfel, faft braunroth, 
das ſich nach der Schattenfeite zu ins Hellrothe uͤbergehend, fanft in 
der Grundfarbe verliert, fo daß nur wenig von diefer rein zu fehen iſt. 
Das Steifch ift weißlichgrün, um den Stein ſtark geröthet, zart, mit 
wenig fihtbaren Fibern durchzogen, außer denen, welche mit dem Stein 
in Berbindung ftehen, es iſt faftig und von einem erhaben ſuͤßwein⸗ 
fäuerlichen, kräftigen Geſchmack. Der Stein iſt 1 Zoll 4 Linien 
lang und 1 Zoll breit, gegen den Stiel ift er ſtumpf zugeruindet, unten 
ſcharf zugefpigt,, er Iöfet fi) gut vom Fleiſche. Die Kante hat brei 
fcharfe Erhöhungen, die oft wie abgebrochen erfcheinen, zwifchen wel⸗ 
hen nicht allzutiefe Furchen hinlaufen. Die Gegenkante ſteht breit 
. hervor, und ‚Hat auf ihrem Rüden eine breite, violettgefärhte Furche. 
Die Badenfeiten find tief genarbt und mit Fleiſchfibern befegt, die 
beim Bruch der Frucht am Steine hängen bleiben. | 

Die Feucht reift Ende Septembers, und hält ſich einige Zeit 
am Baum. | | 

Der Baum mäcft lebhaft, iſt dauerhaft und tragbar. Die 
Sommertriebe find von mittelmäßiger Länge und Stärke, unten blaßs 
gruͤn, oben braunroͤthlich angelaufen, und — Spitzen etwas wol⸗ 

IL Band. 
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ligt. Die Blätter find zienflich lang und ſchmal, an der Hauptrippe 
gefrümpelt, dunkelgrün, und am Rande fehr fein rundfägezähnig eins 
gefehnitten. Die Bluͤthe iſt groß und ſchoͤn rofenfarbig. Der Hr. 
GR. Diet Hält diefe in Holland fo berühmte Pfirfche mit der großen 
Lieblingepfirfche, Grosse Mignonne, für ein und biefelbe Sorte, fo 
wie Knoop fie mit dee Kanglerpfirfche ebenfalls für eine Sorte hält. 
Chr. Pom. &. 15. Nr. 5. Fig. 5. führt daſelbſt eine frühe Montagne, 
Montagne précoce an, welche nicht mit dieſer verwechfelt werden darf, 
indem fie viel früher reift. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nietenförmigen Drüfen. 


Nr. 7. Die wahre frühe Purpurpfirfche mit großer Bluͤthe. 
La Pourpree hätive veritable à grande fleur. The 
early Purple. L. R. | 


Ant. ©. 12, Taf. 81. D. Berz. S. 110. Nr. 5. Chr. Hb. Wb. ©. 855. 
Chr. Pom. S. 13, Nr. 8. Noif. ©. 242, Nr. J. ©. Map. 1808. 
©. 215. Nr. 7, 


Die Frucht iſt 23 His 23300 hoch und eben fo breit, rund, nach 
beiden Enden zu etwas plättgebrüdt. Die Surche, welche aus ber ties 
fen Stielhöhle hervorkommt, beren Rand etwas unegal erhaben iſt, 
iſt tief, und theilt die Frucht in gleiche Hälften, gegen den Gipfel hin 
endigt fie fi in einer mittelmäfigen Vertiefung, worin aber Feine 
Spise fihtbar if. Die Farbe der mit einer feinen Wolle dicht und 
ſtark vbedeckten Haut tft auf ber Schattenfeite gelblich, die Sonnenfeite 
hingegen ſchoͤn dunkelroth gefächt, und gegen die Schattenfeite zu ſtark 
roth petüpfelt. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein etwas geröther, 
es ift fein, ſchmelzend, faftig und von einem fehr füßen, etwas erha⸗ 
ben weinigen, müstittm Gefhtyal. Der Stein ift 12 Boll lang, 
‚1 Bolt breit, laͤnglich, oben breitlichfpig, unten ſehr ſcharfſpitz zulau⸗ 
fend, er iſt braunroth und loͤſet fich gut vom Fleiſche. | 


Die Frucht reift Miete Auguſt. 


Der Baum wird groß, waͤchſt ſtark, gedeiht in allen Lagen, 
Tommt felbft als Hochſtamm gut fort, und trägt ungemein reichlich” 
Die Sommertriebe find lang, mittelſtark, unten grün, oben ſchoͤn ges 
roͤthet. Die Blaͤtter find ſchoͤn groß, geim, ſtatrk zugefpigt, und am 
ande fein und feicht gezahnt. Die Bluͤthen find groß, offen und 
von ſchoͤner Rofenfarbe. — Eine ber beften und vorzüglichiten Pfiefchen 
für unfere Gegend, ber Baum kommt ſelbſt auf der Oſtſeite fort, lei: 
det aber In diefer Lage mehr, als andere Pfirfchenforten an dee 
Bleichſucht. 


/ 
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Nr, 8. Die weinige Purpurpfirſche. La Pourpree 


vineuse.. I. R. 
Hohenheimer Catalog Anhang ©. 62. Nr. 81. Hink. Hd. ©. 186. Nr. 7. 


Über dieſe Pfirſche fcheint man noch in Zweifel zu fern, ob fie mit 
ber im Allg. T. ©. Magazin 1808, S. 218. Nr. 17. vorkommenden 
frühen, weinigen Purpurpfirſche ein und dieſelbe Sorte ſey ober nicht, 
indem deren Befchreibung wenig Unterfchiede barbietet, hingegen ihre 
Reifzeit um 3 bis 4 Wochen verfchieden iſt. Bei der großen Anzahl 
neu entflandener Pfirfchenarten ift es wohl möglich, daß Beide verfchies 
bene Sorten find, deßhalb halte ih für nöthig, die Befchreibung beis 
ber Pfirſchen mit der Angabe ihrer Autoren auf einander folgen zu laſ⸗ 
fen. Antoine und Noiſette haben fie nicht. 


Die weinige Purpurpfirfche., La Pourpree vineuse. 


Diefe fehr gute Pfirfche ift groß, von Form faft rund, fie hat 
in ihrem Äußeren die größte Ähnlichkeit mit der frühen Purpucpfics 
ſche, ift aber ſaftreicher und von erhabenerem Geſchmack, und reift 14 
Tage ſpaͤter, als dieſe. Die Farbe der Haut iſt citronengelb und 
ſtark roth punctirt, auf der Sonnenſeite aber dunkelroth verwaſchen. 


Das zarte Fleiſch iſt weiß, ſchmelzend, am Stein etwas roth und 


von einem ganz vortrefflichen, weinigen Sefhmad, 

Die Frucht reift Ende Auguft. 

Der Baum wäcft fehr lebhaft, wird ſtark, iſt fehr tragbar, 
‚zeigt keine Verfchiedenheit.von dem der frühen Purpurpfirfche, und ges 
beiht ſowohl als Hochſtamm , wie als Zwergbaum. 


Die fruͤhe weinige Purpurpfirſche. La Pourprée vineuse 
hätive. 
Chr. Yom, &.14. Nr. 4. Allg. T. G. Mag. 1808. &. 218, Nr. 17. 


Nah ChHrift ift es eine ſchaͤtzbare Frucht. von 1 Zoll 9 Linien 
Höhe und 1 Zoll 10 Linien Breite. Ihre Form ift rund, gegen den 
Stiel etwas plattgedrüdt, die Furche tief. Die mit einer ſehr feinen, 
fahlen Wolle uͤberzogene Haut, welche ſich gut abwiſchen laͤßt, hat ein 
ſehr glaͤnzendes Colorit, die Schattenfeite ift roth, aufder Sonnenfeite 
iſt fie ganz dunkelcoth. Das Fleiſch ift weiß, unter der Haut und 
um ben Stein ſtark geröthet, der Saft ift häufig und von einem vor⸗ 
trefflichen Weingeſchmack, und wird nie mehlig. Der Stein ift mit» 
telmäßig groß und fehr roth gefächt. 

Die Frucht reift im erſten Drittheil des Auguſts noch vor bee 
weißen Magdalene. 

Der Baum wird ziemlich ſtark, ſchict ſich in alle Lagen, und 
traͤgt gut. Die Sommertriebe ſind lang, duͤnn, unten gruͤn, oben 
dunkelroth. Die Blaͤtter find dunkelgrün, größer als die der Lackpfir⸗ 
fe, und am Rande: gebogen gezahnt. Die Bluͤthen ſind groß und 
von lebhaft rether Farbe. — 
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Nr. 9, Die fhöne Kanzlerin. Die Kanzlerpfirfche mit gro⸗ 
Ger Blüthe, La veritable Chanceliere à grande fleur. L. R. 
Ant. S. 20. Taf. 50. D. Ber S. 112, Nr. 12. Chr. Pom. ©, 26, 
Nr. 19, Chr. Gb. Mb. S. 240. Reif. ©. 245. Nr. 20. G. Mag. 

1808. ©. 216. Nr. 11. 


Die Frucht ift 24 Bol lang hund faſt eben fo breit, etwas laͤng⸗ 
lichrund, und ähnelt der ſchoͤnen Peruanerin. Die Furche, welde vom 
Stiel gegen den Gipfel zuläuft, woſelbſt eine ſtumpfe Spitze ſteht, ifl 
breit und tief, fie theilt die Backenſeite in zwei ungleiche Hälften, wos 
bei die eine Hälfte derſelben höher aufgeſchwollen erfcheint, als die ans 
dere, nad) dem Stiel zu wird die Furche tiefer. Die Stielhöhle iſt 
tief und deren Rand aufgefhwollen. Die Farbe der fehr feinen, 
mit einer feinen Wolle nur leicht Überzogenen Haut ift blaßgelb, die 
Sonnenfeite hingegen ift lebhaft geröthet, und mit dunklerm Roth ges 
reift und getüpfel. Das Fleiſch ift weißlichgelb, um den Stein 
roͤthlich, faftig und von einem füßen, gewuͤrzhaften Geſchmack. Der 
Stein ift 14 Bol lang, 1 Zoll breit, laͤnglich, unten ſcharf zuge⸗ 
ſpizt, ſtark genarbt und von braunröthlicher Farbe. 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum mwirb groß, ift aber etwas weichlich, und erfriert 
leicht. Die Sommertriebe find ſtark, unten grün, oben lebhaft geroͤ⸗ 
thet. Die Blätter find fehr groß, ſchoͤn glänzendgeün, und am Rande 
tief fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤthen find groß und rofenfarbig. 
Diefe Pfirfche iſt eine der vorzliglichften, fie ähnelt in Allem ber ſchoͤ⸗ 
nen Peruanerin, nur daß fie 14 Zage fpäter reift, als dieſe. 


Nr. 10. Die Rofen sPfirfhe mit halbgefuͤllter Bluͤthe. 
Pe£che à fleur semi-double. II. X. 


Ant. ©. 18. Taf. 45. Ehr. Hd. Wb. ©. 850. G. Mag. 1808. ©&. 228, 
Kr. 42, G. Mag. 1804. ©. 815. Taf. 2», Roiſ. ©. 242. Kr. 9, 


Die Frucht iſt gegen 2 Zoll lang und eben fo breit, von runder 
Som, gegen den Gipfel etwas ftärker, als am Stiel. Die Furche, 
welche aus ber ziemlich großen Stielhöhle hervorkommt, iſt bald feicht, 
bald tiefer, und enbigt auf dem Gipfel der Frucht mit einer Kleinen, 
etwas gekruͤmmten Spige, welche in einer Beinen Bertiefung ftebt. 
Die Farbe der feinen, mit einer feinen Wolle bedeckten Haut ift 
gelblich, die Somnenfeite iſt leicht geröthet, und durch ein dunkleres 
Roth erhoben. Das Fleiſch ift weiß, ohne Roͤthe um den Stein, 
zart, bruͤchig, faftig und von einem fäuerlichfüßen, etwas bitterlich 
nachhaltenden Geſchmack. Der Stein ift laͤnglich, 1 Zoll lang und 
9 Linien breit, gegen den Stiel hin iſt er ſtumpfſpitz, unten aber in 
eine lange, ſcharfe Spige auslaufend ; er Löfet ſich gut von Fleiſche, 
, Die Kante bat in der Mitte nur eine Furche; die etwas fchmälete 
Segentante ift tief gefurcht, und hat an ihren Rändern einige Quer, 
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einfchnitte. Die Backenſeiten find tief gefurcht und genarbt, fie find 
braun von Farbe. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum wird groß und ſtark, und iſt in ſeiner Bluͤthe eine 
wahre Zierde, zumal im Topf erzogen; wegen ſeiner gefuͤllten Bluͤthe 
bringt er aber nur wenig Fruͤchte hervor. Die Sommertriebe ſind nicht 
uͤbrig ſtark, gruͤnlich, oben roͤthlich angelaufen. Die Blaͤtter ſind mit⸗ 
telgroß, dunkelgruͤn und charakteriſtiſch rinnenfoͤrmig gebogen, woran 
er auch außer ſeiner doppelt gefuͤllten Bluͤthe kennbar iſt; der Rand der⸗ 
ſelben iſt nur wenig oder gar nicht gezahnt. Die Bluͤthe iſt groß, dun⸗ 
kelroſenroth, fie hat gegen 30 Blumenblaͤtter, auch wohl noch mehr, 
1 bis 4 Griffel, und mehr oder weniger Staubfaͤden, je nachdem ſich 
diefe mehr oder weniger in Blumenblätter verwandelt haben. Die 
Fruͤchte feßen ſich an den Sruchtzweigen zu ein bis vierfach an, wovon 
aber gewöhnlich nur eine zur Vollkommenheit kommt, die andern aber 
gewöhnlich bei dem Steinmachen derfelben wieder abfallen. Berdient 
nur zur Xopforangerie erzogen zu werden. Nach der Chriſt'ſchen 
Befchreibung der Blüthe diefes Baumes möchte man wohl eher annehs 
men, daß folche eher zu dem des ganz gefüllt blühenden Pfirfchenbaus 
mes gehört. 


Ne, 11. Der Pfirfhenbaum mit ganz gefülter Bluͤ e. 

Le P£cher à fleur double pleine. II. R. i 

G. Mag. 1809. ©. 136. Taf. 16. - Chr, Hd. Wb. S. 350. Chr. Pom, 
©. 45. Rr. 38. 


Chriſt haͤlt diefe Pfirſche mit der mit haldgefüllter Bluͤthe für 
ein und bdiefelbe Sorte, Sidler macht aber einen Unterfchied zwiſchen 
beiden , wahrſcheinlich kannte Chrift die Pfirfche mit der. halbgefüllten 
Bluͤthe nicht, und feine Beſchreibung der Blüthe und Frucht (welche 
auch Antoine annahm) paßt alfo ganz auf diefe. Antoine ©. 18, 
Mr. 45. gibt zum Schluß der Befchreibung feiner Pfirſche mit halbge⸗ 
fülter Bluͤthe die Kenntmiß diefer Frucht Bund, indem er fagt: Es 
‚gibt noch einen Pfirfhenbaum mit großer und dickgefuͤllter, hellroſen⸗ 
farbiger Bluͤthe, deffen Fruͤchte noch am die Hälfte größer werden, als 
die fo eben befchriebenen,, von Farbe gelblichgrün, und auf der Son» 
nenſeite ohne Röthe find, fie find gut von Geſchmack, aber der Baum 
bringt nur felten Srüchte hervor. Ä ; 

Nah Sicler ift die Frucht diefes Baumes rund, 1 Zoll und 
10 Linien hoch und 1 Zoll und 9 Linien breit. Die Furche iſt deuts 
lich, fpaltet ſich auch wohl etwas, wenn bie Frucht lange am Baum 
hängt, auf dem Gipfel fleht ein kleines Büschen von der Größe einer 
Stecknadelkuppe. Der kurze und dide Stiel fteht in einer geringen 
Vertiefung. Die Farbe der zarten, zähen Haut, welche fich abziehen 
Laßt, iſt blaßgelb, auf der Sonnenfeite nur kaum ein Anſtrich von 
Gelbroth zu fehen, fie ift mit fehr vieler zarter Wolle überzogen. Das 
Fleiſch iſt weißgelb, Ioder, von flarten Fibern durchzogen, volls 
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faftig und von einem angenehmen, erhaben weinſaͤuerlichen Geſchmack. 
Der Stein ift 1 Zoll 4 Linien lang und 9 Kinien breit, nach dem 
Stiel hin Läuft er etwas fhmal zu, wad wunder ſich daſelbſt breitlich 
ab, unten ift er fo ſcharf und laͤnglich zugefpist, wie man dieß faſt 
bei dem Stein keiner Pfirfche weiter findet , er ift faſt fpindelfsrmig. 
‚Die beiden Kanten find von gleicher Stärke, und haben auf ihren Hös 
ben Suchen; die Badenfeiten haben tiefe und fchief herabmärts lau⸗ 
fende Furchen, welche bie aus dem Sleifche gehenden ſtarken Fibern 
efthalten. 

e Die Frucht reift Ende September, und hält ſich auf dem Las 
ger bis zu Ende October, fie ift zum Genuß alsdann noch eine gute 
Pfirſche. 

— Baum waͤchſt ſehr lebhaft, er ſetzt vieles Tragholz an, wel⸗ 
ches meiſtens alle Jahre, nur nicht reichlich trägt. Die Sommertriebe 
ſind lang, ſtark, unten meergruͤn, oben braunroth. Die Blaͤtter ſind 
lang und ſchmal, gegen den Stiel etwas breiter, als unten, woſelbſt 
fie in eine Spitze auslaufen, fie find dunkelgrün und am Rande ſehr zart 
gezadt. Der Blattſtiel iſt ſehr kurz und brauntoth. Die Bluͤthe ift 
ganz gefüllt, und es ift eine Pracht, ein ſolches Baͤumchen im Topfe 
ober am Spalter blühen zu fehen. Die Blüthen und Früchte diefer 
beiden Pfirfchenarten möchten doch wohl bei einer genauen Vergleichung 
derfelben,, bei gleichem Stand und Boden, für ein und diefelbe Sorte 
befunden werden, obgleich es auch bei den Pflaumen und Kirfchen 
Bäume gibt, deren Blüthen zugleich halb und ganz gefüllt find. 


Dritte Abtheilung. 
Ohne Drüfen. 


Ne, 1% Die Heine weiße Fruͤhpfirſche. Die frühe Muskat⸗ 
pfirſche. L’Avant-P£che blanche. L’Avant-P£che blanche 
musquee. The white Nutmeg. IL.R. 


Ant, ©. 8. Taf. VL Sig.l. D. Verz. ©. 108, Rr.1. Chr. Pom. G. 11. 
Nr.1 Ehr. Hd. Wb. ©. 848. Roiſ. ©. 248. Nr. 12. Loudons ©. 
End. ©. 926. Ar. 1. ©. Mag. 108. ©. 218. Nr. 1. Du 

Hamel Tom. I. &. 5. Taf. 2, 


Eine der Heinften und frübeften Pfirſchen. Die Frucht ift 2 
bis 1 Zoll lang und & bis $ Zoll breit, von Form Iänglichrund, und 
ähnelt einer Heinen Wallnuß. Die Furche ift tief, und endet uns 
ten in einer ziemlich fcharfen, etwas gekruͤmmten Spise, die bald Heis 
ner, bald größer iſt, häufig geht fie auch bis Uber die Spige hinaus. 
Die JFarbe der mit vieler Wolle befegten Haut ift ganz weiß, ohne 
Möthe. Das Fleiſch ift weiß und ohne Röthe um ben Stein, und 
ift etwas an diefen angewachfen; der Saft ift von einem weinfäuers 
lichen, etwas füßen, muͤskirten Geſchmack, und riecht bifamattig. 
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Der Stein ift fehr Hein, weißbraun, am Stiel breit, unten etwas 
Scharf zugefpist. | 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum wird nur in gutem Boben anfehnlid, groß, treibt 
wenig Zweige, trägt aber deſto reichliher. Die Sommertriebe find 
ſchwach, unten grün, oben roͤthlich, die. Augen find Hein und länglichs 
ſpitz. Die Blätter find von mittelmäßiger Größe, laͤnglich, mit Bus 
dein befegt, rinnenfoͤrmig gefaltet, an verſchiedenen Stellen umges 
kruͤmmt, ſchoͤn gehn, und an dem Rand fein, aber unegal gezahnt. 
Die Blüthen find fehr groß, und von fehr bleicher Mofenfarbe. 


Me. 13. Die Heine rothe Frühpfirfhe von Troned. Die 
rothe Muskatpfirſche. L’Avant- Pöche rouge de Troyes. 
" The red Nutmeg. II. R. 
Ant. S. 8, Taf. VI. Fig. 2. D. Vers ©, 109. Nr. 2. Chr. Hd. Wb. 
©, 848, Noif. ©. 243. Nr. 13, Quintynie ©, 842. u. 863. Du Hamel 
Tom. n. ©. T. Taf. 8. G. Mag. 1808. ©, 214. Nr. 2. 


Die Frucht ift 14 Zoll lang und ehen fo breit, tund, oft etwas 
laͤnglichrund. Die Suche ift feiht, und läuft auf dem Gipfel ber. 
Frucht in eine ‚Heine Vertiefung aus, in welcher nur felten eine Kleine 
Spige ſteht. Die Farbe der feinen, mit einer zarten Wole hedeck⸗ 
ten Haut ift weißlichgelb, die Sonnenfeite lebhaft geröthet, und 
durch ein dunkleres Roth erhoben, welches fih in punctirter Mas 
nier über einen Theil der Schattenfeite bin. leicht verbreitet. Das 
Fleiſch ift feft, weiß, ſchmelzend, um den Stein niemals geröthet, 
und von einem angenehm füßen, ſtark muͤskirten Weingefhmad. Der 
Stein ift kein, gegen dag untere Ende hin zugefpigt, umb Löfet fi) 
nicht immer gut vom Zleifche. 

Die Frucht reift anfangs Auguſt. | 

Der Baum wird mittelmäßig großg iſt gefund und trägt fehr 
reichlich. Die Sommertriebe find mittelmäßig ſtark, gruͤn, oben 
brauncoth angelaufen. Die Blätter find glatt, ſchoͤn gruͤn, an ber 
Mittelrippe manchmal gerunzelt, und am Rande fein und feicht ges 
zackt. Die Blüthen find groß und hellvofenfarbig. 

Nr. 14, Die weiße Magdalene. La Madeleine 

blanche. L. R. 
Ant. S. 2. Taf. a4a. D. Verz. ©. 110. Nr. 6. Chr. Hd. Wh. ©. 851. 
Ehr. Pom. S. 16. Nr. 6. 3.9. G. XI. B. &. 272. Taf. 14. Roiſ. 
©, 248. Nr. 16. G. Mag. 1808. ©. 215, Nr. 6. Quintinye Tom. I. 
S. 361. Du Hamel Tom. II. S,11. Zafı6. D. Verz. S. 110. Nu6, 


Die Frucht iſt 2Zoll hoch und faſt eben fo breit, am Stiel et⸗ 
was platt, aber fonft von runder Form. Die Furche ik von der Stiel⸗ 
höhlung aus ziemlich tief, läuft feichter merdend mus etwas über bie 
Hälfte ber Frucht hinaus, woſelhſt fie fich aber verliert. Auf dem 
Gipfel der Feucht fleht eine Beine Spitze, welche aber auch bei vielen 
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Fruͤchten fehlt, wo alsdann eine Meine Vertiefung ſichtbar iſt. Der 
kurze und duͤnne Stiel ſteht in einer großen, geraͤumigen Hoͤhlung. 
Die Farbe der nicht ſehr dicken, mit einer feinen, weißlichen Wolle: 
überzogenen Haut iſt weiß⸗ oder grünlichgelb, auf der Sonnenfeite ift 
fie nur auf einer Meinen Stelle etwas roͤthlich angefprengt oder geftreift, 
böufig aber nur einfarbig. Das Fleiſch iſt weißgelblich, ohne Roͤthe 
um ben Stein, es if fein, zart, ſchmelzend, fehr faftreih und von 
einem angenehm weinfäuerlihen Geſchmack und etwas bifamartigen 
Geruch. Der Stein ift 1 Zoll lang, 10 Linien beeit und 8 Linien 
bie, am Stiel iſt er breitfpig, unten in eine fcharfe Spitze auslau⸗ 
fend. Die beiden Kanten find ſcharf und fehmal, und die eine geht 
etwas weiter herunter, als die andere; die Badenfeiten find tief ger 
narbt und mit flarfen Fibern befegt. 

Die Feucht reife Mitte Augufl. 

Der Baum mädt ziemlich lebhaft, wird aber nur mittelmäßig 
groß, und hat ein Braftvolles Anfehen, ift aber trotz dem ſehr weichlich 
und empfindlich gegen die Nachfeöfte, welche fehr häufig feine Bluͤthen 
rulniren, wodurch der Baum weniger, ald andere, Fruͤchte dervorbringt. 

Die Sommertriebe find unten blaßgruͤn, oben roͤthlich angelaufen, von 
mittlere Stärke, das Mark derfelben ift dunkelbraun, Die Blätter find 
groß, glänzend blaßgruͤn, und am Rand tief fägezähnig eingefchnitten ; 
anftatt der Drüfen, welche gewöhnlih am Ende des Blattes fichen, 
bat dieſer Baum eine biattartige Ausdehnung (Afterblatt) länge des 
ganzen Blattſtiels. Die Bluͤthen find groß, blaßroth und erfcheinen 
frühzeitig. — Eine vorzüglich gute Frucht, aus deren Stein man fehr 
gute, weiße Pfirfchenarten erziehen kann, welche halb hochſtaͤmmig er 
zogen und in eine warme, gefchüste Lage gepflanzt, zwar reichlich 
Fruͤchte geben, aber hoͤchſtens nur 6 Jahre dauern, 


Ne. 15. Die Magdalenenpfirſche von Bollweiler. La Ma- 
deleine rouge de Bollwiller. I. R. 
Hohenheimer Catalog S. 212. Nr. 11. Hinkert's pomol, Handb. &. 186. 
Fr. 5 Bon ben Herren Gebrüdern Baumann zu Bollweiler aus Gas 
men erzogen, eine Löftliche Frucht. 


Die Seuche ift groß, von runder Form, die Furche ift feicht und 
endet auf dem Gipfel mit einer Heinen ftumpfen Spige. Die Farbe 
dee Haut ift fehe hellgruͤn, faft weißlich, auf der Sonnenfeite biutroth 
verwaſchen, doch nicht fo ſtark, wie bei der rothen Magbdalene, mit 
dee fie übrigens viel Ähnlichkeit hate Das Fleiſch ift weiß, um 
ben Stein rötlich, umd von einem vorzüglich guten Geſchmack. 


Die Frucht veift Mitte oder Ende Auguſt. 

Dre Baum mäcft lebhaft, iſt gefund und gegen Kröfte nicht fo 
fehe empfindlich, wie andere Pfirfchenarten, und trägt reichlih. Die 
Bluͤthe iſt groß. 
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Nr. 16. Die gelbe Beüßnfichge. L’Avant- P£che 


| Jaune. 
Ant. ©. 1. Taf. 2. Chr. Hd. Wh. ©. 848. Chr. Pom. S. 18, R. 9. 
Noiſ. ©, 243. Ar. 14. Allg. T. ©. Mag. 1808, ©. 214. Nr. 4. 
Du Hamel Tom. I. 8.9. Nr. 4, 


Die Frucht iſt 2Zoll lang und faſt eben fo breit, oder einige Li⸗ 
nien weniger breit, als body, von etwas Iänglichrumder Form. Die 
Furche, welche von der Stielhöhle Aber die Frucht läuft, iſt feicht 
und verliert ſich unten in einer ziemlich flarfen, etwas gekruͤmmten 
Spige. Der kurze Stiel fteht in einer tiefen und fehr weiten Höhlung. 
Die Farbe ber ſtark mit fahlgelbee Wolle bedeckten Haut ift goldgelb, 
die Sonnenfeite ift dunkelbraunroth gefärbt oder marmorirt. Das 
Fleiſch ift dunkelciteonengelb, zart, ſchmelzend, ımd von einem ſuͤß⸗ 
fäuerlihen,, etwas aprikofenartigen Gefhmad; um den Stein und ums 
ter der Haut fol es, nad Chrift, etwas vöchlich ſchillern, welches 
Antoine aber nicht auf feiner Abbildung angibt. Der Stein ift 
1% 300 fang und 1 Bol breit, oben flumpf und breitlich abgerundet, 
unten in eine lange, etwas gekruͤmmte Spige auslaufend; bie Ba⸗ 
@enfeiten find ſtark genarbt. 

Die Frucht reift gegen Ende Augufl. | 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und hat in Allem viel 
Ahnlichkeit mit dem der Saffranpfirſche, und er ſetzt feine Früchte gut 
an. Die Sommerlatten find unten gelblihgrün, oben lebhaft voth 
angelaufen. Die Blätter find dunkelmattgruͤn, und werden im Herbſt 
eöthlichbraun; ber Rand derſelben iſt weitläufig und feicht gezahnt. 
Die Blüthen find Elein und von lebhaft rother Farbe. 


Ne, 17. Die rothe Magdalene. La Madeleine rouge. 
La Madeleine de Courson. I. R. 


Ant. S. 12. Taf. 80, D. Verz. ©. 111. Nr. 9. Chr. Hd. Wb. ©. 852, 

Chr. Pom. S. 20. Nr. 1 ©. Mag. 1808. ©. 216. Nr. 10, Noff. 

S.. 246, Nr.38. Du Hamel Tom. II. S.14. Taf. T. Quintinye Tom. I. 
ZA: ©. 842 und 870. G. Mag. 1818. ©. 98. Taf. 18. 


Die Frucht ift 24 Zoll hoch und eben fo breit, rund, zuwei⸗ 
Im am Stiel etwas platt gedruͤckt. Die Furche, welche aus ber nicht 
allzutiefen Stielhöhle hervorkommt, iſt feicht und endet oben auf dem 
Gipfel in einer Heinen Spitze. Die Farbe der mit einer feinen 
Wolle leicht bedediten Haut iſt anfangs gelblichgrün, zeitig ſchoͤnes 
Gelb, die Sonnenfeite und oft faft der größere Theil der Frucht iſt 
mit einem fchönen Carminroth überzogen, in welchem noch purpurroth 
marmorirt und gegen die Schattenfeite zu lichter verwafchen iſt. Das 
Fleiſch ift weiß, um den Stein roſenroth geflammt, es iſt fein, 
faftig , ſchmelzend und von einem vorzüglich guten, füßerhabenen Ges 
(mad. Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll breit, oben flumpf 
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abgerumbet, unten eben fo und in eine Beine Spitze auslaufend, er 
ift von Farbe gelblichbraun und loͤſet fi) gut vom Fleiſche. 
Die Frucht veift Ende Auguſt, anfangs September. 

Der Baum wird groß und flark, trägt gut, iſt aber etwas weich⸗ 
lich und empfindlich in der Blüthe, muß daher vorzüglich gut zu die» 
fer Zeit abgewartet werden. Die Sommertriebe find did, unten geln, 
oben vöthlich angelaufen. Die Blätter find groß, glänzend dunkelgruͤn 
und am Rande tief gezahnt, und jede Bade iſt nochmals fein einges 
ſchnitten. Die Btüthe ift groß und rofenfarbig. — Eine der vorzüg« 
lichſten Pfirſchen für unfere Gegend, indem fie jedes Jahr reif wird. 

Noiſette führt außer diefer noch eine rothe Magdalene mit mit⸗ 
telgtoßer Bluͤthe ©. 246. Nr. 32. an, welche etwas laͤnglich, mittels 
groß, fehr roth und von einem vortrefflichen weinigen Geſchmack feyn 
fol, welche Ende September reift, fte kommt als die fpäte rothe Mag» 
dalene vor. Antoine gibt ihr aber eine runde Form und volle Pfir⸗ 
fhenaröße, weßhalb e8 noch immer in Zweifel iſt, ob beide eine Sorte 
find. Ferner führt Noiſette noch eine dritte rothe Magdalene 
©. 246. Nr. 33. an, welche ebenfalls nur von mittler Größe, oval, 
violettgruͤn, auf der Sonnenfeite purpurroth und weißes, füßes, weis ° 
niges Fleiſch haben foll und im Augufl zeitig. Wahrfcheinlich find 
diefes Abarten von der eigentlichen rothen Magdalene. 


Nr. 18. Die große Blutpfirſche. Der Eardinal Fürftenberg. 

‚ La Pöche Cardinal. Le Cardinal Fürstenberg. II. R. 

Chr. Pom. &. 35. Nr. 17. Chr. Hd. Wb. &. 849. T. O. G. XIL 8. 

S. 81. Taf. 85. ©. Mag. 1808. ©. 218. Nr. 18. Noiſ. ©. 244. Nr. 
18. Du Hamel Tom. II. ©. 48. Taf. 81, 


Die Frucht ift 230U und 1 Linie Hoch, und 1 Zoll und 11 Li⸗ 
nien breit, von gedrüdter Kugelform , wahrfcheinlich iſt fie eine Abart 
von der Blutpfirfche. Die Furche, welche vom Stiel bis zur zarten 
Blüthennarbe hinlaͤuft, ift flach, breit und endet unten mit einem Heis 
nen, einer Nabelfpige ähnlichen Spischen, an welchem fich die Haut 
etwas hinanzieht. Der Stiel fist in einer ziemlich weiten Hoͤhlung. 
Die Srundfarbe der dünnen Haut, welche ſich gut abziehen laͤßt, 
iſt gruͤnlichgelb, auf der Sonnenfeite carmoiſinroth, in welchem Roth 
noch dunklere, bier und da ins Violette und Schwärgliche fpielende 
Sieden fihtbar find, welche fi) gegen die Schattenfeite hin wie anges ' 
fprengt verlieren, dabei iſt fie mit einer feinen und dichten Wolle übers 
zogen. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein blaßroth,, welche Far⸗ 
be ſich etwas nach der Peripherie hinzieht und ſich nach und nach vers 
liert, es ift mit wenig flarken, aber mit defto mehr feineren Fibern 
bucchzogen , zart, fehmelsend, und von einem füßmeinigten Geſchmack, 
beffer, als die Blutpfirſche. Der Stein ift Iänglih, unten aber 
ungewöhnlich did, die breite Kante hat auf jeder Seite eine ſtarke 
Furche, welche mit ſtarken Fibern , die vom Stiel auslaufen, audges. 
fuͤlt find; die ſchmale Kante hat auf ihrem Rüden eine nur .feichte 
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Fiberrinne, die fic, aber gegen die Spige des Steines bin verliert. 
Der Stein ift 1 Zoll und 2 Linien lang und 11 Linien breit, die 
Badenfeiten find etwas braunräthlich angelaufen, er Iöfet fich gut vom 
Fleiſche. Die Mandel oder der Kern beffelben ift gern doppelt und 
mit einer bien, gelben und braungeftreiften Haut bekleidet. 

Die Frucht reift im Anfang des Septembers. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und ſtark, trägt aber 
gern und reihlih. Die Sommertriebe find gelblichgrim, oben blaß⸗ 
roth angelaufen und mit gelben Punkten befest. Das Blatt ift eins 
Der größten und Längflen unter den Pfirfchenblättern, am Stiel ift es 
breiter, ald nad) dem entgegengefesten Ende zu, woſelbſt es immers 
mehr abnehmend fpisig zuläuft, es iſt dunkelgrün, und der Rand 
beffelben zart und gebogen gezahnt. Die Bluͤthen find groß und ros 
fenfarbig. Verdient, mehr der Seltenheit, als des Nugens wegen er» 
zogen zu werben. 


Ne, 19. Die Pfiefhe von Malta. . Die italienifhe Pfirſche. 
La Pöche de Malte. La P£che d’Italie. IR. . 
Ant. ©. 18. Taf.47. D. Ber. S. 112. Rr.11. Chr. Hd. Wo. ©. 852, 
Chr. Pom. ©. 28, Nr. 14. ©. Mag. 1808. ©. 217. Nr. 14. Roiſ. 
&, 248. Nr.16, Quintinye Tom.I. &,869. Du Hamel 
Tom. II, ©, 843, | 


Man hält diefe Pficfche fire eine Varietät der weißen Magdalene. 

Die Frucht iſt 22 Zoll lang und eben fo breit, von runder 
Borm, am Stiel etwas plattgedrüdt, die Furche, welche fich auf beis 
den Seiten der Frucht herumzieht, iſt ſeicht, wird aber gegen ben 
Gipfel zu tiefer, dafelbft befindet ſich ein Meines, ftumpfes Spischen, 
welches aber auch oft fehlt. Die Farbe der mit einer feinen, weißlis 
hen Wolle überzogenen Haut ift gelblichgrün, auf der Sonnenſeite auf 
blaßgelbem Grunde lebhaft geröthet, in welcher Roͤthe fie nod mit 
dunkierm Carminroth marmorirt if. Das Fleiſch tft weißlichgelb, 
um den Stein felten roͤthlich, fafteich, fehmelzend, und von einem 
füßen, mit einer feinen Säure erhabenen , etwas muͤskirten Geſchmack, 
welcher die Frucht zu einer ber beften Pfirfchen erhebt. Der Stein 
iſt 14 Zoll lang und 1 Zoll breit, laͤnglich, am Stiel breitlichfpig zus 
laufend, unten ſehr did und in einer ſcharfen Spige endend, er ift 
braͤunlich von Farbe und Löfet fich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift gegen Ende September, nad) andern Pomos 
logen ſchon Ende Auguft. 

Der Baum wächft fehr lebhaft, hat viel Ähnliches von dem der 
weißen Magdalene und trägt auch, wie diefer, außerordentlich reichlich. 
Die Sommertriebe find mittelſtark, gelblichgrün,, oben roͤthlich. Die 
Blätter find groß, dunkelgrün, und am Rande tiefer und fägezähnig 
eingefchnitten, als die ber weißen Magdalene, aber weniger tief, ald 
die der rothen Magdalene. Die Blüthen find groß und bleichrofenfars 
big Der Baum kommt fehr gut an einem gegen Morgen gelegenen 


! 
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Spalier fort, laͤßt ſich auch als Hochſtamm erziehen, und die Fruche 
pflanzt ſich durch ihren Stein in ihrer Ächtheit fort. Eine der vor⸗ 


zuͤglichſten Pficſchen für die Tafel. 


Nr. 20. Die fhöne Pfirfhe von Tiiemont. La Belle 
de Tillemont. L X, 
Ant. ©. 5. Taf. 10. Chr. Hd. Wh. ©. 856. 


Nah CHrift haben mehre Pomologen dieſe Pfirfche alfo be⸗ 
nannt, doch iſt zu vermuthen, daß Antoine die richtigere Benen⸗ 
nung Tirlemont nad) einer Stadt in Brabant angegeben bat. Die 
Frucht ift groß, 3 Boll lang und 22 Zoll breit, von laͤnglichrunder 
Form. Die Furche, melde vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, auf 
welchem eine Feine Spige ſteht, iſt tief and theilt die Badenfeite in 
zwei ımgleiche Hälften. Die Spige ift meiftens etwas ruͤckwaͤrts gebos 
gen; die Stielhähle ift tief, weit umd deren Rand etwas mulflig erha= 
ben. Die Farbe der mit einer feinen Wolle bebediten Haut iſt blaß⸗ 
gelb, die Sonnenfeite fehr lebhaft geröthet und mit einem Purpurroth 
geftreift und punctirt, welches ſich nad) der Schattenfeite zu, wie Leiche 
marmorirt, in die Grundfarbe verliert. Das Fleiſch iſt weißgelb, 
um ben Stein roͤthlich, vollfaftig, und von einem füßweinigten, fehe 
angenehmen Geſchmack. Der Stein iſt 14 Zoll lang und 1 Zoll 
breit, oben breit und flumpffpis, umten mehr abgerundet und in eine 
Heine Spitze auslaufend, er Löfet fi) gut vom Sleifhe und iſt roͤth⸗ 
lich angelaufen. 

Die Frucht reift Ende September. - 

Dee Baum wird groß und trägt gen. Die Sommerttiebe find - 
Fark, grün, auf der Sonnenfeite dunkelroth. — Die Blätter find groß, 
fhön grün und am Rande ſtark fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤ⸗ 
the ift groß und fchön roſenroth gefärbt.  Diefe in der Abbildung fo 
fhöne Pfirſche möthte wohl häufigere Verbreitung‘ verdienen. 


Fr. 21. Die Blutpfirſche. Die rothe Ruͤbe. La Sangui- 
nole. La Betterave. La Druselle. II. R. 


Ant. &. 17. Taf. 4. ©. Wag. 1808. ©. 228. Rr. 89. Chr. Hb. Wb. 
©. 356. ©. Mag. 1804, ©. 250. Taf. 16. Noif. &. 244. Du Hamel 
Tom. II. &. 43. Nr. 41. Quintinye Tom. I. ©. 847. 


Die Seuche ift 24 30 hoch und eben fo breit, von runder 
Form. Die Furche, welche aus der ziemlich tiefen Stielhöhle aus⸗ 
läuft, tft feicht und endigt auf dem Gipfel mit einer kaum bemerkbaren 
Spitze. Die Farbe der mit einer afchgrauen Wolle ſtark bedeckten 
Haut ift ein ſchwarzes Purpurroth, welches auf ber Schattenfeite 
etwas lichter erfcheint. Das Fleiſch iſt durchaus roth, wie bei einer 
rothen Rübe, mit vielen zarten Fibern durchzogen ‚-es iſt wenig fafts 
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reich, und nur in heißen Sommern von einem ziemlich guten, boch 

immer etwas bitten Heſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang und 

gegen 1 Zoll breit, laͤnglich, gegen den Stiel breitlich abgerundet, 

unten in eine fcharfe Spise auslaufend. Die breite Kante ift un⸗ 

ordentlich gefurcht, die Gegenkante hat auf ihrem Müden eine tiefe 

Fiberrinne, er iſt roͤthlich angelaufen und Iöfet ſich gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Mitte October. 


Der Baum wird mittelmaͤßig groß und traͤgt ziemlich reichlich. 
Die Sommertriebe ſind duͤnn, auf der Schattenſeite gruͤn und hellpur⸗ 
purroth getüpfelt, auf bee Sonnenſeite dunkelroth. Die Blätter find 
mittelgroß, dunkelgrün, die Adern unterhalb des Blattes meiftens pur⸗ 
purroth, und der Rand berfelben iſt nur wenig und fein gezadt; im 
Herbfte werden die Blätter bald roͤthlich. Die Bluͤthe ift groß und 
roſenfarbig. WVerbient nur, der Seltenheit wegen, eine Stelle im 
Garten, indem die Srüchte felten zum rohen Genuß, beffer aber zu 
Compots zu verwenden find. 





Nr. 2. Die Zwergpfirſche. La Päche naine. IL. R. 


Ant. S. 9. Taf. 23. Chr. Hd. Wb. S. 858. Noif. S. 244, Nr. 28. 


In Ehriſt's Handwörterbud) kommt aud ein Zwergpfirſchenbaum mit 
gefüllter Bluͤthe vor. 


Die Frucht iſt 2 Zoll Hoch und eben fo breit, von runder Form. 
Die Furche ift tief und verliert fi oben auf dem Gipfel in einer flara 
ten Vertiefung, in welcher aber keine Spige fihtbar iſt. Die Farbe 
der Haut ift gelblichgrün und nimmt felten auf der Sonnenfeite etwas 
Möthe an. Das Fleifch iſt gruͤnlich, faftig, aber von keinem befons 
dern Gefchmad, Der Stein ift 14301 lang und # Boll breit, laͤng⸗ 
lich, oben breitlich, unten abgerundet, mit einer aufgefegten Spitze. 


Die Frucht reift Mitte oder Ende October. 


De Baum ift der Bleinfte unter allen Pfirfchenbdumen, wird 
felten über 1 Fuß hoch, feine Sommertriebe find kurz, did, grün, 
kaum einen Finger lang, und die Augen ftehen auf felbigen fo dicht, daß 
man kaum ein Auge zum Deulicen ausfchneiden kann, ohne andere zu 
befchädigen. Die Blätter find groß, lang, dunkelgrün, rinnenförmig 
gebogen und am Rande tief und fcharffpig ausgezadt. Die Bluͤthe ift 
groß und blaßroth. Nur zur Zopforangerie der Erziehung werth. 


— 





— 


Zweites Geſchhecht. 
Mit mittelgroßer Bluͤthe. 


Erfte Abtheilung. 
Mit kugelförmigen Drüſen. 


Nr. 23. Die unvergleichlich Schoͤne. L'Incomparable en 
beaute. IR. 


Ant. 8.18. Taf. 83. Chr. Hd. W. S. 51. D. Berz. &. 111. 
Nr. 10. G. Mag. 1808. ©. 225. Rr. 49. 


Die Frucht ift 22 Zoll hoch und eben fo breit, rund, an beiden 
Enden etwas plattgebrüdt. Die Sure, weldhe vom Stiel bi zum 
Sipfel hinlaͤuft und die Frucht der Länge nach theilt, ift feiht, und 
endet oben in einer kleinen, aufrechtftehenden Spige Die Farbe 
der mit einer feinen Wolle überzogenen Haut ift anfangs grünlichgelb, 
fpäter gelb, die Sonnenfeite ſchoͤn carmoifinroth mit ſchoͤnem Duntels 
roth geflreift oder verwafchen. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein 
dunkelroth, fein, feſt, doc) fehmelzend und faftreih, und von einem 
füßmweinfäuerlichen, etwas muͤskirten Geſchmack. Der Stein ift 14 
Bol lang ımd 1 Zoll breit, nad) dem Stiel breitlichfpig, unten ſcharf⸗ 
fpig auslaufend, er iſt braunroth, ſtark genarbt, Löfet fich aber gut 
vom $leifche. 

Die Frucht reift anfangs September. 

De Baum wird ziemlich ſtark und groß und iſt fehr fruchtbar. 
Die Sommertriebe find ſtark, grün, oben dunkelroth. Die Blätter 
find groß, fchön grün, und am Rande feicht fägezähnig eingefchnitten. 
Die Blüthen find groß und roſenroth. Die Frucht Ahnelt in Allem 
ber rothen Magdalene , nur ift ihre Färbung etwas dunkler, und bie 
Se berfelben find rinnenfoͤrmiger und fchärfer gezahnt, als wie 

ener. | 


Nr. 24. Die Wunderfchöne. Die frühe Wunderſchoͤne. Ro⸗ 
the Admirabel. L’Admirable. L’Avant - Pöche ad- 
mirable. I. R. 

Ant. 8.1. of. 1. G. Mag. 1808. ©. 219. Nr. 22. Chr. Hd. Wb. 
©. 847. Chr. Pom. ©. 38. Nr. 21. D. Verz. ©. 116, Nr.22. Noiſ. 
S. 245. Ar. 25. Quintinye T. I. S. 848-857. Du Hamel T. II. 
&. 81. Zaf. 21. 


Die Frucht iſt 3 Boll Lang und 23 Zoll breit, laͤnglichrund, zu: 
weilen auch ganz rund. Die Furche ift ſeicht, unten hat fie ein kaum 
bemerkbares Knoͤpfchen, welches aber auch oft fehlt. Der Stiel figt 
in einer nicht allzuweiten und tiefen Hoͤhlung. Die Farbe ber feis 
nen, mit einer feinen Wolle Uberzogenen Haut ift ein helles Stroh⸗ 
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gelb, die Sonmenfeite iſt ſchoͤn und hell geroͤthet, welche Roͤthe 
fich hach der Schattenſeite zu wie marmorirt verliert. Das Fleiſch 
iſt weißlichgelb, um den Stein roͤthlich, es iſt ziemlich feſt, fein, etwas 
bruͤchig, und von einem ſuͤßerhabenen und vortrefflichweinigten Ge⸗ 
ſchmack. Der Stein iſt in Verhaͤltniß der Frucht klein, 13 Boll lang 
und 14 Zoll breit, laͤnglich, unten ſtumpf zugefpigt und braunroͤthlich 
angelaufen, er Löfet fich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte Septembers. 

Der Baum wird groß und ſtark, paßt für jede Lage, trägt reich⸗ 
lich, verlangt aber einen guten Boden. Die Sommertriebe find mits 
telmäßig lang, unten gelblichgelin, oben roͤthlich angelaufen, bie Blaͤt⸗ 
ter find groß, Tang, glatt, ſchoͤn grün und am Mande feicht ſaͤge⸗ 
zaͤhnig eingefchnitten. Die Bluͤthe ift Hein und bleich rofenfarbig. Diefe 
Pfirſche verdient vor Allem angepflanzt zu werden, da fie felbft in einem 
feuchtlatten Sommer eine gute Frucht bleibt und in hiefiger Gegend 
ſelbſt auf der Morgenfeite gut fortkommt. 


Nr. 35. Die Schöne von Vitry. Die fpäte Wunderfchöne, 
La Belle de Vitry. L’Admirable tardive. IR. 
Ant. ©. 6. Taf. 16. G. Mag. 1808. ©. 219. Nr. 25. Chr. Hd. Wb. 
S. 348. T. O. G. XI. B. 6.216. Sof. 11. Du Hamel 
Tom. II. &, 86. Taf. 25. 


Die Feucht ift groß, 2% Zoll hoch und faft eben fo breit, von 
laͤnglichtundem Anſehen. Die Furche, welche aus der geräumigen 
Stielhoͤhle hervorkommt, ift feiht, die entgegengefegte Backenſeite ift 
etwas breitgebrüdt, auf dem Gipfel fteht eine Feine, flumpfe, etwas 
gekruͤmmte Spige. Die Farbe der feinen, mit einer feinen Wolle 
Teicht bedeckten Haut, welche ſich gut abziehen laͤßt, iſt anfangs grün« 
lichgelb, fpäter gelb, die Sonnenfeite ift auf hellſtrohgelbem Grunde 
ſchoͤn geröthet und mit einem dunklern Roth marmorirt. Das Fleiſch 
iſt weißlichgelb, um den Stein blaßroth, eine flarke weiße Fiber ſchlaͤn⸗ 
gelt ſich eine Linie unter der Hant um den Stein heram, es iſt zart, 
faftig, und von. nem mweinigen, füßerhabenen Gefhmad, Der 
Stein ift länglih, 1 Zoll 5 Linien lang und 1 Zoll breit-, gegen 
den Stiel breitrundlih, unten in eine ſcharfe Spige auslaufend. 
Die Kante ift auf ihrem Rüden wie gefpalten, von zwei ſtarken Sei⸗ 
tenfurchen begleitet, die Badenfeiten find ſtark genarbt und mit Fibern 
Yefegt, er Löfet füch gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende September, und hält ſich einige Zeit 
am Baum. 

Der Baum wird groß und iſt feuchtbar, abet gegen den Froft 
fehr empfindlich. Die Sommertriebe find ſtark, grün, auf der Sons 
nenfeite fchön geröthet. Die Blätter find groß, ſchmal, ſchoͤn gläns 
zendgruͤn und am Rande tief und fcharf fägezähnig eingefchnitten. Die 
Bluͤthen find Hein und brauneöthlih. — ine fhöne und vortreffliche 
Frucht, wenn fie einige Zage gelegen hat. Diet, Chriſt und 


Noifette halten fie mit ber fpäten Admirable für eine Sorte, nur 
Antoine madıt zwei verfhiedene daraus, und nennt jene, wahrſchein⸗ 
lich zum Unterfchied diefer, die Admirable jaune tardive. 


Nr, 26. Die gelbe, wunderſchoͤne Spätpfiefie, Die Apris 
koſenpfirſche. Die. Ananaspfirfhe. L’Admirable jaune tar- 
dive. La P£che Abricotee. La grosse P£che jaune 
tardive. II. R. 

Ant. S. 8. Taf. 19. Chr. Hd. Wb. ©. 847. Chr. Pom. S. 30. Nr. 28, 
Roif. S. 242. Rr. 10. G. Mag. 1808. ©. 223. Nr. 87. Du Damel 
Tom. 11. S. 862, Rr. 29. Taf. 24. 


Die Frucht ift 24 bis 22 Zoll lang und eben fo breit, von’ 
wunder, etwas platter Form, nad) bem Gipfel zu etwas mehr abneh⸗ 
mend, als unten. "Die Furche, welche vom Stiel die eine Baden 
feite in gleiche Hälften theilt, ift feicht, und endet mit einer Meinen 
Spige. Die Stielhoͤhle iſt weit und tief umd deren Rand tritt 
wenig hervor. Die Farbe der mit einer feinen Wolle bedediten Haut 
iſt gelb, die Sonnenfeite nur wenig geroͤthet. Das Fleiſch ift apri⸗ 
Cofenartig gelb, um den Stein röthlidh, es iſt feft, etwas troden, und 
wird, wenn die Frucht zu lange am Baume hängt, mehlig. Bei 
warmen Sommern iſt der Geſchmack ſuͤßſaͤuerlich und aprikofenartig. 
Der Stein iſt ein, unten ſcharf zugefpigt, roͤthlichbraun, ex hängt 
etwas feit am Fleiſch. 

Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird groß und trägt auch feeiftehend reichlich. Die 
Sommertriebe find ſtark, gelblichgruͤn, oben röthlich angelaufen. Die 
Blätter find lang, ſchmal, rinnenförmig und auswärts gebogen, matts 

‚und am Rande fein und fcharf fägezähnig eingefchnitten, fie 
färben ſich im Herbfte gelb und an ben Spigen roͤthlich. Die Blüs 
the ift groß und rofenfarbig. — Diefe Frucht gleicht der Wunderfchönen 
oder frühen Admirable, und iſt nır durch ihre gelbere Karbe und ſpaͤ⸗ 
tere Reife unterfchieden. Chrift in feiner Pomologie S. 35. Nr. 28. 
und Diel's Verzeihnig S. 118. Ne. 25. halten diefe Pfirfche mit 
der Schönen von Vitry für ein und diefelbe Sorte. Nah Ans 
toine find fie aber wefentlicd, von einander unterfchieden, indem biefe 
gelbes, die Vitrp aber weißes Fleiſch hat. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Druͤſen. 
Nr. 27. Die frühe Peruanerin. La Chevreuse hitive. IJ. R. 
Ant. &. 16. Taf. 42. D. Berg, &. 110. Rr. 7. Chr, Hd. Wb. &. 850, 


Shr.Pom. &.17. Rr.7. Quintinye Tom.I. 8.859, Du Hamel Tom. Il 
©. 21. Zaf. 13. Noiſ. &. 245. Nr. 29. 


ChHetft Hält diefe Pficfche mit bee Belle Chevreuse für eine 
Ste, Du Hamel aber und nad ihm Antoine und Noifette 


% 
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führen fie als zwei verfchledene Sorten auf. Die Frucht ift 24 Zoll 
lang und 24 Zoll breit, von länglichrunder Form. Die Furche, welche 
vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, auf welchem eine Heine, ftumpfe 
Spitze fteht, ift feicht und theilt die Badenfeite in ungleiche Hälften. 
Bisweilen bemerkt man an der Frucht Beine Erhöhungen wie kleine 
Budeln. Die Farbe ber feinen, mit feiner Wolle leicht bedeckten 
Haut ift gelblichweiß, die Sonnenfeite ift fanft geröthet und mit einem 
dunklen, lebhaften Roth erhoben, dabei ift fie noch mit jehr feinen 
und Keinen Punkten getüpfelt.e Das Fleiſch ift weiß, um ben 
Stein ſchwachroͤthlich, fein, ſaftreich, fehmelzend, und von einem 
füpweinigten Geſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang und gegen & 
Bol breit, laͤnglich, oben breitfpig, „unten fcharf zugefpigt, er ift 
braun von Farbe und Löfet fich gut vom Fleiſche. sr 
Die Frucht reift von Mitte bis Ende Auguſt. j 

. Dee Baum mird ſtark und groß, trägt fehr reichlich, verlangt 
aber einen trodinen und warmen Boden und paßt gut zum Hochſtamm. 
Die Sommertriebe find ſtark, gelblichgrün, oben geröthet. Die Blaͤt⸗ 
ter find groß, ſchoͤn grün, rinnenförmig gebogen und am Rande feicht 
und fein fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤthen find Mein und roſen⸗ 
farbig. — ‚Diefe vortreffliche Pfirfche empfiehlt ſich Durch befondere Schöns 
heit und frühe Neife der Frucht, und wenn fie nicht am Baume 
überreif geworden iſt, durch ihren vortrefflihen Gefhmad vor vielen 
andern Pfirfchen als eine vorzügliche Marktfrucht, und da deren Baum 
feibft in Eältern Gegenden gut fortlommt und fehr reichlich trägt, fo 
verdient fie in diefer Hinficht häufige Anpflangung. 


Nr. 28. Die gelbe Herzpfirſche. Die Saffranpfirſche. L’Alber- 
ge jaune. Pöche jaune. The yellow Alberge Peach. I X. 
Ant. 8.12. Taf. 29, D. Verz. S.118. Nr. 17. Chr. Hd. Wb. ©. 847. 
Ehr. Pom. ©. 21. Nr. 12, T. O. ©. VII. B. G. 229. Taf. 12. Roiſ. 
©. 285. Nr. 27. Quintinye Tom. I. ©. 342, Du Hame 

Tom. I. &.10. Zaf. 6. 


Die Feucht ift 21 Bol lang und eben fo breit, faſt rund, oft 
etwas Länglichbreit gebrücht; die Furche ift ſtark und tief und die Raͤn⸗ 
der derfelben find unegal, indem der eine flärker angefchwollen hervor⸗ 
tritt, als der andere, unten fleht eine Beine, krumme Spige, einer 





ſtarken Nadelfpige aͤhnlich, neben einer Beinen, flachen Vertiefung ;- 


auch läuft oft die Furche noch etwas Uber diefe Spige, doch flacher, 
als oben hinaus. Der kurze Stiel fteht in einer tiefen, weiten 
Hoͤhlung, deren Rand hoc aufgeſchwollen erfcheint. ie Farbe 
der mit vieler fahler Wolle Überzogenen Haut, welche fi) gut vom 
Fleiſche abziehen laͤßt, ift gelb, die Sonnenfeite Sft auf dunkelgelbem 
Stunde ſchoͤn dunkelroth verwafchen und gegen die Schattenfeite hin 
pünctirt. Das Fleiſch iſt dunkelgelb, um den Stein dunkelroth, 
fein, ſchmelzend, faftig, und von einem füßmeinigten Geſchmack. 
Der Stein ift Iänglich und Töfet ſich gut vom Fleiſche, die breite 

Il. Band, i 22 
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Kante laͤuft faſt ganz um den Stein und endet unten in einer ſcharfen, 

Heinen Spitze. Auf der Breite der Kante laufen zwei flache Furchen, 

welche von ſtarken Fibern ausgefüht find und auf der Gegenkante nur 

in eine Furche auslaufen. Er ift 1 Zoll 4 Linien lang, 1 Zoll breit 

und 9 Linien bi, und ift auf feinen Badenfeiten etwas roͤthlich ans 
elaufen. 

2 Die Frucht reift Ende Auguft. 

. De Baum wird nur mittelmäßig groß , treibt viele Zweige, iſt 
gut belaubt und trägt reichlih. Die Sommertriebe find mittelmäßig 
ſtark, lang, ſtahlgruͤn, nad) Anden gelblichgruͤn und oben roͤthlich 
angelaufen ober punctirt, Das zweijährige „Holz ift braunroth, verliert 
aber fpäter feine Roͤthe. Das Blatt ift Iänglih und fhmal, am En⸗ 
de lanzettförmig zugefpist, gegen den Stiel Hin kürzer und ſtumpfer 
zulaufend; der Rand deffelben ift mit fehr Heinen Zaͤckchen befegt, die 
grüne Farbe des Blattes geht ind Schmutziggelbe über und wird gegen 
den Derbft roth. Die Bluͤthen find Fein und dunkelroth. — Eine der 
beften Pfirfchen für unfere Gegend. 


Nr.29. Die fehöne Peruanerin. La Belle Chevreuse. IL R. 
Ant. ©. 8. Taf. J. D. Verz. S. 111. Nr. 8. Chr. Hd. Wb. ©. 850. 
hält fie mit der frühen Peruanerin für eine Sorte. G. Mag. 1808, ©. 215. 

Nr. 8 Du Hamel Tom.1I. ©. 22. Sir, 18. 


Die Frucht iſt 22300 lang und 24 Zoll breit, laͤnglichrund, die 
Surche, welche vom Stiel bis zum Gipfel Hinläuft und die Frucht 
theilt, iſt gegen den Bipfel bin tiefer, als am Stiel, und endet das 
ſelbſt mit einer gefrümmten Spige. Die Stielhöhle iſt weit und tief, 
und deren Rand unegal aufgefhwollen. Die Farbe der ſtark mit 
Wolle bedeckten Haut iſt gelb, die Sonnenfeite ift fchön geröthet, wel⸗ 
che Roͤthe fich nach dee Schattenfeite zu fein flreifenartig m der Grund» 
farbe verliert. Das Fleiſch if geiblih, um den Stein vorh, es ift 
mit gelben Fibern durchzogen , mittelmäßig fein, halbſchmelzend, und 
von einem zwar füßen, aber wenig erhabenen Geſchmack. Der Stein 
iſt gegen 14 Zoll lang und 1 Zoll breit, gegen den Stiel. läuft er we⸗ 
nig abnehmend flumpf abgerundet zu, unten in gleihem Verhaͤltniß 
endet er aber in einer fcharf aufgeſetzten Spise, von Farbe ift er braun. 

Die Frucht reift mit Anfang Septembers, darf aber nicht uͤber⸗ 
reif am Baume werben, ſonſt verliert fie den Saft. 

Der Baum wird groß, waͤchſt lebhaft und gut, und trägt auch 
reichlich. Die Sommertriebe find ſtark, grün, auf der Sonnenfeite 
roth. Die Blätter find geoß, ſchoͤn grün und am Rande fein fägezäh> 
nig eingefchnitten. Die Blüthen find Bein und blaßroth. — Aus der 
Vergleihung der Beſchreibung diefer Pfirfche mit der der frühen Pe⸗ 
ruanerin ergibt fi hinlänglich, daß beide Früchte fi zwar ähneln, 
aber doch in vielen Stüden, fo wie auch in der Reife verfchieden find, 
mithin als 2 verfchiebene Sorten aufgeführt werden müffen, wie es 
auch [don Du Hamel gethan hat. Nach dem Hohenheimer Catalog 
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S. 210. Nr. 5. iſt fie etwas größer und laͤnglicher, als bie frühe 
Peruanerin und hat mehr Färbung und einen noch vorzüglichern Ges 
ſchmack, als jene, reift auch 14 Tage fpäter, wie biefe. 


Nr. 30. Die fpäte peruanifche oder purpurfarbige Pfirſche. 
La Chevreuse tardive pourpree. I. X. 
Ant. ©. 14. Taf. 86. D. Verz. ©.118. Nr. 26. Noiſ. ©. 246. Nr. 
31. G. Mag. 1808. ©. 220. Nr. 28. Die fpätreife Peruanerin, La Che- 
vreuse tardive pourpree, ift von dieſer verfchieden und nur zum Einmas 
hen zu gebrauden, oder wurde vielleicht in einem ungünfligen 
Sommer unterfudt. 


Die Frucht ift 22 Zoll hoch und faft eben fo breit, von etwas 
laͤnglichrunder Form. Die Furche, welche aus. ber tiefen und weiten 
-Stielhöhle, deren Rand unegal und wulſtig hervortritt, iſt ziemlich 
tief und theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften; auf dem Gi⸗ 
pfel der Frucht flieht eine mittelmäßig große, aufrechtfiehende Spitze. 
Die Farbe ber mit einer feinen Wolle leicht bedeckten Haut ift gruͤn⸗ 
lichgelb,, die Sonnenfeite ift auf gelblihenn Grund lebhaft geröthet 
und mit Purpurcoth marmorirt und getüpfelt. Das Fleiſch ift weiß, 
um ben Stein lebhaft geröthet, es ift fein, ſchmelzend, und von eis 
nem vortrefflic, ſuͤßen, mit einer feinen Säure erhabenen Gefhmad. 
Der Stein ift 13 Zoll lang und 1 Zoll und 2 Linien breit, Iänglich, 
gegen den Stiel breitlichfpig, unten ftumpffpig auslaufend, es bleibt 
beim Bruch der Frucht zuweilen etwas Fleiſch an demſelben hängen. 

Die Fruſcht reift Ende September. 

Der Baum wird groß und ſtark und trägt reihlih, Die Som: 
mertriebe find ſtark, unten gruͤn, oben roͤthlich. Die Blaͤtter ſind 
groß, ſchoͤn gruͤn, und am Rande fein und ſeicht ſaͤgezaͤhnig einge⸗ 
ſchnitten. Die Bluͤthen ſind klein und braunroͤthlich. | 


Nr. 31. Die Blondine. Die zartgefärbte Pfirſche. 
Le Teint- doux. I. R. 
Ant. ©. 8. Taf. 18. Ehr. Hd. Wb. ©. 856. Chr. Pom. S. 29. Nr. 22. 
G. Mag. 1808. &. 224. Nr. 45. Rolf. ©. 245. Nr, 28. Du Kamel 
Tom. II. &. 856. Nr. 22. Zaf. 19. 


Diefe ſchoͤne Pfirfhe iſt 22 Zoll lang und 24 300 breit, faft 
ganz rund, mit einer flachen Furche, welche um bie ganze Frucht her⸗ 
um läuft und fie in zwei ungleiche Hälften theilt; gegen den Stiel hin 
ift fie tiefer, und auf dem Gipfel hat fie eine Meine, gekruͤmmte 
Spige, welche aber bei manchen Früchten fehlt. Der Stiel figt in 
einer weiten, tiefen Hoͤhlung, deren Rand wulſtig erhebt. Die 
Sarbe ber feinen, mit fehr feiner und leichter Wolle befesten Haut ift 
blaßgelb, die Sonnenfeite ift zart und fein roſenroth angelaufen ober 
gefprengt. Das feine Fleiſch ift weiß, um ben Stein roͤthlich und 
Löfet fich gut von diefem , der häufige Saft ift füß und von einem vors 
trefflichen Sefhmad. Der Stein ift 14 > fang und 1 Zoll breit⸗ 
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laͤnglich, oben ſtumpf und breitfpig, unten breitlichrund zulaufend mit 
einer keinen Spige verfehen, er fpaltet ſich gern in der Frucht, wodurch 
leicht Faͤulniß entfleht. . 

Die Frucht reift Ende September, anfangs October. 

Der Baum wird groß, die Sommertriebe find lang und ſtark, 
unten gruͤn, oben eöchlich angelaufen. Die Blätter find groß, glatt, 
dunkelgrün und am Rande nur wenig oder gar nicht gezahnt, Die 
Bluͤthe ift mittelmäßig geoß und von blaßrother Farbe. — Eine ber 
ſchoͤnſten Pfirſchen von Colorit. N 





Dritte Abtheilung. 
Ohne Drüfen. | 


Nr. 32. Die Edelpfirſche. La Peche noble. I.R. 


Chr. Hd. 8b. ©. 854. In Chriſt's Pomologie kommt fie nicht vor, 
Stammt aus dem Jardin des Plantes zu Paris. 


Eine der vorzüglichften Pfirfchen, die aber noch nicht vollſtaͤndig 
befchrieben worden if. Die Frucht iſt fehr groß, faft gund, von 
Farbe gelb, auf der Sonnenfeite dunkelpurpurroth, das ſich nad) 
der Schattenfeite zu wie marmorirt verliert. Das Fleiſch tft weiß, 
um den Stein ſchwach geröthet, von einem vortrefflichen,, gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geſchmack. 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum iſt dauerhaft und traͤgt reichlich. Die Bluͤthe 


iſt groß. 


Nr. 33. Die ſpaͤte, rothe Magdalene. La Madeleine 
rouge tardive. I. R. 


Ant. S. 18. Taf. 35. Noif. ©. 246. Nr. 32. Chr. Pomol. 
©. 40, Nr. 33. 


Die Frucht iſt gegen 3 Boll hoch und eben fo breit, von ganz 
runder Form. Die Suche, welche von der. Stielhöhle auslaͤuft, tft 
feiht und verliert fi) gegen ben Gipfel der Frucht zu, woſelbſt eine 
nicht allzugroße, doch ſchoͤn gebildete ftumpfe Spitze ſteht. Die Stiels 
hoͤhle ift tief und weit und deren Rand ımegal wulftig erhaben. Die 
Barbe der mit einer feinen Wolle leicht bedediten Haut iſt anfangs 
grünlichgelb, : zeitig ſchoͤnes Gelb, die Sonnenfeite ift mit einem leb⸗ 
haften Carminroth belegt, in welchem noch dunfelcöthere Streifen 
fichtbar find. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein rofenroth, es 
ift fein, faftreih, ſchmelzend, und von einem füßen, erhabenen Ges 
fhmad. Der Stein ift 12 Boll lang und 14 Boll breit, oben breite 
lic) und flumpffpig zulaufend, unten aber fehr ſcharf und lang zuges 
fpigt, von Farbe iſt er dunkelbraun. 
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Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird groß und ſtark, die Sommertriebe find ſtark, 
grün, oben vöthlich angelaufen. Die Blätter find groß, dunkelgrün 

und am Rande tief fägezähnig eingefchnitten. Die Biäthen find Hein 

und dunkelroſenfarbig. — Scheint noch wenig verbreitet zu feyn, Chrift 

hält fie für eine Abart deu rothen Magdalene. 





Drittes GefchTeht. 
Mit Eleiner Bluͤthe. 
Erfte Abtheilung. 

Mit kugelförmigen Drüfen. 


Nr, 34. Die fruͤhe Purpurpfiefche mit Heiner Bluͤthe. La 
Pourprèée hätive à petite fleur. IX. Zw 
Ant. ©. 19. Taf. 48. 


Iſt noch nirgends weiter befchtieben, wahrfcheinlich iſt fie eine 
Barietät von der frühen Purpurpfiefche mit großer Bluͤthe. Nach 
Antoine wird fie um Wien fehr häufig bei den dortigen Handels⸗ 
gärtnem angetroffen, welche ihr auch fälfchlih den Namen BViolette 
beilegen ; fie eignet ſich befonders gut zum reiben. Die Frucht if 
24 Zoll hoch und eben fo breit, rund, an beiden Enden etwas platte 
gedrückt, daher oft dicker, als hoch. Die Furche, welche von ber 
tiefen, mit einem hochwulſtigen und unegalen Rand umgebenen Stiels 
Höhle austäuft, ift ziemlich tief und theilt die Badenfeite in unegale 
Hälften , indem die eine Seite derfelben ſtaͤrker hervortritt, als die ans 
dere. Die Furche endigt gegen den "Gipfel hin in einer Vertiefung, 
in welcher eine kaum bemerkbare Spige fleht. Die Farbe der mit 
‚ einer feinen Wolle nur leicht bedeckten Haut ift gelb, die Sonnenfeite 
auf gelblihem Grund purpurroth und faſt ſchwarzblau, welche dunkle 

Roͤthe ſich nach der Schattenſeite zu leicht verliert. Das Fleiſch iſt 

gelblichweiß, um den Stein roth, fein, ſchmelzend, ſehr ſaftreich, 
‘von einem ſuͤßweinſaͤuerlichen, ſehr erhabenen Geſchmack. Der Stein 
'iſt 13 Zoll lang und 1 Zoll breit, laͤnglich, nach beiden Enden ziem⸗ 
lich gleihmäßie abnehmend, oben breitfpig, unten in eine Beine 
Spige auslaufend, er ift von Farbe dunkelbraunroth und Löfet ſich gut 
vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende Auguſt. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und ſtark und trägt fehr 
reichlich. Die Sommertriebe find mittelftart, grün, oben roͤthlich 
angelaufen. Die Biätter find mittelmäßig groß, fpigig, ſchoͤn grün 
und am Rande fein fägesähnig eingefchnitten. Die Blüthen find klein 
und roſenfarbig. — Diefe ſchoͤne, frühe Pfieſche ift etwas Heiner, als 
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die fruͤhe Purpurpfirſche mit großer Bluͤthe, und möchte fih wohl füs 
unfer Glima recht gut eignen. 


Nr. 35. Die Heine Lieblings s oder Prinzeſſinpfirſche. Große 
vothe Srühpfirfche, Doppelte von Troyes. Zwollſche Pfirſche. 
Zwolsche Perzig. . La petite Mignonne. La Double 

de Troyes. II. R. | 


Ant. ©. 2, Taf. 5. Chr. H. Wb. ©. 852. Ehr. Pom. S. 19. Rr. 10. 
D. Verz. ©. 109. Nr. 8. Noif. ©. 248. Nr. 43. Du Hamel Tom. II. 
©. 8. Taf. 4. Allg. T. ©. Mag. 1808. ©. 214. Nr. 3, 


Die Frucht ift 12 Bol Hoch ımd eben fo breit, meiſtens rund, 
gumellen von etwas länglicher Form. Die Zurche, melde aus ber 
nicht allzutiefen Stielhöhle hervorgeht, tft feicht and verliert, fi auf 
dem Gipfel in einer Keinen Vertiefung, in welcher eine Eleine, ftumpfe 
Spige flieht. Die Farbe der zarten, mit einer feinen Wolle bededis 
ten Haut iſt weißlichgelb, die Sonnenſeite ſchoͤn lebhaft geröthet, 
welche Roͤthe durch ein noch dumkieres Roth erhoben wird, unb wel⸗ 
ches ſich noch in punctirter Manter auf einen Theil der Schattenfeite 
bin verbreitet. Das Fleifch ift weiß und felten um den Stein ges 
roͤthet, es ift feſt, fein, ſaftvoll, figt ziemlich feft am Stein, und 
ift von einem fehr guten, füßweinigten Geſchmack. Der Stein iſt 
Klein, länglich, und unten fcharf zugeſpitzt. 

Die Frucht reift Ende Auguſ. Ä 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt aber ſtark und 
träge veichlih. Die Sommertriebe find mittelftart, gruͤn, oben geroͤ⸗ 
thet. Die Blätter find glatt, fchön geüm, an der Hauptrippe zuwei⸗ 
len rungelig, und am Rande fein umd feicht gezahnt. Die Bluͤthen 
find Mein und blaßrofenfarbig. — Dieſes iſt die eigentliche Zwollſche 
— welcher Name mehren andern Pfirſchen faͤlſchlich beige⸗ 
legt wird. 


Nr. 36. Die ſchoͤne Waͤchterin. Der Stutzer. La Belle- 
garde. La Galante. L. R. 


Int. S. 11. Taf. 28. D. Verz. S. 118. Nr. 15. Chr. Pom. S. 24. 
Kr. 18. Ehr. Hd. Wb. S. 348. T. O. G. IV. B. ©. 202. Taf. 10. 
G. Mag. 1808, S. 217. Nr. 15. Noiſ. S. 246. Nr. 8. Du Hamel 

Tom. II. S. 81. Taf. 20. 


Der Pfarrer Sickler legt dieſer Pfirſche den Namen Zwollſche 
Pfirſche bei, welcher ihr aber nicht zukommt, ſondern der kleinen 
Lieblingspfirſche (Petite Mignonne). Dieſe ſchoͤne Frucht iſt 2% 
bis 3 Zoll Hoch und eben fo breit, von faſt ganz runder, nur zuwellen 
etwas Länglicher Form. Die Furche, welche vom Stiel bis zum 
Gipfel der Frucht Hintäuft, ift ſtark und endet auf der andern Seite 
1 300 unterhalb der Beinen, gerabeftehenden Spige, woſelbſt fie ſich 
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auf dieſer Backenſeite verliert. Der ſehr kurze Stiel ſteht in einer 
igen und tiefen Hoͤhlung, deren Rand fich wulftig erhebt, fo, 
daß das Bluͤthenholz oft bis zur Hälfte feiner Dicke vom Fleiſche übers 
wachſen ifl. Die Farbe der dünnen, mit zarter Wolle überzogenen 
Haut, welche ſich fehe gut abziehen läßt, ift weißgelb, die Sonnen» 
feite dunkelroth, oft befinden ſich in diefer Roͤthe blafrothe, ins Hell⸗ 
gelbe übergehende Flecken; auch zeigen ſich auf ber Schattenfeite an 
mandıen Stellen feine, rothe Punkte, die aber auch oft tie zuſam⸗ 
mengefloffen erfheinen. Das Fleiſch ift weißgelb, unter der Haut 
zofenfarbig, um den Stein blutroth, es loͤſet jih gut von biefem, ift 
vollfaftig, fehmelzend, amd von einem erhabenen, muͤskirten, füßs 
weinfäuerlihen Geſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll 
breit, laͤnglich, oben breitfpis,, unten fehr ſcharf zugefpist, bie Furchen 
beffelben find mit Fibern ausgefuͤllt, die Badenfeiten find grob genarbt, 
er löfet fi) gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Ende Auguſt, anfangs September. 
Der Baum wird groß, hauptfählid in gutem Boden, die. 
Sommertriebe find ſtark, gelblichgruͤn, oben röthlicy angelaufen. Die 
Biätter find groß, glatt, glänzend, dunkelgrün, und der Rand bers 
ſelben ift ſeicht und weit fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find 
fehr klein und bleichrotb. — Eine der fchönften und beften Pfirſchen 
für umfer Clima. Der Baum ift nicht weichlich, verträgt aber das 
zuviele Befchneiden nicht gut, indem er leicht an der Kraͤuſelkrankheit 
leidet, fol ſich auch gut zum Treiben eignen. 


Nr. 37. Die König Georg'spfirſche. La Regale George. I.R. 
Die Schwollifhe, "Double Swolisch in Holland. Chr. Hd, Mb. 
©. 856. Chr. Pom. G. 235. Nr. 16, 


Die Frucht ift gegen 3 Zoll groß, rund, mit einer tiefen Zur⸗ 
che auf der einen Backenſeite. Die Farbe der Haut iſt weißlichgelb 
mit Roth getüpfelt, die Sonnenfeite dunkelroth. Das Fleisch ifl 
weiß, um den Stein roͤthlich, ſchmelzend, und von vortrefflichem, gewuͤrza 
haftem Geſchmack. | 

Die Frucht reift nah Chriſt fhon anfangs, nad Andern 
erft Mitte oder Ende September. — Iſt beffer und ſchoͤner, als die 
Koͤnigspfirſche. 


Nr. 38, Die Wespen-Pfirſche. Ea Bourdine, La 
Narbonne. I. R. 

Ant. S. 2. Taf. 8. G. Mag. 1808. ©. 219. Nr. 28. D. Very. &, 115. 
Rr. 20. T. O. G. IX. B. S. 829. Taf. 14, Chr. Hd. Wh. ©, 349, 
Ehr. Pom. S. 27. Nr. 20. Quintinye Tom. I. S. 863. Du 
Hamel Tem. II, &. 20. Rr. 16. Taf. 12, 


Diefe Pfirſche hat ihren Namen von einem Landmann, Bour⸗ 
"din aus Montreuit, der fie erzogen bat. Sie ift 24 Zoll Hoc 
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und eben ſo viel oder etwas mehr in der Breite, ihre Geſtalt iſt rund, 
und oft mehr breitlich, als hoch. Die Furche, welche vom Stiel bis 
zum Gipfel der Frucht hinlaͤuft, iſt ziemlich breit und tief, und endet 
ſich mit einer kleinen Spitze, an deren Baſis ſich die Haut der Frucht 
zu einem kleinen Wulſt erhebt. Haͤufig iſt die Furche nach dem Gipfel 
zu ſtaͤrker, und theilt die Backenſeite in zwei ungleiche Hälften. Der 
kurze Stier fteht in einer weiten, tiefen Höhlung, deren Rand fich 
unegal aufgefhmollen erhebt. Die Farbe der dünnen, mit-einer 
zarten Wolle bedeckten Haut ift grünlichgelb, auf ber Sonnenfeite tft 
fie fchön geröthet, und mit dunklerm Roth marmorirt, weiche Röthe 
fih nad ber Schattenfeite zu fanft in der Grundfarbe verliert. Das 
Sleifch ift weiß, mit einigen flarken Fibern durchzogen, um den 
Stein roͤthlich, es ift fehr fein, fchmelzend und von einem ſuͤßweinig⸗ 
ten, erhabenen Sefhmad, Der Stein if 1 Zoll und 3 Linien lang 
und gegen 1 Zoll breit, laͤnglich, und loͤſet fi gut vom Fleiſche. 
Das obere Ende beffelben laͤuft breitlichfpig, das untere aber in eine 
Heine, fcharfe Spige aus; die Badenfeiten find ſtark genarbt. Ne⸗ 
ben der breiten Kante laufen zwei tiefe Furchen hin, welche von ſtarken 
Fibern ausgefüllet find, die Gegenkante ift ebenfalls gefurcht, und. mit 
eines Fiber verwachſen. 

Die Frucht reift Mitte September. 

Der Baum wird groß, ſtark umd trägt fehr reichlich, er paßt gut 
zum Hochſtamm, worauf er zwar kleinere Fruͤchte trägt, die aber fruͤ⸗ 
her und fchöner werden, als am Spalier, Zuweilen hängt er fich zu 
vol, fo daß man, um ſchoͤne Früchte zu erhalten, viele ausbrechen 
muß. Die Sommergiebe find mittelſtark, unten grüngelb, oben nur 
wenig geröthet, dagegen mit zarten, grüngelblichen Punkten befprengt. - 
Die Blaͤtter find fehr groß, glatt, fhön grün, und am Rande fein 
ſaͤgezaͤhnig eingefchnitten. Die Blüthen find Bein, blaß rofenfarbig, 
und am Rande ber Blätter mit etwas dunklerm Roth eingefaßt. Sol 
fi durch deren Stein Ächt fortpflanzen. 


Nr. 39. Die Kanzler: Pfirfche mit kleiner Blüte, La Chan- 
celiere à petite fleur. I.R, | 
Ant, 8, 11, Taf. 26. Stammt aus der Karthaufe zu Poris. 


Die Frucht ift 22 Zoll lang und eben fo breit, rund, an beiden 
Enden etwas plattgebrüdt. Die Furche, welche vom Stiel bis zum 
Gipfel hinläuft, auf welchem eine kaum fichtbare Spitze in einer klei⸗ 
nen Vertiefung ſteht, iſt ſeicht. Die Stielhöhle ift weit, tief, und 
beren Rand unegal aufgefchwollen. Die Karbe der mit feiner Wolle 
leicht bedeckten Haut iſt gelblichgrün, die Sonnenfeite auf weißgelbem 
Grund ſchoͤnes Roth, mit Purpurroth marmorirt. Das Fleiſch if 
weißgelb, um den Stein roͤthlich, ſehr ſaftig, ſchmelzend und von ei⸗ 
nem ſuͤßfaͤuerlichen, etwas muͤſskirten Geſchmack. Der Stein it 14 - 
Zoll lang, 1 Zoll breit, nach dem Stiel hreitlichſpitz, unten mehr ab» 
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gerundet und in eine Beine Spige auslaufend, die Backenſeiten find 
genarbt und braumoͤthlich. 
‚Die Frucht reift Mitte September. — wi: 

Der Baum wird groß, die Sommettriebe find ſtark, unten gelbs 
lichgrim, oben roͤthlich angelaufen. Die Blätter find groß, ſchoͤn 
gran, und am Rande fein fägezähnig eingeſchnitten. Die Blüthen 
find Hein und dunkelrdth. — Diefe ſchoͤne Pfirſche iſt noch von keinem 
-Domologen weiter befchrieben, 


Nr. 40. Die Königs; Pfirfhe. La Royale. I. R. 
Ant. S. 10. Zof. 24. Ghr. Hd. Ib. ©. 356, G. Mag. 1808, ©. 221. 
Ar. 84, Chr. Pom. ©. 83. Nr. 26. D. Verz. ©. 117. Nr, 28. G. Mag, 
1805. II. Jahrg. ©. 182. Taf. 12. Roiſ. ©, 217, Nr. 41. 


SR fo mie die Royale George wahrſcheinlich eine Varietät ber 
Admirable, zu welcher Familie fie gehört. Die Frucht iſt 2 bie 2 
Boll hoch und eben. fo breit, faft ganz rund, und gleicht nah Chri 
der Venusbruft , welches ich aber nach der Wergleichung beider Abbil⸗ 
dungen nicht fand, fondern zher ihre Abflammung von der Admirable 
herleiten möchte. Die Furche iſt feiht, und thellt die eine Badenfeite 
in gleiche Hälften, von welchen bie eine etwas erhaben, die anbere 
aber breitgedrüct Hl; auf dem Gipfel der Frucht bemerkt man zmei 
Heine Vertiefungen, und in einer von biefen ſteht eine mittelmäßig 
große Spige aufrecht in die Höhe. Die Stielhöhle iſt tief, enge und 
oval ‚geflalte. Die Farbe der unegalen, Überall mit einer weißen 
Wolle bededten Haut ift anfangs gelblihgrün, zeitig gelb, die Sons 
nenfeite aber auf weißlichgelbem Grund lebhaft geröthet und mit Dunkel⸗ 
roth marmorirt, welche Röthe fih fanft vermafhen in der Grundfarbe 
nad) der Schattenfeite zu verliert. Der Here Doctor Sickler, wels 
her diefe Pfirfche in Paris unterfuchte und befchrieb,, fagt von ihrer 
Farbe: die Schattenfeite ift grünlich mit flarten, gelben Mefleren , wo⸗ 
durch fie fi der Admirable nähert, die Sonnenfeite aber ift fleifch- 
farbig, mit langen Streifen von einem dunklern Roth durchſchnitten, 
durch welche Faͤrbung fie der Venusbruſt Ähnlich wird, fie ift mit einer 
leichten, fanfege Molle überzogen, welche der Frucht ein weißliches Ans 
fehen gibt. Das Fleiſch ift weiß, um ben Stein roͤthlich, es if 
fein, ſchmelzend und von einem füßweinigten, -echabenen Geſchmack, 
der die Frucht zu einer der beften Pfirſchen erhebt. Der Stein if 
1 Zoll 6 Linien hoch und 1 Zoll breit, unten fehr fcharf zugefpigt, 
ſtark gefurcht, er Löfet fi gut vom Fleiſche, fpältet ſich gern in der 
Sucht, welches häufig die Veranlaffung innerer Faͤulniß wird. 

Die Frucht reift. Ende September... 

Der Baum gleiht vollkommen dem der Admirable, er wird 
groß, ſtark und trägt reichlich. Die Sommertriebe find di, gelblich: 
gen, auf der Sonnenfeite roth angelaufen. Die Blätter find groß, 
glatt, ſchoͤn gruͤn, und am ande feicht fägezähnig eingefchnitten. 
Die Blüthen find Elein, von blaßrother Farbe und dunkler eingefaßt, — 
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Diefe vorzügliche Pficfche kommt in unſerm Elima recht gut fort, und 
verdient vor Allem eine Stelle an einer Mittagewand. 


Nr. 41. Die Venusbruſt. Le Teton de Venus IR. 
Ant. ©. 14. Taf. 34, G. Mag.1808. ©, 220. Rr. 27. Ehr. Pom. ©. 32 
Nr, 25. Chr. Hd.b, 9.856. Noiſ. 9.247. Nr.38. D. Ber. ©. 117. 
Nr. 24. 3 D. 6. XXI. B. ©, 61. Zaf.5. Du Same Tom, Il, &, 34. 

" Taf. 23. Aus dem Jardin des Plantes zu Paris. 


Unftreitig die (hönfte unter den Pfitſchen, ſowohl in Hinficht ih⸗ 
ter Form, als auch ihres Colorits, und eine der faftreichften und bes 
ften von Geſchmack. Ihren Namen mag fie wohl von der einer Bruſt⸗ 
warze ähnlichen Erhöhung, die einer Frauenbruſt ähnelt, erhalten ba» 
ben. Die Frucht ift 22 bi6 3 Zol hoch und 2% bie 22 Boll breit. 
Ihre Form ift faft rund, zumellen etwas höher, als breit; die Stiels 
hoͤhle iſt nicht allzuweit, aber ziemlich tief. Die Kurche, welche vom 
Stiel über die Frucht hinlaͤuft, iſt oberhalb ſtark, unten ſeicht, und 
verliert ſich in einer Meinen Vertiefung, in weicher eine bald Beine, bald 
größere Warze fteht, melche aber auch zuweilen fehlt. Die Farbe 
ber feinen , mit einer fehr feinen und fanften Wolle überzogenen Haut - 
ift anfangs fleifchfarbig,, welche Sarbe in ber Meife feuriger und lebhaf⸗ 
ter wird, und fih von der Spitze der Frucht aus gegen bie Mitte bin 
erftredt, wofelbft fie aber in ein ſchoͤnes Carminroth übergeht, welches 
der Frucht ein überaus reizendes Anfehen gibt. Das Fleiſch iſt ſchnee⸗ 
weiß, um den Stein roſenroth, aͤußerſt faftreich und fehmelzend, und 
von einem Außerft angenehmen, gewuͤrzhaften Geſchmack und angeneh⸗ 
men Geruch. Der Stein ift 14 Bol lang und 1 Zoll breit, länge 
lich, oben breitfpig , unten fcharf zugefpigt, roͤthlichbraun, beim Ges 
nuß der Frucht bleibt etwas Fleiſch daran figen. 

Die Frucht reift Ende September bis Mitte October, | 

Der Baum wird fehr groß und ſtark, ift dauerhaft, und zeichnet 
fi) beſonders durch feine Eräftige Vegetation aus, auch trägt er fehr 
reichlich. Die Sommettriebe find did, gelblichgruͤn, oben roͤthlich ans 
gelaufen. Die Blätter find. groß, glatt, ſchoͤn grün, und am Rande 
fein fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤthen find Hein und rofencoth, 
und haben eine carmoiſinrothe Einfaſſung. Verdient vor Allen eine 
Stelle im Garten, verlangt aber einen guten, leichten Boden, und 
eine Mittagsiage an einer Mauer. | 


Nr. 42. Die wollige Nivette, Spispfirihe. Sammts 
pfirfche. La Nivette veloutee. II R. 

Ant. S. 18, Taf. 82, ©. Mag. 1808, &. 220. Nr. 29. Chr. Ob. WE, 
©. 851. Chr. Pom. S. 88. Nr. 30. Noif. &. 247, Nr. 89, Du Damel 
Tom, 11, &, 89, Taf, 283. Quintinye Tom. 1. G. 848. u. 359. 

D. Vers. ©. 119. Nr. 28, 


Die Frucht ift 3 Zoll Lang und 22 Zoll breit, Länglichrumb, 
gegen den Stiel zu etyas mehr abnehmend, als unten. Die Furche 
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iſt breit, flach, und endigt ſich unten in einer feichten Vertiefung, in 
welcher zumeilen ein Pleines, fpigiges Knoͤpfchen ſteht. Die Haut iſt 
ſtark mit einer feinen, weißen Wolle überzogen, in ihrer. Grunbs 
farbe if fie gelblihgrün, in ber. vollen Reife gelb, die Sonnenfeite 
iſt fanft geröthet, und. mit etwas dunklerm Roth) leicht marmorist und 
- verwalhen. Das Fleiſch iſt weiß, etwas ins Gruͤngelbliche fpielend, 
um ben Stein lebhaft geröthet, es ift feft, faftig und von einem ſuͤß⸗ 
fäuerlihen, angenehmen Geſchmack. Der Stein iſt 13 Zoll lang, 
1 Zoll breit, nach dem Stiel etwas breitfpig. zulaufend, unten mehr 
breitlich abgerundet und ftumpf zugefpigt, er ift von Farbe dunkelbraum 
und Löfet fi) gut vom Fleiſche. 

Die Feucht reift Ende September, muß aber einige Tage lies 
gen, bevor fie ſchmelzend wird; 

Der Baum wird ſtark und trägt reichlich. Die Sonmertriebe 
find di, gelblichgrän, oben fchreachröthlich angelaufen. Die Blätter 
find groß, glatt, fon grün, und am Rande nur wenig oder gar nicht 
eingefchnitten. Die Blüthe ift Elein und dunkelroth. Nah Nois 
fette verlangt der Baum einen guten, warmen Boden und einen 
Mittagsſtand, fonft wird die Frucht nicht recht zeitig und behält einen. 
bitten Geſchmack. Er | 


Pr, 43. Die Pürfie von Pau. Bearners Pfirfehe. La 
we = che de Pau, II. R. 
Ant. &. 9, Taf. 21. Ehr, Hd. Wb. ©, 854. G. Mag. 1808. &. 217, 
Nr. 18. Noiſ. S. 247. Nr. 40. Du Hamel Tom. U. ©. 41. Nr, 89. 


Bon biefer Pfirfche gibt es mehre Abarten von mehr oder mindes 
zer Güte; die hier befchriebene ift die befte und verbient angepflanzt zu 
werden. Die im G. Mag. 1808. ©. 217. vorkommende ift eine 
Abart von diefer, und nicht die wahre Pfirfche von Pau. Die Frucht 
iſt 24 bis 22 Boll lang und eben fo breit, von ganz runder Form, nur 
am Stiel etwas plattgebrüdt. Die Furche, welche vom Stiel bie 
zum Gipfel der Frucht hinlaͤuft, ift feicht, oft kaum bemerkbar, umd 
endet unten in einer Meinen, häufig gekruͤmmten Spitze. Die Farbe 
der feinen Haut iſt weißlichgrün, auf der Schattenfeite etwas dunkler, 
und nimmt niemal® etwas Röthe an, fie ift mit einer feinen Wolle 
leicht bededt. Das Fleiſch iſt weiß, mit weißgruͤnen Fibern durch⸗ 
zogen, um ben Stein roth, ſchmelzend und von einem ſuͤßſaͤuerlichen, 
erhabenen Geſchmack. Der Stein iſt im Verhaͤltniß der Frucht ſehr 
groß, 2 Zoll lang und 14 Zoll breit, laͤnglich, oben breitſpitz, unten 
in — ſcharfe Spitze auslaufend, er iſt gelbbraun und ſtark und tief 

enarbt. 
Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird groß und traͤgt gern; die Sommertriebe ſind 
lang und ſtark, gruͤn, oben wenig oder gar nicht geroͤthet. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind groß, ſchoͤn dunkelgruͤn, glaͤnzend, und am Rande fein ſaͤge⸗ 
zaͤhnig eingeſchnitten. Die Bluͤthe iſt ſehr klein und dunkelroſenroth. — 








HE — 

Nach Vergleichung diefer Feucht mit den Beſchreibungen C N riſte, 
des Garten⸗Magazins, ſo wie Noiſette's mit der von Antoine 
entworfenen geht hervor, daß jene nicht die eigentliche Pfirſche von 
- Pau gekannt, fondern nur Abarten von dieſer befchrieben haben, indem 
fie fie Ale mit mehr ober weniger Roͤthe auf der Sonnenfeite barftels 
Ien, und für eine nicht gut zur Reife kommende Frucht erklären. 


Zweite Abrhbeilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 4. Die ſpaͤte Purpurpfirſche. La Pourprée 
tardive. L. R. 


Ant. ©. 8. Taf. 20. Chr. Hd.Wb. S. 355. T. O. G. VIII. B. ©.208, 
— 16. G. Mag. 1808, ©. 221. tr, 88. Du: Damel Tom. II. ©. 17, 
"Ref. 11. Roif. S. 242. Nr. 8. D. Vers. ©. 118. Nr, 27, 


Die Frucht iſt 3 Zoll hoch und faft eben fo breit, von arm 
rund, obgleich ihe Anfehen etwas Länglich erfcheint. Die Sucche, wel⸗ 
che vom Stiel bis zum Gipfel hinlaͤuft, und daſelbſt in einer kaum 
ſichtbaren, ſcharfen Spitze endet, iſt ſeicht. Die Stielhoͤhle iſt weit 
und tief, deren Rand tritt ſtark wulſtig und unegal erhaben hervor. 
Die Farbe der mit. einer feinen Wolle uͤberdeckten Haut iſt blaßgelb, 
die Sonnenfeite auf gelbem Grund ſchoͤn geröthet, und mit einem 
dunklen Purpurroth ftriemenförmig gezeichnet und marmorirt. Das 
Fleiſch IfE weißlichgelb, um den Stein dunkelroth, fein, faftig, ſchmel⸗ 
zend und von einem füßen, etwas mandelartig parfümirten Geſchmack. 
Der Stein ift 12 Zoll lang und gegen 14 Zoll breit, laͤnglich, 
oben breitfpig, unten abgerundet, mit einer aufgefesten, fcharfen ee 
er Löfet fi gut vom Fleiſche. \ 

Die Feucht reift zu Anfang October. 

Der Baum waͤchſt lebhaft, wird groß umd trägt gut. Die 
Gommertsiebe find ſtark, grün, oben röthlich angelaufen. Die Blaͤt⸗ 
ter find groß, ſchoͤn grün, lang, ſchmal und am Rande fein fägezäh- 
nig eingefchnittn. Die Blüthe ift fehr Hein und blaß vofenfarbig. 
Verdient wegen Größe und Schönheit der Frucht Anpflanzung, doch 
muß der Baum wegen ber ae Reife derfelben einen vollen Mittags 
Kant erhalten, 
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Zweite Ordnung. 
Mit nicht abloͤſigem Steine. 


Erſtes Geſchlecht. 
Mit großer Bluͤthe. | 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Druͤſen. 


Nr. 45. Die Rieſenpfirſche von Pomponne. Der monſtroͤſe 
Hartling. Le Pavie rouge de Pomponne. Le Pavie 
monstreux. La Monstreuse II. R. 


Ant. ©. 10. Taf. 25. Chr. Hd. Wb. &.852, Chr. Pom. ©.44, Rr.87, 
G. Mag, 1808, ©. 222. Nr. 85. D. Verz. ©. 120. Nr. 32, T. O. G. 
XXII. 8. ©. 241. Taf. 21. Roif. S. 248, Nr. 44. Quintinye 

; Tom. I. ©. 37, 


Diefe mehr wegen ihrer Größe, als Güte berühmte Pfirſche ift 
in dem ehemaligen Marquifat Pomponne ohnweit Cagny bei Paris 
erzogen worden. Die Frucht mwird gegen 3 bis 4 Boll hoch und eben 
fo breit, ihe Durchmeſſer ift oft 4 bis 5 Boll. Die Form ift rund, 
die Furche feiht, und endet auf bem Gipfel in einer ziemlich großen 
Warze. Die Farbe der dünnen, zarten, mit einer fehr feinen Wolle 
nur Leicht überzogenen Haut iſt gelblihgrän, die Sonnenfeite, auf - 
weißgelbem Grunde fchön lebhaft geröthet, und leicht dunkelroth ge⸗ 
fleeift. Das Fleiſch iſt blendendweiß, um ben Stein roth, es ift 
feft, doch faftig, und von einem füßfäuerlihen, etwas muͤskirten Ges 
fhmad, wenn der Sommer günftig war, fonft aber ift es fäuerlich 
und geſchmacklos. Der Stein ift 14 Boll lang und 1 Zoll did, uns 
ten [harffpig, mit Faſern befegt, braunroth, und loͤſet fich nicht vom 
Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende October. 


Der Baum wird groß und ſtark und iſt fruchtbar; die Sommer: 
triebe find di und lang, unten grän, auf der Somenſeite roth ange⸗ 
laufen. Die Blätter find groß, ſchoͤn gruͤn, und am Rande feicht fäge: 
zähnig eingefchnitten, Die Bluͤthe ift groß, roſenroth, fie Öffnet fich 
nicht ganz, und ihre Blumenblätter find Löffelförmig ausgehoͤhlt. Der: 
dient nur der Seltenheit wegen In unferem Clima erzogen zu werden, 
und verlangt einen fehr warmen Mittagsſtand. 
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Dritte Abtheilung. 
Ohne Drüfen. 


Nr. 46. Der weiße Härtling. Die weiße Magdalcne mit 
nicht ablöfigem Stein. Le Pavie blanc. Le Pavie Ma- 
deleine. Schmith’s Newington. L. R. 

Ant. ©. 15. Taf. 88. Chr. Hd. Wb. ©. 852, Noiſ. ©. 248. Nr. 45. 
D. Vers. 8.109. Nr. 4. Chr. Pom. ©. 48. Nr, 86, Soll eine 
Borietät der weißen Magdalene ſeyn. 


Die Frucht ift 24 Zoll Hoch und eben fo breit, von runder Form, 
und gleicht viel der weißen Magdalene. Die Furche, welche von der 
tiefen und wulſtig erhabenen Stielhöhle auslduft, ift unten und oben 
tiefer, als in der Mitte der Badenfeite, und endet unten zuweilen 
mit einer Beinen Spige. Die feine, mit einer feinen Wolle leicht bes 
deckte Haut ift auf der Schattenfeite weiß, auf der Sonnenfeite 
aber nur wenig ſchwach flreifenartig geröthet oder marmorirt. Das 
Fleiſch ift weiß, um den Stein felten geröthet, es ift fell, doch 
faftig und von einem füßweinfäuerlihen, angenehmen Geſchmack. Der 
Stein ift 14 Boll lang und 1 Zoll breit, nady beiden Enden faft 
gleichmäßig abnehmend abgerundet, er iſt mit vielen Fleiſchfaſern beſetzt, 
und löfet fi) noch ziemlich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift anfangs September, in warmen Sommern oft 
nah Mitte Auguft. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 
grün, auf der Sonnenfeite vöthlih. Die Blätter find groß, bleichs 
grün und am Rande tief fägezähnig eingefchnitten, doch weniger, als 
bei der weißen Magdalene. Die Blüthen find geoß und hellroſenfarbig, 
faft weis. — Eine der vorzäglichften Pfirſchen, welche wegen ihrer fruͤ⸗ 
hen Reife, Größe und koͤſtlichen Geſchmackes vorzüglich für unfere Ges 
gend zum Anbau zu empfehlen ift. 


” 


* 


Bweites Geſchlecht. 
Mit mittelgroßer Bluͤthe. 


Dritte Abtheilung. 
Ohne Drüfen. 
Ne, 47. Die Melecatfon, La Melcaton. Pavie Mel- 


| caton. IX. 
Ant. ©. 19. Nr. 49, Eine neue noch wenig befannte Pfirfche. 


Die Frucht ift fehr groß, gegen 3 Zoll hoch und faft eben fo breit, 
von etwas ovaler Form, gegen den Stiel hin nimmt fie etwas ab, ges 
gen ben Gipfel aber ift ihr Durchmeſſer am ftärkften. Die Furche, 


weiche aus der tiefen und weiten Stielhoͤhle hervorkommt, iſt tief, 
und theilt die Frucht in zwei ungleiche Hälften; gegen ben Gipfel hin 
wird fie feichter, und verliert ſich daſelbſt in einer kleinen Spige, melde 
aber auch bei manden Früchten oft gänzlich fehle. Die Farbe bee 
mit einer ſtarken Wolle bedeckten Haut ift gelb, bie Sonnenfeite ift 
lebhaft geröthet, und mit einem dunklen Purpurroth marmorirt. Das 
Steifch iſt gelblichweiß, um den Stein dunkeltoth, es iſt faftig, 
ſchmelzend und von einem fehr füßen, etwas muͤskirten Geſchmack. 
Der Stein iſt 12 Zoll lang und etwas über 1 Zoll breit, laͤnglich, 
oben ſtumpf und breitlichſpitz, unten abgerundet, und mit einer ſchar⸗ 
fen Spitze endigend. 
Die Frucht reift Ende September. 


Der Baum wird groß und ſtark, die Sommertriebe find mittels 
mäßig did, grün, oben röthlich angelaufen. Die Blätter find groß, 
fhön grün und am Rande fcharf ſaͤgezaͤhnig eingefchnitten. Die Blls 
then find mittelmäßig groß und hellrofenfarbig. — Cine vorzüglich fchöne 
Frucht von Anfehen. 


Drities Geſchlecht. 
Mit fleiner Bluͤthe. 


3mweite Abthbeilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 48, Der Härtling von Anjoumois. Pfiefche von Ans 
joumois, Le Pavie Alberge d’Anjoumois. Pöche 
d’Anjoumois. II. R. 


Ant. 6.5. Taf. 12. G. Mag. 1808. ©. 221. Nr. 32. T. O. G. XXII. B. 
©. 163, Taf. 16, B Chr, db, Wb. S. 848, Noiſ. ©. 219, Kr, 46, 


Die Frucht ift 24 Zoll lang und eben fo breit, von ganz rum» 
ber Form, aber häufig etwas plattgebrüct. Die Furche, welche vom 
Stiel bis zum Gipfel hinlaͤuft, auf welchem eine Meine krummgebogene 
Spitze ſteht, iſt ſeicht. Die Farbe der etwas ſtarken, mit einer leich⸗ 
ten Wolle bedeckten Haut, welche ſich gut vom Fleiſche abſchaͤlen laͤßt, 
iſt gruͤnlichgelb, die Sonnenſeite auf dunkelgelbem Grunde dunkel pur⸗ 
purroth marmorirt, welches ſich gegen bie Schattenſeite hin leicht ver⸗ 
let. Das Fleiſch iſt gelblichweiß, um den Stein roͤthlich, ganz 
ſchmelzend und vollſaftig, und von einem ſuͤßerhabenen, mit etwas 
Saͤure gemiſchten Geſchmack. Der Stein iſt 1% ol lang und 1 
Zoll breit, laͤnglich, oben breit abgerundet, unten in eine kurze 
Spige auslaufend, er loͤſet ſich nicht vom Bleifche, und iſt mit vielen 
Faſern befept. — 

Die Frucht reift Ende September. 


Su SEO ur 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, bie Sommertriebe find 
ſtark, unten grün, oben dunkelroth angelaufen. . Die Blätter find” 
groß, mattgeün , am Rande fharf fägezähnig — und faͤr⸗ 
ben ſich im Herbſie befonders an den Spiten, vöthlichbraun. Die 
Bluͤthen find Elein und rofenroth. 


Pr. 49. Der gelbe Haͤrtling. Das gelbe Ungeheuer. 
e Pavie jaune. II. R. | 

Ant. S. 4. Taf. 9. G. Mag. 1808, ©. 228. Nr. 38. Chr) Hd, Wb. 
&. 855. Du Hamel Tom. II. ©. 34. Nr. 31. 


Die Frucht wird groß, zumellen von der Größe der Pfirfche von 
Pomponne gewoͤhnlich aber ift fie 22 Zoll hoch und faft eben fo-breit, 
von etwas Länglichrundem Anfehen, häufig ift fie am Stiel etwas 
plattgedrüdt. Die Furche, welche aus ber ziemlich weiten und tiefen 
Stielhöhle hervorkommt, und beren Rand unegal erhaben heroorfteht, 
ift Hreit und flach, fie theilt die Backenſeite in ziemlich gleiche Hälften, 
und endigt auf dem Gipfel mit einer mittelmäßig großen, ftumpfen 
Spitze, die häufig frummgebogen ift. Auf der entgegengefesten Seite 
ift der Baden etwas breitgebrüdt. Die Farbe der mit vieler Wolle 
überzogenen Haut ift dunkelgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn geröthet, und 
mit dunklerm Roth marmorirt. "Das Fleiſch ift dunkelgelb, um den 
Stein roth, es ift halbſchmelzend, etwas troden und von einem füß« 
fäuerlichen, ziemlicdy guten Geſchmack. Der Stein ift 13 Zoll lang, 
1 Bol breit, laͤnglich, nach beiden Enden faft gleichmäßig ftumpf abs 
nehmend, unten in eine kurze Spige auslaufend, er hängt feſt am 
Fleiſch. 

ſ Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird ziemlich groß, bie Sommertriebe find mäßig 
fat, unten grün, oben röthlich angelaufen. Die Blätter find mittels 
groß, mattgrün, am-Ranbe fein und feicht fägezähnig eingefchnitten, 
fie färben fich gegen den Herbft an ihren Spigen roͤthlich. Die Blüthe 
ift klein und- rofenfarbig. Die Frucht gleicht ſehr der gelben wunder 
fhönen Spätpficfhe, nur daß fie oft größer wie diefe wird; fie erfors 
dert zu ihrer Meife einen günftigen Sommer. 


Nr. 50. Die Charlestowner — Pavie de Char- 
estowne. I. X 
Chr. Pom. ©, 46. Nr. 89. Chr. Sb. Wb. ©. 350. 


Die Frucht flammt aus Charleston In Amerika, und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich daſelbſt aus dem Stein einer gelben Alberge entitanden, ins 
dem die Frucht, wie biefe, von außen ımd innen biefelbe goldgelbe 
Farbe mie jene hat, es ift eine Mildlingsfrucht, aber von vorzüglicher 
Guͤte. Noch gibt es eine Feine Charlestowner Ananaspfirfche, welche 
biefer ſehr aͤhnlich fieht, nur daß fie kleiner ift, ihe Geſchmack foll noch 
parfümirter feyn, als der der großen Ananaspfirfche, Sn Diel’s ſy⸗ 
ſtematiſchem Verzeichniß S. 120, Nr, 34. kommt eine Charlestowner 
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Ananaspfirfche vor, welche auch gelbes Fleiſch hat, aber nur für die 
Küche zu gebrauchen feyn fol. Ihre Größe ift von jungen Bäumen 
nur mittelmäßig, fpäter aber wird fie anſehnlich — 2 Zoll 7 Einien 
hoch und 2 Zoll 8 Linien breit, Ihre Geftalt ift rund, die Furche 
oft ziemlich ſtark. Die Farbe der zartwolligen Haut Ift hochgelb, bie 
Sonnenfeite mit einem fanften, vertwafchenen Roth überzogen, welches 
die biendend goldgelbe Grundfarbe vorzüglich ſchoͤn erhebt. Das 
Fleiſch iſt goldgelb, um den Stein kaum merklich geröthet, es 
ift feſt, doch faftig und von einem koͤſtlich ananasartigen Gefchmad ; 
auch riecht die Frucht in ihrer Reife volllommen wie eine Ananas. 
Der Stein iſt nicht groß, wenig gefurcht und hat Feine fcharfe Spitze, 
er figt ziemlich feſt am Fleiſche, beim Bruch der Frucht bleibt Fleiſch 
daran hängen, weßhalb fie zu den Pavien gezählt werben muß. 

Die Frucht reift Mitte October, hält fih lange am Baum 
und auf dem Lager, und wird dann immer beffer von Geſchmack. 

Der Baum wählt als Wildling frech und trägt fehr. reichlich, 
muß aber einen vollen Mittagsftand haben, um feine Früchte gehörig 
zur Reife zu bringen. Die Blätter find ſchmal, und man ſieht 
dem ganzen Bau bed Baumes den Wildling an. — In dem hiefigen 
Herzogl. Schloßgarten fand ich wahrſcheinlich diefe fchöne Krucht ums 
ter dem Namen Ananaspfirfche, konnte fie aber noch nicht mit andern 
ihr Ähnlichen Pfirfchen vergleichen, um die Gewißheit zu erlangen, ob 
fie die wirklich hier befchriebene Charlestowner Ananaspfirfche oder ber 
gelbe Härtling fey, fie reifte aber ſchon im September. 


Nr. 51. Die perfifhe Pfirfche., Die Perfianerin. La 
Ä Persique II. R. 
Ant. S. 18. Taf. a6. G. Mag. ©. 221. Nr. a31. Chr. Hd, Wb. S. 855. 
Chr. Pom. S. 89. Nr. 82, Du Hamel Tom. II. G. 40, Taf. 29, 
Quintinye Tom. I. &. 862, | 


Diefe Frucht wird oft mit der Sammetpfirfche verwechſelt, 
body finden ſich mehre Unterfchtede in der Befchreibung beider Fruͤchte, 
fo , daß man fie wohl für verfchieben von einander annehmen kann. 
Die Frucht ift 22 Boll lang und 24 Zoll breit, von länglichrunder 
Geſtalt, und gleicht ber Chevreufe in vielen Stuͤcken, nur daß fie grös 
fer, als diefe iſt. Die Furche if feicht und verliert fi) unten gegen 
den Gipfel zu, auf welhem eine Heine Spige ſteht. Der Stiel 
figt in einer ziemlich tiefen Höhlung, deren Rand wulſtig hervortritt. 
Auf ihrer Oberfläche zeigen ſich hier und da Beine Budeln, wie Beine 
Warzen. Die Farbe der feinen, mit Wolle Überzogenen Haut iſt 
grünlichgelb, die Sonnenfelte ift lebhaft geröthet und mit dunklem 
Roth geſtreift. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein voͤthlich, feft, 
recht faftig, und von einem erhaben meinigten, etwas fäuerlichen Ges 
ſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang, 1 Boll breit, oben breitfpig 
auslaufend, unten fcharffpis, von gelbbrauner Farbe, er Löfet fich ziem⸗ 
lich vom Fieiſche. 

1, Band. 23 
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| Die Frucht reift nach Chriſt zu Anfang, nah Antoine aber 
erft Ende October. 

Der Baum wird groß, ſtark und trägt reichlich, laͤßt ſich auch 
in freier gefchütter Lage gut ale Hodflamm erziehen. Die Sommers 
triebe find did, gelblichgrün, oben röthlid angelaufen. Die Blätter 
find fehr lang, breit, an der Hauptader ein wenig gefaltet und mit 
Budeln befegt, und der Rand derfelben iſt ſcharf fägezähnig eingefchnits 
ten.. Die Blüthen find Elein und biaßeofenfarbig. — Die Frucht wird 
in Mitteldeutſchland nur in fehe günfligen Sommen, und da erſt 
im October reif, iſt alsdann vortrefflich, fonft aber nur zum Einma⸗ 
chen zu gebrauchen. 


Dritte Abtheilung. 
Dhne Dröüfen. 


Nr. 52. Der Härtling von Newington. Le Pavie de 
Newington. II. R. 
Ant, ©. 7, Rr. 17. Stammt aus England, 


Die Frucht ift 2% Zoll lang und faft eben fo breit, etwas laͤng⸗ 
lichrund. Die Furche, welche vom Stiel bis zum Gipfel Iduft, iſt 
tief und theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften; auf dem Gi⸗ 
pfel befindet fich eine Eleine, aber oft kaum fichtbare Spike, Die 
Farbe der überall mit vieler Wolle bedediten Haut ift in der Grund» 
farbe ftrohgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn glänzend ſcharlachroth und mit 
dunklerm Purpurroth ftreifmartig gezeichnet, welche Roͤthe ſich mit der 
Grundfarbe. nad ber Schattenfeite zu verfhmilzt. Das Fleifc iſt 
weißgelb, um den Stein ſtark geröthet, es ift fein, fehmelzend, und 
von einem füßfäuerlihen, etwas müslirten Weingeſchmack. Der 
Stein ift 14 Zoll lang und 14 Zoll breit und Löfet füch nicht gut vom 
Fleiſche, feine Form ift laͤnglich, nad) dem Stiel breitfpig, doch we⸗ 
nig abnehmend, unten abgerundet, mit einer ftumpfen Spitze, die 
Badenfeiten find mit wielen Fleiſchfibern befegt, er iſt vöthlich ange⸗ 


laufen. | 

Die Frucht reift Mitte October, nah Chrift Mitte Sep- 
tember. 

Der Baum wird geoß und iſt fehr fruchtbar; die Sommertriebe 
find ſtark, gelblichgruͤn, oben ſchoͤn voth angelaufen. Die Blätter 
find groß, dunkelgrün und am Rande feicht fägezähnig eingefchnitten. 
Die Blüthe ift von mehr ald mittelmäßiger Größe und von Farbe ro» 
fenroth. — Darf nicht mit der frühen Newington, The early Ne- 
wington, Brugneu de Newington verwechfelt werden, welche fchon 
Ende Auguft reift, eben fo wenig mit der Old Newington, welches 
beides Nectarinen find, diefe iſt aber eine Pavie. , — 
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Zweite Siaffe 
Glatte oder nadte Pfirſchen. 


Er ſte Ordn u ng. 
Mit ablöfigem Steine (Violeties et Nectarines): 


Erſtes Gefchlecht.: 
Mit großer Bluͤthe. | 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


| Ir. 53. Die weiße Nectarine. La Violette blanche. 
The white Nectarine I. R. 


Ant, S. 7. Zaf. 16. Chr. Hd. Wb. ©, 854. ſcheint ſie mit dem wei⸗ 
fen , glatten Muskatellerhaͤrtling für vine Sorte zu ‘halten. Stammt 
aus — Chr. Vom. S. 80. Nr. 48. White Nectarine 
of Weitzenfekd. 


Die Frucht iſt 24 Zoll lang und 24 Zoll breit, — 
mit einer ſeichten Furche, die ſich gegen den Gipfel hin leicht verllert, 
woſelbſt eine ziemlich ſtarke Spitze ſteht. Die Stielhoͤhle iſt weit und 
tief und deren Rand unegal aufgeſchwollen. Die Farbe der glatten 
Haut iſt ein glaͤnzendes Weiß wie Atlas, die Sonnenſeite iſt mit ei⸗ 
nem ſchoͤnen, ſanften Roth leicht punctirt, welches aber bei den meh⸗ 
reſten Fruͤchten oft gaͤnzlich fehlt; vor der voͤlligen Reife iſt die Schat⸗ 
tenſeite weißlichgruͤn, welches ſich aber mit zunehmender Reife in jenes 
ſchoͤne Atlasweiß verwandelt. Das Fleiſch iſt weiß, hat keine Roͤ⸗ 
the um den Stein, es iſt feſt, doch ſchmelzend, und von einem ſuͤß⸗ 
weinſaͤuerlichen, etwas muͤskirten Geſchmack. Der Stein iſt 14 Zoll 
Lang und gegen 1 Zoll breit, laͤnglich, gelbbraun und loͤſet ſich gut vom 
Steifhe, oben am Stiel ift er breitfpis, unten ſehr 2 zugefpigt, und 
die Badenfeiten jind genarbt. 

Die Frucht reift Mitte September. 


Der Baum wird groß und trägt gut, ſoll aber fehr zärtlich feyn 
und leicht im Winter erfrieren. Die Sommertriebe find lang, ziem* 
lich ſtark, gruͤn, auf dee Sonnenfeite blaßroͤthlich angelaufen. Die 
Biätter find groß, lang, ſchoͤn glänzendgrun und am Rande feicht 
und weitläufig fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find groß und 
blaß sofenfarbig. — Bon der weißen ul ‚, Le Brugaon 
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blene musque, welche Chrift mit dieſer für eine Sorte —— 
ſcheidet ſie ſi ch durch ſpaͤtere Reife. 


Nr. 54. Die Goldnectarine. The golden Nectarine. L. R. 


SH. 8. Wb. ©. 853. Chr. Pom. ©. 49, Nr. 42, Stammt 
aus England. 


Eine vortrefflihe Sorte von Violetten, aber ſehr ſchwierig zu 
erziehen, ſie verlangt einen warmen Stand uns guten Boden, und ik 
fehr Härtlich gegen Kälte. Die Frucht ift 1 Zoll 8 Linien hoch und 
faſt eben fo breit, von runder Form, und hat eine etwas ſtarke Fur⸗ 
he, aber keine Spige auf dem Gipfel. Die Farbe ber glatten Haus 
ift gelb, ſtark befonnte Fruͤchte find oͤfters ganz roth. Das Fleiſch 
iſt gelblichweiß, um ben Stein dunkelpurpurtoth, welche Roͤthe ſich 
aber nicht weit ins Fleiſch erſtreckt, es iſt zart, ſchmelzend, vollſaftig, 
und von einem delicaten, muskatellerartigen Geſchmack, weßhalb fie 
auch leicht von den Ameiſen und Ohrwuͤrmern angefreſſen wird. Der 
Stein iſt nicht groß, gegen unten am dickſten, daſelbſt in eine 
fharfe Spige auslaufend, er iſt ganz dunkelroth angelaufen und löfet 
fi) gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte September, und hält fi über 8 Ta⸗ 
ge auf dem Lager. 

Der Baum wähft nicht ſtark, if ſehr zärtlich, und dem Er⸗ 
frieren leicht unterworfen. 


Ne. 55. Die Newington's Nectarine. The Newington’s 
Nectarine. L. R. 
Chr. Pomol. S. 51. Nr. 4. 


Dieſe Pfirſche wird, nach Chriſt, haͤufig mit andern ihr ahn. 
lichen verwechſelt, ſie gieiche der Goldnectarine ſehr, iſt gewoͤhnlich 
einige Linien groͤßer, hat eine ſeichtere Furche, und ihre Hautfarbe iſt 
dunkelroͤther, in welcher Roͤthe noch mit dunklerm Roth geſtreift iſt. 
Auf der gruͤnlichgelben Schattenſeite bemerkt man rauhe, zuſammen⸗ 
haͤngende, braͤunliche Roſtflecken, welche ſich auch uͤber die Sonnen⸗ 
feite hin erſtrecken; auf dem Gipfel ſteht ein Spitzchen. Das Fleiſch 
iſt weiß, um den Stein etwas heil purpurroth, es iſt fein, und von 
einem vortrefflichen, etwas pifanten und parfümirten Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum macht ein flärkeres Gewaͤchs, ale ‚jener ber Gold⸗ 
nectarine, feine Sommertriebe find ſtaͤrker, unten grün, oben braun⸗ 
roͤthlich. Die Blaͤtter ſind ſchmal, an der Hauptrippe kruͤmplig, 
nach beiden Enden laufen ſie ſpitz zu, doch unten in einer ſehr langen 
Spitze endigend, am Rande ſind ſie ſehr tief und ſpitz, doch regel⸗ 
maͤßig gezahnt. 


ee Se 


Nr. 56. Die glatte, gelbe Pfirſche. La Jaune lisse, 
La Manfreine 11. R. | 
Ant. 9. 6. Taf. 18. Chr, Hd. Wb. ©. 331. ‘&, Mag. 1908, ©. 228, 
Nr, 41. Roiſ. S. 249, Nr. 50. Chr. Pom. ©. 652. Nr. 45; 


Die Frucht ift 12 Zoll hoch und eben fo breit, rund, zumeilen 
breiter, als hoch, mit einer ſehr ſeichten Furche; auf dem Gipfel ' 
ſteht in einer Heinen Vertiefung eine kaum bemerkbare Heine Spige. 
Die Farbe der glängendglatten Haut ift geb, die Sonnenfeite ift 
ſchoͤn roth marmorirt und getüpfelt. Das Fleiſch iſt gelb, .ohne Roͤ⸗ 
‚the um-den Stein, es iſt feft, faftig, und in guten Jahren von 
einem füßen, müslitten Geſchmack. Der Stein ift 1 Boll lang 
und J Zoll breit, unten mit einer Spige verfehen, er loͤſet fich gut 
vom FSleiſche. 

Die Frucht reift gegen Ende October und läßt fich lange aufbes 
wahren. 

Der Baum wird ziemlich ſtark, feine Sommertriebe find mittels 
mäßig di? und lang, unten gelblichgruͤn, oben blaßröthlich angelaufen. 
Die Blätter find mittelgroß, mattgrüän und am Rande fein und feicht 
gezahnt, fie werden im Herbſte gel. Die Bluͤthe iſt mittelmäßig 
groß und roſenfarbig. 


Brittea Geſchtecht. 
Mit kleiner Bluͤthe. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 57. Die fpäte, nackte Biolette., Die marmoriste Bios 
‚fette. La Violette tardive. La Violette marbree. La Vio- 
lette panachde. 11. R. 


Ant. ©. 5. Taf. 11. Ehr. bb. Rt. S. 837. T. O. G. XIX. B. 
S. 20. Taf. 2. 


Die Frucht iſt 24 Zoll lang und 24 Zoll breit, von laͤnglich⸗ 
rumder Form und gleicht der großen, frühen, nadten Violette. Die 
Furche, welhe vom Stiel bis zum Gipfel hintäuft, iſt feicht und 
theilt die Backenſeite in gleiche Theile, wovon die eine Hälfte berfelben 
etwas hervortritt, die andere aber niedriger iſt. Anftatt ber Spitze 
fteht ein Heiner Bluͤthenpunkt auf dem Gipfel der Frucht. Die Far 
be ber dünnen, glatten. und glänzenden Haut ift lichtgelb, auf ber 
Sonnenfeite dunkelroth, mit Purpurroth marmorict und fein getüpfelt. 
Das Fleiſch ift weißgeiblih, um den Stein roth, faft ohne Fibern, 
faftig, und von einem weinfäuerlichen, mit etwas Bittere gemifchten 
Geſchmack. Des Stein ifi 14 Zoll lang und faft ein Zoll breit, er 
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Mt länglich., oben breit und ftumpfipig, unten im eine fcharfe Spige 
auslaufend, Die Kante hat eine tiefe Suche, die Gegenkante ift 
Scharf erhaben, von zwei feichten Buchen begrenzt, die Badenfeiten 
ſind tief genarbt, er Iöfet fih.gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte October und haͤlt fich lange am Baum 
und auf dem Lager. 

Der Baum mirb groß und ſtark und traͤgt reichlich. Die Som» 
mertriebe find ſtark, unten grün, oben dunkelroch angelaufen. Die 
Blätter find groß, ſchoͤn gruͤn und am Rande fein ſaͤgezaͤhnig einge⸗ 
ſchnitten. Die Bluͤthen ſind klein und bleichroͤthlich von Farbe. 





Zweite Ordnung. 
Mit nicht abldfigem Steine. 


Erſtes Geſchlecht. 
Mit großer Bluͤthe. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenfoͤrmigen Druͤfen. 


Nr. 58. Der blutrothe, glatte Muskatellerhaͤrtling. Die 
Roͤmiſche Nectarine. Le Brugnon violet.musque. I. R. 


Ant. ©. 11. Taf. N. G. Mag. 1808, ©. 219. Nr. 24. Ehr. Pom. 
6,53. Nr. 46. Chr. Hd. Wb. ©. 354. Du Hamel Tom. II. 
©. 29. Taf. 18, 


Die Frucht ift 24 Bol lang und eben fo breit, von runder 
Form. Die Furche, weiche aus der ziemlich tiefen Stielhöhle, deren 
Rand unegal erhaben ift, hervorkommt, iſt feicht und verliert ſich ger 
gen den Gipfel hin faft ganz; auch fieht man auf diefem keine Spike. 
Die Farbe der glatten, nadten und glänzenden Haut iſt auf ber 
Schattenfeite gelblichweiß, auf der Sonnenfeite aber ein dunkles Blut⸗ 
roth oder Violet, das ſich, nad) der Schattenfeite zu heller werbend, 
in bee Grundfarbe verliert; da, wo die Röthe ſchwaͤcher wird, bemerkt 
man noch große, weiße Punkte. Das Fleiſch iſt gelblihmweiß, um 
den Stein roth, es ift feft, faftig, und von einem vortrefflihen, wein» 
artigen Muskatellergeſchmack. Der Stein ift 1% Bol lang und 
1 Zoll breit, laͤnglich, nad) beiden Enden gleihmäfig abnehmend, un» 
ten in eine kurze Spige auslaufend, er iſt roͤthlich und Löfet fich nies 
mals vom Fleiſche. 

Die Frucht reift gegen Ende September. 

Der Baum wähft lebhaft, wird groß und ſtark, treibt vieles 
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Holz und trägt reihlih. Die Sommertriebe find ſtark, lang, unten 
grün, oben roth angelaufen. Die Blätter find ſchoͤn grün und am 
Rande fein gezadt. Die Bluͤthen find groß und rofenfarbig. — Eine 
der vorzüglichften Pfirfchen In ihrer vollen Reife, fie muß fo lange am 
Baum hängen, bis fie anfängt, etwas runzlig zu werden, alsdann 
muß man fie noch einige Rage auf dem Lager nachreifen laffen. 


Nr, 59. Der weiße, glatte Musfatellerhärtling. Die weiße. 
Musfatbrunelle. Le Brugnon blanc musque. II. R. 


G. Mag. 1808. ©. 224, Nr. 48. Pom. Franc. Tab. XVIII. Noiſ. 
©. 250. Nr. 52. Bisam Brugnon. 


Die Frucht ift groß, faſt ganz rund; die Farbe ber glatten. 
Haut ift ein blaffes Strohgelb, auf der Sonnenfeite iſt fie etwas 
roth gefprengt. Das Fleiſch hat einen angenehmen, muͤskirten 
Geſchmack. | | 

Die Frucht reift Mitte October. | 

Der Baum waͤchſt kräftig, paßt in jeber Lage ans Spalier und 
gedeiht ſelbſt ats Hochſtamm nach Noifette, welches wohl in Frank⸗ 
reich, aber nicht in Deutfchland ber Fall fen mag. — Nach Chrift 
Hd. Wo. &. 354. weiße Nectarine, fo wie nah Mayer Pom. 
Franc. Il. 8. S. 354. Nr. 19. ift diefer weiße Muskatellerhärtling 
und die weiße Nectarine ein und biefelbe Sorte, body fehlen darüber 
noch genauere Beflimmungen. 


Drities Gefchiecäht. 
Mit feiner Bluͤthe. 


3weite Abrheilung. 
Mit nierenförmigen Drüſen. 


Nr. 60. Die Kirſchenpfirſche. La Péche Cerise. II. R. 
Ant, ©. 4, Taf. 8. Chr. Hd. Wb. ©. 849. G. Mag. 1808. ©. 216. 
Nr. 12. T. O. G. XXU. B. ©. 245. Sof. 22. Chr. Pomol, 

©, 26. Fir. 18, { 


Diefes Heine, niedliche Pfirſchchen verdient zwar Beine Stelle an 
einem Spalier, gewährt aber ald Scherbenbaum mit Fruͤchten beladen 
einen niedlichen Anblick. Die Frucht ift nur 1 bis 1} 304 body 
und einige Linien breiter, ald body, von ganz runder Som. Die 
Suche ift breit und tief, und endet auf dem Gipfel der Frucht mit 
einer ziemlich großen, langen Spige, welche aber body auch bei mans 
chen Srüchten fehlt. Die Farbe der feinen, glatten und glänzenden 
Haut iſt wachögelb, auf der Sonnenfeite hingegen ein ſchoͤnes Hoch⸗ 
voth,, fie ähnelt einer ſchon gefächten Bigarreau blanc, und bie Rein⸗ 
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beit in bee Auftragung ihrer Farben macht fie zu einer der ſchoͤnuſten 
Mfirfchen. Das Fleiſch iſt weißgelb, gegen den Stein hin oft von 
rothen Fibern durchlaufen, es ift fein, ſchmelzend, nicht übrig faft» 
reich, und von einem zismlich guten und füßen Geſchmack, wenn fonft 
die Lage und ein warmer Sommer die Reife ber Frucht begimftiget. 
* Stein iſt klein, rund, gelbbraun und haͤngt nicht feſt am 
leiſche. | 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wird nicht groß, trägt aber fehr reichlich. Die 
Sommertriebe find dünn, gelblichgrün, auf ber Sonnenfeite ſchoͤn ge» 
roͤthet. Die Blätter find lang, ſchmal, glatt, [hen grün, und am 
ande fein fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤthen find ziemlich 
groß und blaßröthlich von Farbe. | 


Mr. 61. Die Heine, rothe, glatte Srüßpfirfhe. La petite 
Violette hätive. La Violette d’Angervillieres, The 
| Violet Nectarine. IR. 
Ant. S. 16. Taf. 40. G. Mag. 1808. ©. 218. Nr. 20. Chr. Pom, 
©. 48. Nr. 40, Ghr. Hd. Wb. ©. 858. T. O. G. VI. B. ©, 821. 
Taf. 80. Du Hamel Tom. U. &. 26, Taf, 16. Fig. 2. 


Die Frucht ift 1 300 9 Linien hoch und 2 Zoll breit, ihre 
Form ift rund, erfcheint aber etwas länglichrund , welches aber nicht 
der Fall ift, gewoͤhnlich tft bie eine ‚Hälfte derſelben etwas niedriger, 
als die andere, wodurd fie ein etwas fchiefes Anfehen erhält. Die 
Suche, welche vom Stiel bis zum Gipfel der Frucht hinläuft, iſt 
ſeicht, und theilt die Frucht in gleiche Hälften, unten ift fie tiefer, und 
verliert fich in eine Beinen Blüthennarbe, in welcher ein feines Spies 
chen fteht. Der kurze, mittelftarte Stiel fleht in einer flachen Höh> 
lung. Die Karbe der zarten, nadten Haut ift auf der Schattenfeite 
grünlichgelb, auf der Sonnenfeite hingegen braunroth, ins Violette 
ſchillernd, welches ſich ins Nöthlichgelbe übergehend in der Grundfarbe 
verliert. Auf der Schattenfeite bemerkt man deutlich feine, weiße Fleck⸗ 
hen, Das Fleiſch iſt gruͤnlichgelb, um den Stein rofenroth, und 
Löfet fi gut von demfelben, der Saft ift häufig vorhanden, und von 
einem vortrefflichen,, füßen,, ſtark müslirten Sefhmad. Der Stein 
ift 1 Zoll 8 Linien fang und 1 Zoll und 6 Linien breit, laͤnglich, uns 
ten mit einer Beinen Spige verfehen. Die Kante ift gefurcht, welche 
Surche fi) bis auf Weniges um den Stein herumzieht, fie ift mit Fi⸗ 
bern ausgefüllt, welche von dem Stiel ausgehen ; die Badenfeiten find 
genarbt und von gelblichbrauner Karbe, 

Die Frucht veift anfangs September. | 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt nicht ſtark ins 
Holz, trägt aber reichlich. Die Sommertriebe find unten grün, oben 
fen roth angelaufen, und reichlich, mit guten Blüthenaugen befebt. 

08 Blatt ift Bein, und gleicht dem bes Weidenbaumes, es ift 
ſchmal, unten in eine fehr fcharfe Spige auslaufend, von glänzend 
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hellgruͤner Farbe, der Rand deſſelben iſt ſehr fein und ausgebogen ge⸗ 
zahnt. Die Bluͤthe iſt ſehr klein und von braunroͤthlicher Farbe. Der 
Baum kommt in unſerer Gegend recht gut fort und verdient Anpflanzung. 


Nr. 62. Die große, rothe, glatte Fruͤhpfirſche. La grosse 
| Violette hätive. The Great violet Nectarine. *. 
Ant. &.15. Taf. 30. Chr. Hd. Wb. S. 887. Chr; Pom. ©. 49. Nr. 4, 
G. Mag. 1808. ©. 218. Nr. 21. Noif. 8.351. Nr. 56. T. O. G. 48, 

S. 81. Taf. 4. Du Hamel Tom. 11. &, 237. Taf. 16. Fig. 1. 


Diefe Nectarine iſt der Meinen, frühen Violette in vielen Stuͤ⸗ 
den Ähnlich, unterfcheider ſich aber von jener durch mehr Größe und ges 
ringere Güte bes Fleiſches. Die Frucht iſt 2 Zoll 1 Linie hoch und 
230 2 bis 3 Linien breit, von gedruͤckter Kugelform, nur zuweilen et» 
was länglih. Die Furche, welche vom Stiel herabläuft, ift nicht 
fehr merklich, und vertieft fi) gegen den Gipfel bin nur wenig, wos 
felbft eine Eleine, oft kaum fichtbare Spige fleht. Der Stier figt 
in einer anfehnlichen Vertiefung, ſteht aber nur wenig aus diefer her 
vor. Die Farbe der etwas dien, zähen und glatten Haut iſt grüns 
lichgelb, auf der Sonnenfeite dunkelroth, ins Violette ſchillernd, und 
mit vielen grauen Punkten befegt, wo hingegen die Schattenfeite mit 
heiltothen Pünktchen mie angefprengt iſt. Das Fleiſch ift gelblich» 
weiß, um den Stein blutroth, und Iöfet fih gut vom Stein, es ift 
fehr zart und mit einigen zarten, weißen Fibern durchzogen, ziemlich 
ſchmelzend und von einem füßen, mit nur wenig Säure vermifchten, 
gewuͤrzhaften Sefhmad. Der Stein ift 1 Zoll und 2 Linien lang, 
1 Zoll breit und 1 Zoll di, laͤnglichrund, unten ſpitz, die breite 
Kante läuft erhaben mit einer ſtarken Furche bis zur Hälfte herab, die 
Badenfeiten find genarbt, gelblichbraun, er Löfet fi gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift Mitte Septembers, 14 Tage fpäter, als die 
kleine Violette. 

Der Baum toird ziemlich groß und ſtark, ähnelt dem her frühen, 
Heinen Violette, und trägt wie dieſer reichlich. Die Sommettriebe 
find mittel ſtark, grün, oben roͤthlich angelaufen. Die Blaͤtter find 
mittelmäßig groß, fehön grün, und am Nande feicht fägezähnig einge» 
ſchnitten. Die Blüchen find fehe Hein und braunroͤthlich. Paßt gut 
sum Hodhflamm. Die Frucht betommt in feuchtem Boden und in naffen 
Fahren Riffe. 





C. Aprikofen (Abricot). 


Dir Apritofenbaum (Prunus armeniaca, L’Abricotier ) 
flammt fo wie die ſaͤmmtlichen edlen Fruchtarten aus dem mittlern 
Afien, und fein eigentliches Vaterland fcheint Arınenien zu feyn, In» 
dem er von da zuerfl ducch Alerander den Großen nach Griechenland, 
und fpäter durch die Römer unter dem Namen armenifcher Apfel, Mala 
armeniaca, Mala precocia , nad) Stalien, und von da weiter über 
bie von ben Römern befegten Theile von Europa verbreitet wurde. 

Der berühmte Botaniker, Ritter Linne, verfeste biefen felis 
her den Äpfeln zugetheilten Baum, wegen feiner dem Pflaumenbaum 
ähnlichen Blüthe, umter die Pflaumen, und febte ihn demnach in die 
erfte Ordnung und zmölfte Glaffe feines Pflanzenfoftems, die er Ico- 
sandria Monogynia nennt, und befchreibt deffen Blüthen folgenders 
maßen: Prunus (armeniaca) floribus sessilibus, foliis subcor- 
datis, das ift: Pflaume mit feflfigenden Blumen und faft herzfoͤrmi⸗ 
gen Blättem. Diefe find flngblättrig, und folgen auf diefelbe große, 
rundliche, gelbe und fleifchige Früchte, welche einen Kern enthalten, 
der mit einer fleinartigen,, harten Schale umgeben ift. 

Der Aprikofenbaum wird als Hochſtamm felten über 25 
Fuß body, und treibt eine Pfahlwurzel, eine weit ausgebreitete, gut 
belaubte Krone, ohne jedoch in der Mitte derfelben zu dicht zu feyn. 
Seine ziemlich ftarken Äſte find glatt, glänzend, braunroͤthlich, aber 
fehr bruͤchig, fo daß fie leicht vom Sturme abgeriffen werben, weßhalb 
man den Baum auc nicht allzufehr den Winden ausgefest anpflanzen 
muß. Der Stamm wird ziemlich ſtark, bei herannahendem Alter 
fpringt feine ſchwarzbraune Rinde auf, wird rauh, und bekommt oft 
große Riſſe. Die Sommertriebe find glänzend, auf der Schatz 
tenfeite grün, auf der Sonnenfeite röthlich angelaufen, und zum Theil 
mit grauen Punkten beſetzt. Die Augen ſtehen auf dem Zweig wie 
bei der Pfirfche doppelt oder dreifach, ja oft figen deren 4 bis 8 zuſam⸗ 
men auf den ſtark hervorftehenden, wulſtigen Augenträgern; fie find 
bald Heiner, bald größer, und mehr oder weniger rund oder zugefpiet. 
Die Blüthenaugen figen gewoͤhnlich an ein oder zweijährigen 
Holze, auch finden fich bei diefem Baum, wie bei jedem andern Stein» 
obftbaume , keine Bouquetzweige, fondern anftatt deren Beine Frucht⸗ 
fpieße, welche mit Blüthenaugen befegt find, in deren Mitte ein Laub» 
auge fteht, welches die Frucht enähret, die häufig aus den Bluͤthen 
anfegen, fo, daß oft deren viele ausgebrochen werden müffen. Dee 
Apritofenbaum trägt, fo wie der Pfirfchenbaum, nur an ein= und zwei» 
jährigem Holze Fruͤchte, worauf feine Sruchtzweige, fobald fie ihre 
Fruͤchte geliefert haben, wieder abfterben, und fich immer wieber nady 
der Spige des Zweiges zu erfegen, bie untern Theile beffelben aber 
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kahl laſſen, weßhalb hiet bie Kunft des Schnittes, um biefeß zu vers 
hindern, nachhelfen muß. Die Blätter des Aprikofenbaumes: find 
mehr oder weniger groß, größtentheild herzförmig geftaltet und unten 
zugefpist, welche Spige häufig ruͤckkwaͤrts gebogen oder wie eine Rinne 
einwaͤrts gezogen if. Die Farbe des Blattes iſt fchön dunkelgrün, 
und der Rand beffelben mehr oder weniger ſtark, doch regelmäßig ges 
zaͤhnt. Der Blattſtiel tft oft gegen 2 Zoll lang, roͤthlich angelaus 
fen, und mie bie der Pfirfchenblätter mit Drüfen (Glandes) befegt, 
häufig find auch die Spigen der Sommertriebe und deren junge Blätter 
roͤthlich gefärbt. Die Bluͤthe, welche faſt zugleich mit der des Pfirs 
fhenbaumes, alfo eben fo früh wie diefe, und noch eher, als die Blaͤt⸗ 
ter, anfangs April hervorkommt, erfcheint büfchelmeife, und fist an 
Heinen, kurzen Stielen auf dem Fruchtzweige. Sie bildet eine Heine, 
weiße Rofe aus 5 weißen Blumenblättern beſtehend, die mit einer fehr 
Heinen Spise am Kelche befeftiget find, welcher ſich wieder in 5 Heine 
Ausfchnitte zertheilt, die fich auf den von außen röthlidhen, nach innen 
aber geünlichen Becher wieder zurüdbiegen. Aus der Mitte des Kelchs 
erhebt fich ein Bündel von 24 bis 30 Staubfäden, in deren Mitte fi 
ein länglichrunder, wolliger Fruchtknoten befindet, auf welchem ber 
Stempel fieht. Die Frucht, melde aus diefer Blüthe hervorkommt, 
ift wegen der Seinheit ihres Fleifches und des ihr eigenthuͤmlichen, aro⸗ 
matifchen,, füßweinigten Gefchmads faft eben fo koͤſtlich, als wie die 
Pfirſche. Ihre gewoͤhnliche Form ift rund, doch gibt ed auch deren, 
welche etwas plattgedruͤckt oder etwas Länglich ober eirund find, dabel 
ift die eine Backenſeite mehr oder weniger tief gefurcht, und zuweilen 
mit einem verwelkten Blüthenflempel oder Grübchen auf dem Gipfel 
verfehen. Die mit einer feinen, fammtartigen Wolle uͤberzogene 
Haut, melche fih nicht fo gut, wie bei einer Pfirfche, vom Fleiſche ab» 
ziehen läßt, und hier und da mit Warzen oder Baumfleden befest ift, 
Hat meiftens einen etwas herben Geſchmack, und ift bei den mehrften 
Aprikofenarten von einer gelben Barbe, welche auf der Sonnenfeite 
mehr oder weniger geröthet oder punctirt iſt. Das vortrefflihe Fleiſch 
diefer Frucht ift mehr oder meniger gelblich, fein, feſt oder milde, fafs 
tig, doch nicht fo faftig, wie bei einer guten Pfirfhe, und von einem 
füßweinigen, häufig ſtark muͤskirten Geſchmack; in der Überreife wird 
es gern mehlig und alddann gefhmadios. Die Früchte dürfen daher 
am Baume nicht Überreif werden, müffen vor ber eingetretenen Son⸗ 
nenhige abgenommen werden, und lieber einige Tage auf dem Lager 
nachteifen, wodurch das Mehligwerden der dazu geneigten Sorten 
verhindert wird, die Frucht auch an Feinheit des, Sefhmads gewinnt. 
Der Stein, melden das mehr oder weniger ſtarke Fleifch umſchließt, 
ift hart, holzig, auf den Badenfeiten tief oder flach gefurcht oder knos⸗ 
pricht anzufühlen, die breite Kante deffelben hat gewöhnlich drei fcharfe 
Eden ober kantartige Erhöhungen, von welchen die Mittlere am ſtaͤrk⸗ 
ften hervortritt; zwiſchen biefen Erhöhungen laufen Furchen, die aber 
mehrentheild mit Fibern, welche mit dem Stiel in Werbindung ſtehen, 
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ausgefillet find. Die entgegengefegte Seite hat eine Bald hohe, bald 
flache Erhöhung, Gegenkante genannt, auf welder eine bald tiefe, 
bald flache Furche oder Fiberrinne hinläuft, in welcher man leicht, vers 
mittelft einer Mefferfpige, den Stein auseinander fprengen kann; biefe 
Fiberrinne endet unten bei manchen Aprikoſenſteinen in einer Spike, 
oder wölbt fi rund ab. Der Stein fchließt eine aus zwei Hälften bes 
ſtehende, mit einer braͤunlichen Haut überzogene Mandel ein, häufig 
findet man auch deren zwei in ber glattpolirten Steinhöhle, welche, je 
nachdem die Sorte ift, bald einen füßen mandels oder nußähnlichen, 
oder einen bittern Geſchmack hat; diefe Mandeln werden, fo wie bie 
der Pfirfchenfteine, zur Bereitung des bekannten Perfico » Liqueurs bes 
nutzt, auch zu Badwerk und Confithren verwendet, Die Frucht felber 
dient außer zum rohen Genuß zu vielerlei Gebrauch in ber Conditoret 
und Küche, wie $. 83. genauer befchrieben vordlomme. Als Defferts 
frucht kommt fie gleich nach der Pfirfche, und wird diefer oft noch vor» 
gezogen, in Betracht ihres Sconomifchen Nutzens aber nimmt fie haupts 
füchlih auf den Tafeln der Reichen einen hoben Rang ein, indem diefe 
Feucht friſch und getrocknet bei felbigen fehr gefchäßt iſt. 

Da die Apritofen felten auf einmal am Baume reif werben, fo 
hat man fange Zeit den Genuß berfelben,, diejenigen Sorten aber, wel⸗ 
che zum Mehligwerden geneigt find, 3. DB. bie große und Beine Fruͤh⸗ 
aprikoſe, nimmt man einige Tage vor ihres völkigen Reife ab, und 
läßt fie an einem kühlen Orte nachreifen. Hängen die Bäume zu voll, 
fo bricht man, um fchönere Früchte zu erlangen, ‚einen Theil davon, 
fobald ſich die Früchte anfangen gelblich zu färben, ab, und benust fie 
zum Sinmachen oder zu Compots. 

Der Aprikofenbaum pflanzt ſich zwar durch feinen Stein fort, doch 
felten befommt man diefelbe Frucht oder eine beffere Art davon wieber, 
gewöhnlich find die Früchte ſolcher Saͤmmlinge, welhe man Marils 
len nennt, Bein, obgleich zum Theil ſchmackhaft, doch verdankt man 
ber Ausſaat diefer Steine manche edle, neue und ſchaͤtzbare Sorte, 
Nach der Vorfchrift des Hrn. Prof. van Mons fol man durch die‘ 
Ausfaat der Steine in ber zweiten und dritten Öensration, wie in der 
Einleitung des Handbuchs erwähnt worden ift, burchgehends gute 
Fruͤchte erziehen; es ift daher kein Wunder, daß in den neuen Baum⸗ 
ſchulen⸗Catalogen immer neue Pfirfchen = und Aprilofenforten anges 
ruͤhmt und verbreitet werden, welche ſaͤmmtlich aus Samen erzogen 
worden find. Die Kortpflanzung der Aprikofenarten gefchieht am fichers 
fien durch die Oculation aufs fchlafende Auge, welche Veredlungsart 
tie bei der Pfirfche die zweckmaͤßigſte ift,, wobei die Augen der in dem⸗ 
felben Sommer erwachſenen Aprikofenveifer nur dazu verwendet werben 
bürfen, indem bie vom diteren Holze nicht fo gut anfchlagen. Zur 
Unterlage der Aprifofenbäume find hauptfächlich in unferm Glima bie 
aus den Steinen der. gewöhnlichen Hausziwetfche, des gelben Spillings, 
der Kirſchpflaume, der kleinen ſchwarzen Damaszenerpflaume und Der 
Haferpflaume (Prune St. Julien) erzogenen Wildlinge , in dexen Er⸗ 
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mrangelung aber gut bewurzelte Zwetſchen⸗ und Pflaumen » Wildlinge 
zu gebrauden. Die Rernwilblinge find vorzäglic wegen ihres ftärs 
ken Wurzelvermögens zu hochſtaͤmmigen Baumen, die Wurzelaus⸗ 
länfer aber wegen ihres gemäßigten Wuchfes zu den Spalierbäumen zu 
verwenden. Wildlinge aus Aprikofenfteinen erzogen, nehmen zwaͤr 
bie Veredlung derſelben gut an, geben aber fuͤr unfere Gegend keine fo 
dauerhaften Bäume wie die auf den Zwetſchen⸗ oder Pflaumenwildim⸗ 
gen. Man febt die Aagen, wis bei ben Pfirfchen, einige Boll Über ber 
Erde, und zwar auf beiben Selten des Wildlings ein, damit wenn 
felbige austreiben , bie beiden Hauptzweige des Spalierbaumes vorhan: 
ben find; rodre diefe® aber nicht der Fall, fo müßte aus dem einen 
Auge des Stamm erzogen und nach der $. 43. und 44. ertheilten Vor⸗ 
fchrift zur Bildung des Spalierbaumes, ober nach $. 46. zu ber bes 
Pyramidenbaumes ferner behandelt werden. Um hochſtaͤmmige Apris 
koſenbaͤume zu erziehen, I4ßt man die Wilblinge auf 5 bis 8 Fuß hoch 
heranwachſen, und oculirt fie alddann in der Gegend, woſelbſt ſich die 
Krone des Baumes bilden fol. Diefe Hochflämme merden an Hoch⸗ 
fpaliere gefest, oder an hohe Wände der Gebäude zmifchen niedrig ge⸗ 
zogenen Spalierbäunen , wofelbft fie regelmaͤßig gefchnitten und wie 
bei dem Schnitt der- Pfiefehen angegeben worden iſt, behandelt; bie 
 feeiftehenden Hochſtaͤmme jedoch nad) $. 38. eingefchnätten und erzo⸗ 
gen, wobei aber zu bemerken ift, daß man folche, fobald ber Baum 
feine Figur gemacht hat, nicht mehr fo ſtark fehneiden darf, ale am 
Spalier, doc, muß ſtets das vertrocknete, fo wie das nur halb abgeſtor⸗ 
bene Holz ausgefchnitten und, wie bei bem Pfirfchenbaume, junges Holz 
nachgezogen werben, bamit der Baum an feinen untern Äften tragbar 
bleibt. Die Vereblung bee Aprikofen durch das Pfeopfen und Copuli⸗ 
ven im Fruͤhjahr ift mir zwar beffer, als bei den Pfirfchen gelungen, 
doch ftarben diefe Bäume oft bald wieder ab; beffer befanden fich die 
im Sommer vermittelſt des krautartigen Pfropfens nach $. 25. aufge 
fegten Abrtofenreifer, welche Baͤume, um das nody nicht zur gehörigen 
Meife gelangte junge Holz vor dem Erfrieren zu ſchuͤtzen, ausgehoben, 
und in Töpfe verpflanzt im Haufe aufbewahrt, und im Fruͤhjahr erft 
wieder ausgepflanzt wurben, worauf fie nach dem Schnitt berfelben 
freudig fortwuchfen. 

De Schnitt des Aprikoſenbaumes weicht, wie ſchon gefagt, von dem 
des Dfirfhenbaumes in gar nichtE weſentlich ab, auch er muß wie dies 
fer nad beflimmten Regeln im Frühjahr gefchnitten, und fein Trag⸗ 
holz, welches wie bei dee Pfirſche, nachdem es Frucht getragen, im 
erften oder zweiten Jahre wieder abſtirbt, durch junge Kruchtruthen vers 
mittelſt des Schnittes erfegt werden, wobei ebenfalls die etwa aus ber 
Rinde hervorgetriebenen MWafferfchoffe zur Bekleidung ded Spaliers, ba 
wo es. nöthig iſt, oder zum Erfag eines Hauptaftes, oder zur Hervor⸗ 
beingung von Fruchttrieben zu bemuben find. Der Aprikofenbaum 
treibt nicht fo Lange Fruchtruthen wie ber Pfirfchenbaum, feine Ftucht⸗ 
fpieße find fleif, anfangs Mein, und vergrößern ſich nach und nach, 
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ſtehen oft und um ben Broeig, weßhalb man bie binterwärts befind⸗ 
lichen abfchneidet, die nach vorn zu ftehenben aber etwas einſtutzt, das 
mit fie nicht zu lang werden und fich erſtarken. | 
Da ber Aprikoſenbaum fehr geneigt ift, feine Zweige weit auszu⸗ 
ſtrecken und fein Haupttrieb ſich mehr nach den Spitzen feiner Zweige 
hin erſtreckt, wodurch dem mittlern und untern Theil deffelben die Kraft 
entzogen wird, fo, baf er Häufig daſelbſt kahl und Iter von Zweigen 
wird, fo darf der Schnitt der Leitzweige auch nicht zu lang feyn. Um 
‚das richtige Verhaͤltniß des Baumes berzuftellen und zu erhalten, ift 
es demnach nothwendig, bie Leitzweige auf ein Drittheil oder die Hälfte 
ihrer Länge, je nachdem fie ſtark oder. dünn find, zurüdzufchneiden, 
und die überflüffigen Fruchtzweige oder Waſſerſchoſſen zu benugen, leere 
Stellen des Spaliers durch Hervorbringung junger Zweige zu befeßen, 
welche im Berlauf des Sommers angebunden und im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr, je nachdem ed nöthig ift, fo wie bei dem Pfirfchenbaum, entweder 
auf Holz oder auf Frucht gefchnitten, verwendet werden können. Auch 
bier hat raan aus dem im vorigen Frühjahr befchnittenen Leitzweig aus 
dem vordern Auge die Fortſetzung des Leitzweiges, und aus den weiter 
hinterwaͤrts flehenden Augen 3 bis 6 Zoll lange Sruchtruthen erzielet, 
von welchen man bie längften und zu dicht ftehenden im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr entweber ganz abnimmt, oder auf ein Laubauge, welches an ihrer 
Baſis figt, fehneidet, um daraus einen Zweig zu erziehen, wo folder 
zur Bekleidung des Spaliers nöthig ift. Die Übrigen fchneidet man 
auf 3 Augen zurüd, indem fie ſtets von zwei Bluͤthenaugen begleitet 
find, welche Früchte heroorbringen. Die fürzern Sruchtfpieße aber von 
3 Zoll Länge laßt man unberührt, fie find die wahren Fruchterzeuger 
bes Aprikoſenbaumes, welcher eine eigentlidhen Bouquetzweige wie ber 
Pfirſchenbaum hervorbringt, fie find meiftens nur mit einfachen Blüs 
thenknospen befegt, wachſen nur langfam, und bilden fich zu den den 
Bouquetzweigen ähnlichen kurzen, mit Blüthenaugen befesten Frucht⸗ 
fpießdjen aus, welche auch das folgende Jahr Srüchte geben. ben» 
falls müffen die Leits und Sruchtzweige in gehöriger Entfernung von 
einander regelmäßig angebunden, dad dürre Holz oder die vertrodneten 
Bluͤthenzweige im Fruͤhjahr ausgefchnitten, und jede etwas große Wunde 
mit gefchmolzenem Pech verwahret werden; findet man bei der Durch⸗ 
fiht feiner Bäume Frofts oder Brandflecken an denfelben, fo müffen 
diefe bis auf gefundes Holz ausgefchnitten werden, und wäre der Schade 
duch Vernachlaͤſſigung diefer Stellen fo bedeutend, daß ſchon ganze 
Üfte davon. ergriffen wären, und deren krankhafter Zuftand durch das 
Gelblichwerden und Verwelken ihrer Blaͤtter fich verriethe, fo iſt die 
fhleunige Abnahme derfelben vom Hauptftamm, oder doch bis zum 
efunden Theil des Aftes unumgänglich nothwendig, bevor ſich das 
bei dem ganzen Baume mittheilt. 
Aud im Verlauf des Sommers erfordert der Apritofenbaum, fo 
wie der Pfirfchenbaum, fernere Aufmerkfamteit; find feine Fruͤchte abs 
genommen, fo unterwirft man ihn nun ebenfalls dem Sommerſchnitt. 
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Die den Sommer hindurch getiiebenen Zweige, welche noch nicht an« 
gebunden worden find, werden nunmehr in ihrer gehörigen Richtung 
befeftiget , die nad) der Mauer zu hervorgetziebenen Sruchtfpieße werben 
abgefchnitten, und die nady Außen zu befindlichen bünnen Zweige wer⸗ 
ben auf 3 bis 4 Augen zuruͤckgeſchnitten, damit fie gehörig reif werden 
und erftarten; doch dürfen, wie ſchon gefagt, die eigentlichen kurzen 
Sruchtfpieße, welche ſich etwa aus den Xrieben des Fruͤhjahrſchnittes ges 
bildet haben, nicht mit dem Meffer berührt werden, und bfeiben flets 
verfhont. Da wo man im Frühjahr oder den Sommer hindurch 
das Meffer durch das Abkneipen der. nicht an ihrer Stelle befindlichen 
Raubaugen entbehrlich machen kann, erzeigt man dem Baum eine 
Wohlthat, daher. eine folche Beruͤckſichtigung vorzüglich zu empfehlen 
iſt. Bei dem Schnitt bes Pfirfchen» und Apritofenbaumes im Som: 
mer ift noch zu bemerken, baß man bei diefen fehr vorfichtig zu Werke 
gehe, nicht zuviel ſchneide, und an den Fruchtruthen, welche auf Holz 
oder Frucht gefchnitten werben follen, lieber einen Beinen Stummel 
von 3 bis 4 Linien über dem Auge, auf welchem gefchnitten worden 
iſt, ſtehen läßt, bis das Auge bergeflalt ausgetrieben hat, daß folcher 
nun ohne Gefahr, für den Zweig abgenommen werden kann. Auch 
“diefe Wunden müffen gut mit Pech oder Baumwachs verkiebt werben, 
indem fie felten noch im Verlauf des Sommers zuheilen, und leicht 
ber Zweig ducch die Winterkälte, zumal in unferem Clima getöbtet wer» 
den Könnte, 

Der Apritofenbaum iſt, fo wie ber Pfirfchen s und Kirfchenbaum 
fehr dem Harzfluß unterworfen, welcher, wie bei diefen, durch beige» 
brachte Wunden, oder durch einen ſchnellen Witterungswechfel oder 
ſtarken Froft im Frühjahr veranlagt und nur durch fchnelle® Ausſchnei⸗ 
den und Beflreichen dee Wunde mit warmem Pech geheilt werden ann. 
Auch kann der Harzfluß durch eine Überfüllung von zu: nahrhaften Säfs 
ten entftehen, wenn ber Baum in einem übermäßig gedüngten Erd⸗ 
reich feinen Stand hat; in diefem Falle ift Aderlaffen anzumenben, mo 
man dem tanken Aft oder Stamm durch Leichte Einfchnitte in bie 
Rinde, der Länge nach gemacht, Luft verfchafft, damit der Saftfluß 
nicht mehr gehemmt, ſich durch die Saftröhren ergießen und bie Bus 
fammenbeilung ber gemachten Wunden bewirkt werden fann. Außer 
diefen Üben ift dee Aprikofenbaum, fo wie der Pfirfchenbaum, dem 
Brande und Krebs, der Darrſucht und der Bleichſucht unterwor⸗ 
fen, welche Krankheiten hauptſaͤchlich dem fehlerhaften Stand des 
Baumes, oder ber nachtheiligen Einwirkung des Erdreichs, in welchem 
er flieht, zuzuſchreiben find, wie ſchon bei den Pfirfchen gezeigt wor« 
den iſt. 
Der Aprikofenbaum verlangt zu feinem Gebeihen einen trodnen, 
warmen, nabrhaften Boden; in magem oder loderm Sandboben 
kommt er zwar fort, wirb aber bald darin von Krankheiten befallen 
und nur ein kurzes Lebensziel in folhem erreichen. In feuchter, thons 
baltiger, kalter Erde wachen die Baͤume zwar anfangs ſtark und frech, 
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ihre Zweige flrogen von Saft, rin ieider erfeieren dieſe Baͤume um 
foviel leichter im Winter, indem ihre Saftgefäße zerfprengt werden, 
worauf fie anfangen zu kraͤnkeln, den Barzfluß befommen, und von 
oben her nach und nach abſterben. 

. Dem Rabatten, auf welchen mm Pfitfchen » und Aprikoſenbaͤume 
:anpflanzen voll, gebe man, im Fall der Boden dafelbft zu ſchlecht 
wäre, eine mit Lehm und Band gemifhte gute Garkenerde, in welcher 
der Dünger zu einem, den jungen MWurzelh nun uhfchädlichen Humus 
umgefeht tft, wobei man den Pfirfchen mehr kehm, als Sand, bem 
Aprikoſenbaum aber gleichviel Lehm und Sand untermiſcht, und ſucht 
dieſe Miſchung noch durch einen Zuſatz von Teichſchlamm oder durch 
mehre Jahre verwitterten Kuhduͤnger nahrhafter zu: machen. Dieſe 
abatten duͤrfen nicht mit allzuſehr die Erde auszehrenden Gewaͤchſen 
befegt und keinesweges mit andern Baum⸗ oder Straucharten bepflanzt 
werden, bamit den Wurzeln der Aprikofenbaͤume nicht die Nahrung 
entzogen wird, welche doch eigentlich für fie beftimmt ifl. Das mehrs 
malige und oft zu tiefe Umgraben der Rabatten im Fruͤhjahr und Som⸗ 
mer ift dem Baume ſchaͤdlich, indem fene Wurzeln flach liegen und 
dabei fehr Leicht verlegt werden innen, durch welches unvorfichtige Um⸗ 
graben von umverflänbigen Gartenarbeiten ſchon mancher Pfirfchens 
und Aprikofendbaum die erſte Veranlaſſung zu ſelnem Tode gefunden 
bat. in mehrmaliges behutfames Auflodiern dee Erde mit einer 
Spishade iſt hinlaͤnglich, das darauf erwachſene Unkraut zu vertilgen ; 
eben fo thöricht wäre es, eine folche Rabatte, welche gewöhnlich die 
fhönfte Kage im Garten hat, außer ber Bepflanzung derſelben mit 
Bäumen fonft unbenugt liegen zu laſſen. Man befäet ſolche Stellen 
gewoͤhnlich im Frühjahr nrit Salat oder andem Plonzen, welche bald 
roteder wegkommen, oder das Land doch nur wenig ausfaugen; in bem 
Umkreis von 3 bis 4 Fuß um die Wurzel eines Baumes aber darf 
nichts geduldet werden, damit die Sonnenftrablen ihren 
freien Einftuß auf die Wurzeln des Baumes aus 
üben, und diefe den Saft gehörig verarbeiten koͤnnen, welchen fie 
allen Theilen beffelben zuzuführen beſtimmt find. Um den Bäumen 
aber immer hinreichende Nahrung zu geben, iſt es nothmendig, biefe 
Mabatten alle 3 bis 4 Jahre einmal zu duͤngen; man bringt zu dieſem 
Zweck im Herbſt auf Triften gefammelten oder fonft alten vermwitterten 
Kuhmift darauf, vertheilt ſolchen Über die ganze Rabatte und läßt ihn 
den Winter hindurch darauf liegen. Im Frühjahr, nachdem die Bäus 
me befchnitten wurden und abgeblüht haben, gräbt man den Miſt doch 
nur mit einem halben Stich unter, wobei er aber nicht unmittelbar an 
die Wurzeln der Bäume zu liegen kommen barf, welches biefen nur 
nachtheilig ſeyn wuͤrde. 

So wie man den Pfirſchenbaͤumen ſovlel wie möglich in unſerem 
mittlern oder noͤrdlichen Deutfchland eine Stekung gegen Mittag gibt, 
damit fie bei volllommener Sonnenwärme ihre Fäftlichen Früchte zu jes 
nem relzenden und aromatifhen Gefchmad, welcher mancher Pfirfchens 
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art eigenthuͤmlich tft, hervorbringeh innen, fo iſt ein folcher hite für 
wenig Aprikofenarten geeignet. Die Fruͤchte werden in heißen Soms 
mern an einem völlig gegen Mittag gelegenen Spalier odet Wand bald 
mehlig und dauern nicht lange am Baume, waͤhrend fie in einer Lage 
gegen Südoft gerichtet ganz an ihrer Stelle find und daſelbſt faftvolle 
und aͤußerſt wohlſchmeckende Früchte hervorbringen , welche fich lange 
am Baume erhalten und nach und nah teifen, fo daß man wohl von 
einem Baume 4 bis 6 Wochen täglich reife Früchte abnehinen kann. 
Eine ganz oͤſtliche Stellung des Baumes Bat den Nachtheil, daß die 
Strahlen der aufgehenden Sonne ſolchen alsbald treffen; wäre diefer 
hun in dee Bluͤthe von einem Nachtfroſt oder Meif befallen worden, 
tie diefes faft jaͤhrlich gefchieht, fo würde diefer daB zu ſchnelle Auf⸗ 
thauen fehaden und die Hoffnung auf Erndte für dieſes Jahr rauben. 
Es müffen daher die gegen Oſten fiehenten Baͤume vorzüglich gegen 
. die Nachfroͤſte durch Worhängung von Steohmatten oder Tuͤchern, oder 
durch eine Bededung von Tannenreiſig, welches zwiſchen 4 Stangen 
wie In einem Rahmen eingebuhben ift, ober durch Mohrbeden jede 
Nacht gefhüst werden, bis Leine Kröfte mehr zu befürchten find, 
Waͤre aber aus Unvorfichtigkeit die Bedeckung der blühenden Bäume 
. vergeffen und diefe von einem Froſte getroffen und bereift worden, fd 
kann nur ein fchleuniges Befprengen mit Waffer noch. vor Aufgang der 
Sonne die Blüthe theilweife, doch felten ganz retten, welche aber ohne 
diefe Vorficht gänzlich verloren wäre. Das zu fchnelle Aufthauen ber 
Bluͤthen durd die Sonnenſtrahlen zerftöret die feineren Organe berfels 
ben, während durd einen allmählichen Übergang von der Kälte zur 
Wärme, durch das Befprengen derfelben mit Waffet die Wirkung des 
Sroftes weniger nachtheilig wird. Ein noch vor Sonnenaufgang anges 
gezündetes Feuer, wozu feuchtes Heu oder Stioh gegeben wird, fo 
angelegt, daß defjen warrtier Rauch den Baum durchziehen kann, lei: 
flet noch beffere Dienfte in folhem Falle, und Latin die Üblen Folgen 
des Sroftes noch vor dem Eintritt deffelben ganz abwenden, oder ba, 
wo er ſich fhon aufgelegt hat, doc) fehr unfhädli machen. 

Da e6 vielleicht auch manchen meiner Lefer angenehm ſeyn mich, 
etwas über bie Treiberei ber Pfirſchen⸗ und Aprikoſenbaͤume in Glass 
haͤuſern oder in Zöpfen zu hören, fo mag ein Auszug darüber aus dem 
intereffanten und auf gruͤndlicher Erfahtung beruhenden Werkchen: „Die 
vollkommene Aprikofen s und Pfirſchenbaumzucht. 'Queblinbürg und 
Leipzig, 1821, bei Gottfried Baſſe,“ deffen Verfaſſer fih nicht ges 
nannt hat, hier an feiner Stelle fein. 

Der Here Verfaffer Tage, Aprikofen und Pfirſchen derdienen vor 
allen andern intändifhen Banmfrüchten im Glashaufe oder in Zöpfert 
erzogen zu werden. Das Glashaus, in welchem dieſe Baumarten ges 
trieben werden follen, muß folgende Einrichtung erhalten. Die 5 bie 
7 Zuß hohe Vorderwand fteht auf einer 14 Zuß hohen Grundmauer, 
auf welcher die 2 Fuß hohe Schwelle kommt, deren Höhe mit in jenet 
"Angabe begriffen if, Diefe Schwelle ruht — beiden Enden anf 
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ben Gliebelwaͤnden und zwifchen diefen auf 3 aufgemauerten 
fern. Zwiſchen ben Pfeitern wird der Raum von der Schwelle bis zu 
dem Erdboden nur audgemauert , damit die Baummurzeln ungehindert 
in bie freie Erde vor dem Haufe kommen Eönnen. Bon dieſer Vor⸗ 
derwand liegen bis zur 9 Fuß hohen Hinterwand 8 Fuß lange Fenſter 
in ſchraͤger Richtung, um die Kraft der Sonnenftrahlen gehörig aufzu⸗ 
fangen; unter den obern Fenſtern erhält man bie ſchoͤnſten und frühes 
ſten Früchte. Die Seitenwände werden in Fachwerk zugemauert und 
an der Hinterwand eine Thür angebracht. Von ber fenkrechten Vor⸗ 
derwand werben in Abftand von 1 bie 14 Fuß, und in Zwifchenraum 
von Ibis 9 Zug die Bäume gepflanzt, fo, daß nad) beiden Giebels 
wänden zu ein Raum von 4 Fuß leer bleibt. Dinter die Baͤume 
wird-ein leichtes Spalier bergeftalt angebracht, daß der obere Theil defs 
elben von ben fchräg liegenden Zenftern J Fuß entfemt ift, damit bie 
gen Triebe des Baumes nicht vor dem Anbinben bie Glasſcheiben 
unmittelbar berühren und durch die Sonnenflrahlen verbrennen. Die 
Rabatte, in welche die Bäume zu ftehen kommen, muß 2 Fuß breit 
und 3 Zuß tief, mit einer gut präparirten und nahrhaften Erbe aus⸗ 
gefüllet feyn. Anfangs pflanzt man drei bis. fünfjährige Spalierbäume, 
und zwifchen ihnen eben fo alte hochſtaͤmmig erzogene Bäume ein, um 
den ganzen Raum fo vortheilhaft als möglich zu benugen. Sind bie 
Spalierbäume in fo weit herangewachfen, daß ihre Zweige das obere, 
fchrägliegende Belänber erreicht haben, fo nimmt man bie hochſtaͤmmi⸗ 
gen Bäume wieder heraus und pflanzt fie ins Freie. 

. Im erften Jahr werden die Bäume nicht durch kuͤnſtliche Wärme 
getrieben, damit fie gehörig anmachfen und ihre Zweige nach dem 
Schnitt treiben Binnen; man legt in dem erften Sommer die Senfter 
nicht auf, und gießt die Bäume bei trockner Witterung foviel, als nöthig 
ift. So bleiben dje Bäume jedes Jahr bis zum Herbſt, man läßt fie 
einige leichte Nachtfröfte aushalten, bevor die Fenſter aufgelegt wer 
den. Gegen Ende des Jahres fängt man an, in 2 Öfen, weiche an ben 
beiden Giebelfeiten des Hauſes angebradyt find und von außen geheigt 
werben, oder buch die in Gewaͤchshaͤuſern eingeführten Waͤrm⸗ 
candie oder Möhren zu heizen. In der erften Zeit darf die Wärme 
nicht über 6 Grad Reaumuͤr fleigen, und jenachdem die Witterung älter 
wird, fährt man fort, fie bis zu 9 und 10 Grad zu erhöhen. Höher 
darf man aber nicht kommen, weßhalb man einen Wärmemeffer an 
die Mitte der Hinterwand anbringt, nad) welchem man ſich genau 
richten muß. Sollte im Stühling die Wärme durch die Sonnenſtrah⸗ 
len bis auf 15 Grad fleigen, fo öffnet man die Fenſter. Sobald die 
Heizung anfängt, müffen die Bäume mittelft einer Handfprige Abende 
und Morgens mit Waffer, welches einen Tag im Haufe geftanden hat, 
befprengt werden. Nur während ber Blüthezeit wird diefes ausgeſest, 
aber nachher täglich nur einmal und fo lange wiederholt, bis man bie 
ganze Fenſterdecke bei hoher Luftwärme abnehmen kann. Während der 
Bluͤthezeit und kurz vorher muß fehr mäßig geheizt, auch wo möglich 
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etwas Luft gegeben werben, damit nicht bie Knospen und Bluͤthen abs 

fallen. : Diefes Lüften des Haufes findet fo oft Statt, als es nur die 

Witterung erlaubt, und wird dadurch am leichteften erreicht, wenn 

man die unten Fenſter mit daran befefligten Bändern und eifernen 

Stügen in die Höhe flellt, und die obern, fdhrägliegenden Fenfter 

etwas herunterzieht, damit oben in ber hoͤchſten Spige eine größere 

oder Kleinere. Öffnung nad Beſchaffenheit des Kuftkreifes entſtehe. 

Durch diefe Öffnung werden die [hädlihen Dünfte aus dem Glashauſ⸗ 

- abgeführt, beffer, als wenn in jedem Giebel ein Kiappfenfter anges 

bracht wird. Letzteres verurfacht einen fhädlihen Bug, und laͤße fich 

auch nur da anbringen, wo das Haus wenigſtens von drei Seiten ganz 

frei liegt, eine zur Erfparung des Holzes gar nicht vortheilhafte Lage. 

” Bei diefer Berrichtung kann man zwar jede Pfirfchenart zur Reife 
bringen, doch wird man ſtets vorziehen, recht frühzeitig seifende Pfirs 

ſchen zu brechen, al8 den fpätreifenden den hoͤchſten Grad der Vollkom⸗ 

pi zu geben. Um bald Früchte zu haben, pflanze man folgende 
rten: 

Nr. 15. Die rothe Scühpfiefhe, L’Avant-Pöche rouge de Troyes. 

Ne — fruͤhe Purpurpfirſche, La Pourprés hätive à gran- 

e fleur. 

Tr 25. Die frühe Peruanerin, La Chevreuse hätive, 

Nr. 6, Die doppelte Montagne, La double Montagne. 

Nr. 2. Prinzeſſinpfirſche. Lackpfirſche. Große Lieblingspfirſche. La 

grosse Mignonne. 

Nr. 35. Die Heine Lieblingspfirſche, La petite Mignonne. 

Nr. 12. Die weiße Fruͤhpfirſche, L’Avant- Pöche blanche, 

Nr. 13. Die weiße Magdalene, La Madeleine blanche. 

Nr. 60. Die Heine Violette, La petite Violette hätive, 

Nr, 54, Die Newington’s Nectarine. The Newington’s Nectarine, 


Bon den Aprifofenarten 


Nr. 3. Die große Fruͤhaprikoſe. L’Abricot precoce le gros. 
Mr. 20. Die Aprikofe von Breda. L’Abricot de Breda. 

Die beiden Giebelmände des Pfirfhenhaufes können mit Kirfchen, 
Pflaumen oder Weinſtoͤcken bepflanzt werden. So lange die Bäume 
nicht das ganze Spalier bekleiden, koͤnnen im Haufe nod) Zopforanges 
viebäume von Pfirfchen oder Aprikofen getrieben werden. 

Die Topforangeriebäume der Pfirſchen und Aprikoſen ges 
währen ihrem Erzieher, fobald fie richtig behandelt werden, ebenfall® 
einen großen Genuß, und können ba, wo man ihnen fein Glashaus 
zu ihrem Schuß anweifen kann , bei nachfolgender Behandlung von jes 
dem Liebhaber diefer Baumzucht mit Nusen betrieben werden. Die 
Töpfe, weiche man zu diefen Bäumen anwendet, müffen 10 Zoll tief 
und eben fo weit ſeyn, und auf beiden Seiten ſtarke Knöpfe zum Ans 
faffen haben; fie werden etwas ſtark aus gutem Thon verfertiget, und 
dürfen nicht glafirt ſeyn, indem bie un nn die Sonnenhigs 
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aufnimmt, wodurch die Wurzeln bes Baumes zu ſehr leiden. Man 
füllet diefe Zöpfe, nahdem man das Abzugsloch mit einem etwas 
hohlliegenden Stuͤck Scherben gedeckt hat, 2 Finger hoch mit Waſſer⸗ 
fand an, und auf diefen bie nah $. 52. zubereitete fruchtbare Erde, 
in welche man nun bie hierzu beflimmten Bäume pflanzt. Jeder Topf 
muß einen Unterfag haben, welcher 2 bi8 3 Zoll weiter als der Topf 
feyn muß, vermittelft welhen man den Baum während der Sonnen» 
hitze etwas Feuchtigkeit zulommen laffen kann. Nach dem Einfegen 
laͤßt man die Bäume 8 Zage lang an einem fchattigen Drt ftehen, das 
mit fie anwachfen , alddann bringt man fie in die Sonne. Im erften 
Sommer tät man den Baum ungehindert fortwachſen, benimmt ihm 
aber feine Blüchen, wenn er deren hervorbringt. Die fernere Behands 
lung dieſer Bäume ift im $. 50. ausführlich behandelt, für jede Baum» 
art angegeben, und bedarf alfo hier Feiner Wiederholung. Den Soms 
mer hindurch ftehen bie Bäume in freier Luft, bis fie einige leichte 
Froͤſte erlitten haben, worauf man fie in ein kaltes Zimmer bringt, 
worin es jedoch nicht friert und das bei zu ſtrenger Kälte etwas geheizt 
werden kann. Da diefe Bäume nicht getrieben werben follen, fo gibt 
man ihnen ſehr viel Luft, ja felbft bei gelindem Sroftwetter, und forgt 
nur dafuͤr, daß die Erde nicht In den Zöpfen friert. Man gießt fie 
den Winter hindurch nur nothdürftig und zwar mit etwas verfchlagenem 
Maffer, welches hoͤchſtens den Winter hindurch nur breimal nöthig 
‚ feyn wird, Die Bäume, welche den vorhergehenden Sommer Früchte 
getragen haben, erhalten jährlicy zu Anfange des Aprils die halbe 
Verfegung nad) $. 54, und alle vier Jahre wird der Baum ganz 
umgefegt. 

Sind die Bäume den Winter hindurch etwas Ealt gehalten wor⸗ 
den, fo ann man fie fhon bei guter Witterung im März ins Freie 
bringen ; doch müffen fie, fobald kalte Witterung einfällt, wieder um» 
ter Dad) kommen, damit ihnen die fpäten Nachfroͤſte nicht fchaden. 
Die zu warm gehaltenen und ſchon etwas getriebenen Bäume aber 
bringt man vor Anfang April nicht ins Freie, und forgt überhaupt da⸗ 
für, die Bäume vor Kälte und Froft im Fruͤhjahr zu ſchuͤtzen, denn 
nur diefer Sorgfalt hat man den Genuß einer guten Erndte bei richti⸗ 
ger Behandlung des Baumes zu verdanken, der Vernachlaͤſſigung dies 
fee aber den Verluft feiner Bluͤthen und Früchte. 

Sobald die Bäume anfangen, zu treiben, werben fie feuchter, 
als im Winter gehalten. Im Frühling begießt man fie des Morgens. 
im Sommer aber Abends, während der Blüthe und des Sruchtanfegene 
aber gibt man den Bäumen mehr Feuchtigkeit, und bei heißen Tagen 
vermittelft des Unterſatzes; doch darf das Gießwaſſer niemals zu’ kalt 
fern. Bei anhaltendem Regen ehrt man die Unterfäße um und fest 
die Bäume darauf, damit deren Wurzeln nicht zu viele Seuchtigkeit 
einfaugen und faulicht werden. Iſt die Witterung anhaltend heiß unb 
bürre, fo müffen die Bäume Abends mit verfchlagenem Waſſer befprengt 
werben; auch darf niemals unterlaffen werben, die Erde in den Töpfen 
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. aufzulodern und von Unkraut rein zu halten. Im Herhſt, fobald die . 
Stöfte eintreten, bringt man feine ſpaͤt reifenden Pfirfchenforten in ein 
gegen Mittag gelegenes Zimmer, worin fie hinlaͤngliche Luft und 
Sonne haben, und läßt fie darin zur völligen Reife gelangen. In els 
nem ſolchen Zimmer laffen ſich auch im Fruͤhjahre die früheren Aprikos 
fen» und Pfirfchenarten treiben, fo, daß fie bei günfliger Witterang oft 
fhon zu Anfang des März In voller Bluͤthe ſtehen, und einen Monat 
früher, als im Freien Fruͤchte liefern. Ä 

Für Kunftgärtner, um die Tafel oder Blumentifche. ihrer Herr⸗ 
[haft mit blühenden und fruchttragenden Obftbäumen zu ſchmuͤcken, 
oder flr Handelsgaͤrtner fich einen Vortheil durch deren Verkauf zu vers 
ſchaffen, find diefe niedlichen Baͤumchen vorzüglich geeignet und finden 
überall ihre Liebhaber. 

In Bezug auf diefen Auffag mögen wohl noch die Erfahrungen 
des Heren Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtners Fuhrmann In Berlin, welche 
ich $. 97. mitgetheift habe, als hierher gehörig nachzulefen ſeyn. 

Die Aprikofenforten, welche bier im Handbuche befchrieben vors 
Comment , find noch fange nicht hinlänglich unterfucht worden, um jes 
de als eine eigenthämliche Sorte feſt beftimmen zu koͤnnen; dieß bewei⸗ 
fen die verfchiedenen Namen, welche ihnen von mehren pomologiſchen 
Schriftftelleen beigelegt werden. So hält der Hr. ER. Die die Rote 
terdamer Aprikofe, welche Chrift als eine felbftfländige Sorte bes 
ſchreibt, mit der Aprikofe von Breda für gleich, welche außer ihrem bes 
zeichnenden Namen noch eine Menge andere Benennungen führt, als 
die Ananas», Holländifche und Drangens oder Oranienaprikofe, mels 
che legtere Namen wieder andern Aprikofenarten beigelegt werben. Eben⸗ 
fo verhaͤlt es ſich mit der großen und Beinen Aprikofe von Angoumots, 
welche eine Sorte ſeyn koͤnnen, beren mehr oder wenigere Größe von 
gutem oder ſchlechtem Erdreich und deren Faͤrbung von einem mehr 
ober weniger günftigen Stand des Baumes bedingt iſt, die aber- auch 
ebenfomwohl zwei nur menig verfchiedene Sorten feyn koͤnnen. Selbſt 
die Aprikofe von Nancy, welche doch ihrem Namen nad) eine franzöfis 
ſche Suͤdfrucht ift, führe noch außer diefem die Beinamen -Brüffeler 
und Lothringer Aprikofe , welche beide Namen ihe doc, ſicher nicht zu⸗ 
kommen. Aus allen diefen verwirten Mamenbezeihnungen geht her⸗ 
vor, daß diefe Sruchtart noch von keinem Pomologen critiſch unterfucht 
worden iſt. Es wäre demnach fehr zu wünfchen, daß ſich ein Liebha⸗ 
ber dieſer Sruchtart fände, welcher in günfliger Lage biefe einzige der. 
bis jett bekannten , noch nicht claffificitten Obftforten in einem Gars 
ten vereinigt anpflanzte, prüfte und feſt conflatirte. Aus den ſchwan⸗ 
Eenden und oft zu freiwillig ertheilten WBenennungen ber Apritofen 
ift die Auffuchung der Sorten erfchwert und die Verwirrung ber Nas 
men entftanden, daher fämmtlihe Pomologen, welche bis jegt biefe 
Frucht befchrieben haben, Beine fefte Garantie dafuͤr nach ihrem eis 
genen Geftändniffe bieten. Ich habe demnach die in den mir zu Ges 
bots fiehenden pomologifchen Werken zufammengetragenen beffern Apri⸗ 
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koſenſorten in meinem Handbuche aufgenommen, nach ihrer daſelbſt 
angegebenen Reifzeit geordnet, aufgefuͤhrt, und uͤberlaſſe es nun einem 
critiſchen Forſcher, die etwaigen Irrthuͤmer darin zu ſichten, ſo wie 
auch ich zu dieſem Zweck ſchon eine Topforangerie vor einigen Jahren 
aufſtellte. Bei der geringen Anzahl der zeither bekannten Aprikoſenar⸗ 
ten hat man es noch nicht der Muͤhe werth gefunden, eine eigentliche 
Giaffification derfelben aufzuſtellen. Die Eintheilung der Aprikoſen in 
zwei Abtheilungen mit füßem ‘oder bitterm Kern, welche man zivar 
verfucht bat, bieten zu wenig Charakteriftifches dar, um als Claffenbes 
zeichnung gelten zu Binnen, und koͤnnte nur zu einer Unterabtheilung 
benugt werben, Sicher finden fich bei einer genauen Beobachtung der 
Bäume der verfchiedenen Aprikofenarten, fo wie ihrer Blätter, Blüthen 
und Dlattfliele, ebenfo wie pei den Pfirſchen Unterfchiede, weldye in 
Verbindimg mit den auffallenden Formen der Früchte und ihrer mehr 
oder weniger mit Wolle überzogenen Haut und Faͤrbung berfelben als 
Hauptkennzeichen aufgefunden und zu einer Glaffification derſelben bes 
nutzt werben Bönnten. 


Pr. 1. Die Heine Seübaprifofe, Die frühe Musfatellen 
Aprifofe. L’Abrieot A L’Abricot hätif mus- 
qu . . u 
Chr. Pom. S. 59. Nr. 1. Chr. Hd.Wb. S. 6. T. DO. G. VIIL.®. 
©, 818, Taf. 17. D. Very. S. 122. Nr. I. Noiſ. ©. 257. Nr. 6, Eine 
ber feüheften Fruͤchte im Jahre, 


Die Frucht ift 1 Zoll 7 Linien hoch und 1 Zoll 10 Linien breit, 
von Form rund und etwas plattgedrüct. Die Furche, weldye die Bas 
denfeite in ungleiche Hälften theilt, ift vom Stiel aus tief, wird aber 
Immer flacher gegen den Gipfel zu, wofelbft fie mit einem einen, har⸗ 
ten, ſchwarzen Blüthenfpischen endet, Der Stier ift fehr kurz, und 
tagt kaum einige Linien Uber die Stielhöhle hervor. Die Farbe ber 
zarten, mit einer feinen Wolle überzogenen Haut ift hellgelb, am Stiel 
mit dunklerm Gelb ſtrahlenfoͤrmig gezeichnet, die Sonnenfeite ift golds 
farbiger und nur zumellen etwas geröthet, oder mit Roth getüpfelt. 
Das Fleiſeh iſt roͤthlichgelb, mit einer Kiber um den Stein, "es iſt 
ſehr fein und zart, und von einem angenehm füßen, zumeilen etwas 
müstisten Geruch, und Geſchmack. Bei der liberreife, die ſchnell eins 
tritt, wird es mehlig. Dee Stein Ift 10 Linien lang und 9 Linien 
breit, am Stiel ift er breit, unten abgerundet, mit einer Beinen nut 
fühlbaren Spige; die breite Kante hat 3 fcharfe Eden, zwiſchen wel⸗ 
hen 2 breite Suchen liegen, die mit Fibern ausgefuͤllt find; er Löfet 
Lei gut vom Fleiſche. Die in dem Stein befindliche Mandel ſchmeckt 

r. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Juli, nach Ch riſt's Pos 
mologie ſchon Ende Juni, nad Sickler im Anfang Auguſt, welche 
Reifzeit wohl etwas zu ſpaͤt angegeben worden iſt. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, bluͤht zuerſt im Fruͤh⸗ 


jahr, und iſt ſehr empfindlich in feiner Bluͤthe, muß daher nur an eine 
Wand, am beften hal Mittag und Abendfeite feinen Stand erhalten, 
und die Nacht über bedeckt ſeyn, er frägt fehr reichlich. Die Somnters 
triebe find ziemlich lang und ſtark, hellbraun, am Zweig gegen bie 
Spitze hin gran punctirt. Die Augen find did, länglichfpig, mehrens 
theil® dreifach, und folgen dicht aufeinander. Das Blatt ift breitherzs 
förmig, unten in eine fcharfe Spige auslaufend ,- die meift gekruͤmmt 
ober löffelartig gebogen iſt. Es iſt unter allen Aprikofenarten das zärs 
tefte, von Farbe ſchoͤn grim, und am Rande fein, enge und ſcharf ges 
zahnt. Die Rippen des Blattes ftehen, wie faft bei allen Apritofen« 
* blättern, ſtark hervor, der Blattſtiel ift 14 Zoll lang, unb an beiden 
Seiten deffelben ftehen viele rothe Drüfen. | 


Nr. 2. Die feine weiße Srühaprifofe. Die Heine Dnefgens 
aprifofe. L’Abricot blanc. L’Abricot-P£che petit. II.X, 
Ehr. Pom. S. 60. Nr. 2. D. Verz. S. 122. Ar. 2. Noiſ. ©.287. Rr.7 


Ich habe ſie zur genauern Bezeichnung die Kleine benannt, da 
fie leicht mit der eigentlichen Pfirſchenaprikoſe verwechſelt werben koͤnnte. 
Eine Abart von der Heinen Fruͤhaprikofe. Die Frucht iſt 1 Zoll 
2 Linien hoch und 14 bis 14 Zoll im Ducchmeffer, von ganz runder 
Form, am Stiel pfattgedrüdt und ſtark gefurcht. Die Farbe der 
mit mehr Wolle Üüberzogenen Haut, als man gewöhnlich bei den Aptis 
koſen antrifft, ift ganz blaßgelb ; auf der Gonnenfette wird dieſes wachs⸗ 
artige Gelb dunkler, und geht ins Braunroͤthliche über, befchattete 
Erüchte aber bleiben ganz weiß. Das Fleifch ift weiß, etwas fefter, 
ale das der Meinen Fruͤhaprikoſe, es ift fehr faftig, aber von keinem 
befonders erhabenen Geſchmack. Der Stein if nicht groß, hängt 
feft am Fleiſch, feine Mandel ſchmeckt bitter. 

Die Frucht reift Ende Juni faſt mit der Vorigen zugleich, bei 
uns wohl erſt Mitte Juli. 

Der Baum gleicht gaͤnzlich dem der Bleinen Fruͤhaprikoſe, blühet 
fehr frühzeitig, und träge Außerft reichlich, paßt gut zum Hochſtamm. 
Die Sommertriebe find etwas kürzer, als hei dem Vorigen, und unten 
etwas breitgebrhdt ; die Blätter find ebenfalls Heiner, und ihre Zahnung 
am Rande ift nicht fo tief, wie bei denen der Fleinen Fruͤhaprikoſe. 


Nr. 3. Die wahre große Srühaprifofe, L’Abricot precoce 
Ä egros. LR . 
Sr. Pom. ©. 61. Nr. 8. Chr. 96.8. &. 8.06. XII. B. 
S. 139. Taf. 8. D. Berg, ©. 128, Nr, 8. 


Die Fruqhht ift 1 301.9 Linten hoch und 1 Boll 8 Linien breit, 
von etwas länglicher Form; die Furche ift ſtark, und die Frucht fpringt 
gen dafelbft auf, auf dem Gipfel fleht ein ſcharfes Spitchen von ver: 
trodnetem Stempel. Der kurze dide Stiel ſteht in einer geräumigen 
Höhle. Die Farbe der fammtwolligen Haut ift röthlichgelb, auf 
der Sonnenfeite iſt fie mit vielen großen und Beinen, heil und dunkel⸗ 


— 
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rothen Punkten beſetzt, die ins Violette ſchillern, haͤufig auch zuſam⸗ 
menfließen und Baumflecken bilden. Das Fleiſch iſt goldgelb, feſt, 
faftig und von einem koͤſtlichen, erhabenen Aprikoſengeſchmack, weicher 
die Frucht zu dem allererſten Rang erhebt. Der Stein ift 1 300 
lang und 9 Kinien breit, ziemlich platt, nach beiden Enden ziemlich 
gleichmäßig abgerundet, unten mit einer kleinen, fcharfen Spige. Die 
breite Kante ift in bee Mitte erhaben, auf beiden Seiten von zwei breis 
ten, Faden Furchen begrenzt, in welchen noch eine zart aufgeworfene 
Linie fi zeigt, auch fie find noch von zarten Linien eingefchloffen. 
Die fehmale Kante bat nur eine ſcharfe Linie, bie fid) in eine Beine 
Furche ſenkt. Die Badenfeiten find braungelb und zart genarbt. Die 
Mandel des Steine ſchmeckt bitter. 
"Die Frucht reift im Anfang, in unferer Gegend erſt Ditte Juli. 
er Baum mirb nur mittelmäßig groß, eignet fich gut zum 
Hochſtamm und trägt reichlih. Die Sommertriebe find lang, dünn, 
hellgruͤn und oben ſtark braunroth gefärbt, Das Blatt ift etwas längs 
lich, bdunfelgrim, und am Rande enge und flumpf gezahnt. Der 
Blattſtiel ift lang’ und dunkelroth. — Eine der vorzüglichften Apris 
koſen, welche auch unter bem Namen der römifchen Aprikoſe, Grande 
Royale, in manchen Baumſchulcatalogen vorkommt; in Erfint wird 
fie häufig erzogen. 
Nr. 4. Die Heine rothe Srühaprifofe von Angoumpig, 
L’Abricot d’Angoumois. I. R. 
Chr, Pom. S. 62, Nr. 4, Chr, Hd. Wb. ©, 6. T. O. G. XI. B 
©. 221, Taf. 12. Roiſ. &, 97, Nr. 10, | 


Die Frucht ift nicht ſehr groß, gehört aber auch noch nicht un⸗ 
ter bie Eeinften der Aprikoſen, fie ift gewoͤhnlich 1 Boll 5 Linien hoch 
und 1 Boll 4 Linien breit, von mehr breitlänglicher, als runder Form, 
und nimmt gegen ben Stiel hin etwas ab. - Die Furche, weiche auf 
bee ſchmalen Seite bis zum Gipfel ber Frucht hinläuft, iſt ziemlich 
ſtark, und endigt fich dafelbft mit einer Beinen, fcharfen Spitze. Der 
Stietffeht in einer engen, ziemlich tiefen Hoͤhlung. Die Farbe 
ber binnen, mit feiner Wolle überzogenen Haut ift fehmefelgelb, bie 
Sommenfeite mit einer fanften Röthe überzogen, in weldyer ſich noch 
vöthere, größere und kleinere Punkte zeigen. Das Fleiſch ift gelb, 
zart, nicht übrig faftreih und von einem fehr angenehmen, etwas - 
müstirten Geſchmack. Der Stein ift 10 Linien lang und 7% Linie 
breit, von länglicher Form, umd Iöfet fich gut vom Sleifhe. Da wo 
am Stiel anfigt, iſt er duͤnn, ſchmal und breitlich abgeſtumpft, ges 
gen bie Mitte ſchwillt er an, unten rundet er ſich ab mit einer kleinen 
aufgefesten Spitze. Die breite Kante hat eine fhmale Schärfe, welche 
durch zwei Furchen und ſcharfe Seitenerhöhungen begrenzt ift, die Bas 
ckenſeiten find zart genarbt, bräunlichgelb, und haben Afterkanten ; 
die Mandel, welche er einfchließt, ſchmeckt füß wie eine Haſelnuß. 

Die Frucht reift zu Anfang oder Mitte Juli. 


BT 
De Baum wir nah Sickler ziemlich groß, und nad 





ChHrifbs Pomol. aber bleibt ex Fein, und feine Rinde hat eine weiße 


lichafchgraue Farbe; die Zweige fegen ſich gern gabelförmig an, feine 
Sommertriebe find lang, zart, glatt, glänzend und rothbraun anges 
laufen. Die Augen find groß, oval und flehen dreifach auf den Aus 
genträgen. Die Blätter unterfcheiden fich befonders von andern Apsis 
koſenblaͤttern durch ihre geringere Größe und Feinheit, fie laufen nach 
beiden Enden fpisig zu, und ber Hand derfelben ift fein und .tief ges 
zahnt. Die Blattſtiele find gegen 14 Boll lang. 


Ne. 5. Die Muſchmuſch-Aprikoſe. L’Abricot Musch- 
musch. IR. 
Noiſ. ©. 259, Nr. 18. Eyl. ©. 188. Nr. 18. Hohenheimer Gatalog, 
Anhang ©. 66. Nr, 11. 


Stammt aus der Stade Mufc auf der türkifchen Grenze gegen 
Derfien bin, von woher fie ein Reifender mitbrachte. Hr. Noifette 
erhielt fie'von dem Director und Profeffor am botaniſchen Garten zu 
Marfeille, Hm. Locours Bouffe, ber fie aus dem Eöniglichen 
Sarten zu Madrid befommen hatte. Die Frucht iſt von mittler 
Größe, und breiter, ale hoch. Die Furche iſt am Stiel tief, verliert 
ſich aber gegen ben Gipfel hin, wofelbft fie in ein kaum bemerkbares 
Spigchen endet. Die Farbe der mit einer feinen Wolle Überzogenen 
Haut tft ſtrohgelb, die Sonnenfeite iſt mit einem ſchoͤnen Carmoifins 


roth überzogen und fein marmorirt. Das Fleiſch ift hellgruͤnlichgelb, 


foft durchfichtig, ſchmelzend und von einem vortrefflichen, weinig⸗ ers 
habenen Zudergefhmad, welcher dem einer Reneclode faſt glei, kommt. 
Der Stein enthält eine füßfchmedende Mandel, nah Noiſette 
aber einen bittern Kern. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Augufl. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, und waͤchſt buſchig, 
trägt reichlich, iſt aber etwas weichlich und verlangt einen Mittagsſtand 
am Spalier. Die Sommertriebe find nicht lang, glatt, grün, auf 
der Sonnenfeite röthliey angelaufen. Das Blatt ift herzfoͤrmig, heile 
grün, und am Rande doppelt gezahnt. Der Blattftiel tft mit 6 Druͤ⸗ 
fen befegt. — Die Frucht wird als eine ber Vorzüglichften gerühmt, 
Hr Noifette erwähnt S. 259, Ne. 19. noch eine große Mufchs 
Aprifofe, welche eine ziemlich große, auf der einen Seite tief gefucchte, 
auf ber entgegengefesten aber etwas plattgebrüdte Frucht ſeyn foll, die 
ein ſaftiges, gemwürzhaftes und fehr wohlſchmeckendes Fleiſch hat, deren 
Mandel aber füß ſchmeckt, und ebenfalls zu Ende Juli reift, alfo von 
ber vorherbefchriebenen verfchieben ift. Zu 


Nr. 6. Die große Drangenaprifofe. Aprifofe von Angoumois. 
LAbricot gros d’Orange. L’Abricot d’Angoumois. I. R. 
D. Berz. ©. 124, Nr. 7. Egl. ©, 180. Nr. 10. 


Diefe Aprikoſe, welche nur der Hr. GR. Diet und nach ihm 
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dee Hr. Apotheker Liegel unter den mie bekannten pomologifchen 
Schriftftellern aufführen, fcheint doch eine andere Frucht, als die Heine 
rothe Frühaprikofe von Angoumois zu ſeyn, indem ſie als groß beſchrie⸗ 
ben und ihre Mandel von bitterm Gefchmad ſeyn foll, während der ber 
Heinen Angoumois füß wie eine Hafelnuß ſchmeckt. In dem Beinen, 
recht fhägbaren Werkchen: Die volllommeng Aprikofens und 
Pfirſchenbaumzucht, Quedlinburg und Leipzig 1821 bei Gott⸗ 
fried Baſſe, finde ich fie ebenfalls, fo tie auch die Rotterbamer 
Apritofe, als eine eigene Sorte aufgeführt und, wie folget, befchrieben. 
Die Frucht ift groß, von etwas längliher Form (nah Diet rund 
und mittelgroß) „ die Furche iſt flach. Die Farbe der Haut ift hoch⸗ 
gelb, welches auf der Sonnenfeite in das Rothe übergeht. Das 
Fleiſch ift hochgelb, zart, ſehr faftig, und ähnelt Im Gefchmad dem 
ber Bredaer Aprikofe. Die Mandel hat einen bitten Geſchmack. i 
Die Frucht reift Ende Juli oder anfangs Auguſt. 
Der Baumm trägt gewoͤhnlich fehr reichlich, da er aber fehr bald 
blühet, fo verlangt er vorzüglich eine Bedeckung gegen bie ſtarken 
Nachtfroͤſte. ne 


Nr. 7. Die gemeine Aprifofe, Die große gemeine Aprikoſe. 
L’Abricot commun. Le gros Abricot ordinaire. II. R. 
Chr, Pom. 8.63. Nr.5. Chr. Hd. Wb. S. T. T. O. G. VI. B. 6.818, 
Taf. 29. Noiſ. S. 256, Nr. 1., D. Verz. ©. 128. Kr. 8. Eine der 
groͤßten und ſchoͤnſten Aprikoſen. 


Die Frucht iſt 2 Zoll 6 Linien hoch und eben fo breit, auf ben 
Hochſtamm wird fie aber nur 2 Bol hoch und breit. Die Form ift 
rund, boch gibt es auch deren zumal am Öpalier, welche eine etwas 
länglihe Sorm annehmen. Die ſtarke Furche, welche vom Stiel bis 
zum Gipfel hinläuft, iſt tief, theile die Backenſeite in zwei ungleiche 
Hälften, und endet auf dem Gipfel mit einem Stempelpuntt, Die 
Farbe der etwas dicken, ſammtartig wolligen Haut ift ſchoͤn dunkel⸗ 
gelb, die Sonnenfeite iſt hochroch gefärbt, und ba wo diefe Roͤthe in 
die Grundfarbe übergeht, if fie zumellen roth getüpfelt, auch zeigen 
fih zuweilen Teichte Baumfleden an derfelben. Das Fleiſch if 
röthlichgelb,, etwas feft, mit Fibern durchzogen, es ift faftig und von 
einem füßen, doch etwas faden Gefchmad, der aber auf dem Hoch⸗ 
flamm erzogen aromatifcher wird ; in ber Überreife wird die Frucht meh⸗ 
lie. Der Stein ift länglichrund, glatt, da wo der Stiel gefeffen, 
findet man eine Kleine Höhle, an dem unten Ende hat er eine Heine 
Spise. Die breite Kante hat drei fcharfe Erhöhungen, zwifchen wel⸗ 
chen Suchen laufen, in denen wieder Meine erhöhte Linien fichtbar find, 
bie Gegenkante ift nicht fo ſcharf und ohne Furche, er Iöfet ſich bis auf 
Meniges gut vom Fleifche. Die Mandel, welche ber Stein einfchließt, 
ſchmeckt bitter. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft, und Hält ſich 
lange am Baum. | 
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Dee Baum wird einer ber größten und ſtaͤrkſten unter ben 
Apritofenbäumen, und träge fehr reichlich. Die Sommertriebe find 
ſtark, gruͤn, oben roͤthlich angelaufen, und ſtark mit grauen Punkten 
befegt, Die Augen find lang, fpis, und ftehen drei bis ap zu⸗ 
ſammen. Die Blaͤtter ſind groß, herzfoͤrmig geſtaltet, ſchoͤn gruͤn, und 
am Rande tief und doppelt gezaͤhnt. Der Blattſtiel faͤrbt ſich bis in 
bie Mitte det Hauptader roth. Die Frucht dient ſowohl zum rohen 
Genuß, als befonders zum Einmachen und zu Compots fir die Küche, 


Nr, 8. Die buntblättrige Aprifofe. Die Aprifofe mit dem 
gefleckten Blatt. L’Abricot.& feuille panachede ou 
‘ tiquetee. II. R. | 
Chr. Pom. 8. 64. Nr. 7. Chr. Hd. Wb. ©. 8. G. Mag. 1805. 8.816. 
Zaf. 21. D. Vers S. 124. Nr. 6. Roiſ. S. 256. Nr. 8. 


Die Frucht felber zeichnet fi von ber gemeinen Aprikofe nur 
. wenig aus, voelcher fie in Form, Farbe und Geſchmack volllommen 
ähnelt, defto mehr aber ift die Farbe des Blattes auffallend verfchieden, 
man hält ihn für eine Abart ber gemeinen Aprikoſe. Die Frucht if 


⁊ 


nur von mittler Größe, von etwas plattgedruͤckter, runder Form, mit 


einer tiefen Suche. Die Farbe der Haut iſt grün und gelb geftreift, 
fpäter wachsgelb, die Sonnenfeite dunkelroth gefledt. Das Fleiſch 
ift ſehr feft, ſaftvoll, gelb und von einem angenehm füßen Geſchmack. 
Der Stein ift breit und Löfet fich gut von dem Fleiſche. 


Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft, nad) und nach, 


fo daß man, wie bei dee gemeinen Aprikofe, wohl 2 bis 3 Wochen Früchte 
am Baume haben kann. 


Der Baum ift dem ber gemeinen Aprikoſe ganz ähnlih, nur - 


daß Teine Zweige und Blätter mit großen, gelben und weißen Sieden 
geichädt find, darunter gibt es aber auch welche, bie ganz grün find, 
oder nur weniger weiße oder gelbe Zledden haben. Die Sommertriebe 
find meiftens fchön geröthet und gelb und grün geflreift, während ans 
dere wieder ganz grim find. Der Baum trägt fehr reichlich, und feine 


Früchte find wegen ihres feften Fleiſches vorzüglich gut zum Gebrauch 


in ber Küche, 


Dr. 9. Die violette Aprifofe, L’Abricot violette. II. R. 
Chr. Pom. ©. 66. Nr. 9. Chr. Hd. Wb. S. 9, 


Diefe etwas Beine, nicht beſonders vorzügliche Frucht gleicht etwas 
der Angoumois⸗ und der Portugiefifchen Aprikofe, welcher leßteren auch 
ihr Baum gleiht. Die Frucht ift hoͤchſtens 14 Zoll hoch umd eben 
fo breit. Die Farbe der Haut ift vöthlichgelb, auf ber Sonnenfeite 
ſchoͤn violettroth. Das Fleiſch iſt roͤthlichgelb, nicht uͤbrig faftig 
und von einem nicht beſonders erhabenen Geſchmack. Der Stein 
loͤſet ſich nicht gut vom Fleiſche, iſt nicht ſo hart, wie die andern Apri⸗ 
koſenſteine, und feine Mandel ſchmeckt füß. | 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Augufl. 
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Der Baum wird nicht groß und auch wicht ſonderlich frucht⸗ 
bar, feine Sommertriebe und Blätter find denen ber Provencer» und 
der Angoumois » Aprikofe ähnlich. 


Nr. 10. Ransleben's Srühaprifofe. L’Abricot de Ransleben 


precoce. I. R. 
D. Verz. ©. 123. Nr, 4. 2gl. ©. 189. Ar. 15, 


Von dem Hrn. ObersFinanzratd Ransleben zu Berlin aus 
Samen erzogen, und nad ihm von dem Hrn. GR, Diel benannt, 
Die Frucht ift groß, von faft runder Form. Das faftige Fleiſch 
ift von einem vorzüglich guten Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. 

Der Baum wird groß, das Blatt iſt Mein, bie Sommertriebe 
machen an ihren Enden viele Nebenzweige, deren Blätter Heiner find. 


Nr. 11. Die ſchwarze Aprifofe, Die — Aprikoſe. 
LAbricot noir. L’Abricot d'Alexandrie. II. R. 

Chr. Pom. ©. 67. Chr. Hd. Wb. G. 9. TJ. O. G. XVII. B. S. 88. 
Taf. 6. D. Verz. ©. 126. Nr, 18, Roiſ. S. 259. Rr. 20. Die 
Papſt-⸗ Aprikoſe. 

Dieſe Frucht, welche die Eigenſchaften einer Aprikoſe und einer 
Pflaume mit einander verbindet, doch mehr einer Aprikoſe, als Pflaume 
ähnelt, macht ben Übergang von der Pflaume zur Aprikoſe, fo wie die 
Kirfhpflaume zur Kirſche, und wird nur als Seltenheit erzogen. Die 
Frucht ift etwas größer, als die Meine Ftuͤhaprikoſe, 14 Zoll hoch 
und 14 Zoll breit, von etwas gebrüdt runder Form, umd hat eine 
feichte Furche, welche fich in einer Heinen Vertiefung mit weißgelbem 
Grunde endiget. Die mit einer unmerklich feinen Wolle überzogene 
Haut ift dunkelroth, auf der Sonnenfeite ſchwarzblau, bei ungünftigen 
Sommern aber mehr geröthet, als ſchwarz. Der Stiet iſt zwar kurz, 
aber pflaumenartig, und bie Frucht fällt bei der Reife von diefen Leicht 
ab. Das Fleiſch iſt bis gegen die Mitte bin roth, um ben Stein 
aber goldgelb, es ift von gelben Fibern durchzogen, weich, faftreich, 
zwar von einem füßen, um den Stein aber ſaͤuerlichen Geſchmack, doch 
ohne Vorzüge, und wird in diefer Hinficht von ben allermeiften Apri⸗ 
Eofenforten übertioffen. Dee Stein iſt zwar aprikofenartig geftaltet, 
am Stiel ftumpffpig, unten mit einer Meinen Spise verſehen; feine 
Kanten find aber nicht fo I hervorſtehend, wie bei jenen, aud) 
loͤſet er fich nicht gut vom Fleiſche. Die breite Kante hat auf ihrer 
Höhe eine Schärfe, die von zwei aufgeworfenen Linien begrenzt iſt. 
Die Fiberrinne ift nicht fo ſtark vertwachfen wie die der Pflaumenfteine, 
fondern fpringt gern dafeldft auf und kann leicht mit einer Mefferfpige 
geöffnet werden. Die Backenſeiten find genarbt. 

"Die Seuche reift Ende Juli, anfangs Augufl. 

Der Baum wird ſtark, und treibt eine mehr gefchloffene und 

nicht fo ausgebreitete Krone wie die andern Apriofenbäume, und Läßt 
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ſich gut im Schnitt erhalten. Sein Wuchs ähnelt dem ber Kirſch⸗ 
pflaume, ſowohl in Hinficht feiner ſchwachen, dünnen Sommertriebe, 
welche unten grün, oben glänzend ſchwarzroth angelaufen find, auch 
bat er in der Jugend, wie biefer, Stachein. Die Rinde des Stammes 
gleicht der der Aprikoſe, wird aber im Alter nicht fo fchuppig und aufs 
gefprungen wie biefe, fondern bleibt glatter. Die Augen, womit bie 
Sommerlatten dicht befegt find, find Hein. Die Blaͤtter fehen noch 
jung mehr: den Pflaumenblättern, als denen ber Aprikoſenbaͤume aͤhn⸗ 
lich, fie find eiförmig geftaltet, haben ihre größte Breite in der Mitte, 
und runden fi) gegen den Stiel hin abnehmend dafelbfl zu, nach uns 
ten nehmen fie mehr ab, und enbigen mit einer ſcharfen Spitze. Es 
ift von Sarbe dunkelgrün, und am Rande fehr fein gegahnt. Die 
Bluͤthe, welche fehr häufig und wie bei bem Schlehendorn fehr früh: 
geitig hervorkommt, ift nur halb aprikoſenartig, fie öffnet ſich flärker, 
als die Apritofenblüthe, ihre Blumenblaͤtter find aber nicht fp groß wie 
bei diefer, und weniger roͤthlich, fie figt an Heinen Stielen und bringt 
- wie die Btüthe der Kirfchenpflaume, nur fnärlich Srüchte hervor. Ver⸗ 
dient mehr der Seltenheit, als des Nugens willen, als Zierbaum Ans. 
pflanzung. | 
Nr. 12. Die Provenceraprifofe, L’Abricot de Pro- 
| | vence. II. R. 
Chr. Pom. 6. 65, Nr. 8. Chr. Hd. Wb. ©. 8. D. Verz. &. 126. 
Nr. 11. Noiſ. S. 256. Nr. 4, 

Die Feucht ift 14 Zoll hoch, 1 Zoll und 4 Linien breit, und 
1 300 2 Linien dick, ihre Form iſt etwas breitgedrüdt. Die tiefe Furs . 
che theilt die Backenſeite in zwei ungleiche Hälften, wovon bie eine 
etwas mehr aufgeſchwollen, als die andere erfcheint. Die Farbe der 
Haut ift gelb, die Sonnenfeite ſchoͤn geröthet. Das Fleiſch ift fehr 
dunkelgelb, etwas haͤrtlich, nicht Ubrig faftig und von einem feinwei⸗ 
nigten und erhabenen Gefhmad, Der Stein iſt fehr rauh und die 
Mandel, welche es einfchließt, fchmedt ſuͤß. 

Die Feucht reift anfangs Auguft. 

Der Baum bleibt Hein und trägt nicht befonders,, bie Sommers 
triebe find grün, auf der Sonnenfeite hellroth und wenig punctirt. 
Die Augen find di, fpis und flehen zu breien, fa oft bis achtfach 
beieinander. Die Blätter find Hein, rund und haben unten eine breite, 
auswärts gekruͤmmte Spige und find am Mande feicht, aber doppelt 
gezahnt. Der Blattſtiel iſt 1 Zoll lang und coth angelaufen. 


Ne. 13, Die Aprikofe von Nancy. Die große Pfirſchenapri⸗ 
fofe. Die Lothringer Aprifofe, L’Abricot-Pöche de 
Nancy. IR. 
Chr. Pom. S. 68. Nr. 1. Chr. Hd. Wb. 7. T. O. G. X. B. 
. S. 299, Taf. 16. G. Mag. 1805. ©. 183. Taf. 12. Fig. 2. D. Verz. 
S. 124. Nr. 8. Noiſ. ©, 258. Nr, 14. 


Dieſe Aprikoſe iſt, nebſt der großen Zuckeraprikoſe und der Ana⸗ 
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nabaprikoſe eine ber größten und beſten Sorten, fie kommt auch ums 
ter dem Namen ber Brüffeler. vor. Die Frucht iſt 2 bis 2% Zoll 
hoch und eben fo breit, ihre Form iſt coniſch, gegen den Stiel hin 
plattgebrüdt, nach dem Gipfel zu in eine ftumpfe Spitze auslaufend, 
doc) gibt es auch Früchte, welche von dieſer Form abweichen und bald 
breiter, bald eiförmig erfcheinen. Die Furche iſt gegen den Stiel tief, 
und verliert fi) flach zulaufend gegen den Gipfel hin faft ganz. Der 
Stiel fleht in einer: engen und nicht übrig tiefen Höhlung Die 
Farbe der Haut iſt fahlgelb, auf der Sonnenfelte ift diefes Gelb 
durch einen Anflug von Röthe, ins Goldgelbe fpielend, erhöht. Das 
Fleiſch iſt roͤthlichgelb, füß, ſchmelzend, faftig, und von einem 
koͤſtlichen, mit einem eigenen Parfüm muͤskirten Geſchmack, und wird 
nicht mehlig, mie .e& bei vielen Aprilofenarten der Fall if. Der 
Stein ift groß, platt, rauh, die breite Kante bat 3 ſtark hervortre⸗ 
tende Eden und unten eine Eleine Spige; die Mandel, welche er ents 
hätt, ſchmeckt bitter, er Löfet fich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Auguft. 

Der Baum wird einer der größten untet den Aprikofenbäumen 
und treibt lebhaft. Die Sommertriebe find did, ſtark, grün und fehr mit 
‚grauen Dunkten befegt, auf der Sonnenfeite find fie roth angelaufen. - Die 
Augen find kurz, did, an ber Bafis fehr breit, ſtehen dreifach, ja oft 
ſechsfach zufammen und folgen dicht aufeinander. Das Blatt ift hell 
grün, groß, breit, gegen den Stiel hin zugerumbet, unten in eine 
Lange, ſchmale Spige auslaufend, der Rand deffelben iſt bald feicht, bald 
tief, bald fcharf, bald ſtumpf gezahnt. Der Blattſtiel ift ſtark, 2 Zoll 
lang und fchön roth gngelaufen. Verdient häufige Anpflanzung. 


Mr. 14. Die große Zuderaprifofe. Die Pfirfchenaprifofe, 
Le grand Abricot sucre. L’Abricot-P£che. I. R. 
Hr Er vom. ©. 70. Kr. 12, Chr. SE Wi. ©, 8. Noiſ. S. 357. . 
Ic; Nr. 8. Große, weiße Aprikoſe. 


Diefe'noch wenig bekannte Aprikofe ſcheint mit der Nancyaprikofe 
häufig verwechfelt zu werden; fo wie man überhaupt noch nicht ganz 
mit der Identitaͤt mancher biefer Früchte im Keinen if. Du Hamel 
hält diefe Frucht mit der weißen Aprikofe und der Nancyaprikoſe für 
eine Frucht, die Altern franzöfifchen Pomologen haben gar keine Pfir⸗ 
fhenapritofe. Die große Zuderaprikofe ift eine neuere Sorte und 

leichet am meiften einer delicaten Nectarinenpficfhe. Die Frucht ift 
Zoll 2 Linien hoch und faft eben fo breit, von Form faft rund. Die 
Surche ift tief. Die Farbe ber Haut ift fchön gelb, bie Sonnenfeite 
tft ſtark geroͤhhet. Das Fleiſch iſt roͤthlichgelb, bärtlich, doch zart, 
ſaftig, und von einem angenehm ſuͤßen, muͤskirten, vortrefflichen Ges 
ſchmack, es wird nie mehlig, Der Stein ift di und ſchließt meis 
fiens 2 Mandeln in fi. 
Die Frucht reife Mitte Auguft. 
Der Baum wird groß, treibt ſtarke und lange Sommerlatten, 


—— 


die unten gruͤn, oben braunroth angelaufen find. Die Augen ſtehen 
mehrentheils dreifad, auf dem Zweig. Das Blatt iſt groß und ſchoͤn 
glänzend dunkelgrün von Farbe. 


Nr. 15. Die Alberges Aprifofe, L’Abricot Alberge. II. X. 
Ghr. Pom., ©, 78, Nr. 16. Chr. Hd. Wo. S. 5. D. Vers. ©, 126, 
Nr. 12, Noiſ. &, 258. Nr. 11, 


Die Feucht ift 14 Zoll Hoch und etwas tweniger breit, von 
etwas breitgedrüdter Form, gegen ben Gipfel zu etwas abnehmend. 
Die Sarbe der diden, oft Erägigen Haut ift grünlichgelb, die Sons 
nenfeite iſt dunkelgelb mit vielen Meinen röthlichen Punkten beſetzt. Das 
ſehr zarte Fleiſch iſt roͤthlichgelb, faſt ſchmeizend, vollfaftig und von 
einem erhaben »weinigten, etwas muͤskirten Geſchmack. Nah N ots 
fette ift es feit, krachend, welnigt und ſchmackhaft, ziemlich gut. 
De Stein ift groß ımd platt, die Mandel ſchmeckt bitter. 

Die Frucht reift Mitte Auguſt. 


Der Baum wird groß und paßt beffer zum Hochflamm oder als 

freiſtehende Pyramide, als an's Spalier. Die Sommertriebe find 
dünn, glatt umd faft ganz geröthet. Die Augen ftehen meift einfach 
auf fehr diden und ſtark erhabenen Augenträgen. Die Blätter find 
Klein, unten mit einer langen Spige endigend, die ſich nach außen 
umbiegt, ber Rand berfelben iſt doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt 
- 1 Bolt lang und wie die Hauptrippe des Blattes roth gefaͤrbt. 


Nr. 16. Die Portugiefifhe Aprifofe. L’Abricot de 
pP ortugal. I N. 


Ehr. Yom, ©, 72. Nr. 15. Chr. Hd. Wb. ©. 8. D. Verz. ©. 125, 
. Nr, 10. Roiſ. ©. 257. Nr. 5, 


| Die Frucht ift Hein, 14 Zoll Hoch und eben fo breit, von run⸗ 
der Form. Die Furche ift zwar deutlich, aber nicht tief und theilt die 
Badenfeite in gleich hohe Theile, Die Farbe der Haut ift hell⸗ 
gelb, auf der Sonnenſeite hat ſie keine Roͤthe, aber oͤfters braune und 
rothe erhabene Flecken. Das Fleiſch iſt hellgelb, nach andern dums ' 
kelgelb, fein, zart, vollfaftig, und von einem erhabenen, muͤskitten 
Geſchmack. Der Stein hängt etwas feft am Fleiſche. 
Die Frucht reift Mitte Auguſt. 


Der Baum wird nicht groß und ift recht fruchtbar. Die Soms 
mertriebe find ziemlich dick, roͤthlich angelaufen und ſtark grau punctirt. 
Die Augen find Hein, fpig und ftehen dreifach, ja oft 4 bis 8 neben« 
einander. Die Btüthe iſt etwas vörhlich, und manche haben 6 Blu» 
menblätter. Das Blatt ift Mein, länglich, und am Rande iſt es fein 
amd nicht tief gezahnt. Der 1 Zoll lange Blattſtiel iſt, fo wie auch 
viele Rippen des Blattes, roth angelaufen. 


“ 


) 
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Mr. 17. Die Rotterdamer Mandelaprikoſe. L’Abricot de 
Rotterdam. I. R. 


Chr. Dom. S. 70. Kr, 18. Chr. db. mb. ®. T. 


Eine Kernfrucht neuerer Zeit, von vorzuͤglicher Güte; der Hr 
OR. Die gibt der Aprikoſe von Breda ebenfalls den Namen Rot 
terbamer, es ift alfo wohl moͤglich, daß beide ein und dieſelbe Sorte 
find, andere Pomologen, außer Chrift, haben fie nicht. Die Frucht 
ift 14 Zoll Hoch, 12 Zoll breit und 1 Zoll 7 Linlen did, alfo von 
breitrunder Form. Die Furche iſt ziemlich ftar® und gegen den Stiel 
hin am tieffien. Die Farbe ber Haut ift blaßgelb, die Sonnenfeite 
hingegen goldgelb. Das Fleiſch iſt ſtark nöchlichgelb, haͤrtlich, nicht 
allzuſaftig, aber von einem angenehm melonenartigen, vortrefflichen 
Geſchmack. Der Stein iſt Hein, did, und die Mandel, welche er 
einfchließt, hat den wahren Gefchmad einer füßen Mandel, oft enthält 
er beren zwei. 

Die Frucht reift Mitte Augufl. 

Der Baum wird ziemlich groß und jft fruchtbar. Die Sommers 
triebe find glatt, glänzend, braunroth, und meiſtens nur mit einfach 
fiehenden Augen deſetzt. Das Blatt iſt fehr groß, glänzend und dun⸗ 
kelgruͤn, und zeichnet ſich vor andern, Aprikofenblättern vorzüglich aus. 
— Die Frucht foll in ihren Anfehen ber Aprikofe von Breda gleichen, 
aber in Hinficht ihrer Größe und Geſchmackes biefer, fo wie der großen 
Drangenaprilofe nody vorzuziehen ſeyn. j 


Ne. 18, Die Ananas; Aprifofe, L’Abricot d’Ananas. IX, 
Sk, Pym. S. 11, 0,14. Egl. ©. 140. Mr. 6. 

Diefe von Chriſt Befähridbene Aprikofe ift von ber Brebafchen 
Ananasapritofe verſchieden, wie der, Hr. Apotheker Liegel in feiner 
foftematifhen Anleitung S. 140. beftätiget, fie fol eine der vorzuͤg⸗ 
Hehften Aprikofen ſeyn. Die Frucht ift 1 300 8 Linien body und 2 
Boll breit, von plattrunder Sorm. Die Furche ift nicht fehr tief, und 
endigt fih auf dem Gipfel in einer flachen Vertiefung, in welcher ein 
ſcharfes Spischen ſteht. Die Farbe der glatten, zarten und binnen 
Haut ift goldgelb, die Sonnenfeite iſt ſchoͤn geröthet, welche Roͤthe 
aber theil aus zufammengelaufenen Punkten, theils aus groͤßern Fle⸗ 
een beſteht. Das Fleiſch ift vothgelb, zart, aber etwas haͤrtlich, 
wird nie mehlig, es ift faftig und von einem fehr angenehmen, anas 
nasartigen Gefhmad. Der Stein ift mehr laͤnglich, als rund, drei⸗ 
kantig, movon bie breite Kante drei ſcharfe Eden hat; bie Mandel, 
welche er einfchließt, ſchmeckt bitter, welches bei ber der Bredaifchen 
Aprikofe nicht der Fall iſt, denn diefe ſchmeckt füß. 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 

Der Baum wird nicht fehr groß, die Sommertriebe find ſtark, 
und ringsumher braunroth. Die Augen folgen nahe aufeinander , und 
figen auf ſtark hervorſftehenden Augentraͤgern. Das Blatt ift breitherzs 
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foͤrmig, und Läuft nach dem nicht übrig langen, rothen Blattſtiel faſt 

3 platt zu, unten aber in eine kurze, fcharfe Spise aus; an 
dem Blattſtiel figen mehre rothe Drüfen. Das Blatt iſt ſchoͤn hell⸗ 
grün, und kruͤmmt ſich Häufig am ande wellenförmig, wofelbft es 
auch fein und unorbentlich gezahnt iſt. Wegen der Süßigkeit der Frucht 
ftreben ihr die Ameifen und Weſpen ſehr nad). — 


Nr. 19. Die Königsaprikoſe. L’Abricot royale. II. R. 
Roiſ. B. 2339, Nr. 16. 


Die Frucht iſt faſt eben ſo groß wie die Aprikoſe von Nancy, von 
Form iſt fie plattrund. Die Farbe der Haut iſt um den Stiel grins 
lichgelb,, auf der Schattenfeite reines Gelb, die Sonnenfeite nur wes 
nig geroͤthet. Das Fleiſch iſt gelb, ſchmelzend, und von einem 
ziemlich guten, doch mehr fäuerlihen, als füßen Geſchmack. 

- Die Frucht reift im Auguft. 

Der Baum wählt fehr Eräftig, die Blätter find ſehr breit und 

figen an fehr langen Blattflielen. | 


| nt 1,0) 
Nr. 20, Die Aprifofe von Breda, L’Abricot de . Ser 
— =; Breda. I. R. U 
Ananasaprilofe, Holländifche Apriköfe, Drangenaprı rn A_ 
tofe, Rotterbamer, Mandelapritofe, unter biefen verfchiebes Asa 1. MiR 
nen Beinamen kommt fie. unter den angeführten Pomologen vor, wodurch 
häufige Verwechſelungen mit andern Früchten vorfallen, und die Feftftellung 
derfelben nur .erfchwert wird, follte nur unter ihrem eigentlidhen Namen 
Aprilofe von Breba aufgeführt werden; Chr. Pom. S. 64. Nr. 6. Chr. 
Hd. Wb. S. 5. T. 2. ©. XVIIL 8. ©. 30, Taf. 2. D. Berg. &, 125, 7 dütasu 
Nr. 9. Rolf, S. 256. Rr. 2. ayn meer. 


Der Oberpfarrer Chrift führt im Hand⸗Woͤrterbuch ©. 8, eine 
holändifche oder Orangenaprikoſe auf, welche er auch die Haſelnuß⸗ 
mandel nennt, in feiner vollftändigen Pomologie aber, tin welcher er , 
feine legten Überzeugungen ausſpricht, hält er diefe mit dee Obigen für 
eine Sorte, wie auch der Hr. SR. Diel in feinem fuftematifchen 
Verzeihnig S. 125. Nr. 9. thut; diefer, fo wie Sidler, weichen 
in Belchreibung der Größe derfelben etwäs von einander ab. Die 
Seuche ift, nah Chriſt, 14 Zoll hoch und eben fo breit, nad) N 
Sickler iſt fie 1 Zoll 8 Linien hoch und 2 Zoll breit; Die Form 
ift plattrund, die Furche iſt zwar deutlich, aber nicht tief; auch flehet 
Leine Seite derfelben befonders hervor; auf dem Gipfel Läuft fie in eine 
Heine Vertiefung aus, in welcher ein zartes, feharfes Spischen ſteht. 
Der kurze, mittelftarte Stiel ſteht in einer mäßig geräumigen Hoͤh⸗ 
lung. Die Farbe der ziemlich glatten Haut, welche ſich nicht gut 
von Fleiſche abziehen laͤßt, iſt fchön gelb, die Sonnenfeite mit einer 
angenehmen Röthe belegt, welche theils in zarten Puncten, theils in 
großen Flecken, welche wie zufammengefloffen erfcheinen, beficht. Das 
Fleiſch ift vöthlichgelb, zart, vollſaftig, — = einem vortvefflichen, 
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ananasartigen Gefhmad und wird nie mehlig. Der Stein iſt 1 Zoll 
lang und 9 Linien breit, laͤnglichrund; die breite Kante hat drei 
ſcharfe Eden, deren mittelfte die hoͤchſte und fhärffle iſt. Zwiſchen 
diefen Erhöhungen laufen zwei breite Suchen, die ſchmale Kante hat 
auf ihrem Rüden eine ſtarke Suche, in der man ben Stein leicht oͤff⸗ 
nen Fann. Die Badenfeiten find fehr body und zart genarbt. Die 
‚Mandel ift geoß, volllommen, oft findet man deren zwei im Stein, 
welche einen füßen, ber Haſelnuß aͤhnlichen Gefhmad haben, von wel: 
chem die Frucht auch) den Namen erhalten hat. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguft, nah Chrift fchon 
Ende Suli, welche Reifzeit aber zu früh angegeben ift. 

Der Baum wird nicht ſehr groß, trägt aber fehr reichlich. Die 
Sommertriebe find did, unten grün, gegen die Sonne hellroth, auf 
der Schattenfeite mit Heinen grauen Punkten befegt. Die Augen find 
laͤnglich, ſpitz, ftehen durchgängig breifac; auf dem Zweig. Die Blät 
ter find Z3 Boll lang und 24 Zoll breit, von der Hauptrippe meift in 
zwei ungleiche Hälften getheilt, am ande fein und fpigig gezahnt. 
Der Blattftiel iſt 1 bis 14 Zoll lang und zum Theil geröthet. — Eine 
der vorzüglichften Aprikofenforten, deren Steine vorzugstveife zur Erzies 
hung neuer Kernforten gelegt werden, indem fie aus Erfahrung die 
beften Varietäten liefert. 


Nr, 21. Die Tourferaprifofe, L’Abricot Alberge de 
Tours. II. R. 
Hohenheimer Catalog ©. M. Rr.-9. 


Eine mittelmäßig große, faſt laͤngliche Frucht. Die Farbe ber 
Haut iſt wachsartigweiß, die Sonnenſeite goldgelb. Das etwas tro⸗ 
dene Fleiſch iſt goldgelblich und von einem zuckerartig gewuͤrzhaften 
Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Auguſt. 

Der Baum waͤchſt ſehr ſtark, verträgt aber Beinen Schnitt. 


Ne, 22. Marien. Wilde Aprifofen, Kernaprifofen. 
Chr. Hb. Wb. G. 7. 


Saͤmmtliche, aus den Steinen ber Aprikofen erzogenen Wildlings⸗ 
felichte werben unter die Namen Merillen begriffen; zeichnet ſich unter 
diefen eine Frucht durch befondere Vorzüge aus, fo gibt ihr der Exzies 
ber einen willkuͤrlichen Namen, unter welchem fie nun verbreitet wird. 
Um gute Früchte zu erhalten , find die Steine der Aprikofe von Breda 
vorzüglich zu empfehlen, und aus diefen fchon mehre gute Sorten 
entftanden. Die Fruͤchte diefer Wildlinge find aber —8* klein, 
rund, weißlichgelb, vollſaftig und haben groͤßtentheils einen guten, 
wenn auch nicht vorzuͤglichen Geſchmack, welches allerdings ein gutes 
Erdreich und eine vortheilhafte Lage, in welche der Baum gepflanzt 


worden iſt, bedingt. Die Bäume dieſer Sämlinge werben gewoͤhn⸗ 
lich nicht alt, wachen wild und bufchig und tragen, zumal wenn fie 
sicht verpflanzt werden, fondern auf ihrem Standort erwachfen find, 
fehon im dritten oder vierten Jahre Früchte, bauern aber nicht fo lan⸗ 
ge, als die auf Pflaumenwildlingen' erzogenen Apritofenbäume, Um 
beffere Arten zu erhalten, legt man nad dee Borfchrift bes Herrn 
van Mons deren Steine bis zur britten Generation, wo man als⸗ 
dann ficher neue und vorzüglichere Früchte erhält, welche die Mutter⸗ 
feucht oft noch übertreffen. | Ä 
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Fünftes Eapitel. 
Baumſchule. 


vα 


Dar Zweck einer Baumfchule ift, an einem dazu erwählten Orte die 
Bäume jeder Odftart zu erziehen, zu verebeln und bis zu einer zum 
Verfepen tauglihen Stärke heranwachſen zu lafien, aus welder fie 
theils hochſtaͤmmig erzogen, oder als Buſch⸗ Pyramiden s ober Zwergbaͤu⸗ 
me durch die Kunft bes Schnittes behandelt, in jeder Form zur wei⸗ 
tern Anpflanzung abgegeben werben können: Nicht jeber Plat iſt zur 
Anlage einer Baumſchule geeignet, und häufig liegt ſchon in der un⸗ 
richtigen Wahl deſſelben, oder in ber Beſchaffenheit des Bodens, 
worin bie jungen Bäume erzogen werben follen, ber Grund zu ihe . 
rem frühen oder fpätern Verderben. 


6. 1. , 

Zur Anlage einer guten Obſtbaumſchule berüdfiche 
tige man vor allen Dingen eine freie, gegen Morgen oder Mittag ges 
legene, wo möglich gegen Mitternacht durch Berge, Gebuͤſche, Mauern 
oder Häufer gedeckte offene Lage, um gegen rauhe Norbmwinde gefhügt, 
* gegen den Andrang des Viehes, Wildes, hauptfächlich der Hafen und 
Kaninchen hinlänglich gefichert zu ſeyn, und welche zugleich in der 
Nähe von menfhlihen Wohnungen liegt. Anhöhen, gegen Morgen ger 
legen, weiche ſich fanft abdachen, von der Morgenfonne bald befdyies 
‚ nen werden und dem Stich der Winde ausgefest find, eignen ſich 
viel beffer zur Anlage einer Baumfchule, als tiefe Thaͤler oder Gründe, 
welche zwar gegen die rauhen Winde gefichert find, aber zu fpdt von 
der Morgenfonne befchienen werben, wodurch die Spätfeöfle im Fruͤh⸗ 
jahr viel nachtheiliger, als auf freien Anhöhen, auf die jungen Bäume 
wirken, auch biefe bafelbft dem Erfrieren im Winter mehr ausgefegt 
find, als auf Höhen. 

Se fonniger und freier der Plag ift, auf welchem bie jungen 
Bäume jeder rauhen Witterung Preis gegeben, heranwachfen, befto 
gefünber werden foldye, felbft in noch unguͤnſtigere Lagen verpflanzt, 
fortwachfen und gebeihen. Bäume hingegen, welche an einem zu fehr 
gefhüsten Orte, in einem eingefchloffenen Thale, oder auf einem je⸗ 
dem rauhen Winde unzugänglichen Plage erzogen werden, wofelbft 
vielleicht auch noch das Erdreich feucht und naßkalt iſt, aud nur wenig 
Sonne eindringen kann, wachfen zwar ſchneil und geil heran, find 
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aber auch viel leichter dem Erfrleren In einem harten Winter unterwor⸗ 
fen und kommen fpäter, auf freie Anhoͤhen verpflanzt, weniger gut, ja 
foft ger nicht fort, im Vergleich gegen jene, bie auf freien und fonnis 
gen Stellen erwachfen find. 
Nuͤchſt der richtigen Wahl bes Pages zur Anlage einer Baum: 
ſchule trägt bie Befchaffenheit des Erdreichs daſelbſt fehr Vieles zum Ges 
deihen und fernen Sortlommen ber darin erzsgenen Stämmchen bei, 
und verdient vor allem eine genaue Unterfuchung. 

Der Boden, worin gefunde und dauerhafte Bäume erzogen wers 
den follen, welche fpäter in jedes, felbft mageres Exbreich verſetzt, gut 
fortwachfen und gedeihen, darf nicht aus gedüngtem, von Natur zu 
fettem,, oder reinfandigem Erdreich beſtehen, fondern in einem rohen, 
mit etwas Band oder Mergel gemifchten Lehmboden, welcher nicht 
feucht und kloßig, noch kalt feyn barf, und ber vielmehr beim Umgra⸗ 
ben leicht zerfällt. 

Ein etwas fteinichtes Erdreich, werm es fonft nur einigermaßen 
lehmhaltig iſt, fehadet der Erziehung der Bäume nicht, nur darf es 
nicht Piefig oder reinfandig fenn; denn in beiden Erdarten wird man 
nur ſchlechte Bäume erziehen und wenig Freude daran erleben; eine 

te, ſchwarze, mehr ſchwere, als zu leichte Erde, oder ein mergel⸗ 
artiges Erdreich ift der Erziehung der Bäume vor Allem günftig. 

Der junge Baum foll von feinem Entfiehen aus dem Kerne an 
in einem natürlichen, ohne kuͤnſtliche Mittel verbefferten Erdreich, 
bloß durch feine eigene Lebenskraft heranwachſen, ſich vergrößern, durch 
den kuͤnſtlichen Schnitt nach dem Willen feines Erzieher in jeder 
beliebigen Geftalt ſich ausbilden, fowie durch den Einfluß jeder Witte 
ung zu feiner künftigen Beſtimmung ſich abhärten. 

Leider ift das Verderben und frühe Abfterben fo vieler jungen 
Bäume, fobald fie aus einem zu guten, wohl gar mit Miſt geduͤng⸗ 
ten Boden auf magered Land verfegt werden, faft einzig in obiger 
Urfache zu ſuchen; eben fo nachtheilig ift es für das Zortlommen der 
Bäume, wenn ſolche in einem warmen, trocknen, fandigen Boden 
- erzogen worden, und nun mit einem Male in ein ſchweres lehm⸗ oder 
thonhaltiges kaltes Erdreich verfegt werden; denn bevor ſich die Wurs 
zen an dieſes gewöhnen, tritt ein Stiliftand des MWachsthums im 
Baume ein, welcher mehre Jahre dauert, wenn der Baum nicht gar 
fhon im erften Jahre abftirht. 

Ein fandiger und leichter Boden ift dem Wuchſe des Baumes 
nicht fo nachtheilig oder unangemefien, er waͤchſt darin beffer fort; 
und wird der Baum nicht gerade in einen zu fihweren, dem erſtern 
entgegengefesten Boden verpflanzt, fo kann man fchon eher auf deſſen 
Sortlommen rechnen, und fi) für die Folge eines gefunden Baumes 
erfrenen. 

Wäre aber num zur Anlage einer Baumſchule kein anderes Erd⸗ 
reich vorhanden, als gut geblingte® Gartens oder Getreideland, bei 
welchem zu befüchhten, daß die darauf erzogenen Bäume zu geil und 
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ſchnell indie Höhe getrieben und für die Verpflanzung auf ſchlechtern 
Boden untauglich werben, fo müßte dieſes Erdreich vorher einige Fahre 
mit Kartoffeln, Rüben und dergl. bepflanzt und ihm dadurch der über 
fihffige Nahrungsftoff entzogen werden, bevor man ſolches mit dem 
jungen Bäumen befegt. Der größere Theil der erzogenen Bäume fins 
det bei ihrem Verſeten felten einen demjenigen ganz ähnlichen Boden, 
auf welchem fie ertwachfen find , fondern eher einen mittelmaͤßigern, ja 
öfter noch viel fchlechtern; wie kann nun ein von Jugend auf. vers 
zärtelter, nur an ein fettes, lockeres Erdreich gemöhnter Baum in 
einem fteinichten, magern Boden fortlommen und dafelbft gedeihen? — 
Die Folge ift, daß ein folcher Baum lange Zeit kümmert, keine 
Sommerlatten treibt, und zulest an Stamm und Zweigen brandig 
wird, welches nun fein voͤlliges Verderben beſchleunigt. 


In Gegenden , wo der Boden rein ſandig iſt, muß derfelbe zur 
Baumfchule mit einer feſtern Erdart vermifcht werden, wodurch er als⸗ 
dann geſchickt wird, Bäume zu ernähren, welche in jebem Boden 
fortkommen. 


Raſenſtuͤcke und trocken gelegene Wieſen, wenn fie ſonſt nus 
eine gute Lage haben, ſchicken ſich ebenfalls zur Anlage einer Baum⸗ 
ſchule, nur muͤſſen ſolche Stellen zwei Schuh tief rajolt werden, da⸗ 
mit der Raſen untenhin zu liegen kommt, und die untere rohe Erde 
die Decke daruͤber bildet. In ſolchem Neubruch wachſen die Baͤume 
ohne Nachtheil vortrefflich und koͤnnen ſpaͤter in jedem Erdreich fort⸗ 
kommen und gedeihen, das zur Baumzucht uͤberhaupt geeignet iſt. 
Iſt der Boden aber ſumpfig oder feucht, ſo kann zwar derſelbe durch 
Abzugsgraͤben trocken gelegt werden, doch moͤchten die darin enthaltenen 
—— am allerwenigſten geeignet ſeyn, geſunde und dauer⸗ 

hafte Baͤume hervotzubringen. In ſolchem Boden treibt der Baum 
ſtrunkartige Waſſerwurzeln, welche ſich nicht wohl an ein anderes Erd⸗ 
reich gewoͤhnen, ſondern nur in aͤhnliches Erdreich verſetzt, dem Pflan⸗ 
die Hoffnung laſſen, feine Baͤume daſelbſt fortkommen zu ſehen. 
Überhaupt iſt das Rajolen des zur Anlage einer Baumſchule beſtimm⸗ 
ten Landes faſt unumgaͤnglich nothwendig und wird immer ſehr viel 
zum Gedeihen der darauf zu erziehenden Baͤume beitragen. 


Durch das tiefe Umwuͤhlen des Bodens kommt die allzuſehr be⸗ 
fruchtete oder ausgezogene Erde in die Tiefe, waͤhrend die tiefern Erd⸗ 
ſchichten ſich nunmehr an der Luft zerſezen, durch Sonne, Regen 
und Schnee befruchtet werden und diejenigen erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten erhalten, um den jungen Baum in die Höhe zu treiben. Durch 
das tiefe Auflodern der Erde finden die jungen Wurzeln der Bäume 
weniger Widerftand, und Einnen ſich befier, ale im feflen 
Erdreich ausbreiten, auch bringt die Feuchtigkeit leichter und tiefer ein, 
wodurch das MWachsthum bes Baumes gar fehr befördert wird. Be⸗ 
merkt man aber nad) einem Beittaum von 12 bis 16 Jahren wirklichen 
Mangel an Triebkraft an ben jungen Bäumen, fo ift dieß ein Beweis, 
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daß ber dem Wuchs des Baumes nöthige Humus aufgezehrt iſt. Im 
diefem Falle rajolt man das ausgefogene Land aufs Neue, bevor man 
es wieder mit Bäumen befegt, und verbeffert es auch wohl noch mit 
einem Zuſatz von Straßenabraum und abgelegener Rafenerde. 

Leider ift die fehlerhafte Art der Erziehung ber Obftbäume auch 
bier bei ung in Xhüringen, fowie in mehren andern Ländern die Haupts 
urſache, warum die Obſtcultur zeither fo ſehr vernachläffiget worden 
ift. Eben fo nachtheilig wirken die Baumhändler aus Franken auf 
die Obfteultur hiefiger Gegend, indem fie durch den Abſatz ihrer wohl» 
feilen Bäume manchen Käufer Ioden, ihre Grundſtuͤcke mit ſolchen zu 
beflanzen, ohne zu bedenken, daß diefe nicht für geringen Boden erzo⸗ 
gen worden find. Da nun diefe Bäume größtentheils auf übermäßig 
gebüngtem, fettem Gartenboben fchnell in bie Höhe getrieben worden, 
auch durch das lange Derumtragen berfelben, wobei ihre Wurzeln nicht, 
wie es ſeyn follte, gegen das Austrocknen hinlaͤnglich verwahret wor⸗ 
den find, leiden; fo ift befonders, wenn folche Blume auf einen mas 
gern, ihrer Erziehung nicht angemeffenen Boden zu fiehen kommen, 
die Folge, daß fie entweder gar nicht anwachſen, ober nach und nad) 
abfterben und ben Käufer in die Nothwendigkeit verfegen, nochmals 
Bäume anzukaufen, oder die Stellen unbefegt zu laffen. Diele 
Liebhaber der Obſtbaumzucht find ſchon durch mehrjährige mißlungene 
Verſuche von der Anpflanzung folder Bäume für die Folge abgeſchreckt 
worden, ihre wuͤſt gelegenen Pläge mit. Bäumen wieber zu befeten, 
indem der Verkäufer gewöhnlich die Schuld des Nichtanfchlagens der⸗ 
ſelb en dem Boden zurechnet, auf welchen fie verpflanze worden find,, 
als fen biefer der Obſtzucht nicht angemeffen. Dieß iſt öfter die 
Urfache, warum man fo häufig auf dem Lande unvollkommene und 
wieder eingegangene Obſtanpflanzungen ſieht; man fucht. dann ge> 
woͤhnlich feine Unwiffenheit im Ankauf und in ber fernern Behandlung 
ber Obſtbaͤume damit zu beſchoͤnigen, daß man‘ den eigenen. Mißgriff 
auf die Befchaffenheit bes Erdreichs, in welches bie Bäume gepflanzt. 
worden find, ſchiebt, und fo wird manches ſchoͤne Stuͤck Land. durch 
den Betrug der Baumhaͤndler und die Keichtgläubigkeit der Beſitzer deſ⸗ 
felben ber Obſtcultur entzogen, während es bei einer Befegung mit 
guten, wenn auc etwas theurern Obſtbaͤumen dem Pflanzer für bie 
Folge einen reichlichen Gewinn abgemworfen haben wuͤrde. 

Die Art, wie diefe der Obfteultur fo nachtheiligen Bäume erzo: 
gen werden, ift folgende: Der Baumhaͤndler pachtet oder verwendet 
feinen eigenen Ader auf eine Zeit von drei, laͤngſtens 4 Jahren zu Dies 
fem Zweck; der ohnebieß aus einer fetten und nahrhaften Gartenerbe 
beftehende Boden wird ſtark geduͤngt und mit Kernwildlingen beſetzt, 
die auf gleich gutem Erdreich erzogen waren. Das Frühjahr darauf 
werden biefe gepfropft und durch die Kraft der Düngung, bergeftalt in 
bie Höhe getrieben, daß fie ſchon im vierten Fruͤhiahre nach ihrer 
Veredlung als verfaufbare Bäume herausgenommen werden Binnen. 

Der Pachter eines zu dieſem Zweck zu benugenden Ackers iſt alfo 
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gezwungen, feine Bäume nad) einer beflimmten Beit wieder herauszu⸗ 
nehmen, mithin bemüht er ſich vor allen Dingen, ben Boden in einen 
ſolchen Culturzuſtand zu verfegen, daß ee im Stande ift, feine darauf 
gepflanzten Bäume in der Eürzeften Zeit in die Höhe zu treiben, und, 
unbetümmert über bie Folgen, welche daraus entftehen, fie mehren⸗ 
theils außerhalb des Landes um jeden Preis loszuſchlagen. Es ift 
nicht zu leugnen, daß die fo ſchnell und geil in die Höhe gewachſenen 
Bäume ein gutes Anfehen haben, auch ziemlich mit Wurzeln verfehen 
find. Werden fie in gutes lockeres Erdreich verfegt, fo können ſolche 
wohl recht gut fortlommen, auch wohl für die Folge gefund bleiben; 
werden fie aber in fchlechtere Erbe verfegt, als fie gewohnt find, fo 
bringt ihnen dieſes größtentheild Krankheit und frühen Tod. 


g. 2. 


Hat man nun eine paffende Stelle zur Anlage einer Baumfchule 
gefunden, die alle jene Bedingniffe erfüllet, welche erforderlich find, 
um geſunde, bauerhafte und in jedem Erdreich gut anfchlagende Bäume 
zu erziehen, fo ift num eine gute Befriedigung durch Breterwaͤnde oder 
Stadete (Dallifaden) unumgänglich nothwendig, um das Vieh ober 
das Wild, Hauptfächlich aber die der Obſtbaumzucht fo nachtheiligen 
Hafen und Kaninchen davon abzuhalten, welche im Vernachlaͤſſigungs⸗ 
falle, zumal bei harten Wintern, großen Schaden anrichten können. 
Eine am wenigften Eoftfpielige Befriedigung, die Baumfchyle gegen Has 
fen und Kaninchen zu fehügen, ift folgende, welche auch ich in meiner 
neuen, im freien Selbe gelegenen Baunıfchule angewandt habe, 

Man fehneider aus fichtenen oder tannenen Hopfenſtangen 5 Zuß 
lange Pfähle, welche an ihrem dicken Theil zugefpist und im Feuer ges 
brannt werden. Diefe Pfähle, welche aber bloß von dem untern Theil 
der Hopfenflange genommen werden, weil fie dafelbft am ſtaͤrkſten find, 
fhlägt man in gerader Linie fo weit auseinander in die Erde, als eine 
Dachlatte Lang ift, und nagelt fie an beiden Enden an die unten und 
oben etwas eingefchnittenen Pfähle feft, dergeftalt, daß die obere Latte 
2 Zuß vom Ende des Pfahles nach der Mitte zu, und bie untere in 
bemfelben Abfland von der Erde nach der Mitte des Pfahles zu zu 
liegen kommt. An bdiefe zwei Querlatten werden nun 4 Fuß lange 
Pfaͤhle ſenkrecht flehend in einem Adftand von 24 Zoll unten und oben 
angenagelt, und in der Mitte diefer Lattenlaͤnge noch durch einen flars 
ten Pfahl geftüst, an welchem die Querlatten ebenfalls feft genagelt 
werben. Zu biefem Ausfüllen der Zwiſchenraͤume der Hauptpfähle des 
Baumes brauchen die fenkrechten Latten nicht fo ſtark zu feyn, als die 
Stüspfähle, und es werben die dünnen Theile der Hopfenftangen 
dazu verwendet, doch müflen biefe ftet6 fo enge aneinander flehend an» 
genagelt werden, daß nirgends eine Läde entſteht, durch welche ein 
Dafe oder Kaninchen fchlüpfen kann. Da mo man fi Feine Hopfen: 
ober Bohnenflangen von Nadelholz zu diefem Zweck verfchaffen kann, 
bedient man ſich gefchnittener oder gefpaltener Holzflüden von Eichen 
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oder anderm Holze eben ſo gut dazu, und ſucht nur die haͤufigen Kruͤm⸗ 
mungen der letztern ſo viel wie moͤglich zu vermeiden, und den Zaun 
hinlaͤnglich enge und beſonders dauerhaft herzuſtellen. 


§. 3. 
Das Rajolen oder Rigolen der Baumſchule. 

Der Herbſt wird dazu benutzt, das ganze zur Baumſchule be⸗ 
ſtimmte Stuͤck Land noch vor Eintritt des Winters zwei Fuß tief zu 
rajolen, oder da, wo der Acker ſchon bearbeitet worden iſt, uͤber einen 
Fuß tief gut umzugraben, doch behaͤlt das Rajolen immer in einem 
schen, uncultivirten Erdreich den Vorzug, und hat einen großen Eins 
flug auf die Wurzelbildung des jungen Baumes, fo wie auf beffen ges 
fammtes Wachsthum. | 

Das Rajolen ift hauptfächlich da nothwendig , wo ein Stud Ras 
fen oder Wiefe in urbares Land umgewandelt werden fol, indem ein 
gewoͤhnliches Umgraben nicht hinreicht, den Rafen fo tief unterzubrins 
gen, daß deflen Wurzeln nicht wieder zum Vorfchein kommen könnten. 

Bei fleinigem Boden hat das Rajolen auch den Vortheil, daß die 
größeren Steine während der Arbeit herausgenommen werben Binnen, 
welche fonft dem Wahsthum ber Wurzeln nur hinderlich wären; auch 
wird durch die Vermiſchung der rohen, mit der zur Erziehung der Obſt⸗ 
bäume fo dienlihen, mit Nahrungstheilen gefhwängerten Erde auf 
ben Wuchs der jungen Bäume fehr wohlthätig hingewirkt. 

Die Arbeit des Rajolens wird folgendermaßen verrichtet: Der 
Arbeiter theilt das zum Rajolen beftimmte Stud Land in zwei Fuß 
breite Nabatten ein, welche nad) der Schnur mit Pfählchen auf beiden 
Enden des Landes abgeſteckt werden. Nun gräbt er von ber erften 
Rabatte den Rafen einen Schuh tief aus, und wirft ihn auf bie ent» 
gegengefegte Seite des zu rajolenden Landes, damit biefes frei davon 
bleibt. Iſt diefes gefchehen, und ber Hafen in vieredige Stuͤcken aus⸗ 
geflohen und auf die Seite gelegt worben,, ‘fo flicht er nun mit einem 
zweiten Grabſtich die Erde heraus , und legt diefe neben den herausges 
‚ ftochenen Rafen, wodurch ein zwei Fuß tiefer, egalee Graben entfteht, 
welcher noch mit dee Schaufel gehörig ausgemworfen wird, Won ber 
daran floßenden Rabatte oder den abgetheilten Erdſtreifen flicht der Arbeis 
ter nunmehr den Rafen auf diefelbe Art ab, und legt ihn umgekehrt, fo daß 
die geime Seite nach untenhin zu liegen kommt, in den zuerſt ausges 
worfenen Graben, fo daß ber Boden beffelben egal damit belegt wich, 
und bededt diefen nun mit dem zweiten Grabſtich Erde, wodurch diefer 
erfte Graben auf Koften bed zweiten wieder ausgefüllt, und bergeftalt 
bie untere Erdſchicht auf die Oberfläche des Grabens zu liegen kommt. 
Der zweite Graben wird mit dem Mafen und der darunter liegenden 
Erdſchicht auf diefelbe Art ausgefüllt, und das ganze Stud Land ders 
geftalt vajolt oder umgemwendet. Der legte Graben aber wird mit bem 
Raſen und der Erde des zuerft ausgeworfenen Grabens zugefuͤllt, wel⸗ 
cher zu biefem Zweck angefahren werden muß. 
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Durch dieſe Bearbeitung des Landes zur Baumſchule bezweckt man 
nicht allein die Vertilgung des Unkrauts, welches beim gewoͤhnlichen 
Umgraben deſſelben hervorkommen wuͤrde, ſondern man gibt zugleich 
dem Baume von unten herauf, durch das Verfaulen des Raſens, eine 
ihm angemeſſene Duͤngung, welche der Geſundheit deſſelben viel zu⸗ 
traͤglicher, als alle andern Duͤngungsmittel, iſt, die nur dazu dienen, 
en jungen Baume zu viele nahrhaften Säfte zuzuführen, welche ex 

eim Verfegen deſſelben auf fchlechtern Boden entbehren muß. 

Iſt nun das zur Baumfchule beftimmte Land den Herbſt über ders 
geſtalt vorbereitet, fo friert e6 ben Winter hindurch gehörig aus, und 
die aus der Tiefe heraufgebrachte Erde wird nım durch Regen, Schnee, 
Luft und Sonne gehörig befruchtet, und durch den Froſt milder ges 
macht, wodurch felbft ein etwas ſchwerer lehm⸗ oder thonhaltiger Bos 
den verbeffert wird. 


5. 4. 


Die Anlegung der Wege und Beete einer gut eingerichteten Baum⸗ 
ſchule richtet ſich nach der Beſchaffenheit des dazu beſtimmten Landes, 
und ein zwei Acker enthaltendes Stuͤck, deſſen beide Haͤlften ſo liegen, 
daß ſie neben einander hinlaufen, und dadurch ſchon ein laͤngliches 
Viereck bilden, iſt, der Form nach, die angemeſſenſte, um eine regel⸗ 
maͤßige Eintheilung zu treffen, welche nach Taf. III. am zweckmaͤßig⸗ 
ſten einzurichten waͤre. Dieſemnach wuͤrde das ganze Stuͤck Land in 
& gleichgroße Theile abzutheilen ſeyn, bie in der Mitte der Länge und 
ber Breite nach durch I Fuß breite Wege burchfchnitten und mit 2 Fuß 
breiten Rabatten eingefaßt würden. In die Mitte käme das Haus, 
eine Hütte oder ein Brunnen zu flehen, um welchen Punkt der Weg 
einen Kreis oder Oval bildete, ebenfalls mit Rabatten eingefaßt, die mit 
Stanz » und Ppramidenbäumen befest werden könnte, zwiſchen welchen 
noch Roſen, Stachel⸗ oder Sohannisbeerfträuche Platz fünden. Die 
Zwiſchenraͤume aber können recht gut mit jungen Sämlingen aus ber 
Kernfchule bepflangt werden, welche bafelbft ihre Wurzelkronen ausbilden 
koͤnnen, bis fie zum Copuliren oder zum Verfegen in die Baumfchuls 
veihen gehörig erftarkt find. 

Quartier A. auf Taf. III. hätte zum Beiſpiel eine etwas hohe 
Lage, einen trodinen, milden Boden, wäre demnach zur Erziehung 
der Birnbaͤume am gefchicteften, und müßte daher mit diefen befegt 
werden. Man theilt das Quartier A. im 3 Fuß breite Mabatten mit 
3 Suß reiten Iwifchenräumen nach der Bartenfchnur, vom Mittelweg 
auslaufend, ab, bezeichnet die Reihen mit Nummerpfählen, nad) wels 
hen der Name der darin enthaltenen Sorte, im Baumfchulen » Eatas 
(og ber Nummer nach , aufgefucht werben kann, und beobachtet hierbei 
die größte Vorficht, damit keine Verwechfelungen Statt finden können. 
Iſt das Quartier zu breit, oder können nicht alle zum Anziehen vor» 
bandenen Birnſorten in durchlaufenden Reiben angezogen werden, fo 
ducchfchneidet man ed noch mit einem 2 Fuß breiten Querweg nad) ber 
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Länge , woburcd man mehre Abtheilungen gewinnt, worin noch einmal 
fo viele Sorten, als vorher, freilich jede in geringerer Quantität, uns 
tergebracht werben können. 

Beim Auspflanzen der Wildlinge, oder der in der Stube copulies 
ten Baͤumchen in die Baumſchule, wird bie Sartenfchnur einen halben 
Fuß breit von dem Rabattenweg abftehend, angeftedt, die Löcher wer⸗ 
den zu den Bdumchen in einem 24 Fuß weiten Abſtand von einander, 

laͤngs der Schnur, ausgeftochen, ‚und die Bäumchen 4 Zoll tiefer, als 
fie vorher geftanden haben, darein gepflanzt. Die zweite Weihe auf 
derfelben Rabatte wird ebenfalls einen halben Fuß vom Weg abftehend, 
vote bie erſte, angelegt, und die Baͤumchen mit ben in der erften Reihe 
fließenden in Verband gepflanzt, wie Figur zeigt. 





In Verband pflanzen nennt man, wenn in bee zweiten Reihe - 
die Bäume nicht gerade auf einander in rechten Winkeln auf die Bäume 
der erftien Reihe ſtoßen, fondern in die Mitte der Zwiſchenraͤume eins 
gepflanzt werden, wodurch für diefelben mehr Pla gewonnen wird, 
Luft und Sonne auch beffer darauf einwirken Eönnen. 

Der Weg zwiſchen den Nabatten, welcher nun durch ben von beis 
ben Seiten gewonnenen Raum von einem halben Fuße der Rabatten 
auf A Fuß breit geworden ift, wird im Mittelpunkt deffelben nach der 
Schnur zu einem Weg, wie bei den Gemüfeländern gewoͤhnlich ift, abs 
getreten, von welchem aus die Nabatten vom Unkraut gereiniget werden 
koͤnnen. Dergeftalt wird das ganze Quartier abgetheilt und bepflanzt, 
auch möchte bei den Birnen ber Abfland von 2 Fuß in ben Reihen 
noch angehen, indem ihre Wurzeln und Zweige fi nicht fo wie bie 
der Apfelbäume ausbreiten. Man wird mir zwar einwenden, daß, 
nach diefer Eintheilung, zu vieler Raum der Benutzung entzogen wird, 
und mehr Voden zum Weg, als zur Anpflanzung liegen bleibt. Da 
aber bei der Erziehung ber Bäume, nad) meiner Methode, bem jungen 
Stamme binreichender Plag gegeben werden muß, feine Seitenzweige 
ausbreiten zu können, auch die Zuſtroͤmung der Luft und bie Wirkung 
der Sonnenftrahlen auf feine Wurzeln hauptfählidh fein Wacsthum 
und feine künftige Dauer befördert, fo rathe ich fehr, nicht in jenen 
allgemeinen Fehler, welcher gewöhnlich bei Anlagen von Baumfchulen 
begangen wird, zu verfallen, nad) welchen der Abftand der Reihen, 
fo wie audy der Bäume felbft auf 2 Fuß weit durchgehende angenoms 
men wird, wodurch zwar mehre Bäume erzogen, biefe aber nie fo gut 
behandelt und abgewartet werben können, als bei einem weiten Zwi⸗ 
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ſchenraum. Gmb bie Bäume noch jung, fo erſcheint allerdings meine 
Methode als eine Bodenverſchwendung; werben fie aber ſtaͤrker, und 
breiten ihre Verftärtungszweige aus, fo wird man finden, daß felbft 
bei dieſer Eintheilung kaum noch fo vieler Raum übrig bleibt, um 
von Weg aus bie Baumfchule behaden und im Herbſte umgraben zu 
Binnen. Nicht allein wird das Wachſsthum bes Baumes, fo wie auch 
feiner Wurzeln duch einen gehörigen Abftand befördert, fondern auch 
die Behandlung deſſelben, vermittelft des Schnittes die Geltenztveige 
hervorzurufen, welche. zur Verſtaͤrkung des Schaftes fo nothwendig find, 
erfordert einen hinlaͤnglichen Raum, welcher bei zu engem Pflanzen nicht 
gewonnen werden Bann, und wodurch dann fo mancher Baum beim 
Herausnehmen aus der Baumfchule fo häufig an feinen Wurzeln und 
feiner Krone befyäbiget, zum Nachtheil des Käufers abgegeben wer⸗ 
den muß. 

Käge nun Quartier B noch höher, wie Quartier A, und 
wäre erſteres der Luft und Sonne noch mehr ausgefegt, verbunden mit 
einem lodern, fandigen Boben, fo eignete es ſich am beften zur Erzie⸗ 
bung ber Kirfhbäume, und müßte noch in demfelben Herbft auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie Quartier A, mit jungen, entmeber aus Kernen erjoges 
nen, ober aus den Hölzern genommenen Kirfchroildlingen, ſowohl von 
Süß», als auch von Sauerkirfcharten, nach berfelben Ordnung bepflanzt, 
und wie jene, nachdem fie ein Jahr dafelbft geflanden, auf ihren Stels 
len veredelt werben. j 
‚ Quartier C grenzt an A, liegt aber etwas niebriger wie dieſes, 
und hat den fchönften , fruchtbariten Boden, dabei die fonnenteichfte 
Rage; es paßt daher vorzliglich gut zur Erziehung des pfirſchen⸗, apris 
koſen⸗, zwetſchen⸗ und pflaumenartigen Steinobftes, und es müßten 
hier alfo diefe verfchiedenen Steinobftforten auch In verfchiedenen Abs 
theilungen, nach derfelben Drbnung, wie in ben andern Quartieren, 
gepflanzt werden. 

Quartier D liegt am tiefiten, und ift der fchattigfte und feuch⸗ 
tefte Theil des ganzen Grundftüds, weßhalb es zur Erziehung der 
Apfelbaͤume beftimmt wird, die noch am beften in einem etwas feuch⸗ 
tem Erdreich fortlommen. Sollte biefer Theil des Gartens aber zu 
feucht ſeyn, fo müßte die überfläffige Feuchtigkeit durch geſchickt anges 
brachte Abzugsgräben gut abgeleitet, und dadurch das Quartier in den 
Stand geſetzt werben, gefunde Bäume darauf zü erziehen, 

Iſt aber nun das ganze zur Baumfchule beſtimmte Stuͤck Land 
durchgehends von gleicher Befchaffenheit in Hinficht der Erbe und Lage, 
fo ift es defto beffer; man beflimmt in diefem Falle die rechter Hand 
bes Meges liegenden Quartiere zu ber Erziehung der Kirfchen und 
Pflaumen, und die andern Quartiere zur Erziehung ber Apfels und 
Birnbäume, nur dürfen diefe nicht von ‚den ſchneller wachfenden Pflau⸗ 
men und Kirfchen zu fehr befchattet werben. 

Daß nun in einer Baumfchule die daſelbſt erzogenen Obflforten 
unter ihren richtigen Namen ohne Verwechſelung derfelben nach ihren 


Nummern richtig In einem daruͤber genau zu führenden Gatalog enges 
tragen werben müffen, wobei, bie größte Aufmerkfamkeit beobachtet 
werden muß, damit bie dereinfligen Käufer ber Bäume nicht getäufcht 
werben, wie folches fo häufig vorkommt, brauche ich wohl nicht wei⸗ 
ter zu erwähnen. Um nun diefem Fehler, welcher wegen der Ähnlich 
Leit der Namen fo häufig -vorfällt, zu begegnen, iſt die Anlage einer 
Baumſchule nach der Keifzeit der Früchte georbnet, und nach einer fireng 
foftematifchen Ordnung bepflanzt, ſehr zu empfehlen, und bienet vors 
zuͤglich zum leichtern Auffinden der in ber Baumfchule enthaltenen 
Obſtſorten. 

Zur Beſetzung der Baumſchule mit Wildlingen, auf welche bie 
edlern Sorten copulict oder gepfropft werben follen, iſt es nothwendig, 
jene vorher zu erziehen, und auf nachbeſchriebene Art zu behandeln, 
Obgleich man zwar fehr leicht aus den Hölzem Wildlinge von Holz⸗ 
äpfeln und Holzbirnen befommen kann, welche in Ermangelung ber 
Kernwildlinge allenfalld zu gebrauchen find, fo find doch jene wegen 
ihres langfamen Wachsthums nicht zu empfehlen, wobei auch noch bie 
Härte des Holzes folder Wildlinge das Anwachſen des Edelreiſes bei 
"der Veredelung erſchwert, oder wohl gar verhindert. Viel beffer find 
bie aus den Kernen der wilden Holzäpfel und Holzbirnen entitandenen 
Sämtlinge, welche, nachdem fie mehrmals unter Verftugung ber Pfahls 
twurzeln und des Stammes verfegt worden find, fähig werden, auch 
die feinem Obſtſorten durch die Veredlung anzunehmen und dauerhafte, 
in jedem Boden und Clima fortlommende Bäume zu liefern. 

Ein Anderes ift e8 mit den Kirfchwildlingen, dieſe innen recht 
gut aus den Wäldern von lichten Schlägen ausgehoben und in bie 
Baunfchulenreihen eingepflanzt werden, jedoch follten es feine Wurzels 
ausfhößlinge von abgehauenen Kirfhbäumen feyn, fonbern es müffen 
wo möglid) die aus den Kernen ber Wald = oder Vogelkirſchen aufges 
gangenen Sämlinge mit guten und feinen Saugmwurzeln verfehen feyn, 
die man beim Segen der Wildlinge etwas kürzer fchneidet, wie weiter 
amten vorlommen wird. Die Pflaumen» umd ZImetfchenwildlinge ers 
zieht man theils aus Steinen, ober man benußt die jungen MWurzels 
ausläufer alter Bäume, und verpflanzt fie nach gehörtgem Befchneiden 
der Wurzeln und des Stammes in die Baumſchule. 

Am ficherften geht man immer, wenn man ſich feinen Bedarf von 
Wildlingen aller Art aus dem Samen felbft erzieht, denn häufig ers 
Hält man von ben Baumhaͤndlern Kernwildlinge, die auf flark ges 
büngtem Boben zwar geil und frech in bie Höhe gewachſen find, bie 
aber nur felten gefunde und in jedem Erdreich fortlommende Bäume 
liefern, weßhalb man bei deren Ankauf vorfichtig zu Werke gehen muß. 


$. 5. 
Erziehung der Kernwilblinge, 


M Um gefunde und dauerhafte Obftbäume zu erziehen, bie in jedem 
Boden gleich gut fortlommen, iſt es zweckmaͤßig, die Kernfchule (Pe- 
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pinföre) in einem nur wenig ober gar nicht gebüngten, feinen Erdreich, 
welches gerade nicht cultivirt zu feyn braucht, doch aber durch die Wins 
terfeuchtigkeit und den Froſt milde geworben ſeyn muß, anzulegen. 
In ſchwerem, lehm⸗ oder thonartigem, kloßigem Erdreich gerät die Aus⸗ 
faat nicht fo gut, doc) koͤnnte auch biefes durch Untermifchung ' eines 
leichten Erdreich ober Sandes zu diefem Zwecke verbeffert werden, 
Die Ausfaat ber Kerne gefchleht im Herbſt ober den ganzen Winter hin» 
buch, bis zum Fruͤhjahre. Kurz vor ber Ausſaat der Kerne darf das 
Land auf keinen Fall gedüngt werden, hingegen kann ein Überguß von 
Miftjauche, die mit Waffer verdünnt ift, den jungen Bäumen, fobald 
die Duͤrrung einfällt, fehr dienlic, werden, nur muß ſolcher vermittelft 
der Sießkannfprige ober Braufe darauf gebracht werden, Mehre Baums 
erzieher haben die Gewohnheit, die jungen Sämlinge im Spaͤtherbſt 
mit kurzem Miſt, Moos oder Laub gegen bie Winterkätte zu bedecken; 
da aber diefe dadurch fchon in Ihrer früheften Jugend verweichlicht wer⸗ 
den, und body beftimmt find, dereinft zu dauerhaften und jeder Wit⸗ 
terung trogenden Baͤumen heranzumachfen, fo ift jenes Verfahren aus 
biefem Grunde zu verwerfen, und man thut beffer, auch hierin ben 
Weg der Natur zu folgen. 

Vinlaͤngliche Erfahrungen beftätigen, daß die MWildlinge, aus ben 
Kernen der Holzäpfel und Holzbimen erzogen, die dauerhafteften und be 
flen Unterlagen für die fänmtlichen vorhandenen Apfels und Birnſor⸗ 
ten abgeben, und daß darauf felbft die allerfeinften Zafelforten, ohne 
Nachtheile für die Güte der Sucht, veredelt werden koͤmmen. Nicht 
überall hat man Gelegenheit, fich Kerne jeder Art zu verfhaffen; — in 
diefem Falle dienen die Kerne des wirthſchaftlichen Obſtes zu jenem 
Zwecke, die ber feinern Tafelforten aber benuge man nur zur Erziehung 
neuer Kernobftfrüchte, worüber in ber Einleitung zum Handbuche An» 
leitung und Unterricht nach der von dem Hm. Prof: van Mon be 
folgten Methode gegeben worben iſt. 


Aus diefer Befchreibung ber Erziehung der neuen Kernobſtfruͤchte 
geht auch hervor, daß der von mehren neuen Pomologen aufgeftellte 
Grundſatz falfch fen, daß die Veredlung von Edelreifern auf Wildlingen, 
welche aus den Kernen derſelben Edelforte erzogen worden, zur größer 
Vollkommenheit der Früchte beitrage, und daß demnach nur Som⸗ 
merſorten auf Kernwildlingen von Sommerobſt, und Herbſt⸗ und Win⸗ 
terſorten nur auf Wildlingen von Herbſt⸗ und Winterobſt veredelt wer⸗ 
ben müßten, um bie Frucht In ihrer wahren Guͤte zu erhalten. 


Aus jenem Auffag ergibt ſich nämlich, daß aus ben Kernen einer 
Herbſtbutterbitne Wildlinge erzogen wurden , welche Winterfrächte tru⸗ 
gen, und baß aus den Kernen einer Winterfrucht Wilblinge entſtanden, 
weiche Sommers oder Herbſtfruͤchte lieferten, mithin am Wilblinge 
nicht ausgemittelt werden kann, ob folcher zu ben Sommers, Herbſt⸗ 
ober Winterforten gehört, daher jenes Sortiren ber Kerne, fo wie auch 
die Vereblung ber daraus entflandenen Wildlinge mit gleichen Arten 
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als unnüg befunden worden iſt, und demnach fämmtliche Wildlinge 
ohne Unterfchied der Sorten unbedenklich veredelt werden Finnen. 
Die Wildlinge, welche aus den Kernen der feinern Zafelforten 
entftanden find, können zwar noch in der Baumfchule im Nothfalle 
verwendet werden, doch taugen deren Bäume nicht zu öffentlichen Ans 
pflanzungen oder in hohe gebirgige Gegenden, fondern find nur in ges 
fhüsten Lagen und Gärten zu gebrauchen. Diefe Wildlinge find wegen 
ihres faftigern und poröfen Holzes leichter dem Erfrieren ausgeſetzt, als 
die der haͤrtern Holzarten, und leiden auch mehr vom Brand und Krebs, 
wie jene, erfordern aber auch nody überdieß einen beſſern Boden. 
Eher möchten noch zu biefem Zweck die Kerne unferer Nationals 
fruͤchte, als 3. B. die der fähjfifchen langen, grünen Winterbirne, und 
unter den Äpfeln die vielen Sorten deutfcher Streiflinge und Roſen⸗ 
äpfel dazu mit Vortheil zu verwenden feyn. | 

Bei dem Einfammeln ber Obſtkerne fehe man vorzüglich darauf, 
daß diefe nur aus volllommen reifen Srüchten genommen werben. : Da 
nun zu ber Bereitung des Cyders oder Obſteſſigs ein großer Theil Obſt 
verwendet wird, fo thut man wohl, vor dem Berflampfen deffelben die 
Kerne herauszunehmen, damit ſolche nicht zerquetfcht werden. Die 
Holzäpfel und Holzbirnen, welche in manchen Gegenden zur Bereitung 
eines guten Obſteſſigs benugt werden, geben uns eigentlich den Sas 
men, aus welchem die Unterlagen für Eältere Gegenden und für gerins 
gere Erdarten erzogen werden müflen, und es koͤnnen die Kerne vecht 
gut aus ben Treſtern bei der Bereitung des Eſſigs ausgefucht, oder mit 
diefen vermifcht,, in die Samenbeete gebracht werden. Unter diefen 
Holzäpfeln gibt es eine größere Art, als die gewöhnliche, welche einen 
füßen, faden Gefchmad hat, aber vorzüglich ſchoͤne Kerne liefert; aus 
diefen können die beften Kernwildlinge erzogen werben. 

Der Kerne ber Borsdorfer Apfelarten taugen wegen ihres ſchwa⸗ 
chen und langfamen Wuchfes nicht zur Erziehung von Hochflämmen, 
möchten aber wegen biefer Eigenfchaft vorzüglich gute Unterlagen zu 
Zwergobſtbaͤumen abgeben, bei welchen ein gemäßigter Wuchs erforbers 
lich iſt, während felbft bei bem Johannisſtamme der Wuchs oft zu geil 
und nicht wohl zu bämpfen ift. 

Der Samen bes Johannisapfele und bes Hedapfels (Doucin) ges 
ben ſchoͤne Wildlinge; auch volllommen reife Quitten liefern eine 
Menge Kerne, aus welchen bie Unterlagen der Iwergbäume und ber 
Topforangerie erzogen werben. Sowohl der Johannisftamm, als auch 
die Quitte, treiben, zumal wenn ihr alter Stamm abgehauen worden 
ift, viele MWurzelausläufer, welche ebenfalls und für gewöhnlich zu 
diefem Zweck angewendet werben. 

Bei der Erziehung dee Quittenwildlinge will man die Erfahrung 
gemacht haben, daß die aus der Birnquitte erzogenen Wilblinge beffere 
Früchte nad) ihrer Veredlung lieferten, als die aus der Apfelquitte, 
welche ohnedieß mehr fteinicht ift, und ihrer Eigenfchaft nach mehr bem 
Apfele, als dem Birngefchlecht zugehoͤrt. 
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Die Quittenwildlinge tragen allerdings vieles zur Veraͤnderlichkeit, 
Farbe, Güte und Geſchmack der darauf erwachſenen Frucht bei, und 
geben ihre Früchte nicht immer fo vein und ächt in ihrer Art zuruͤck, 
als der Kernwildling. Sehr viele der neuen Kemobflforten kommen 
aber — Quitte gar nicht fort, ſondern ſterben nach einigen Jahren 
darauf ab. 

Man hat dieſem Übel durch bie doppelte Veredlung abhelfen wol» 
Im, indem man auf der Quitte zuerft die Beurrd blanc, und dann 
auf diefer die neue Sorte veredelt hat; allein felbft bei diefem Verfahren 
babe ich viele dergleichen Sorten verloren, und nehme nun burchges 
hends zu meinen Pyramiden und Spalierbaͤumen ſchwachtreibende Bitn⸗ 
wildlinge, welche aus den Kernen der weißen Herbſtbutterbirne erzogen, 
und durch mehrmaliges Berfegen und Verflugen ihrer Wurzeln zu Zwerg⸗ 
bäumen vorbereitet werden. 

Bei der Zopforangerie aber haben wir noch keinen Erſatz fuͤr die 
Quitte, weil biefe hierzu wegen ihrer zarten Saugmurzeln dem Birn⸗ 
wildling vorzuziehen iſt und von Feiner andern zu diefem Zweck paffen= 
den Strauchart erfeßt werben Bann *). 

Die Aufbewahrung der gefammelten Obſtkerne bis zu ihrer Aus» 
faat gefchieht am beften in irdenen Gefäßen, in denen man die Kerne 
mit feiner teodener Erde oder Sand vermifcht, und jene dann im Keller 
oder fonft an einem froflfreien Orte, beſonders gegen die Mäufe ficher 
verwahrt. Eben fo verführt man mit ben Steinen des Steinobfleg, 
nur daß dieſe ſchichtweiſe in etwas angefeuchteten Sand gelegt werden. 
Erlaubt e8 aber die Witterung , fo ift es beffer, die Kerne oder Steine 
noch vor dem Winter in bie Erde zu bringen, überhaupt ift es ficherer, 
die Steine der Pfirfchen und Aprikofen, der Pflaumen und Kirfchen 
gleich nach dem Genuß deren Fleifches in die Erde zu legen, damit die 
Feuchtigkeit die äußere harte Schale nad) und nach erweicht und bie 
Zerfprengung bderfelben durch den Keim im Frühjahr erleichtert wird. 
Hat man aber die Nachſtellung der Mäufe den Winter hindurch zu be⸗ 
fürchten, welche oft großen Schaden in den Samenbeeten anrichten, 
fo thut man beffer, man fäet den Samen erſt im Frühjahr aus und 
verwahrt ihn den Winter hindurch in Gefißen unter Erde oder Sand 
vermifcht. 





g. 6. 


Die Kernfhule muß, wie die Baumfchule, eine freie, fons 
nenreiche Lage, und einen gut bearbeiteten, etwas lodern Boden haben, 
der aber nicht gedüngt feyn darf. Ein friſch rajoltes Stud Land, deffen 
Erde nicht zu kloßig iſt und leicht zerfällt, ſchickt fi) am beften dazu; 
es wird mit dem Rechen, foviel wie möglich, gerade gezogen und zu 
diefem Zweck eingerichte, Man theilt das dazu beftimmte Land im 





*) Gelungene Verſuche, Birnenreifer auf dem Iohannisftamm zu ver⸗ 
ebein , kommt ein Weiteres bei der Erziehung ber Zopforangerie vor, 
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zwei Fuß breite Beete mit einem 1 Fuß breiten Zwiſchenweg ein, ziehet 
auf jedem Beete nach der Schnur zwei 13 Zoll tiefe und 2 Zoll breite: 
Furchen mit der Spishade, fäet die Obftferne dünn darein und bededt 
bie Furchen wieder mit der außgeworfenen Erde, worauf dad Beet mit 
bem Reden gerade abgeebnet wird. Neuere Erfahrungen haben ges 
zeigt, daß das Fefltreten der Erde auf den Samenbeeten mit Tretbre⸗ 
tern, nach ihrer Beſtellung, ſowohl bei dem Stein, ale auch beim 
Kernobſt fehr viel zum ſichern Aufgehen ber Kerne oder Steine beiträgt, 
indem die feſtere Umhuͤllung berfelben deren Triebkraft befördert, wie 
wir fo häufig an den in Wegen eingetretenen und bafelbft aufgeganges 
nen Zwetſchenkernen erſehen. 

Den Sommer hindurch haͤlt man dieſe Beete ſoviel wie moͤglich 
von Unkraut rein, und begießt noͤthigenfalls bei allzutrockner Witterung 
bie jungen Pflänzchen durd den Spriger pder bie Braufe der Gießkan⸗ 
ne, wodurch ihr Wachsthum gar bald befördert wird. 

Die Kirſchkerne ſowohl der ſuͤßen, als der ſauern Arten wers 
ben gleich nach dem Genuß des Fleiſches in 14 Zoll tiefe und 2 Zoll 
breite Suchen in einem Abftand von 14 bis 2 Zoll einzeln gelegt; ebens 
fo die Steine der Mahaleb⸗ ober bittern Steinkirfche (Prunus Maha- 
leb), welche auch in unfern Wäldern wilbwachfend angetroffen und 
jegt vorzüglicy zu Unterlagen für Zwergbaͤume der Kirfcharten benugt 
werden. Die Mahalebkirſche kann auch durch Ausläufer oder Auss 
ſchoͤßlinge vermehrt werden, indem man den Stamm fchräg In die Erde 
pflanzt, den Strauch niederbiegt und 1 Zuß hoch mit feiner Erde bes 
det. Die Augen ber Zweige werden ausfchlagen und ale Schößlinge 
in die Höhe treiben; zugleich aber auch feine Wurzeln bilden, fo daß 
ſolche im kommenden Fruͤhjahr vom Mutterftod abgenommen und zur 
Veredlung oder zur Weiterverpflanzung benugt werden koͤnnen. 

Die Mahalebtirfhe nimmt als Wildling die Vereblung 
der füßen, fo wie auch der fauern Kirſcharten gleich gut an, Die 
barauf erzogenen Hochſtaͤmme oder Zwergbaͤume find meniger dem 
Harzfluffe,, wie die der andern Kirfcharten unterworfen; als Sranzbäus 
me erzogen, leiden fie wenig durch den Schnitt, und follen nad) Ans 
gabe neuerer Pomologen wegen ihrer feirien Haarwurzeln zur Obſt⸗ 
orangerie von vorzüglihem Nuten ſeyn *). Die auf der Mahalebkir⸗ 
ſche veredelten Bäume können auch ebenfo gut, als die auf den Suͤß⸗ 
oder Sauerkirfchenwildlingen erzogenen Kirfhenbäume zu Hochſtaͤmmen 
verwendet werben, indem man ben fchönften Trieb des Edelreifes in 
die Höhe wachfen Läßt, bie andern aber in dem zweiten Fruͤhjahr nach 
der Veredlung fogleih abnimmt. Solche Bäume find weniger ems 
pfindlich auf Stand und Boden, auch dauerhafter, als alle andern, weß⸗ 





*) Diefes fand ich nicht beftätiget,. bie Wurzeln der Mahalcbkirſche 
wurden fchon in der Baumfchule fo ftark, daß fie zum Einfegen in bie Topfe 
nicht wohl gebraucht werben Eonnten, «8 fen denn, baß der Baum noch fehr 
jung bazu verwendet würbe. 
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halb bie Vermehrung ber Mahalebklkeſche vorzüglich in unſerer Gegend 
zu wlnfchen waͤre. 

Die Pflaumenterne aller Art legt man gleih nad dem 
Genuſſe der Frucht in 14 Zoll tiefe Reihen in einem Abflande von 3 
Boll einzeln ein und bebedt fie fogleich mit Erbe. 

Die Steine ber gemeinen Hauszwetfche aber fixeuet 
man auf gut abgerechte Beete und tritt fie mit den Füßen ein, wos 
bucch folche viel ficherer aufgehen, als auf bie vorbefchriebene Art. Um 
das Aufgehen der Steine der Zwetſchen⸗ und Pflaumenarten zu befoͤr⸗ 
dern, weicht man folche 14 Tage bis 3 Wochen vor der Ausfaat in 
Miftjauche ein, dieſe erweicht die Umhuͤllung des Kerns und befoͤrdert 
deſſen fchnellern Austrieb. 

Nicht alle Pflaumenſorten geben zu Unterlagen der verſchiedenen 
Pflaumenarten gleich gute Wildlinge; ſo ſind z. B. die Steine der 
Mirabellen und deren Arten, wegen ihres ſchwachen Wuchſes, zur Er⸗ 
ziehung von Hochſtaͤmmen untauglich, hingegen zu Zwergbaͤumen gut 

zu gebrauchen. 

| Die Steine der Catalonifhen gelben Pflaume, ber Spillinges, 
ber Marunkenarten, die Hundéepflaume ober Krieche find zu dieſem 
Zweck vorzüglich zu empfehlen, indem beren Wilblinge die Vereblung 
alter Pflaumen » und Zwetſchenarten leicht annehmen, auch vorzüglich 
zum Oculiven der Pfirfchenarten faft einzig benutzt werden können. Die 
Zwetſchenauslaͤufer und beren aus Steinen erzogene Stämmdyen neh» 
men die Veredlung aller Zwetſchen und zwetichenartign Pflaumen 
recht gut an und dienen zu dem Oculiren der Aprikofenarten als bie 
dauerhafteften und beften Unterlagen. 

Die Zwetſchen und ber größere Theil ber Pflaumenarten pflanzen 
fi auch ohne weitere Veredlung in ihrer Art fort, und geben nicht 
felten ſchon in der erſten Ausfaat neue, von ber Mutterfrucht abmeis 
chende, Sorten, in mieberholter Ausfaat der Kerne jener erhaltenen 
neuen Fruͤchte aber größtentheild neue und vorzügliche Pflaumenarten. 

Saͤmmtliche im Frühjahr aufgegangenen Kernobſtſtaͤnmchen, fo 
wie auch die jungen Pflaumen ‚s Aprikoſen⸗ und Kirſchenpflaͤnzchen 
bleiben den Winter hindurch unbedeckt ſtehen. 


$. 7. 
Das Berfegen und Beſchneiden der jungen Wildlinge. 


Die jungen Pflänzchen der Kern⸗ und Stetnobflarten werben, fos 
bald fie gegen 3 biß 4 Bol im erften Jahre erwachfen find, im Fruͤh⸗ 
jahr, nachdem die Spaͤtfroͤſte nachgelaſſen haben, mit dem Grabſcheit 
vorfichtig ausgehoben und bie Samenbeete, worauf fie erzogen worben 
find, wieder umgegraben. Sollten die Pflänzchen aber nody zu ſchwach 
und Mein ſeyn, fo hebt man nur die flärfern davon vorfihtig aus und 
laͤßt die fchwächern noch ein Jahr ſtehen. Saͤmmtlichen jungen Pflaͤnz⸗ 
chen ſchneidet man nun bie dünne, lange Pfahlwurzel auf J Theil ihrer 
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Länge vermittelft eines fchrägen Schnittes mit einem fcharfen Garten- 
meſſer bergeflalt ab, daß es keine Fafern gibt und ber Schnitt beim 
Setzen des Baͤumchens nad) unten zu ftehen kommt, wodurch die Ver- 
narbung der Wunde fchneller vor fi geht. Der Stamm felbft aber 
wird ebenfalls auf $ Theil feiner Länge, dicht hinter einem Auge, vers 
mitteift bes fchrägen Schnittes verkürzt. Diejenigen Stämmchen aber, 
welche keine Pfahlwurzeln getrieben, ſondern fchon im erften Sabre eine 
Wurzelkrone gebildet haben, verdürzt man dennoch an ihren Wurzeln, 
“damit foldhe mehre Seitenwurzeln treiben, wodurch in beiden Sällen 
der Zweck, dem jungen Baͤumchen foviel wie möglich‘ Nahrungswurzeln 
zu geben, erreicht wird. Man pflanzt num biefe bergeflalt zugefchnitte- 
nen Baumpflänzchen auf die frifch umgegrabenen Beete oder Rabatten, 
. fo, daß fie mit ihren Wurzeln 4 Bol tiefer in die Erde zu flehen kom⸗ 
men, als fie vorher geftanden haben, gießt fie gut an und hält bie 
Beete, worauf folche gepflanzt worden, din Sommer hindurch von 
Unkraut rein; auch kann man ein mäßiges Begießen berfelben bei trocke⸗ 
nen Sommern den jungen Bäumchen fehr wohlthätig werden. 

Der Zweck diefes Verfahrens gehet demnach dahin, dem Baume 
in früher Jugend feine Pfahlwurzel zu befchränten und ihn zu zwingen, 
an deren Statt recht viele Seitenwurzeln zu treiben, welche ſich an den 
Wurzelſtamm wie Radfpeichen um ihre Are herumlegen, und an wel: 
den nun bie eigentlichen feinen Saugwurzeln hervorfommen, beren 
Beſtimmung ift, die feinen Nahrımgstheile der oberen fruchtbaren 
Erdlagen dem Baume zuzuflhren und baburch vorzüglich zu deſſen fünf: 
tiger Fruchtbarkeit beizutragen. 

Biele Baumerzieher find der Meinung, daß man bem Baume 
nicht die Pfahlwurzel nehmen dürfe, indem die Ratur ihm ſolche zu 
feiner Befeftigung im Freien, woſelbſt er ohne Pfahl heranwachſen 
muͤſſe, gegeben habe und ohne biefe vom Winde umgeworfen werben 
würde, Er | 

‚Hingegen ift aber zu bedenken, daß bie in der Wildniß und ohne 
Dflege aufwachſenden Bäume einen uncultivirten, meiftens fleinichten 
Boden finden, und dag fid) eine Wurzelkrone bei ihnen nicht wohl bils 
den kann, daher fie der Pfahlwurzel nothmwendiger zu ihrem Halte bes 
dürfen, während bei dem jegigen Stande der Obſtcultur den Bäumen 
ein wenigftens 2 bis 3 Fuß tiefer guter Boden gegeben wird, in mels 
hen fie Seitenwurzeln treiben koͤnnen, bie mit der Zeit fo erſtarken, 
daß es der Pfahlwurzel gar nicht mehr bedarf. 

Da ferner bekannt ift, daß in den tiefen Erdſchichten niemals 
die fruchtbaren und nährenden Theile enthalten find, als in den .obern 
Erblagen, welche durch Luft und Sonne, Regen und Schnee, ja 
fetbft durch die Cultur des Menfchen verbeffert, und wodurch die Vege⸗ 
tation der Bäume und Pflanzen fo fehr befördert wird; fo ift es bes 
greiflih, daß ein Baum und deſſen Wurzeln in der mit nährenden 
Theilen gefhwängerten Erde viel beffer gedeihen müffe, als derjenige, 
welcher aus einer Tiefe von 4 bis 6 Fuß en Nahrung zugeführt bes 
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kommt, welche demnach nur wenig fruchtbar feyn Bann. Gewiß iſt, 
daß ein in der Wildnig aufgewachfener Kernobfiftamm, wenn ex einen 
guten Boden gefunden, einen gefindern und geößen Baum liefert, 
als ein durch Kunſt erzogener. 

Der Baum wird vom Aufgange des Samens durch nichts in ſei⸗ 
nem Wuchs gehindert, pyramidenförmig in die Höhe zu wachſen, bie 
hervortommenden Seitendfte dienen demfelben zur Verſtaͤrkung des 
Stammes, bie Menfchenhände oder fonft ein Zufall ihm dieſe Verſtaͤr⸗ 
kungszweige zerftören, und babucch zwingen, feine Krone zu bilden. 
Ein ſolcher Mildling bedarf keines Pfahles und gibt für die Solge einen 
bauerhaften und gefunden Stamm, welcher aber nach langfamer Aus 
bildung! feine® Tragholzes erſt fpät feine geringen Fruͤchte hervorbringt, 
bie nur zur Bereitung eines Obfteffigd benugt werden koͤnnen. Betrach⸗ 
tet man aber hingegen einen folhen Baum auf weniger günftigem 
Erdreich erwachſen, fo wird man bald an feinem verfrüppelten Wuchs 
und unverhältnifmäßiger Größe gegen die Dide feines Stammes ers 
kennen, daß diefer nicht an feinem Plage fteht md die Nahrung ber 
Wurzeln feinem Wachsthume nicht günftig if. Da nun jeder Baum 
felbft nad) der mehrmaligen Verftugung feiner Pfahlrourzel geneigt ifl, 
diefe wieder zu erfegen, wie 5. B. die Birnen; der vetedelte junge 
Baum aber vermittelft des Pfahts hinlängliche Stüge erhätt, fo kann 
bie Hervorbringung vieler Nahrungewurzeln nur vortheilhaft feyn und 
beffen Fruchtbarkeit befördern. Um alfo einen ganz befonbers geſun⸗ 
den und dauerhaften Baum zu erziehen, fäe man dm Kern auf der 
Stelle aus, wo der Baum ermadfen foll, und laſſe folhen ohne 
Kunft und Schnitt in die Höhe gehen. Ein ſolcher Wildling trägt 
ſehr fpät feine fchlechten Srüchte, und ift, wenn er nicht mit einer 
beffern Sorte umgepfropft wirb, nicht beffer, als ein anderer Nutz⸗ 
holzbaum zu betrachten. Wer aber gute Obſtſorten ziehen will, ber 
befchneide den Stamm und die Pfahlwurzel des jungen Baumes, das 
mit diefer viele Nahrungsmwurzeln treibt, welche die frühe Fruchtbarkeit 
beffelben befördern, und wird ein folcher auch nicht fo alt, wie ein ohne 
Cultur aufgewachſener Stamm, fo wird fein Nugen bei geringerm Les 
bensalter doch größer, als der deö wildaufgewachſenen Baumes fepn, 
der ſelbſt mit einer guten Sorte veredelt, doch nur mittelmäßige ober 
ſchlechte Früchte Liefert. | 

Das BVerfegen der jungen Staͤmmchen im Frühjahr darf nicht 
eher geſchehen, als bis die Spätfröfte vorüber find, indem dieſe bie 
gepflanzten Staͤmmchen nur in bie Höhe ziehen würben, wodurch ihre 
Wurzeln leicht vertrocknen, wenn fie nicht hinlaͤnglich mit Erde bedeckt 
find; auch müffen fie In diefem alle nad) jebem Srofte aufs Neue an: 
gebrucdt und gut mit Erde bedeckt werben. 


S. 8. 
Das Verfegen ber Kernwilblinge in bie Baumſchule. 
Am bristen Fruͤhjahr nach der Ausſaat der Obſtkerne werden die 
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ſtaͤrkſten Wildlinge, ſobald fie die Stärke einer Federſpuhle erreicht 
haben, abermals vorfichtig mit dem Spaten herausgehoben, bie fans 
gen Wurzeln wieder eingeftugt, fo, daß die Wurzelfrone, welche ſich 
num fchon bei ben mehreften gebildet hat, in gleichem Verhättnig mit 
den vorhandenen Saugwinzeln zu fliehen kommt. Diefe Wildlinge 
verkürzt man ebenfalld am Stamme auf 4 Theil ihrer Länge und 
pflanzt fie num in die Baumfchule, woſelbſt fie das kommende Fruͤh⸗ 
jahe auf der Stelle veredelt werben. Unter biefen Wildlingen gibt es 
nun ſchon viele von der Stärke einer Hederfpuhle, welche mit guten 
Wurzelkronen verfehen, zur Copulation in der Stube zu gebrauchen 
find und dergeftalt verebelt, in die Baumſchulreihen eingepflanzt wer⸗ 
den können. Die mit weniger guten Wurzeln verfehenen Wildlinge 
ſchneidet man ebenfo zu, und pflanzt fie entweder In die Baumfchulens 
reihen, ober läßt fie noch ein Jahr auf ihrer Stelle ftehen, worauf fie 
dann getwiß für das kommende Jahr zu diefem Zweck zu gebrauchen 
feyn werben. 

Um zu wiffen, ob ber Wildling eine Wurzelkrone gebildet habe. 
ober nicht, braucht man nur die außgetriebenen Zweige beffelben zu uns 
terfuchen, bevor man ihn aushebt. Sind die Zweige noch kurz, ober, 
die Augen am Wildlinge wenig oder gar nicht ausgetrieben, fo iſt bie 
Wurzelkrone noch unvollfländig ; ein folcher darf nicht ausgehoben wer⸗ 
den umd bedarf noch ein Jahr zur Ausbildung feiner Wurzelkrone, 
Je flärker der Trieb am Wildlinge iſt, defto vollftändiger iſt feine 
Wurzelkrone, welche Behauptung gewiß fekten ungsgründet feyn wird. 
Eind die Wildlinge beftimmt, in dee Baumfchule veredelt zu werben, fo 
laͤßt man fie noch ein Jahr ungeftört auf ihren Beeten ftehen, damit 
fie ſich verftärten, nimmt fie im dritten Fruͤhjahr nach ihrem Verſetzen 
wieder heraus, befchneidet die Wurzeln, fo mie den Stamm nach ber 
obigen Methode, und pflanzt fie nun in die Baumſchule im gehörigen 
Abftand reihenweiſe ein. 

Die dergeftalt behandelten Wildlinge werben im darauffolgenden 
Fruͤhjahr auf der Stelle durch die Copulation veredelt, wobei haupts 
fachlich darauf zu fehen iſt, daß die Veredlungsſtelle fo tief als mög» 
lich nach der Erde zu angebracht wird, damit die daſelbſt häufig entftes 
benden Knoten oder Auswuͤchſe dem Anfehen des Stammes nicht ſcha⸗ 
den, ſondern fich ein gerader und ſchlanker Schaft bilden kann. 


59° 
Ueber Bereblung der Wilblinge in ber Stube. 


Da aber die Copulation im Freien nicht für Jedermann, wegen 
bes beſchwerlichen Niederbuͤckens, paßt, auch nicht bei jeder Witterung 
vorgenommen werden kann, fo dienetdie Stubencopulation oder 
VBeredlung im Zimmer in beiden Fällen zur Bequemlich⸗ 
Leit und Aushülfe, und gewähret den Liebhabern biefer angeneh⸗ 
men Beſchaͤftigung das Vergnügen, mit weniger Beſchwerde feine 
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— bei kalter Witterung in der warmen Stube ſelber verebeln zu 
nnien. 

Da auch mir meine Berufsgefchäfte zeither nur wenig Zeit uͤbrig 

ließen, das Veredlungsgefchäft in den dazu günftigen Tagesſtunden fels 
ber im Freien zu verrichten, ſolche Arbeit aber nicht wohl ohne die ges 
hörige Auffiht von Andern verrichtet werden Tann, — fo wende ich 
auch die Stubencopulation beim Kernobft durchgängig mit dem beften 
Erfolg an, und bediene mich diefer Methode fchon feit vielen Jahren. 
Bei der Anlage meiner großen, foftematifch georbneten Baum⸗ 
ſchule im Fruͤhjahre 1831 wurden gegen 12000 junge Bäume in der 
Stube veredelt, bis zum Verſetzen mit ihren Wurzeln in Kübeln mit 
Waſſer gefeut, aufbewwahret und nachher bei günftiger Witterumg in die 
Baumſchule eingepflanzt. 

Sind die Wildlinge mit guten Wurzelkronen verfehen,, wird bie 
Copulation nach der weiter unten befchriebenen Methode verrichtet und 
der veredelte Baum den Sommer hindurch einigemal begoffen, fo wird 
man gewiß den größten Theil, wo nicht alle, davon anfchlagen fehen, 
und ſchon im eriten Jahre das Vergnügen haben, feine Baumfdulens 
reihen mit veredelten Stämmen befegt zu wiffen. 

Man wird mir zwar den Einwurf machen, daß foldye in ber 
Stube copulirten Stämme niemals fo Präftige Triebe machen, als bie 
auf angewahfenen Wildlingen aufgefegten Edelreiſer hervorzubringen 
im Stande find. Allerdings treibt das Edelreis auf dem angewachſe⸗ 
nen Wildling beffer und wächft auch ficherer an, als auf einem nicht 


. angewurzelten Stamme; da aber nun fämmtlihe Wildlinge, nachdem 


fie an den Wurzeln und dem Schafte eingefchnitten worden find, in 
die Baumfchulenreihen eingefegt werden müffen, um das tünftige 
Fruͤhjahr mit weit mehr Mühe und oft bei ungünfliger Witterung cos 
pulirt zu werben, die in ber Stube copulirten Stämme aber ebenfalls 
ſaͤmmtlich anwachſen und mehr oder weniger Eräftig, nach Beſchaffen⸗ 
heit ihres Wurzelvermögens, austreiben, fo ergibt fih, daß die Stus 
bencopulation wegen größerer Bequemlichkeit der Arbeit, zumal da 
ſolche zu jeder Zeit vorgenommen werben kann, für viele Liebhaber ber 
Obſtbaumzucht, welche diefe Arbeiten gern felbft verrichten, der Der» 
edlung im Sreien aus diefem Grunde vorzuziehen if. Als erfte Bes 
dingung bleibt immer bei der Stubencopulation, daß ſaͤmmtliche dazu 
beftimmten Wilblinge mit guten Wurzeln verfehen feyn müfjen, damit 


- der Baum nicht erfl mit der Ausbildung feiner Wurzeln zu thun hat, 


fondern feine ganze Kraft auf die Ernährung der Zweige des Edelreiſes 
verwenden kann. 
Ein mit guten Wurzeln verfehener Apfelwilbling iſt im erſten 


"Sommer im Stande, die Augen des Edelteiſes auf 1 bis 3 Fuß Län- 


ge auszutreiben, und kommt man benfelben bei anhaltender Dürre mit 
Begießen zu Huͤlfe, fo werben ſolche, in der Stube veredelten Staͤm⸗ 
me denen im Freien verebdelten, nur wenig in ihrem Machsthume 
nachgeben, und eben fo gefunde und dauerhafte Bäume liefern, als jene. 
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Mit den Vickeh geht es aber Im Wuchſe etwas Tangfamer, wie 
mit den Äpfeln: Die Vegetation der Birnbaͤume ift, zumal in ben 
erftern Jahren des Verſetzens, gemäßigter, wie bei den Apfeln. Der 
Birmbaum bedarf laͤngerer Zeit, bevor. ficy feine. Wurzelkrone ausbildet, 
wie ber Apfelbaum; auch find immer einige Jahre mehr erforderlich, 
um denfelben dahin zu bringen, baß er als ausgebildeter Hochſtamm 
verfegt werden kann, welches bei ben Äpfeln dunchgehends am 2 Sabre 
früher möglich voird. Obgleich num bie in der Stube veredelten Birn⸗ 
baͤume nicht den Eräftigen Wuchs haben, als die im Freien verebeiten, 
auch weniger Kräftige Triebe machen, wie biefe, fo waͤchſt das Edelreis 
doch an, treibt nad) dem Verhaͤltniß, in weichem ſich die Wurzelkrone 
des Wildlings verflärkt, fort, und gibt ins erſten Jahre oft Triebe von- 
1 bis 1% Fuß Länge, welche fi) in den folgenden Jahren vermittelft 
des Ruͤckſchnittes um noch einmal ſoviel verlängern. a 

Die Copulation des Steinobſtes in der Stube gelingt zwar theil> 
weiſe recht gut, iſt aber im Allgemeinen nicht anzurathen, Indem viele 
der ausgetriebenen Stämme wieber zurüdgehen, weil die Wurzeln 
des Wildlings nicht im Stande find, dem ausgetriebenen Edelreiſe 
hintänglihe Nahrung zu geben, weßhalb man die Wildlinge des 
Steinobſtes ficherer ein Jahr ftehen laͤßt, bevor man fie copulirt. 

Das vierte Fruͤhjahr nach der Ausfaat der Obſtkerne wäre nuns 
mehr zum Verpflanzen ber noch ſaͤmmtlich vorhandenen Wilblinge, wel⸗ 
che das Frühjahr vorher noch nicht zur Verfegung für tüchtig befumden 
wurden, beſtimmt, die Reiben in der Baumfchule damit zu befeten, 
oder zu ergaͤnzen. Die Wildlinge werben auf diefelbe Art behandelt, 
wie $. 7. angegeben worden iſt und bergeflalt zugefchnitten, oben in ber 
Stube copulict, in die Baumſchule eingepflangt. 


6. 10. * 
Die Zubereitung der Wildlinge zum Oculiren. 


In manchen Baumſchulen werden durchgehends die Wildlinge 
anſtatt durch Copulation oder des noch hier und da gebraͤuchlichen 
fens im Spalt, oder in die Rinde, durch das Oculiren veredelt, 
welche Veredlungsart eine andere Behandlung der Wildlinge er⸗ 


Diejenigen Kernobſtwildlinge, welche zum Oculiren beſtimmt 
find, werden, ſobald fie die Stärke einer Federfpuhle erreicht haben, 
aus der Samenfchule herausgehoben, welches gewoͤhnlich im zweiten 
Jahre nad) ihrer Ausfant gefchieht, die Pfahlwurzel nach 6. 7. abge⸗ 
fehnitten, und ber Stamm ein Fuß hoch Über dem Anfang der Wurs 
zelkrone fchräg hinter einem Auge abgeſtutzt. Man pflanzt nun biefe 
dergeflalt zugefchnittenen Witdlinge in 2 Fuß breite Reiben, in einem 
Adftande von 1 bi6 14 Fuß Weite, gießt fie gut an und hält die Beete, 
worauf fie ftehen, von Unkraut rein. Um den jungen Baͤumchen eine 
zum Dauliren nöthige glatte Rinde zu geben, drüdt man alle unter 
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halb der brei oberſten Augen hervorkommenden Wehe gleich ab und 
läßt nur die drei Oberen austreiben, wodurch die Binde glatt erhalten 
witd. Den zukünftigen Sommer können nun diefe Stämmchen ent⸗ 
weder auf das treibende, oder welches bei Apfeln und Birnen noch beffer 
ift, auf das fchlafende Auge saulicet werden. Vlerzehn Lage nad) dee 
Veredlung müffen die aufs treibende Auge oculirten Wildlinge nachges 
fehen werden, ob die eingefegten Augen noch gruͤn find und ſich gehoͤ⸗ 
tig uͤberwoͤlbt haben. Iſt diefe6 ber Ball, fo wirb der au dem Auge 
befindliche Blattſtiel fiher abgefatlen ſeyn, und ale Beweis des Gelin⸗ 
gens des Operation dienen. Won biefen oculirten Staͤmmchen ſchnei⸗ 
bet man nun den Schaft 2 bis 3 Zoll über dem eingefekten Edelauge 
nad) hintenzu ſchraͤg ab, damit ber herauslaufende Saft dem eingefeks 
tem Auge nicht fchabet und dieſes ungeftört anstreiben kann. Bei den 
aufs fchlafende Auge oculirten Staͤmmchen aber Iäftet man nur die 
Bänder etwas, damit fie nicht in die Rinde einfſchneiden, und läßt fie ' 
dann ruhig fliehen. Die aufs treibende Auge oculitten Staͤmmchen 
werben, fobald der junge Trieb aus dem Edelauge gegen 1 Fuß body 
erwachſen ift, nochmals befchnitten, indem man ben über: dem Auge 
flehen gebttebenen Stummel dicht hinter biefem abfchneibet und bie 
Wunde fogleid mit gefhmolzenem Pech ober Baumwachs verwahrt. 
Bei dem aufs fchlafende Auge ocnlirten Stämmchen wird im folgenden 
Srühjahr der Stamm ebenfalls 2 bie 3 Zoll über dem Auge abges 
ſchnitten, und fobald ber Trieb Über ein Fuß hoch erwachſen iſt, der 
Stumpf glatt hinter dem ausgetriebenen Auge abgefehnitten und bie 
Wunde mit Pech oder Baumwachs verwahrt. Damit aber die aus bem 
Auge entflandenen Ebdeltriebe nicht von Winde abgebrüdt werben, 
welches fehr Leicht gefchieht, fo fledt man ein Baumpfaͤhlchen neben 
den Wildling, woran der junge Trieb mit Baftband lofe befeftiget 
wird. Im Fruͤhjahr darauf werden num fämmtliche dergeſtalt behan⸗ 
beite Oculanten herausgehoben, die Wurzeln berfelben nochmal& vers 
ftugt, das Edelteis auf $ feiner Länge eingefchnitten und fo in bie 
Baumſchule verfegt, woſelbſt die Bäumchen gut angegoffen, ihre fer 
nere Bildung zum Hochſtamm oder Franzbaum erhalten. 


$. 11. 


Bel ber Belegung bee Baumſchule mit veredelten Stämmen, 
oder bei ber Veredlung ber Stämme in der Baumſchule felber, muß 
die größte Vorficht und Sorgfalt beobachtet werden, damit jede Sorte 
unter ihrer richtigen Nummer, welche fie in der Baumſchule führet, 
in ben Baumfchulcatalog eingetragen wird und keine Werwechfelung der 
Sorten Statt findet, welches fo leicht geſchieht und fir bie Folge zu 
vielen Unannehmlichkeiten Veranlaffung gibt. Überhaupt iſt ferbit bei 
der größten Vorſicht eine Verwechfelung der Sorten, wegen ihrer häus 
fig einander ähnlichen Namen, leicht möglich ; weßhalb eine ſyſtematiſch 
geordnete Baumfchule, fowie auch einige Kenntniffe der Obftforten 
nothwendig iſt, um dergleichen Unordnungen zu verhüten, bamit ber 
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dereinſtige Käufer der Bäume auch nicht einmal gegen den Willen des 
Verkäufers getäufcht wird. Ä 
8. 12. 

Manchen meiner Leſer wird die Art ber Erziehung und Behand⸗ 
Iung meiner Bäume, fowie deren fernere Ausbildung, als von ber 
zeither beobachteten Methode abweichend und ungewöhnlich vorkoms 
mim, he in der That weicht fie. von der bisher betriebenen Art wes 
fentlich ab. = 

Erfahrungen und binlängliche Proben haben mich gelehrt, bie 
Grundzuͤge eines verbefferten Erziehungsfuftems der Kernobſtbaͤume aufs 
zufaffen, nach welchem ich feit mehren Jahren meine Baͤume nach fes 
flen Regeln erziehe. Nach der zeither üblichen Methode blieb der Wild» 
ling mehre Jahre In bee Samenfchule, bis er die Dide eines Fingers 
erhalten hatte, aus biefer "wurde er nun nach Verkürzung ber Pfahls 
wurzel und des Stammes in die Baumſchule eingeſetzt, und im darauf 
folgenden Fruͤhjahr auf der Stelle gepfropft ober copulixt. Bei dieſem 
Verfahren wird zwar der Zweck ebenfalls erreicht, der Baum wird mit 
der Zeit auch ohne kuͤnſtliche Nachhülfe in die Höhe wachfen, aber nies 
mals oder nur feiten diejenige Wurzelkrone bilden, welche zu feinem 
fernen Gedeihen nothwendig iſt, und welche auf feine frühere Tragbar⸗ 
keit fo großen Einfluß bat. 

Oft erhielt ich aus anerkannt guten Baumfchulen Bäume, beren 
Schaft und Krone gut waren, hingegen gar keine Wurzelkrone hatten. 
Zwei bis drei ſtarke Zacken ohne Seitenwungeln waren tief in bie Erde 
eingedrungen, mußten nunmehr beim Berfegen ber Bäume abgefchnits 
ten oder verſtutzt werden, und nun erſt auf dem neuen Stand des Baus 
mes ihre Seitenwurzeln bilden, wodurch eine geraume Zeit hinging, 
bevor ber gefegte Baum tragbar wurde. 

Mer alfo gefunde und bald tragbare Bäume erziehen will, der fuche 
vor Allem dem, Wildling eine folhe Wurzelkrone zu geben, die zum 
Gedeihen und Kortlommen bes Baumes förderlich iſt, und nur durch 
die angegebene Behandlung erreicht werben kann. 

Das Beſchnelden der Wurzeln läßt ſich recht gut mit dem Schnitt 
des Baumes felber in Vergleich fielen. Benimmt man dem Sims 
ling durch den Schnitt % feiner Länge der Pfahlwurgel, fo entfichen - 
2 bis 4 Seitenwurzeln, welche ſich nach allen Seiten bin erſtrecken. 
Werden diefe ein Jahr danach wieder auf 2 ihrer Länge verkürzt, fo 
entftehen an diefen wieder eine Menge feiner Saug⸗ oder Nahrungs 
wurzeln, welche, zumal wenn ſolche oben an ber Wurzelkrone hervor⸗ 
kommen, die eigentlichen Fruchtbarkeitsbefoͤtderer des Baumes werden, 
indem fie die feinſten Nahrungstheile aus der Oberflaͤche der fruchtba⸗ 
ren Erde dem Baume zufuͤhren. 

Schneidet man den Stamm bes jungen Baumes auf 4 feiner 
Länge zuruͤck, fo werden aus den daran befinblihen Augen 3 bis & 
Triebe hervorkommen, welche ducch bie Derbeiziehung des Saftes forte 
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wachfen und zugleih ben Stamm verſtaͤrken. Gchneibet man nun 
diefe Zweige im kommenden Frühjahr auf 3 bi6 4 Augen zuruͤck, fe 
‘treiben neue Zweige aus, die Anzahl ber vorigen vermehrt fi um 
noch einmal fo viel, und Alle find Werkzeuge, weiche den Saft her: 
beiziehen, wodurch der Baum fowohl in feiner Höhe, als Stärke zus 
nimmt, und in dieſem Berhaͤltniß fich vergrößert. Gewoͤhnlich nimmt 
man an, daß bie Größe ober der Umfang der Krone des Baumes mit 
dem Umfange der Wurzelkione in gleihem Verhaͤltniß ſtehe, und fo 
wie fi die Wurzeln in der Erde aushreiten, auch feine Krone in der 
Luft fich ausdehnt, und deufelben Umfang : einnimmt, wie jene in ber 
Erde. Bei den Bimbäumen, deren Wurzeln aber mehr in bie Tiefe 
eindringen, möchte diefe nicht immer anzunehmeh ſeyn, obgleich ber 
Birnbaum felten ſich ausbreitet und mehrentheils pyramidenfoͤrmig in 
die Luft wächft. 

Das VBefchneiden der Wurzeln beruht demnach ganz auf bem 
Schnitt des Franzbaumes; fehneidet man deffen Zweige kurz, nämlich 
auf 2 bis 4 Augen, fo treiben diefe als Zweige aus, mo hingegen bei 
einem langen Schnitt bloß die vordern Augen austreiben, die hinten 
. aber fchlafend bleiben, oder ſich in Sruchtholz ausbilden; nur zu häufig 
aber auch zwei Drittheil des Zweiges kahl bleiben. Wird die Pfahl 
tourzel bes jungen Baumes zu lang gelaffen, fo entflehen nur wenig 
Seitenwurzeln, welche auf einer unnüsen Länge vereinzelt ſtehen, waͤh⸗ 
tend bei einem kuͤrzern Schnitt mehre Seitenwurzeln auf einem Eurzen 
Raum hervorgerufen werden, welche bei einem nochmaligen Beſchneiben 
berfelben die feinen Nahrungswurzeln hervorbringen, welche zur Frucht⸗ 
barkeit des Baumes fo nothwendig find. 

Die gewöhnliche Folge eine® zu langen Schnitte an ber Pfabls 
wurzel iſt, daß fich an dem Ende derfeiben 2 bis 3 Baden bilden, wel⸗ 
he als neue Pfahlwurzeln tief in die Erbe eindringen, an dem obem 
Theil aber nur feine, fadenähnliche Wurzeln fich zeigen, welche aber 
nicht die Kraft haben, fich zu einer Wurzelkrone auszubilden, welches 
bei einem Eürzern Schnitt der Fall geweſen wäre. 

Durch das Verkürzen ber Pfahlwurzel, und das zwei bis breimas 
. Uige Verfegen und Beſchneiden bes Wildlings und defien Wurzeln wird 
demnach bewirkt, daß fich in einem Raum von 4 bis 4 Fuß eine con» 
zentrirte Wurzelkrone bildet, die ihre Hauptäfte nach allen Seiten hin 
ausbreitet,, und deren Zwiſchenraͤume mit vielen feinen Saugmwürzels 
chen ausgefüllt find, welche dem Baume reichlihe Nahrung zuführen, 
wodurch vorzüglich deſſen frühere Tragbarkeit beförbert wird. 


$. 13. 


Das Verſetzen der Wildlinge, oder ber in der 
Stube copulirten Staͤmmchen in die Baumſchule, 
kann bei erfteren ſchon im Herbſt, oder bei beiden im Fruͤhjahr gefches 
hen. Nachdem die Länderei in ben Quartieren fämmtlih in 3 Fuß 
breite Rabatten oder Beete abgetheilt worden ft, ſteckt man bie Gars 
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tenſchnur 4 Fuß tief vom erften Weg ab in die Rabatte hinein, gräbt 
nım längs der Schnur die Löcher nad) Größe und Befchaffenheit ber 
Wildlinge in einem Abflande von 24 bis 3 Fuß für die Apfel, und 
2 Fuß für die Bimens, Pflaumen» und Kirfhenbäume, und pflanzt 
nun hierauf die MWildlinge. Eine zweite Reihe auf bemfelben Beet 
wird ebenfalls 4 Fuß einwärts des Beetes gepflanzt, damit von beiden 
Selten mehr Platz zum Zwiſchenweg gervonnen wird, welcher bei der 
Erziehung ber Bäume nady meiner Methode unumgaͤnglich nothwendig 
ift. Zwiſchen zwei foldher Art bepflanzten Beeten teitt man nun in ber 
Mitte den Weg ab, um von biefem aus bie Beete von Unkraut reinis 
gen zu koͤnnen. Sind nun alle Beete mit Bäumen bepflanzt, unb 
diefe vecht gut angegoffen ober eingeſchlaͤmmt, fo iſt es noch nöthig, bie 
Meinen mit Nummerpfählen zu verfehen, und deren Nummern nebft 
den Namen der Sorten, welche in jede Reihe zu ſtehen gekommen, 
unter ihrer Nummer richtig im Baumfchulenmanual einzufchreiben. 

Solite der Sommer fehr troden feyn, fo müffen bie geſetzten cos 
pulixten ober oculirten Stämmchen von Zeit zu Zeit begoffen werben, 
wenn fonft der Himmel nicht dieſes Ame feibft übernimmt, damit bie 
ausgetriebenen Reiſer nicht wegen Mangel an Feuchtigkeit wieder zu⸗ 
ruͤckgehen, welches zumeilen der Salt iſt. 

In einer regelmäßigen Baumfchule pflanzt man die Äpfel auf ein 
Duartter allein, fo wie man den Bimen, Kirfchen und Pflaumen und 
überhaupt jeder Sorte ihr eigenes Quartier anweift, in welchen bie 
verfchiedenen Sorten jeder Obſtart erzogen werden. Ä 

Das Quertier, welches zur Erziehung der Kirfchen ober zu d 
der Pflaumen beftimmt ift, befegt man mit guten Wildlingen, welche 
aus den Steinm der Suͤßkirſchen oder verfchiebener Zwetſchen⸗ und 
Dflaumenarten erzogen worden find, Nachdem die Sämlinge einige 
Jahre in der Samenſchule geftanden haben, nimmt man fie heraus, 
befchneidet die Wurzeln nebft dem Schaft nah $. 7., nämlich % der 
langen Pfahlwurzeln, ſowie 4 des Schaftes werden abgefchnitten und 
die Wildlinge in die Quartiere bes Steinobftes eingepflanzt. Bur Bes 
fegung des Kirfchquartiers nimmt man die aus Kernen der Waldfüßs 
Lirfche erzogenen MWildlinge, worauf fammtliche vorhandenen Kirfchens 
arten durch die Veredlung fortlommen, und befchneibet fie ebenfo, wie 
die Zwetfchen » und Pflaumenmwildlinge, bevor man fie einpflanzt. 
Die Kernwilblinge oder Ausläufer der Mahalebkirſche, welche vorzüglich 
gute Unterlagen zu ben Kirfchenzwergflämmen liefen, gehören eben⸗ 
falls in dieſes Quartier, zumal ſolche, die Veredlung aller Kirfchens 
arten annehmen und in jedem Boden fortlommen. Auch die aus den 
Steinen der Oſtheimer Weichſeln erzogenen Wildlinge find zu Zwerg⸗ 
und Bufhbäumen recht gut zu benutzen, und Finnen zu biefem Zweck 
in die Baumſchule gepflanzt werden. Das Pflaummauartier befett 
man theils ‚mit den aus den Marunkenkernen der Haferpflaume , ober 
aus den Steinen des gelben Spillings erzogenen Wildlingen, auf wels 
en die feinen Pflaumenarten veredelt werden, hauptſaͤchlich aber mit 


jungen Zwetſchenwildlingen, worauf die geringem Pflaumenarten und 
alle zwetſchenartigen Pflaumen und eigentlichen Zwetſchen geſetzt werden 
koͤnnen. Pflaumen⸗ und Zwetſchenauslaͤufer koͤnnen recht gut zur Be⸗ 
ſetzung des Quartiers benutzt werden; man beſchneidet den Stamm 
und die Wurzeln nach Verhaͤltniß ihrer Laͤnge auf 4 zuruͤck, und pflanzt 
ſie ſo in die Baumſchule. Kirſchenauslaͤufer taugen in der Regel nicht 
wohl zu dieſem Zweck; da, wo man aber Gelegenheit hat, aus den 
Hoͤlzern junge, daſelbſt aus Samen aufgegangene Kirſchenwildlinge 
zu bekommen, welche ſchoͤne, feine Wurzeln haben, beſchneidet man 
dieſe, ſo wie auch die Sommertriebe des Stammes, und pflanzt ſie 
in die Baumſchule. 

Zu den Franzbaͤumen der Kernobſtſorten, ſowie hauptſaͤchlich ber 
Topforangerie, bedient man ſich der aus dem Samen des Johannis⸗ 
apfels oder der Quitte erzogenen Saͤmlinge oder Wurzelausſchoͤßlinge, 
welche an Stamm und Wurzeln verſtutzt in die Baumſchule eingeſett, 
oder in der Stube copulirt, al& verebelte Sranzflämme gepflanzt werden. 

Die Copulation des Steinobfles in der Stube ift bei weitem nicht 
fo fiher, als die im Freien auf angewacfenen Wildlingen. Um 
fhöne Hochflämme des Steinobfte zu erziehen, laͤßt man den Wilds 
ling ungehindert bi6 zu einer beliebigen Schafthöhe von 5 bis 6 Fuß 
heranwachſen, und copulirt num diefe in die Zweige ber Krone, ober 
durch Abwerfung der Krone vermittelft des Amplattens, wenn die Cos 
pulation mit gleichen Reifen nicht wohl angewendet werben kann, ober 
oculiret die jungen Wildlinge, und erziehet aus dem Trieb bed Auges 
den Baum. 

Die Zwergbäume der Steinobfiforten werden ebenfo tief, wie bie 
bes Kernobſtes veredelt, und aus deren hervorgetriebenen Zweigen bie 
beliebige Figur des Baumes gebildet. 

Sind nun dergeftalt alle Quartiere ber Baumfchule in regelmaͤßi⸗ 
gen Reihen mit ihren Wildlingen befegt, und bie dazu gehörigen 
Nummerpfaͤhle eingefhlagen , fo kann im folgenden Frühjahr die Vers 
edlung auf der Stelle vorgenommen werden, wenn fonft nicht fchon 
die Reihen mit den in der Stube veredelten Stämmen befegt wor⸗ 
den find, 


6. 14. 
Anlage und Nugen ber Gemeinbebaumfchulen auf bem Lande. 


Um bie Obſteultur auf dem Lande mehr in Aufnahme zu bringen, 
iſt es nothwendig, die Dorfgemeinden aufzumuntern, fidy ihre 
Bäume felber zu erziehen, und damit ihre bis daher wuͤſt liegenden 
Anger und Triften zu befegen. Jede Landesregierung, welche dad 
Wohl ihrer Unterthamen auch in biefer Dinficht zu befördern fucht, wird 
gewiß folchen Unternehmungen ihren Beifall ſchenken, und die ſich etz 
wa .entgegenflellenden Schwierigkeiten zu befeitigen fuchen. 

Würde. nun jede Gemeinde auf den Lande durch den Oberbeans 
ten des Diſtrictes angehalten, unter ber fpeciellen Aufficht des Pfarrers, 
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Schullehrers ober Ortsvorſtehers eine Baumſchule in jedem Dorfe ans 
zulegen, fo würden in einem Zeitraum von 5 bis 8 Jahren ſaͤmmt⸗ 
liche wuͤſtliegende Pläge um die Dörfer herum mit felbfterzogenen 
Obſtbaͤumen aller Art bepflanzt, dem Lande für die Folge zum großen 
Mugen gereichen. 

Die Anlage ſolcher Gemeindebaumſchulen würde nicht allein in 
Zukunft reelle Vortheile gewähren, fondern bie Erziehung der Obſt⸗ 
baͤume felber, welche einzig durch die erwachfene Schuljugend unter ges 
höriger Aufficht verrichtet werben müßte, würbe auch in moralifcher 
Hinſicht wohlthätig auf dieſelbe einwirken, indem folche ſtets unter 
Auffiht ihres Lehrers die nöthigen Arbeiten verrichten müßten, und 
Fleiß und Geſchicklichkeit noch befonders von biefem zu belohnen wären. 
Wie wohlthätig die im Großherzogthum Weimar von der dortigen Lans 
desregierung getroffene Einrichtung, jeden Seminariften außer feinem 
wiſſenſchaftlichen Studium noch befonders die Erziehung ber Obftbäume 
praßtifch erlernen zu laffen, hat ſich bei Verſorgung derſelben an vielen 
Orten des Landes als zum Wohl der Landleute beroährt gezeigt. Auch 
hat die befondere Vorforge für diefen fo nüglichen Zweig der Landwirth⸗ 
fchaft befondere Anerkennung von Ihrer Kaiferlihen Hoheit der Frau 
Großherzogin von Weimar gefunden, welche durch eigenes erhabenes 
Beifpiel und aller Art Unterftägung fo mädtig auf die dortige Obſt⸗ 
cultur einwirkt, daß jegt in jedem Dorfe unter der Aufficht des Schufs 
lehrers eine Baumfchule befteht, von welchen manche fhon Bäume 
zu beträchtlichen Anlagen geliefert haben. 

Jede Gemeinde kann einen paffenden Ader in ihrer tur, weicher 
in der Nähe des Dorfes liegt, zu diefee Baumfchule anmweifen. Würde 
von diefem vor der Hand nur 4 zur Anlage der Samenſchule umzaͤunt, 
doch fo, daß kein Wild, Hafen oder Kaninchen Schaden barin ans 
richten Einnten, fo waͤre biefe® fehon genug, um ben ganzen Ader 
mit jungen Bäumen bepflanzen zu können. Der Ader müßte num, 
nachdem bie jungen Sämlinge nad) $. 13. behandelt worden, gänzlich 
umzaͤunt und in A Hauptquartiere eingetheilt werden, in melden bie 
‚ Üpfel, Birnen, Kirſchen und Pflaumen in gehörigen Abftand in Reis 

ben eingepflanzt, und im Frühjahr barauf veredelt werben Binnen. 
Dabei iſt e8 aber nicht genug, Baͤume in folhen Baumfchulen zu ers 
ziehen, um damit bie wüften Pläge der Dörfer zu beſetzen, fondern es 
muͤſſen ſolche Gemeindebaumſchulen vorzüglich gute, befonders für den 
Landmann paſſende Obſtſorten in Pfropfreifern aus Landes s oder Pris 
vatbaumfchulen geliefert befommen, und biefe unter ihren richtigen Nas 
men im Lande verbreitet werden, Nur durch die Verbreitung ber befs 
fern und edlern Obſtarten, welche jeden dconomifchen Zweck erfüllen, 
und oft aus Vorurtheil und Unkenntniß dem Landmanne vorenthalten 
werben , wird der wahre Nuten folher Anpflanzungen für bie Holge 
jedem Städter und Dorfbewohner einleuchten, und jeder alsdann nady 
Kräften beizutragen fuchen, dergleichen Gemeindebaumfchulen wo nöthig 
zu befhügen und zu begünftigen. 


b 


1 — 


Wie wichtig und fegensreich eine ausgebehnte Anpflanzung von 
Obſtbaͤumen für ganze Gegenden werden kann, habe ich fchon in ver 
Einleitung des erften Bandes des Handbuchs gezeigt, und die Dörfer 
Groß⸗ und Kleinfahnern nebft mehren andern zum Beifpiel und zur 
Nacheiferung angeführt. Sollten nun nicht auch in jeder Dorffim 
für die Folge die edelften Obftarten, anflatt der ſauern und unſchmack⸗ 
haften Sorten, erzogen werden können, die weder zum rohen Genuf 
einladend, nicht einmal zu dconomifchen Zweden, und zur Bereitung 
des Cyders tauglicy find? — 

Gewiß liegt hierin ein großer Grund ber zeither vernachiäffigten 
Obſteultur, indem der Landmann wenig oder gar Feine Kenntniffe von 
ben vortrefflichen Obflarten hat, die es gibt, wogegen er feine geringen 
Arten oft nur um ein Spottgeld verlaufen muß, die er viel vortheils 

bafter in Cyder verwandelt umfegen, und durch feine gut getrodneten 
Pflaumen und Mirabellen noch manchen Rahrungs s und Handelszweig 
begründen koͤnnte. 





6 15 
Veredblung ber Wilblinge im Allgemeinen. 


Unter Veredlung verfteht man in der Gärtnerei die Kunft, einen 
Mildling durch das Auffegen einer edlern Sorte zu verbeffern, ober des 
en geringhaltige Srüchte durch das Auffesen eines Reiſes einer aner⸗ 
kannt beffern Obftart nugbarer zu machen. Der fehlechte Holzapfel 
oder Holzbimbaum kann durch die Kunfl gezwungen werden , diejenige 
gleichartige Obftforte zu tragen, welche dem Menfchen beliebt, um bas 
durch einen eblern Baum zu erhalten. Jeder Wildling, welcher mit 
einer andern Obſtſorte auf irgend eine Art veredelt wird, gibt in ber 
Regel die darauf veredelte Sorte in ihrer eigenthümlichen Geſtalt und 
Sarbe wieder; Ausnahmen finden zwar Statt, wie 5.38. auf ber Quitte, 
oder auf dem Holzapfel, ober der Holzbirne, auf welchen fich zumeilen 
Die darauf erzogenen Früchte verſchlechtern, oder in Hinſicht der Farbe 
etwas abweichen, doc) find dieſes nur Seltenheiten, und der Haupts 
charakter der darauf erzogenen Frucht wird immer noch zu erfennen ſeyn. 

Die Kunſt, jede Obflart duch das Pfropfen fortzupflanzen,, ift 
fehr alt, und ſchon von den alten Römern zu Plinius und Cicero’s 
Zeiten ausgeuͤbt worden. Spätere Erfindungen find das Copuliten und 
Oeuliren (Augeln) ; diefe brei Vereblungsarten zerfallen in fo viele vers 
fhiedene Methoden, daß kuͤrzlich in einer in Frankreich über dieſen 
Gegenſtand erfchienenen Schrift mehr ald 200 Veredlungsarten bes 
— ſind, welche bei Veredlung der Obſtbaͤume angewendet werden 

men. 
Schon feit mehr als 20 Sahren verfuchte ih alle in Gartens 
ſchriften angeruͤhmten neuen Veredlungsarten, prüfte, verwarf und 
verdbarb mir oft bie Zeit und häufig fogae ben Baum damit. Nach 
- monnichfaltigen Verſuchen biefer Art fand. ic; aber immer die längfl 
bekannte einfahe Holigffche Copulirart, wobei zwei gleich ſtarke 


Neiſer vermitteift bes fchrägen Schnittes und Verbandes zufammenges 
fügt werben, für bie beſte. 
Da num bei ber Veredlung eine® Baumes Alles darauf ankommt, 

ihm auf die ficherfie und leichtefte Art eine beffere und beliebige Sorte 
einzuimpfen, und feinen Stamm bamit zu veiedlen, fo iſt doch die 
einfachfte und meniger kuͤnſtlichſte Manier, welche felbft einem Kinde 
leicht zu erlernen iſt, allen andern vorzuziehen, und verdient fhon deß⸗ 
halb den Vorzug. Jene weitläuftigen und kuͤnſtlichen Verſuche geroiffer 
Gelehrten, welche die Baumzucht mehr theoretifh, als praktiſch bes 
treiben, mögen vielleicht an dem Gelingen folcher Verfuche Vergnügen 
finden, fo wie mancher Liebhaber der Obſtbaumzucht, welcher folche 
mehr de6 Zeitvertreibs, als des Nugens wegen unternimmt; wahrer 
Vortheil für die Obſtbaumzucht ermächft aber nicht daraus, und um 
Obſtbaͤume in großer Anzahl zu veredein, bleibt die einfachfte und leichs 
tefte Act immer die befte. —— 

Fuͤr Baumſchulen, worin ſich ohnedieß im Fruͤhjahr die Arbeiten 
haͤufen, und oft durch unguͤnſtige Witterung unterbrochen werden, ſind 
das Copuliren, Pfropfen in den Spalt, ſo wie in die Rinde, das An⸗ 
platten und das Oculiren die leichteſten, ſicherſten und beliebteſten 
Bereblungsarten,, welche nur allein im Großen angewendet werden folls 
ten. Ohne mid) nun weiter auf die große Anzahl ber mir bekannten 
Veredlungsarten einzulaffen, beren Erwähnung bier unnüg wäre, bes 
fhränte ich mich demnach nur auf die Beſchreibung ber gemöhnlichften 
‚Arten, und derjenigen, voelche ich in meiner Baumſchule nun feit 20 
Jahren ausübe, und Überlaffe jene künftlichen oft unfichern Veredlungs⸗ 
arten ben Liebhabern, welche Zeit und Luft dazu haben, Verſuche an- 
zuftellen,, deren. Refultate nur zu häufig nicht befriedigend ausfallen. 
Demmach babe ich nur bie vortheilhafteften Weredlungsarten hier bes 
fhrieben, und durch beigefügte Zeichnungen auf Taf. IV. und V. zu 
erläutern geſucht. Es iſt nicht gu leugnen, daß umter einer fo großen 
Anzahl der befannten alten und neueflen Veredlungsarten nicht alle 
mit gleich gutem Erfolg angewendet werben koͤnnen, doch führen folche 
Proben öfters zu Verbeſſerungen der bekannten Arten, unb find für 
manchen Liebhaber der Obſtbaumzucht eine angenehme Befchäftigung, 
nur bei Baumſchulen im Großen dürfen fie nicht angewendet werben; 
bier muß eine fichere Erfahrung den gewiffen Erfolg des Gelingens der 
Arbeit im Voraus beftimmen, und daher darf hier nur das ficher Ers 
probte und Bewährte in Anwendung gebracht werben. 


6. 16. 
Das Pfropfen inben Spalt. 

Obgleich zwar diefe aͤlteſte Vereblungsart wegen ber zu ſtarken und 
gewaltfamen Verwundung des Wildlings nicht in meiner Baumfchule 
angewendet wird, fo halte ich doch für nöthig, folche hier anzuführen; 
indem fie in manchen Gegenden noch ausfchließtich ausgelibt und zumal 


’ 
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bei ſtarken Wildlingen ſelbſt in beſſern Baumſchulen noch angewen⸗ 
det wird. ꝑ N a 

Das Pfeopfen in den Spalt gefchieht von der Mitte des Monats 
März bis in die Mitte des April. Der Wildling wird durch einem 
ſchraͤgen Schnitt (a. b.) eine Hand body Über der Wurzelktone abges 
ftugt, fiehe Taf. IV. Sig. 1., die Schräge zu einer ebenen Fläche 
(a. c.) zugefchnitten, welches Alles vecht glatt und ohne die Rinde zu 
zerfaſern, gefhehen muß, welches das Verwachſen derfelben nur verhins 
dern würde, Iſt nun die Platte des Wildlings dergeflalt zugerichtet, 
fo ſchneidet man nun das Pfropfreis , mit zwei guten Augen verfeben, 
unten feilförmig zu, fo daß die Spise beffelben ein fpigwindliiges 
Dreieck bildet, an welchem die breite Seite noch mit Rinde bedeckt ift, 
fiebe Fig. . Nun fegt man das ebenfalls Eeilförmig geftaltete Pfropf⸗ 
meffer -an den Rand des Wilblinge, ſchlaͤgt e8 mit einem Hammer, 
vermittelſt eines raſchen Schlages, fo tief ein, als nöthig ift, um bas 
zugefchnittene Pfropfreis ohne Hinderniß aufzunehmen, wie Sig. 3. 
zeigt. Im diefe Kimme oder Spalt ſteckt man vorfichtig den Keil des 
Dfropfreifes, nachdem man behutfam das Meffer herausgenommen, und 
die Kimme mit der Mefferfpise offen erhalten hat, fo daß die breitere 
Seite deffelben vorn zu ftehen kommt, und die größte Fläche ber Öff: 
nung genau bedeckt, fiehe Fig. 3. und Fig. 4. Nach dieſer Operation 
nun bindet man den Wildling an der Pfropfftelle mit guten Baſtſtrei⸗ 
fen, damit fi) das aufgeſetzte Reis nicht verchden kann , und beftreicht 
die Platte mit Baumwachs ober gefhmolzenem Pech, fo daß nirgends 
Luft zu der Pfeopfitelle eindringen Tann. Siehe Fig. 4. 

Bei der Veredlung der Kernobflforten, fey ed duch das Pfropfen 
in ben Spalt oder in bie Rinde, durch das Gopuliren, Anplatten 
oder Deuliren, ift die tiefe Veredlung dicht am Boden allen andern vor⸗ 
zuziehen. Nicht allein, daß das aufgeſetzte Reis in der Nähe der Wur⸗ 
zen veredelt, einen viel flärkern und Eräftigem Trieb macht, als in 
dev Mitte oder in ber Höhe des Stammes aufgefegt, fondern es wird 
auch dadurch verhindert, daß der Stamm nicht an ber Veredlungsitelle 
durch Wulſte oder Auswuͤchſe an feinem geraden Wuchs entftellt werde, 
Einen fehr großen Vortheil gewährt auch die tiefe Veredlung, wenn 
ſonſt durch einen Zufall oder Muthwillen ein folcher Baum verunglädt 
ft, 3. B. abgebrochen wird, oder fonft Schaden an feiner Rinde 
nimmt ; in biefem Halle ſchneidet man bis zw einer gefunden Stelle 
denfelben zurüd und erziehet wieder aus ben hervorfommenden jungen 
Zrieben den Baum, Im Jahr 1829 His 30, wo fo viele taufend 
Obſtſtaͤmme durch die firenge Winterkälte ihren Tod fanden, traf auch 
mich das wibrige Gefhid, mehre 100 faſt bis zur Krone herangewach⸗ 
fene Opftftämme durch die firenge Winterfälte zu verlieren. So weit 
der Baum über der Schneelage dem Froſte ausgefest war, erfror ders 
felbe und mußte abgefchnitten werden. Da nun aber meine fänmtlis 
chen Bäume tief veredelt find, fo trieben diefe kräftig wieder aus, und 
der ſtaͤckſte Trieb derfelben wurde zur Bildung des Stammes beibehals 
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ten. fters habe ich die Bemerkung gensacht, daß gewöhnlich der 
Baum an der Veredlungsftelle erfriert; iſt dieſe alfo tief angebracht, 
fo. ift fie alddann: mit Schnee bededt und leidet fomit weniger vom 
Froſt, ald wenn fie in der Mitte des Stammes, oder in ber Krone - 
deſſelben befinblich wäre, 

Diefer, fo wie mancher andere Vortheil ber tiefen Veredlung 
‚müffen uns demnach beſtimmen, dad Kernobft durchgehends tief zu 
veredlen, und nur in gewiſſen Faͤllen die Vereblung in der Krone vors 
zunehmen, auf keinen Ball aber in der Mitte des Stammes. | 

Zur Bedeckung ber Platte bed veredelten Wildlings bedient man 
ſich verfchiedener Kitte oder Salben. Die gemähnlichere, hauptſaͤchlich 
in englifchen Baumſchulen gebräuchliche , ift dee Forſhit'ſ che Baum⸗ 
fitt, eine Miſchung von Kuhmift, Kalk, Lehm und Terpentin, deren 
Bubereitung im Anhange des Handbuch angegeben wird, ferner Baums 
wachs oder Pech. Da aber nun der. Verbraud, des Baummadıfes in 
großen Baumfchufen etwas Eofifpielig wird, fo habe ich mich zeither 
einer Miſchung von 2 Theil Pech und 4 Theil Schweinefett in einem 
Ziegel zufammengefchmolzen unb mit einem Pinfel warm auf die 
Wunde aufgetragen, mit Wortheil bedienet, Selbſt bei großen Der» 
wundungen der Rinde, oder da, wo ganze Alte vom Hauptſtamm ab» 
genommen worden find, . dienet diefe Bedeckung als der ficherfte und 
wohlfeilfte Baumkitt, unter welchem. die Wunde ſich zufehends zus 
fchließt,, jedenfalls aber fo lange hält, bis fie verwachfen iſt. Pech, 
ohne Vermifchung mit Fett aufgetragen, wird zu bald ſproͤde, fpringt 
auf und erfüllt den Zweck nicht fo wohl, als dieß durch die Vermiſchung 
mit Fett bewirkt wird. Ein Zufag von didem Terpentin kann nöthigen 
Falls das Fett entbehrlich machen und deſſen Stelle erfegen. 

Bei den Arbeiten im Freien, in ber Baumfchule fowohl, als 
auch bei Verwahrung der großen Bäume, welche umgepfropft worden 
find, fett man den Pechtiegel auf eine Kohlpfanne, und dieſe in einen 
Eimer oder kupfernen Keffel, damit man das Pech überall hintragen und 
ſtets in dem Grad von Wärme erhalten kann, welcher zu biefer Arbeit 
erforderlich iſt. In diefes gefchmolzene Pech taucht man auch bie En⸗ 
den der aufzuſetzenden Pfropfreiſer ein, bevor man ſie verwendet, wel⸗ 
ches viel dauerhafter, als wie das Baumwachs, gegen das Vertrocknen 
derſelben ſchuͤzt, und weder von der Sonne geſchmolzen, oder ſproͤde 
gemacht, noch von den Bienen fortgetragen wird. 

Bei jeder Veredlungsart iſt die Beſchaffenheit des Pfropfreiſes eine 
wichtige Bedingung des Gelingens ber Operation. Man erwähle hler- 
zu, wo möglich, die Sommertriebe von mittler Stärke, welche von 
der Sonnenfeite des Baumes genommen werden muͤſſen, woſelbſt fie 
am reifften find, und verwahre fie bis zum Gebraudy im Freien in bet 
Erde an einem ſchattigen Orte eingefchlagen. Auf diefe Art kann man 
fhon im Herbite feine Reiſer fchneiden und ohne Nachtheil bis zum 
Frühjahr aufbewahren. Die Pfeopfreifer im Keller, oder an fonft einem 
feoftfreien Orte im Haufe aufzubewahren, > wenn felbige auch in 

11, Band. 
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Erde eingefhlagen würden, taugt nicht; bie Säfte ber Reiſer vers 
fauern, werden von bet eingefchloffenen Luft verdorben, die in der Er⸗ 
de befindlichen Enden werden ſchwarz, and) fegt ſich häufig ein feiner 
Schimmel an die Augen der Reiſer, wodurch das Mißlingen ber Ver⸗ 
eblung herbeigeführt wird. Ebenfo leer ift das Vorurtheil, als müßs 
ten Reifen zur Veredlung von einem fehon tragbaren Baume genoms 
men werden, um roleder tragbare Baͤume daraus zu erziehen, nur muß 
man ganz zuverläffig wiſſen, welche Frucht davon zu erwarten 
ſey. Bei Verſchreibung und Weiterverbreitung der neuen, noch wenig 
in Vermehrung befindlichen Obſtſorten iſt man froh, wenn man nur 
ein Reischen davon erhalten, oder Andern mittheilen kann, und bier 
dommt ed nicht auf die Stärke und übrige Befchaffenheit des Reifes 
an ; ſolche feine Reiſerchen werben mit der größten Sorgfatt auf kraͤfti⸗ 
gen jungen Wildlingen veredelt, von welchen das kommende, Frühjahr 
größere Pfeopfreifer zu erwarten find. 

Noch begehm häufig viele Baumverebler den Fehler, die Pfropf- 
veifer mit 3 bie 4 Augen aufzufegen. Da aber der Saft bes Wild⸗ 
lings, welcher ſich bei dem Gelingen ber Dperation in das Pfropfreis 
ergießt, nur felten alle Augen zum Leben enwedt, und gewöhnlich eins 
bis zwei davon fchlafen bleiben, ſelbſt im gluͤcklichſten Kalle nur vier 
ſchwache Zweige hervorbringt,, fo ift die Veredlung mit 2 Augen vor 
zuziehen, welche zu kräftigen Zweigen außtreiben,, wovon ber Beſte zur 
Tinftigen Ausbildung des Baumes benugt werben kann. Bel Bepfro⸗ 
pfung dee Äſte großer Bäume braucht man noch die Vorſicht, das 
Pftopfreis dergeftalt zuzuſchneiden, daß das untere Auge beffelben nad) 
innen der Platte zu zu ſtehen kommt; der Zug diefes Auges befördert 
das ſchnellere Verwachſen der Wunde, wofelbft nun weniger dee Froſt 
und die Feuchtigkeit nachtheilig einwirken können. 


$. 17. 
Das Pfropfen indie Kinde 


Diefe bei weiten weniger gewaltfame Veredlungsart, ale das 
Spaltpfropfen, iſt letzterem ſchon deßhalb vorzuziehen, indem ber 
Baum weniger dabei leidet, die Verwundung deſſelben auch viel ſchnel⸗ 
ler verwaͤchſt. Wer einen gefunden und kräftigen Baum mit einer befs 
fern Obſtſorte befegen will, der erwähle hierzu diefe Veredlungsart, 
durch welche man am ficherften und fchnellften zum Zweck kommt, und 
ſchon im zweiten oder dritten Jahr nach der Veredlung das Vergnügen 
haben kann, auf dem umgewandelten Baum Früchte der neuern Art 
zu ernten. Um neue Obftforten fehen und prüfen zu Eönnen, iſt dieſe 
Manier die zweckmaͤßigſte, und ihr verdanke ich faft allein die Kennt 
niß meiner neuen vortrefflihen Obftarten, welche auf jungen Stäm: 
men erzogen, wohl ſchwerlich unter 6 bis 12 Jahren zu erwarten ge: 
wefen waͤren. 

Das Pfeopfen in die Rinde ift viel Leichter und zuverläffiger, als 
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das Spaltpfropfen, und gelingt ſicher, ſobald nur Alles gehoͤrig beob⸗ 
achtet wird. Die beſte Zeit, um in die Rinde zu pfropfen, iſt von der 
Mitte des Aprils bis zum Ende deſſelben; der Baum ſteht alsdann 
im vollen Safte und die Rinde loͤſet ſich leicht vom Splinte. Dieſe 
Veredlungsart ſelbſt geſchieht folgendermaßen: Der Aſt, welcher um⸗ 
gepfropft werden ſoll, wird da, wo er die Stärke eines Mannes⸗ 
armes oder 2 bid 4 Zoll im Durchmeſſer hat, an einer glatten Stelle ber 
Rinde mit derBaumfäge abgefägt und die Platte mit dem Meffer glatt 
gefchnitten. Das Pfeopfreis, welches bei diefer Veredlungsart angewen⸗ 
bet werben foll, fchneidet man vermittelfl des Rehfußfchniftes (fchrägen 
Schnittes) unterhalb des zweiten Auges zu einer Schräge von 3 bis 1 Zoll 
Zänge zu; da, wo der Schnitt anfängt, wird ein Quereinfchnitt gemacht, 
welcher bis auf die Hälfte der Dide des -Pfeopfreifes eindringt, und 
nun fehneldet man von der Mitte der Ktäche das hervorſtehende Holz 
bis zum Einfchnitt heraus, wodurch man eine gerabe Fläche mit einen 
Abſatz erhält. Taf. IV. Fig. 5. Won den Seiten diefes keilfoͤrmig 
zugefchnittenen Pfeopfreifes fchneidet man vorfichtig ein wenig von ber 
braunen, daran figenden Rinde außerhalb am Rande ab, ohne die 
darunter befindliche gruͤne Baſthaut zu befchädigen, und verwahret bie 
Spige der Pfeopfreifer mit Pech oder Baummacs. Iſt das Reis num 
dergeflalt zugeſchnitten, daß beim Auffegen deſſelben das umtere Auge 
nach der Platte zu zu flehen kommt, welches zum "fchnellern Verwach⸗ 
fern der Wunde Vieles beiträgt, fo macht man mit dem Meffer auf eis 
ner glatten Stelle dee Rinde von der Platte untertwärts ‘einen Eins 
ſchnitt fo lang, als der Keil des Pfropfreifes zugefchnitten worden iſt, 
Taf. IV. Sig. 7, fest das Pfropfleithen Fig. 6 in den Einfchnitt, 
doc) fo, daß der Abſatz deffelben nach der Platte zu zu ftehen kommt, 
und fchiebt es vermittelft eines leichten Druckes mit der Hand in den 
Einfhnitt, wodurch die Rinde von dem Splint gelöft wird, wobel aber 
diefe nicht gefafert werden darf. Das Pfronfleiichen muß von Eifens 
bein oder Knochen, in Ermangelung dieſes Materials kann es aud) 
von einem recht flarken Federkiel zugefchnitten und beinahe wie eim 
Zahnſtocher geformt werden, oder ed wird von einem guten, feften 
Holze in Geſtalt des zugefchnittenen Pfropfreifes verfertiget und oben 
mit einem 3 bis A Zoll Hohen Griff verfehen, wie Fig. 6 zeigt. ‚Der 
Keil des Pfropfbeinchens muß auf der flachen, wie auf der abgerundeten 
Seite ganz glatt und das Ende gut zugefpist ſeyn; auch muß der Abs 
ſatz, welcher beim Einfchieben des Pfropfkeilchens auf bie Platte fich 
aufſetzt, wenigſtens halb fo did, als das Reis feyn, damit das tiefere 
Eindringen deffelben dadurch verhindert wird. Iſt nun die Rinde durch 
das Einfchieben des Pfropfkeilchens geldfet, fo fehiebt man das Pfropf⸗ 
reis vorfichtig in die Öffnung, wobei die zarte Rinde deffelben nicht 
beſchaͤdigt werden darf, welches leicht das Mißlingen der Operation 
nach ſich ziehen wide. Wäre die Öffnung zur Aufnahme des Neifes 
nicht groß genug, fo hilft man mit dem Pfropfkeilchen nad und lüftet 
damit die Flügel der Rinde, fo weit es er ift, doch fol die Off⸗ 
. | 
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nung auch nicht zu weit ſeyn; beſſer ift e8, wenn fi bie Spige bes 
Pfropfteiſes beim Einſetzen defjelben felber noch etwas Platz macht und 
die Rinde fich gelinde um daſſelbe anfchließt. Fig. 8. Iſt das Weis 
nun bergeftalt eingeſetzt, fo umbinbet man mit einem Baſtbande nach 
Fig. 8 und 9 die Wunde, wobei die Zlügel ber Rinde über den Kell 
des Dfropfreifes gelinde angezogen, doch nicht zu feft angebunden wer 
den dinfen, wodurch fehr leicht der Brand entficehen Eönnte, und befe⸗ 
fligt die Enden des Bandes vermittelft einer Edyleife oder Knoten. 
Die Poste des Wildlings, fo wie den Einfchnitt der Rinde bededt 
man gut mit Baumwachs ober mit gefchmolzenem Pedy und Überbins 
det diefes noch mit einem Stüd Papier, damit nirgends Luft einbrins 
gen kann und die Sonnenftrahlen diefen Baumlitt nicht fo bald aus⸗ 
trocknen koͤmen. Viele Baumveredler bedienen ſich anftatt des Baftes 
dünner MWeidenruthen oder Bindfaden und knebeln dieſe fo feft darum, 
daß der Zufluß des Saftes vom Wildling dadurch gehemmt wird, ver 
geffen auch wohl fpäter, dieſe Compreffe zu lüften, wodurch unfehlbar 
der Brand entfteht, oder das Nichtaustreiben des Reiſes veranlaßt wird. 
Auch bei diefes Veredlung, fowie bei den folgenden muß ſtets die Spitze 
des Pfeopfreifes mit Pech oder Baumwachs verwahrt werben; erſteres 
ift beſſer, als legteres, und kann durch das Eintauchen in das fläfiig 
erwärmte Pech fehr ſchnell verrichtet werden. Sind die Äſte des am» 
zupfropfenden Banmes ftärker als 3 Zoll, fo fest man, anftatt eins, 
zwei Meifer gegeneinamderüber auf, wie Fig. 9 zeigt, und fchneidet im 
kommenden Fruͤhjahre das ſchwaͤchere davon wieder ab, wenn bie Platte 
volllommen uͤberwachſen if. Auf didere Afte kann man auch, um 
das ſchnellere Verwachſen der Wunde zu befördern, 3 bis 4 Reifer auf 
ſetzen, welche den Zufluß des Saftes beffer, als zwei aufnehmen, wos 
durch auch der Stodung deſſelben bei Hark verffümmelten Bäumen vor: 
gebeugt wird. &ind die Reiſer ſaͤmmtlich ausgetrieben, fo ſchneidet 
man bie ſchwaͤchern davon das künftige Frühjahr ab und läßt dem Aft 
nur das ftärkfte zur Kormirung des Baumes. Sind die Augen ber 
Reiſer auf 3 bi6 4 Zoll andgetrieben, fo vergefie man ja nicht, fie 
durch das Anbinden eines Stängelhens gegen den Wind zu ſchuͤtzen, 
fie brechen bei dem geringfien Windſtoß ſehr leicht ab, und man 
bringt fich durch diefe Kleine Nachläffigkeit um die Frucht feiner Ber 
mühung. 

Vielfache Verſuche, bei der Vereblumg Älterer Bäume, ſowie bie 
forgfältigfte Verwahrumg ber Pfeopfftellen haben mir leider, zumal nach 
harten Wintern,, das Unzuverläffige und Unvollkommene diefer beiden 
Veredlungsarten hinlaͤnglich gezeigt. Gewöhnlich erfriert ber umge: 
pfropfte Baum bei heftigem Froſte an feiner Vereblungsftelle, zumal 
wenn ſolche noch nicht hinlänglich verwachſen iſt; ſelbſt bei gut bedeck⸗ 
ten Wunden habe ich leider in dem harten Winter von 1829 bis 30 
die Erfahrung gemacht, daß eine Bededung von Waumwachs ober 
Pech nicht hinreichenden Schug gewährte, fo daß ich viele ſolcher Äfte 
durch den Froſt und duch Brand, als Folge der Einwirkung ber 


4 


— 41 — 


Winterkaͤlte verlor. Haͤufig gehen auch gut ausgetriebene Pfropfreiſer 
nach Verlauf von einigen Jahren oder ſchon fruͤher dadurch verloren, 
wenn man das ſich an der Platte erzeugende trockne Holz nicht bei 
Zeiten ausſchneidet, damit es ſich mit friſcher Rinde uͤberziehe; denn 
nur durch eine ſchnelle Bedeckung und Vernarbung der Wunde kann 
das Vertrocknen des Holzes verhuͤtet und der Aſt vor dem Verderben 
geſchuͤtzt werden. 


$. 18. 


Eine viel fichrere und für die Folge allgemein anzuempfehlende 
Methode, einen alten Baum umzuwandeln, welche mit we⸗ 
niger Umftänden, als bei den eben befchriebenen Veredelungen vorges 
nommen werden kann, ifl die Copulation der Wafferreifer 
des Baumes. Gewoͤhnlich treiben die abgefchnittenen und umgepfropfs 
ten Äfte noch in demſelben Sommer Ausfhößlinge, melde man Waffers 
veifer nennt. Diefe Schößlinge laͤßt man da, wo daß aufgefegte Edels 
reis nicht gekommen oder verunglüdt ift, ungeftört den Sommer hin» 
durch fortwachfen, wenn man fie fonft nicht oculiren will, und copu⸗ 
liet ſolche im kommenden Fruͤhjahr. Einen alten, übrigens noch in 
Stamm und Hauptäften gefunden Baum umzuwandeln, ift vermits 
telft der Copulation feiner Ausfchößlinge am zweckmaͤßigſten zu erreis 
hen, und gibt dauerhafte und gefunbe Afte, welche weniger von der 
Kälte zu leiden haben, als jene in bie Rinde gepfropften, indem bie 
bei der Copulation verurfachte Wunde ſchon im 'erften Jahre wieder 
verwaͤchſt. Der Baum wird im Frühjahr aller feiner Afte beraubt bie 
auf einen der unterften, welchen man als Zugaft ftehen laͤßt, bamit 
der Saft einen Ableiter behält. Man fchneidet naͤmlich die Hauptäfte 
des Baumes 2 bis 3 Fuß vom Dauptftamm abwärts ſchraͤg ab und. 
bedeckt die Wunde mit Pech, Baumfalbe oder Kitt; auf biefen Stums 
meln kommen im Verlauf des Sommers viele junge Zweige aus ber 
Rinde bdeffelben hervor, von welchen man nur einige der am beiten 
ſtehenden auf jedem Aſte beibehätt, die andern aber bei Zeiten abfchneis 
det. 6 bis 8 folcher Ausſchoͤßlinge find hinlaͤnglich, um nad) deren 
Vereblung die Krone des Baumes daraus zu bilden; fie können auch 
fchon im erften Sommer auf das fehlafende Auge oculirt oder im kuͤnf⸗ 
tigen Frühjahr copulixt oder angeplattet werben. 


& 19 

Diefes Verfahren, einem Baum feine Äſte zu befchneiben, das 
mit diefe wieder junge Zweige hervortreiben, nennt man das Vers 
jüngen des Baumes. Alte Bäume, ſowohl der Kerns, ale der 
Steinobſtfruͤchte, welche an ihren Äften brandig geworden oder abgeſtor⸗ 
ben find und an deren Erhaltung noch viel gelegen iſt, ſchneidet man 
bis zu einer gefunden Stelle des Aftes, wenn auch dicht am Haupt⸗ 
ſtamme, fchräg ab, verwahrt die Wunde gut mit gefehmolzenem Pech, 
und erziebet nım die Krone des Baumes aus den beroorgetriebenen 
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Schoͤßlingen, wodurch der Baum gleichſam verjuͤngt wird, und nun 
noch viele Jahre Fruͤchte liefern kann. Bei den copulirten Waſſerrei⸗ 
fern des alten Baumes ſchneidet man den Stummel, welcher oberhalb 
des copulirten Schößlings ſtehen geblieben, fhräg ab, fehärfet die Rin⸗ 
de mit dem Meffer glatt und befteeicht die Wunde gut mit Pech oder 
Baͤumwachs, welches wiederholt werden muß, fobald die Witterung 
bie Bedeckung gelöfet hat , bis die Wunde vollfländig gefchloffen und 
überwachfen ift. Alte Zwetſchenbaͤume können, auf diefe Art behan⸗ 
delt, wieder verjünge werden, nur muß man nie vergeflen, dem 
Baume einen Zugaft zu laffen, damit der Saftflug und die Ausbüns 
fiung deffelben nicht zur fehr gehemmt wird. Später, wenn ber 
Baum wieder neue Reifer getrieben hat, fehneidet man diefen Aſt wies 
der ab, fowie man alsdann auch die Überflüffigen neugetriebenen Afte 
in der Krone auslichtet und Überhaupt diefem eine gefällige Form zu 
geben fuchen muß. | 





$. 20. 
Die Sopulation mit gleichen Reifern. 


Unter allen DVereblungsarten iſt diefe bie einfachfte, Teichtefte und 
dem Baume am mwenigften nachtheiligfte, welche das ganze Sahr bins 
durch vorgenommen und mit ficherm Erfolg, ja ſelbſt mit der größten 
Bequemlichkeit in der Stube verrichtet werden kann. 

Die Copulation mit gleichen Reifen gewährt den Vortheil, daß 
man noch junge und ſchwache, mit guten Wurzeln verfehene Wilds 
linge mit leichter Mühe veredeln, ebenfo ſchon erwachſene Stämme 
"auf ihrem Stand in den Aften ihrer Kronen copuliven kann, welche Fer⸗ 
tigkeit fehr leicht zu erlernen ift und felten mißlingt. Das Verfahren, 
den Wildling mit einem gleich ſtarken Edelreis zu verbinden, deſſen 
Eigenfchaften der Baum nun annehmen fol, befteht in einem gleich⸗ 
mäßigen fchrägen Schnitt, welchen man den Rehfußſchnitt nennt, 
deffen Zufammenfügung und Verbindung fehr leicht von Statten gebt 
und gut geräth, wenn fonft Alles gehörig dabei beobachtet wird. Das 
Edelreis muß bei diefee Copulation die Stärke des Wildlings haben; 
auf färkere MWildlinge kann man zivar auch copuliren, allein diefe Cos 
pulation iſt fhon mehr dem Pfropfen ähnlich, und wird in dem folgens 
ns unter ber Benennung des Anplattens genauer befchrieben 
werben. 

Die Copulation mit gleichen Reifern gefchieht folgendermaßen: Das 
Copulirreis wird auf zwei gefunde Augen abgefchnitten ; unterhalb des 
zweiten Auges ſchneidet man eine ſchraͤge Flaͤche von 2 bis 1 Zoll Läns 
ge, welche ganz glatt und mit einem Schnitt bewirkt werden muß. 
Siehe Taf. IV. Fig. 10. Der Wildling wird ebenfalls fo zugefchnits 
ten, das Copulirreis darauf gelegt, daß beide Flächen aufeinander 
paſſen; folte dieſes nicht der Fall feyn, fo muß an dem Theil, wels 
her nicht paßt, nachgeholfen werben, damit auf. der ganzen Fläche 
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Rinde an Rinde gleichmäßig anſchlleßt. Man umwickelt die Copulir⸗ 


ſtelle mit einem mit Baumwachs beftrichenen Papierftreifen,, welcher 

in der Mitte derfelhen angelegt, die Hälfte hinaufwärts, bie andre 

unterwärtd gewidelt wird, wobei bie Bänder etwas angezogen werben, 

— 14 das Copulirreis feft an den Wildling anſchließt. Taf. IV. 
ig. 11.. 

In manchen Baumfchulen bedient man fich noch immer leine⸗ 

ner Bänder zum Verbinden der Gopulicftellen; da aber biefe nach 


einiger Zeit wieder gelöfet werden müffen, wenn ſolche nicht durch das 


UÜberwachſen der Rinde einfchneiden follen, wodurch fehr leicht der 
Brand entfleht, auch bei dem Loͤſen der Bänder. fehr häufig und trog 
aller Vorſicht Copulirreiſer wieder abgebrochen werden , fo find die Pas 
pierftreifen zu diefem Zweck viel beffer, indem biefe gar nicht gelöfet 
zu werden brauchen und von der Witterung nad) und nach erweicht, 
dem Wahsthum, der Vernarbung der Gopulisftellen nachgeben und 
das Papier auseinander fprengen. Die Papierfireifen verfertiget man 
folgendermaßen: Ein gutgeleimter Bogen Schreibpapier wird mit dem 
im Anhange $. 150 befchriebenen Chriftfhen Baumwachs, wels 
ches man fohmelzen läßt, vermittelft eines Pinfels dünn befttichen. 
Mit der Scheere fchneidet man nun 4 bi8 4 Boll breite und 2 bis 3 
Fuß lange Streifen davon ab, welche auf den Rand bes Gopulirkas 
ftens oder auf einen Stod an einem Ende leicht aufgeklebt werben, 
von welhem man fie beim Gebrauch eins um das andere abnimmt. 
Beim Umwideln der Gopulicbänder an dem Stamm ift noch zu be> 
merken, daß die Enden derfelben gut angedrüdt werden müffen, damit 
folche nicht nadhlaffen; follte nun bier das darauf geftrihene Baums 
wachs nicht hinlänglich ſeyn, fo fhiebt man ein Stuͤckchen Baumwachs 
unter, damit die Enden feſtkleben und nicht nachlaſſen können. Das 
zu ei. Zufammenfchnüren der Copulirſtelle taugt nichts, und bat oft 
zur Folge, daß die Operation mißlingt, indem die Saftgefäße dee 
Edelreiſes zerquetfcht werden und der Saft des Wildlings ſich alfo nicht 
in diefelbe ergießen kann. Die Copulirreifer müffen ebenfalls an ihrem 
oben Ende gut mit Pech oder mit Baumwachs verwahrt werden, das 
mit das Reis nicht von oben austrodnen Tann. In mandyen Bauns 
ſchulen bedient man fich auch des wollenen Garnes, welches mit Baum: 
wachs gewichft wird, zum Verbinden der Gopulirftelle; da aber dieſes 
ebenfo gut, wie die leinenen Bänder, wenn folche nicht zur gehörigen 
Zeit gelüftet werden, einfchneidet, fo möchten die Papierftreifen auch 
diefem vorzuziehen feyn, indem folche allen Forderungen hinlänglicy ent: 
fprechen. Bei jeder Veredlungsart, gleichviel ob in ber Stube ober 
im Sreien verrichtet, mache man ſich zur Regel, den Stamm fo tief 
als möglich einige Zoll über dev Wurzelkrone zu veredeln. Nicht allein 
daß dadurch die Weredlungsftelle, an welcher häufig ein Wulſt ents 
ſteht, welcher den Schaft des Stammes unanfehnlid) macht, tief zu 
ftehen kommt, fo wird auch der Trieb des Edelreiſes viel kräftiger ers 
folgen, aus welchem nun eigentlich der Schaft des Baumes erzogen 
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werden fol. Ein Anderes ift es aber mit der Veredlung in der Krone, 
welches Verfahren mehr beim Steinobſt, als beim Kernobft 

- det wird; hier laͤßt man den Wildligg bis zur gehörigen Schafthöhe 
von 6 bie 8 Fuß beranwachfen, und ropulirt nun in der Krone entweber 
durch Abwerfen berfelben, wobei das Edelreis durch das Anplatten 
aufgefegt wird, oder man copulirt einige Aſte und erziehet aus dieſen 
für die Folge die Krone des Baumes, 

Das Kernobft wird alfo durchgehende in meiner Baumfchule tief 
veredelt und aus den Xrieben des Edelreiſes wich ber fchönfte zum 
Schaft des Baumes erwählt und ber andere hinweggeſchnitten. Bei 
dem Steinobft hingegen läßt man den Wildling mit feinen Verſtaͤr⸗ 
kungszweigen ungehindert bis zu feiner gehörigen Schafthöhe heran. 
wachfen und veredelt folche in der Krone, entweder vermittelfl der Co⸗ 
pulation oder des Oculirens, auf welche Art am leichteflen gefunde 
und dauerhafte Steinobftbpäume erzogen werden können. Sind aber 
die Wildlinge des Steinodftes von der Befchaffenheit, daß die Vered⸗ 
lung in der Krone nicht wohl angewendet werden kann, fo kann ſolche 
“ ebenfalls tief vorgenommen werden; man erziehet alsdann den Schaft 
von einem geradeftehenden Trieb des Pfropfreifes, welchen man an einen 
Pfahl anbindet, während die andern Zriebe beffelben abgefchnitten 
werben. 

Gar Häufig trifft es ſich bei der Copulation, daß ber Wildling 
ftärker,, ale das Edelreis ift, mithin nicht auf die angegebene Art cos 
pulict werden kann; in diefem Falle bedient man fich einer neuern Er» 
findung,, nämlich, des Anplattens, welche ein Mittelding zwoifchen 
dem eigentlihen Copuliten und dem Rindenpfropfen ift, und ganz dem 
Zwecke entfpricht, indem das Edelreis fo gut wie beim Copuliren am 
Wildling anwähft, die Veredlungsſtelle aber etwas längere Zeit erfor 
dert, bevor fie vernarbt. Diefe Veredlungsart wird weiter unten ges 
nauer befchrieben vorkommen. 

Außer diefer gewoͤhnlichen Copulation hat man noch eine andere Art 
erfunden, nämlich die mit dem einfachen und doppelten Bungenfchnitt. 


6. 21. 
Die Gopulation mit gleichen Reiſern und dem Zungenſchnitt. 


Obgleich ich diefe Veredlungsart In meiner Baumfchule nur felten 
anmwende, indem ſolche nicht fo fchnell, obgleich ebenfo ſicher von 
Statten geht, als. die vorher befchriebenen, fo verdient fie wenigftens 
doch erwähnt zu werden, indem fie von gutem Erfolg bei richtiger Bes 
handlung berfeiben iſt; ja manche Liebhaber der Obftbaumzucht, welche 
baran gewöhnt find, ziehen fie den angeführten Veredlungsarten noch vor. 

Der Wildfing wird auf der Vereblungsftelle glatt abgefchnitten ; 
von der Platte fehneidet man nun von beiden Seiten nad) der Mitte 
zu eine 4 bie 3 Zoll tiefe Kimme, welche von oben breit, nach unten 
aber fpigig zuläuft, aus welcher das darin befindfiche Holz fauber und 
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ohne zu faſern herausgenommen wird. Taf. IV. Fig. 12. Das 
Copulirreis wird breit keilfoͤrmig nach Fig. 13 zugeſchnitten, fo daß 
es die Kimme des Wildlings volllommen ausfüllt, wie Fig. 14 zeigt. 
-Man fest nun das dergeſtalt zugefchnittene Reis in die Kimme, und 
ummidelt die Copulirftelle mit Dapierftreifen, fo daß die beiden Flügel 
des Wildlings das eingefegte Neis feſt umſchließen oder einklemmen. 
Da aber die Papierftreifen , bevor die Verwachſung des Edelreiſes mit 
dem Wildling gehörig erfolgt iſt, leicht nachlaſſen, fo iſt es ficherer, 
noch einen zweiten Verband von wollmem Garn darum zu legen, auch 
ſich wohl nur allein des leinenen Bandes zu biefer Veredlungsart zu 
bedienen, denn ber geringfte Windſtoß wirft das ansgetriebene Reis, 
wenn ſolches nicht recht gut verwahrt iſt, aus der Kimme, oder bie 
Flügel der Kimme geben ſich auseinander, wohin nun die Feuchtigkeit 
zieht, unb ber Grund zum künftigen Verderben bed Baumes gelegt 
wird, Die leinenen Bänder müfjen, fobald das Edelreis gut anges 
wachen ift, gelüftet werden , damit fie nicht einfchneiden ; zur Sichers 
heit bindet man dünne Stäbchen daran, oder gibt dem Baͤumchen eis 
nen Pfahl, an melden nun Wildling und Ebdelreis angebunden werden. 

Beſſer als die foeben befchriebene Art der Veredlung iſt die nach» 
folgende mit dem boppelten Zungenfchnitt. 


5. 9. 
Sopulation mit gleichen Reifern und bem boppelten Zungenſchnitt. 


Die Copulation mit dem doppelten Zungenfchnitt vereinigt die Co⸗ 
pulation mit gleich ſtarken Reifen, und die Gopulation bes einfachen 
Zungenſchnittes mit einander, und iſt unftreitig die zuverläffigfte, ob⸗ 
gleich etwas mühfamere aller Veredlungsarten. Die Copulation mit 
dem doppelten Zungenfchnitt kann nur mit gleich ſtarken Reifen, als 
der Wildling iſt, angemenbet werden, und iſt nur eine Nachhülfe jener 
Operation. Nachdem man den Wildling, forie das Edelreis, zu gleis 
chen, ſchraͤgen Flächen nad) Sig. 15 zugefchnitten hat, fo fpaltet man 
an dem Wildling, fomie an dem Edelreis, in der Mitte beider Flaͤchen 
4 Zoll tief auf, Fig. 15, und biegt die Spigen der Einſchnitte etwas 
in die Höhe, damit fie ſich defto leichter in einander fchieben laffen. 
Die Zunge des Edelrelfes kommt nun beim Zufammenfegen des Reiſes 
mit dem MWildling in den Einfchnitt des Wildlings, ſowie die des 
Wildlings in den Einfchnitt des Edelreifes nad) Sig. 16, durch deren 
Bufammenfchieben ſchon eine feſte Verbindung entfteht, welche nur 
leicht mit einem Papierſtreifen ummidelt ſchnell zufammenwähft, und 
nicht leicht durch ehten Zufall verrückt werden fan. Diefe Copulation 
wuͤrde unſtreitig wegen ihrer Zuverläfiigkeit vor allen andern den Vorzug 
verdienen, indem Edelreis und Wildling doppelt verbunden in einander 
verwahren, und faft ohne Verband diejenige Feftigkeit erhalten, daß 
fie den ſtaͤrkſten Sturmwinden zu widerftehen im Stande find. 

Die beiden Veredlungsarten mit dem Zungenſchnitt gewaͤhren mits 
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hin einen ebenfo fihern Erfolg, als bie einfache Zuſammenfuͤgung 
vermittelft des Rebfußfchnittes ; da fie aber mehr Zeit wegnehmen, auch 
nicht fo leicht zu erlernen find, als jene bekannte Methode, fo möchten 
fie nur mehr für den Liebhaber, als zum gewöhnlichen Gebraudy in 
Baunıfhulen anzuempfehlen feyn, mußten jedoch ber Vollſtaͤndigkeit 
halber bier mit angeführt werden. 


g. 2. 


Das Anplatten, ober bie Eopulation ſtarker Wilblinge mit ſchwaͤchern 
Edelreifern. 


Diefe Veredlungsart wird bei folchen Willingen angewendet, bie 
vermöge ihrer Stärke nicht wohl mit gleich ſtarken Reiſern copulirt wer⸗ 
den können, zum Pfropfen aber noch zu ſchwach find. Das Verfahs 
ven hierbei iſt eigentlich ein Rindenpfropfen, nur mit dem Unterfcyiebe, 
daß das Edelreis nicht in die Rinde eingefchoben, fondern vielmehr dar» 
an geklebt wird, weßhalb man diefe Veredlungsart auch zumeilen bie 
Gopulation mit dem Klebreis nennt. Der Wildling wird 
auf der Stelle, wofelbft die Veredlung angebracht werden foll, abges 
plattet, indem man den MWildling mit einem ſchraͤgen Schnitt abſchnei⸗ 
det, und fodann wie bei Fig. 1. Zaf. IV eben abplattet; das Copus 
lirreis, mit zwei guten Augen verfehen, wird nun, wie bei dem Rin⸗ 
denpfropfen nah Fig. 5, mit einem Abfag zugefhnitten, Taf. V. 
Sig. 17, und das obere Ende mit Pech oder Baumwachs verwahrt. 
Auf einer glatten Stelle bes Witdlings fchneidet man mit dem Meffer 
gerade fo viel Rinde heraus, als die Länge und Breite der innern Flaͤ⸗ 
che des Copulirreiſes beträgt, Taf. V. Sig. 18, damit biefe den 
Schnitt an der Rinde vollfommen bedeckt, und der Abſatz des Reifes 
auf dem Rande der Platte auffist. Auch bei diefer Vereblungsart iſt, 
wie bei ber Copulation mit dem Rehfußſchnitt, darauf zu fehen, daß 
ſtets Rinde auf Rinde paßt, und das Edelreis gut auf die Wunde bes 
Wildlings anfchließt, damit der Saft fi) in die Rinde des Edelreiſes 
ergießen und beffen Anmwachfen fchnell befördern faunı. Das Edelreis 
wird, wie bei der Gopulation mit gleichen Reifern, vermittelt eines Pas 
pierſtreifens befeftiget ; follte aber ein Papierſtreifen nicht hinlaͤnglich 
ſeyn, fo legt man deren zwei an, und verwahrt die Platte, fowie bie 
Spise des Pfropfreifes, gut mit Pech oder Baumwachs, damit nic 
gends Luft oder Feuchtigkeit eindringen ann. Taf. V. Fig. 19. 
Auch bei diefer Copulation iſt es nothwendig, die Enden der Papiers 
freifen gut anzudrüden, und aus Vorficht mit einer Linſe groß Baum⸗ 
wach bergeftalt zu befeſtigen, daß fie nicht aufgehen koͤnnen; ebenfo 
fuhe man, wie bei dem Nindenpftopfen, dem unterften Auge des 
Dfeopfreifes flets gegen die Platte zu die Richtung zu geben, indem 
der Trieb deffelben fehr Vieles zum ſchnellern Überwachfen ber Wunde 
des Wildlings beiträgt 
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6. 24. 
Die Stuben» Copulation. 


Diefe ebenfo nügliche, als angenehme Erfindung, Baͤume felbft 
bei ungünfligee Witterung in der warmen Stube zu veredeln, fol« 
che ohne Rachtheil bei gelegener Zeit auszupflanzen und zu erziehen, 
gewährt denjenigen Liebhabern der Obſtbaumzucht, welche das beim 
Veredeln im Freien nothivendige Niederbüden nicht gewohnt find, oder 
beten Berufögefchäfte es nicht erlauben, die Mittagsftunden, welche im 
Srühling die waͤrmſten und paffendflen zum Veredeln find, bazu zu 
benutzen, den Vortheil, diefe Arbeit zu jeder andern Zeit vornehmen 
zu koͤnnen. Oft ift die Witterung im Frühling rauh und Ealt, fo daß 
bei der Arbeit die Finger erfalten und das Baumwachs ober die Copu⸗ 
lirbaͤnder eine folhe Spröpigkeit annehmen, daß die Arbeit im Freien 
damit nicht wohl verrichtet werden kann. Liebhaber der Obſtbaum⸗ 
zucht, welche diefe Befchäftigung gern felber verrichten, ober nur unter 
ihrer Aufjicht verrichten laffen, koͤnnen bei diefer angenehmen und leich⸗ 
ten Beredlungsart immer auf einen guten Erfolg rechnen, indem bie 
Arbeit viel bequemer und leichter in der Stube, als wie im Freien 
verrichtet werden kann. Obgleich nun ziwar die in der Stube copulirten 
Stämmden nicht mit einer folhen Kraft austreiben, al& die im Freien 
auf ihrem Stand veredelten Wildlinge, fo hat man doch den Vortheil, 
außer der bequemem und leichtem Arbeit, feine Baumſchulenreihen 
fogleich mit veredelten Baͤumchen befegen zu koͤnnen, anftatt daß diefe 
mit verftusten Wildlingen bepflanzt das Eünftige Frühjahr nach einer 
abermaligen Berwundung veredelt werden müffen., Erlaubt es die 
Witterung nicht, die veredelten Stämmchen fogleich auszupflanzen, ſo 
innen fie in Bunde zufammengebimden, in Kübeln mit fo viel 
Waſſer gefüllt, daß deren Wurzeln damit bebedit find, gefegt werden, 
bis fie. in die Baumfchulenreihen eingepflanzt werden können. Das 
Steinobft läßt fi) zwar auch auf biefe Art in der Stube veredein, doch 
ift der Erfolg nicht fo gewiß, wie beim Kernobſt; baher thut man befs 
fer o die Wildlinge der Kirfchen und Pflaumen ein oder mehre Fahre 
in der Baumſchule anwachſen zu laffen, und alsdann erft in ihren Kro⸗ 
nen zu verebeln. Um aber die Stubencopulation mit Vortheil und 
einem fichern Erfolg anzumenden, ift vor Allem nothwendig, die Wild⸗ 
linge mit guten Wurzelkronen zu erziehen und an ſolchen foviel wie mög» 
lich Saugwurzeln hervorzubringen. Je mehr Wurzeln der Wildling 
bat, deſto Leichter waͤchſt er an, und je beffer treiben feine Augen zu 
kraͤftigen Reifen aus. Schlecht bewurzelte Wildlinge taugen daher 
nicht zu dieſer Vereblungsart ; diefe fegt man lieber in die Baumfchule 
und veredelt fie, nachdem fie dafelbft ein Fahr geſtanden, auf ber 
Stelle, oder fucht fie durch Einftugen ihrer Wurzeln und nochmaliges 
Verpflanzen fürs kuͤnftige Jahr zu dieſem Zweck geſchickt zu machen; 
ſiehe $. 7 und $. 8, 
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Die Veredlung der Wildlinge in der Stube geſchieht entweder 
durch die Copulation mit gleichen Reiſern, oder vermittelſt des 
Anplattens $. 20 und $. 23. Da man bei dieſer Veredlungtart 
Alles mit viel mehr Bequemlichkeit, ald im Freien verrichten kann, 
fo dient fie auch am beften dazu, bie nöthigen Dandgriffe zu erler⸗ 
nen, und ift defhalb Eränklichen Perfonen, welche fich nicht wohl 
der rauhen Fruͤhlingeluft ausfegen mögen, befonders zu empfehlen. 
Schulkinder, welche zu diefer fo nüslichen und angenehmen Beſchaͤfti⸗ 
gung angehalten werden, erlernen folche fpielend, und wie viele taus 
fend Bäume könnten jährlich unter Aufſicht der Schullehrer auf dem 
Lande auf diefe Art veredelt und in Gemeindebaumſchulen ausgepflanzt 
und erzogen werben. Hat man die zur Veredlung nöthigen Dandgriffe 
bei der Stubencopulation erlernt, fo wendet man fie nun an ben im 
Freien flehenden Wildlingen an, und gewiß wird dann die Arbeit viel 
beffer und fchneller von Statten gehen, und auch das Gelingen der⸗ 
ſelben viel ficherer ſeyn. 

Da es nit immer die Witterung erlaubt, Bäume zu yflanzen, 

auch oft im Frühjahr Froſt, Schnee und anhaltender Regen das Erd⸗ 
reich in der Baumfchule unzugängli” machen, fo verwahre man die 
verebelten Stämmen in Bunde zufammengebunden, an welchen ber 
Name oder die Nummer einer jeden Sorte befeftiget ift, in großen 
Mafferlübeln, worin die Wurzeln bis über ihre Krone zu ftehen kom⸗ 
men, und pflanze fie nicht ‘eher, als bis das Erdreich gehörig abge» 
trocknet iſt. Beim Verpflanzen der copulirten Staͤmmchen fehe man 
darauf , daß die Verediungsftelle nicht in die Erde kommt, damit bie 
Feuchtigkeit nicht zu früh die Copulirbaͤnder von Papier erweiche, und 
diefe nur nach und nad) durch das Anfchwellen des an der Verbindung 
ber beiden Reiſer entflehenden Gallus auseinander gefprengt werben. 
Die frifch geſetzten Baͤumchen müffen recht gut angegoffen und den 
Sommer hindurch bei fehr trockner Witterung mäßig feucht erhalten 
werden, damit ihre Trieb nicht geflört wird, indem fonft mandıes 
Bäumden von ſchwachem AWurzelvermögen verloren gebt. Die weis 
tere Behandlung der jungen Bäume, wie folche vermittelft des Zus 
ruͤckſchneidens ſtufenweiſe in die Höhe erzogen werden, kommt weiter 
unten vor, und wird beim Schnitt der Bäume $. 34 ausführlich 
gezeigt. 
Mehre Verſuche, außer der gewöhnlichen Zeit, im Fruͤhjahre 
Bäume zu copuliren, find mir zwar auch theilweife gelungen, doch find 
foldye Verfahrungsarten nicht wohl im Großen anzuwenden, unb bee 
Erfolg ift niemals fo fiher, ald im Monat Mär und April. Die 
Goputation im Herbft und den Winter hinducch gelingt zwar, wenn 
der Winter nicht zu ſtrenge iſt, führt aber zu keinem fo ſichern Refuls 
tat, als die Fruͤhjahrsveredlung, und iſt felbft für. das Steinobft von 
weiter feinem Nugen. Weit wichtiger und nuͤtzlicher ift hingegen bie 
Copulation im Sommer, zur Zeit des zweiten Safttriebes. 
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Die Sommercopulation ober das krautartige Pfropfen. 


Hierzu gab mir ein Zufall, die Mutter vieler Erfindungen, Ber: 
anfaffung , Indem eine umgemworfene Sartenleiter mir zwei von dem 
Hrn. ER. Diet nen erhaltme Birnforten, bie Glous- märcesu 
und die Salishury, welche ih auf einen Sranzbaum gepfropft hatte, 
gegen Ende des Monats Juni abfchlug, und deren Reifer zum Oculi⸗ 
ren noch zu ſchwach waren, die ich aber doch gern benuben wollte, brach: 
ten mich auf die Idee, die ſchwachen Meifer auf junge Birnwildlinge 
zu copuliren. Ich hob zu biefem Zweck 12 Stud junge, zweijährige, 
mit guten Wurzeln verfehene Birnwildlinge aus der Kernfchule aus, 
verfiugte deren Wurzeln umd copulirte fie vermittelft des Anplattens. 
Um die jungen Copulanten beffer beobachten zu können, zugleich auch 
fie gegen das Erfrieren im Winter zu [hügen, pflanzte ich felbige in 
Heine Blumenfcherben, und hatte das Vergnügen, fie fämmtlich in Zeit 
von 4 Wochen austreiben zu fehen. Die jungen Zweige erreichten bis 
die Herbftfröfte eintraten, theilweife eine Länge von 2 bis A Zoll; um 
fie aber gegen das Exfrieren im Winter zu bewahren, wurden fie mit 
der Zopforangerie in einem.vor Froſt geficherten Zimmer bei mäßiger 
Feuchtigkeit ausgewintert. Im Frühjahr darauf, nachdem die Früh: 
lingsfroͤſte vorüber waren, ſtuͤtzte ich die Baͤumchen aus den Scherben 
ind Land, wofelbft fie alsbald austrieben und im Verlauf des Som; 
mers zwei Schuh lange Zriebe machten und freudig fortwuchſen. Diefe 
neue Veredlungsart theilte ich mehren auswärtigen Liebhabern der Obſt⸗ 
cultur mit, und erhielt ald Gegentauſch eine ähnliche Entdeckung, naͤm⸗ 
lich auf eine neue und fichere Art die Aprikofen zu veredlen. 


Der Hr. Oberfoͤrſte von Pfuhl zu Hamm im Weftphalen, 
ein eifriger Veförderer der Obſtbaumzucht in dortiger Gegend, hatte 
die Güte, mid mit dem Berfahren, die Aprikofen und Pfirfchen im 
Sommer durch das Pfropfen oder Copuliren zu veredien, befannt zu mas 

- hen, eine Entdedung neuerer Zeit, und Verſuche, welche ich damit 
anftellte, gaben mir den Beweis für das Gelingen diefer neuen Vered⸗ 
fungsart, welche man bas Prautartige Pfropfen oder Co: 
puliren, la Greffe &touffe hennt. Wie bekannt find die Pficfchen 
und Aprikofen tro& aller angewandten Mühe und Vorficht fehr ſchwer 
durch das Pfeopfen oder Copuliten zu erziehen. Man erzieht die Bäu- 
nie dieſer Sruchtarten viel ficherer durch das Deuliren auf das fchlafende 
Auge , indem ihre Zweige zu markig find, um durch das Pfropfen oder 
Copuliren mit gleichem Erfolg, wie die andern Sruchtarten, im Fruͤh⸗ 
jahr erzogen werden zu Eönnen, und felbft im Fall des Gelingens liefern 
fie felten fang dauernde und gefimde Bäume. Die Sommercopulation 
der Aprikofen hingegen fcheint in diefer Hinficht, ſowie die Oculation, diefer 
Baumart angemeffen zu feyn, and wird durch mehrjährige Erfahrung 
geprüft und durch einen guten Erfolg gerechtfertigt, gewiß in Zukunft 

‚allgemeiner verbreitet werden. Das Verfahren hierbei ift folgendes: 
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Acht bis 14 Tage vor oder nach Johannis, wenn ber Baum im zwei⸗ 
ten Safttrieb fleht, ſchneidet man junge, in demfelben Fruͤhjahr aus⸗ 
geſchoſſene Sommerlatten der Aprikofen = oder Pfirfhenarten zum Ans 
platten nad $. 23 zurecht, und fest felbige auf junge Zwetſchen⸗ 
oder Pflaumenftämme, ganz fowie im Frühjahr gewoͤhnlich ift, auf. 
Sollten die Aprikofen = oder Pfirfchenreifer ftarl genug feyn, um 
ähnlich ſtarken Wildlingen vermittelft der Copulation mit dem Rehfuß⸗ 
ſchnitt aufgefegt werden zu koͤnnen, fo bedient man ſich diefer Methode; 
ſtaͤrkere Wildlinge hingegen werden entweder angeplattet, ober in bie 
Minde gepfropft. Der Erfolg ift ficherer, wie im Frühjahr, die Nas 
fee wachſen bald an und treiben aus, body müffen -felbige vor Eintritt 
ber Winterkälte entweber gut in Stroh eingebunden, oder herausgeho⸗ 
ben und in Blumenfcherben gefest, gegen ſtrenge Winterkälte geſchuͤtzt 
werben. = 


g. 26. 
Das Pfropfenin die Rindeim Sommer. 


Naͤchſt der Sommercopulation des Kernobſtes und der Aprikofen 
und Pfirfhen um Johannis, Laffen ſich auch noch andere Veredlungs⸗ 
arten im Sommer vornehmen. Als mir der Wind das Pfropfreis eis 
ner guten Reinettenforte mitten im Sommer abwarf, an deren Exhals 
tung mir viel gelegen war, fo verfuchte ih das Pfropfen in bie 
Rinde damit, indem ich nad der $. 17 vorgefchriebenen Art eime 
Sommerlatte zu einem Pfeopfreis zufchnitt und in die Rinde pfropfte. 
Noch denfelben Sommer hatte ich die Freude, ein kräftiges Reis aus⸗ 
treiben zu fehen, welches das darauf folgende Jahr ſchon einige 
Fruͤchte trug. | 

Dergleihen Verſuche find aͤußerſt intereffant, und gewähren, ins 
bem fie gelingen, den großen Vortheil, zu jeder Zeit im Sabre im 
Nothfall feine Obftforten ducc Übertragung auf andere Stämme fort» 
bringen, und dadurch erhalten zu können. 








$. 9. 
Die Wurgelcopulation, 


Sehr häufig werden im Herbft oder Frühjahr beim Verſetzen ober 
Ausroden alter Bäume fhöne und gefunde Wurzeln abgefchnitten oder 
ausgegraben, welche zu meiter nichts, als zum Verbrennen benugt wer⸗ 
den. Diefe Wurzelftüden zu benutzen, und aus felbigen wieder ges 
funde Bäume zu erziehen, ift dem Fleiße des Gärtner ebenfalld ge⸗ 
lungen, und verdient diefe noch lange nicht hinlänglicy bekannte Vers 
mehrungsart der Obſtbaͤume mehr als zeither betrieben zu werden. Die 
Wurzeln der Kernobfipäume werden in % bie 2 Fuß lange Stüden zer⸗ 
theilt. Der Schnitt des untern Theiles deffelben, welcher in die Erde 
zu fiehen kommt, muß fchräg feyn ; und find die Wurzelftüden mit 
feinen Haarwurzeln befegt, fo verfiugt man biefe, bamit fie um fo viel 
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mehr Seltenwurzeln bilden, und Überhaupt eine ſchoͤne Wurzelkrone 
hervorgebracht wird. Diefe Stüden veredelt man nun entweder durch 
die Gopulation mit gleichen Reifern, ober vermittelft bes Anplattens, 
und verwahrt die Werediungsftelle gut mit Pech oder Baumwachs. 
Taf. V. Fig. 20. Sollten die Wurzelftüden aber an ihrem Ende in 
feine Spitzen auslaufen, fondern der untere Schnitt breit ſeyn, fo ift 
es nothiwendig , auch ihre untern Flaͤchen mit Pech zu verwahren, da⸗ 
mit die Schnittwunde derfelben nicht fault, bevor fie vernarbt if. Die 
dergeſtalt veredelten Wurzelſtuͤcken werben fo tief in die Erde gefest, 
daß die Veredlungsftele damit bededt ift, und felbft vom Edelreis nur 
ein Auge hervorfteht. Die Baͤumchen werben gut angegoffen, und 
möffen den ganzen Sommer hindurch mäßig feucht erhalten werben, 
‚damit ihr Trieb ungeftört fortwaͤchſt und fich bis zum Herbft hinlaͤng⸗ 
lich erftarkt, um der Winterkälte widerfiehen zu koͤnnen. Die Vered> 
lung der Wurzeln des Steinobſtes hat mir bis jest nicht ſowohl, als 
die des Kernobſtes gelingen wollen, auch find deren Bäume mehr zu 
Zwerg, als zu Hochflämmen zu benugen, indem die Erziehung des 
Schaftes des Steinobftes bis zur Kronhöhe mit mehren Schwierigkeiten 
verbunden iſt, als beim Kernobſt, welches eher durch den Rüdfchnitt 
zu jeber beliebigen Geftalt erzogen werden kann. In dem Beinen Werks 
den: Die volllommene Aprikoſen⸗ und Pfirſchenbaumzucht, Quedlins 
burg und Leipzig, bei Gottfried Baffe, 1821, finde ich die Wurzels 
copulation, auf Pfirfchen und Aprikofen angewendet, als vorzüglich bes 
währt anempfohlen, Der Verfaffer diefes Werkchens fagt darüber Fol⸗ 
gendes: Bon allen Arten des Pfropfens behält das Murzelpfropfen 
ober Copuliren den Vorzug, und kann für Aprikofen s und Pfirſchbaͤume 
nicht genug empfohlen werden. Man verhütet dadurch nicht allein den 
burch das gewöhnliche Pfropfen hervorgebrachten Wulft an dem Wild- 
ling, da wo er veredelt worden iſt, an welchem gewöhnlich zuerſt der 
Harzfluß und ale Folge von diefem der Brand entfteht, fondern erfpart 
auch die Zeit, welche zum Wachsthum des Wildlings erft nothwendig 
if. Die Veredlung felber geſchieht vermittelft des. Pfropfens in ben 
Spalt, ober durch die Gopulation mit gleichen ober ungleichen Reiſern. 
Zu ben Aprikoſen nimmt man die Wurzeln der Aprikoſenwildlinge, 
hingegen zu den Pfirfchen die aus deren Steinen erzogenen MWildlinge, 
und bringt darauf Sorte auf Sorte. Die Wurzeln des Mandel s oder 
Dflaumenflammes taugen nicht zu biefem Zweck. Man fchneidet bie 
Wurzeln in 6 dis 8 Zoll lange Stüden, verftugt deren Faſerwurzeln, 
veredelt fie an dem obem Ende, und fegt diefe Copulanten fogleich auf 
die Stelle, wofelbft der Baum erwachſen fol. Das Wurzelſtuͤck muß 
fo tief in die Erde zu flehen. kommen, daß beffen Veredlungsſtelle ein 
BoU tief mit Erde bebedt ift, und wird den Sommer hindurch ſtets 
feucht erhalten. Zu diefer Veredlungsart benugt man vorzugsweife das 
zweijaͤhrige etwas ſtarke Holz, oder die frechen Waffertriebe der Pfirſchen⸗ 
und Aprikoſenbaͤume. 
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6. 28. j 
Das Deuliren oder Äugeln. 


Dieſe Vereblungsart iſt von ben bis jegt befchriehbenen Methoden 
fehr verfchieden, während bei jenen der Wildling durch das Auffegen 
eines Theils bes Edelreiſes vermittelft des Pfropfens oder Copulirens 
veredelt wird, fo wird bei biefer nur ein Auge bed Edelreiſes in die 
geöffnete Rinde bes Wildlings gefchoben, aus welchen ber junge Edel 
baum nunmehr erwaͤchſt. Man unterfcheidet mehre Arten des Oculi⸗ 
rens, welche zwar in Hinficht der Behandlung ber Hauptſache nad 
übereinfommen, aber im Erfolg des Auswachſens der eingefegten Aus 
gen fehr verfchieden find. Man oculirt auf das treibende und auf das 
fchlafende Auge. Erſteres gefchieht vor Johanni; das Auge treibt noch 
im Berlauf des Sommers aus und bildet einen Stamm, während 
das 3 bis 4 Wochen fpäter eingefegte Auge nicht austreibt, fondern 
Tchlafen bleibt, und erft im künftigen Fruͤhjahre feinen Trieb macht. 
Durch die Oculation auf das treibende Auge erhalten wir alfo ſchon im 
erften Sommer den jungen Baum, wohingegen durch die Oculation 
auf das fchlafende Auge derfelbe erft im barauf folgenden Sommer erzogen 
werden kann. Beide Vereblungsarten haben demnach, ihr Eigenthuͤm⸗ 
liches , und müffen baher von einander getrennt befchrieben werden, ob⸗ 
gleich das Verfahren ziemlich gleich iſt. 


6. 29. 
Das Dculiren auf das treibende Auge 


Diefe Vereblungsart -wird vor Johanni vor dem Kintritt des 
zweiten Safttriebes der Bäume vorgenommen und mehrentheil® nur 
bei Pfirfchen und Aprilofen angewendet. Vom Anfange bes Julimo⸗ 
nats, aud wohl etwas früher, ſetzt man die Augen junger kräftiger 
Triebe in die Rinde faftiger Wildlinge ein, welche bald austreiben und 
einen bald ftärkern, bald fchwächern Trieb bilden, je nachdem das 
MWurzelvermögen des Wildlings iſt. Saͤmmtliche Steinobftforten koͤn⸗ 
nen demnach auf das treibende Auge oculirt werden, wohingegen die 
Kernobſtſorten beſſer auf das ſchlafende Auge zu oculiren find, indem 
deren Sommertriebe felten um biefe Zeit die gehörige Reife erhalten 
haben, um. Augen bavon nehmen zu koͤnnen, welche zu biefem Zwecke 
tauglich find. Das Oculieen, ſowohl auf das treibende, als auf das 
fhlafende Auge, geräth im Allgemeinen am beiten auf jungen, im 
vollem Safte flehenden Willingen von der Stärke eines Daumens 
bie zu der einer ſtarken Federſpuhle. Man fucht am Wildlinge fo nahe 
an ber Erde als möglicdy eine glatte Stelle an ber Rinde aus, woſelbſt 
man durch keine Äſte und Stacheln gehindert wird, und verrichtet das 
felbft Die Operation fo ſchnell als möglich bei trod'ner Witterung. Die. 
Reiſer, deren man zum Oculiren benoͤthigt if, müffen von gefunden 
Eröftigen Bäumen abgefchnitten werben, und men wählet hierzu die 
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zn nach der Sonnenſeite zu erwachfenen, an welchen gegen bie 
itte hin zmeis und dreifache Augen figen, wie bei ben Pfirfchens und 
Aprilofenreifern der Salt ift, diefe Augen erwählt man vorzugsweiſe 
zur Veredlung. Bon den Reiſern der Kirſchen⸗ und Pflaumenarten 
erwaͤhlt man zum Oculiren diejenigen, deren Augen nicht zu weit aus⸗ 
einander fiehen, und benutzt nur bie in der Mitte des Reifes flehenden, 
als die reifften, welche am ficherften anſchlagen, fih auch am beiten 
Iöfen laffen. Die Augen vom vorjährigen Holze find felten, ja faft 
gar nicht zum Oculiren zu gebrauchen, fie find mehrentheils, zumal 
bei dem Kemobfle, in Zragaugen verwandelt, welche nicht austreiben 
wuͤrden, mithin die Arbeit vergebens wäre. Das Oculiren felber wird 
folgendermaßen verrichtet: Von dem Edelreis, von welchem man Aus 
gen einzufegen gedenkt, fchneidet man die Blätter bis zur Hälfte bes 
Blattſtiels ab und fegt bie Meifer bie zum Gebrauch in ein Glas mit 
feifhem Waſſer, damit fie immer faftig bleiben. Wollte man nun 
diefe Oculirreiſer verfenden, fo ift es nothwendig, felbige foviel als 
möglich gegen das Vertrocknen zu bewahren ; man ftedit baber ihre Ens 
den, wofelbft fie vom Baume abgefchnitten worden find, in eine in 
zwei Hälften querdurdy getheilte Gurke, oder in einen vecht faftigen 
Apfel, und padt fie noch Überdies in feuchtes Moos ein, worin fie in 
Papier oder Wachsleinewand eingefchlagen, auf mehre Wochen zu bies 
fem Zwecke brauchbar erhalten werden können. Sind nun bie Blätter 
des Edelreiſes bid an die Hälfte des Blattſtiels abgefchnitten worden, 
fo nimmt man das Oculineis in die linke Hand, fchneidet mit der zus 
gerundeten Spitze des Oculirmeffers einen Viertel Zoll über dem Auge 
einen Querfchnitt in die Rinde des Edelreiſes, fchneidet nun mit ber 
Spige des Meffers auf beiden Seiten des Auges herunterwärts und 4 
Zoll unter dem Auge in eine Spige auslaufend, fo daß das folcherges 
ſtalt zugefchnittene Schild die Geſtalt von Taf. V. Fig. 21 erhält. 
An dem Wildlinge wird ebenfalls, fowie an dem Edelreis ein Quers 
einfchnitt, doch etwas breiter wie an dem Schildchen gemacht; von ber 
Mitte deffelben fchneidet man nun mit der Spige des Meffers einen 
Einſchnitt durch die Rinde bie auf das Holz des Wildlings, fo, daß 
die Figur von Taf. V. Fig. 22 heraustommt und volllommen einem 
lateiniſchen T gleicht ). Vermittelſt des am Stiel des Oculirmeſſers 
befindlichen abgerundeten, glatten, länglichbreiten Oculirbeinchens trennt 
man nun die Rinde der beiden Slügel des Quereinſchnittes, fowie bie 
des Längenfchnittes auf beiden Seiten ein wenig von dem Splint los, 





*), Da die Wilblinge auf ber Taf. V. Fig. 28, 23 und 24 wegen 
Mangel an Raum abgeplattet vorgeftellt worben find , fo koͤnnte biefes viels 
leicht mandyem Laien in der Vereblung ald zur Dculation nothwenbig erfdheinen, 
unb diefer dadurch verleitet werben, feine Wildlinge zu diefem Zweck ebens 
falls abzuplatten , durch. welches Verfahren die Operation nur mißlingen 
würde; auf keinen Ball darf vor ober während der Dculation etwas vom 
en ke werben, wodurch er nur in feinem Safttrieb geftört 
werben würbe. 
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fo daß man mm ohne große Hinderniſſe das Schildchen 
Tann. Iſt dieſes gefchehen, fo loͤſet man ebenfalls die Rinde des Deus 
lirauges mit der Spige bes Meffers ein wenig 108 und fucht das losge⸗ 
ſchnittene Schildchen mit einem raſchen Seitendrud des Daumens und 
erften Fingers ber rechten Hand von bem Edelreiſe abzudrüden. Sollte 
aber hierbei der marlige Keim, bie Seele bes Auges, aus welchem ber 
zukünftige Baum erwachfen fol, am Reife figen geblieben feyn, wel⸗ 
ches häufig, zumal bei etwas ausgetrodneten ober noch nicht hinlaͤng⸗ 
fich reifen Edelreiſern gefchieht, und welches an dem Beinen Loche im 
Schildchen zu erkennen ift, fo waͤre das Auge zum Einfegen untaug⸗ 
lich, es muß daher anflatt deffen ein anderes ausgebrochen werden. 
Da nun aber beim Oculiren fehr häufig ber Fall eintritt, daß viele Aus 
gen bes Edelreiſes auf diefe Art verloren gehen, fo ift es ficherer, bevor 
man das Auge von dem Reife abdrüdt, etwas weniges Holz, auf welz 
- chem der Keim des Auges feftfigt, mit der Spise des Meſſers mit los⸗ 
zufchneiden und dann erſt abzudruͤcken. Wäre das Holz an dem loßger 
drüdten Auge noch zu ſtark, fo fehneidet man vorfichtig foviel aus dem 
Schildchen heraus, damit nur eine dünne Dede über dem Keim des 
Auges liegen bleibt, welches um foviel leichter anwaͤchſt und immer ein 
ſichreres Gelingen verfpricht, als die Abldfung des Schildchens ohne 
Holz. Man nennt diefes Verfahren das Oculiren mit Holz, und es 
ift in jedem Falle die ficherfte und befte Art der Veredlung des Stein 
obftes, zumal der Pfirfchen und der Aprikofen, welche nicht wohl durch 
das Pfropfen ober Copuliren fortgebracht werden Binnen. Neuerer Zeit 
bedient man fic zum Abloͤſen der Augen mit beflem Erfolg eines hierzu 
befonders zugefchnittenen Federkiels, oder auch eines ſtaͤhlernen Abfchies 
bers, vermittelft welchen, wenn folcher gut ſcharf gehalten wird, bie 
Operation zwar erleichtert, im Weſentlichen aber nichts gewonnen wird. 
Iſt nun das Auge unbeſchaͤdigt vom Edelceife geldfet und ausgebrochen, 
fo nimmt man den Blattſtiel deffelben fo lange in den Mund, bis bie 
Flügel der Rinde des Querfchnittes am Wildling mit dem Oculirbein⸗ 
chen gelöfet und am Längenfchnitt ebenfalls nachgeholfen worben. ift, 
fhiebt nım das Auge, am Blattſtiel haltend, vorfichtig in die Öff: 
nung, fo daß es umgehindert zwiſchen der Rinde zu fliehen kommt, 
Die Spige des Schildchens biegt man vor dem Einſchieben deſſelben 
etwas einwaͤrts, damit es ſich deflo befier an den Splint anlegt; auch 
barf die Breite beffelben nicht tiefer, als der Querfchnitt beträgt, eins 
gefchoben werden, damit auch oben Rinde an Rinde ſich anfchlieft. 
. Die Flügel des Querſchnittes dedit man über das Schildchen dergeftalt, 
daß das Auge defjelben aus dem Einfdmitt frei hervorſteht, der uͤbrige 
Theil aber mit der Rinde des Wildlings überall bedeckt iſt. Taf. V. 
Fig. 33. Sollten aber beim Einfchieben des Auges Sptitter oder Fa⸗ 
fern am Spfint der Operation hinderlich ſeyn, oder das Schildchen 
ſich biegen, woburch eine Höhlung entſtaͤnde, fo thut man beffer, man 
fest an einer anderen Stelle bes Wildlings ein anderes Auge ein, das 
mit man von dem Gelingen der Oculation verfihert if. Dan ums 
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bindet nunmehr die Verebelumgsftelle mit einem 14 Fuß langen guten 
Baftband, welches man hinter dem eingefegten Auge in der Mitte ans 
legt und kreuzweiſe hinauf und herumtertärts den Einfchnitt umwickelt, 
wobei hauptſaͤchlich die Rindenflügel, foroie alle Theile der geöffneten 
Rinde genau, aber fanft in ihre vorige Lage angezogen werben müffen, 
fo daß nirgends Luft oder Feuchtigkeit eindringen kann. Die Enden 
bes Bandes bindet man auf der Müdenfeite zu einer Schleife, welche 
fpäter,, fobald das Auge angewachſen iſt, welches in 14 Tagen bis 3 
Wochen gefchieht,, geldfet und loderer gebunden wird, damit die Rin⸗ 
de nicht in ihrem Wachsthum gehindert wird, oder wohl gar das Band 
überwähft. Siehe Zaf. V. Fig. 24. Da bei dem Dculiren das Um⸗ 
binden der Augen mit Baftbändern ſtets unbequem iſt, indem ſich diefe 
leicht verfchieben, zerreißen, ober beim Binden der Schleife bald zu 
kurz, bald zu lang befunden werden, fpäter auch wieder gelöfet und 
fortgebunden werden müffen , fo bediene ich mich zu diefem Zwecke 
ebenfall® der mit Baumwachs beftrichenen, ſchmalen Papierftreifen. 
Man legt das Band fchräg hinter dem eingefegten Auge an und 

-soidelt daffelbe hinauf und herunterwärts, fich ſtets halbdeckend über 
die Flügel des Wildtings, doch ohne das Auge aus feiner Lage zu vers 
ruͤcken. Iſt der Wildling ſtark, fo widelt man mehre Bänder darum 
und fchiebt unter den Enden berfelben etwas Baumwachs unter, damit 
dieſe nicht nachlaffen Finnen. Bei ſtarken Wildlingen iſt es aber noth⸗ 
wendig, die Rindenfluͤgel noch beſonders mit einem Baſtbande, oder 
mit einem wollenen Faden zu befeſtigen, indem dieſe zu fruͤh das Pa⸗ 
pier ſprengen und dann der Luft und der Feuchtigkeit Eingang gewaͤh⸗ 
ven. Iſt das Auge angewachſen, fo dehnt fi das Schild deſſelben 
aus und zerfprengt das nun ſchon von der Witterung erweichte Papier 
auseinander, und man bat daher nicht die Mühe, wie bei dem Vers 
Band mit Baſt, diefen zu löfen und nöthigenfalls nachzubinden. 

Mehre Baumveredler behaupten, daß das Einſetzen ber Augen 
anf umgekehrte Weife beffer fen, als die auf fo eben befchriebene Art; 
fie machen den Querfchnitt am Edelreis unterhalb des Auges und 
fchnelden das letztere dergeftalt aus, daß die Spige des Schilde ober⸗ 
halb befindlich iſt. Beim Wildling wird nad) biefem Verfahren ber 
Quereinſchnitt ebenfalls unten gemacht und von da ein Schnitt ſenk⸗ 
recht in die Hoͤhe gefuͤhrt, und nachdem die Fluͤgel des Rindenſchnittes 
geloͤſet, ſo wie der Laͤngenſchnitt ebenfalls mit dem Deulirbeinchen et⸗ 
was geluͤftet wotden iſt, ſo wird das Auge von unten eingeſchoben 

und verbunden. Dieſe Manipulation iſt demnach ber vorherbeſchriebe⸗ 
nen in Allem gleich, nur in umgekehrter Manier, und ſoll den Vor⸗ 
theil gewaͤhren, daß beim Aufſteigen des Baumſaftes im Wildling die⸗ 
ſer zuerſt die breite Seite des eingeſetzten Schildes erreicht und bekleibt, 
und ſich von ba aus der Spitze deſſelben mittheilt, wodurch das Aus⸗ 
| trocknen der duͤnnern Spige verhindert und überhaupt das fichere Ges 
Uingen ber Operation beförbert werben foll. 
| Um aber beim Oculiren eines guten > gewiß zu ſeyn, iſt es 
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nothwendig, folgende kurze Regeln zu beobachten: 1) Muß ber lbs 
ling in vollem Safte flehen, fo, daß fich deſſen Rinde leicht und ohne 
Schwierigkeit loͤſet. 2) Muß das Ebelreis, von welchem man Augen 
einfegen will, friſch und vollfaftig ſeyn; von den Pfirihen » und Apris 
koſenrelſern wähle man vorzugsweife dreifache Augen zum Einſetzen. 
3) Darf. niemals ein Schildchen eingefegt werben, in welchen: ber 
Keim fehlt, fondern iſt berfelbe lieber mit etwas ‚Holz bedeckt, abzuloͤſen, 
"und follte diefes zu ſtark feyn, fo muß es in ber Hand bimner gefchnit- 
ten werden, damit nur eine ſchwache Holzdecke den Keim bededt. 4) 
Darf der Verband nicht zu fell ſeyn, damit das Schildchen den Saft 
des Wildlings aufnehmen kann, body darf es auch nicht zu oder ins 
nerhalb der Rinde figen, und nur, nachdem es volllommen angewach⸗ 
fen iſt, wird es nothwendig, den Verband loderer zu binden, damit 
diefer nicht in die Rinde einfchneldet, wodurch fehr leicht und ſchnell 
der Brand entfteht. Iſt die Operation gelungen und das eingefegte 
Auge angewachſen, fo dorret der Blattſtiel ab; jet iſt es Zeit, Die 
Bänder zu lüften und loderer anzulegen; auch muß nunmehr der aufs 
treibende Auge oculirte Wildling 2 Zoll aber ber Verediungsftelle nad 
bintenzu fchräg abgefchnitten werben, damit der hetvorquellende Saft 
daſelbſt abfließt und fich nicht über das Auge ergießt *). Das einge 
fegte Auge bildet nunmehr einen Trieb; iſt diefer auf einen Fuß Höhe 
erwachſen, fo fchneidet man den über dem Auge ſtehen gebliebenen 
Stummel vorfichtig eine Linie Über dem ausgetriebenen Zweig ſchraͤg ab 
und verwahret die Wunde gut mit gefchmolzenem Pech oder mit Baum⸗ 
wachs. Die auf das fchlafende Auge oculirten Wildlinge bleiben dafs 
felbe Jahr ruhig fliehen, man Lüftet nur die Oculirbaͤnder, damit biefe 
nicht in die Rinde einfchneiden ; im folgenden Frühjahr aber werden 
fie ebenfalls, voie die auf das treibende Auge oaulirten Stämme, einges 
fhnitten und behandelt. Sobald bie eingefegten Augen über 1 Schub 
Länge ausgettieben haben, fo thut man wohl, den jungen Trieb an 
ein daneben geſtelltes Pfählchen leicht anzubinden, damit der Wind 
denfelben nicht abbrechen ober fonft ein Zufall ihn beſchaͤdigen 
kann. Saͤmmtliche, unterhalb ber Veredlungsſtelle hervorkommen⸗ 
den Triebe am Wilbling müffen abgebrochen, auch bie Erbe um 
benfeiben muß fleißig aufgelodert und von Unkraut rein gehalten 
werben. Ä 





*) Biele Baumverebler ſchneiden ben Wildling einige Linien über bem 
eingefegten Auge fehräg ab und verwahren bie Wunde mit Baumwachs; 
bei dem Kernobft habe ich diefes für. gut befunben, hingegen bei dem Stein⸗ 
obft halte ich für beffer, dem jungen Trieb bes Auges noch eine Stüge an 
dem ſtehen gebliebenen Sturzel zu laffen, an welchen man den jungen 
Trieb leicht anbindet, damit er gerabe in bie Höhe geht und vor jedem 
Schaden gefhügt wird. Iſt der Trieb aber auf ein Kuß Höhe erwachſen, 
fo nimmt man ben Stumpf vorfichtig ab und verwahret bie Wunde, wie 
oben angegeben ift. 
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6. 30. 
Das Deuliren auf das ſchlafende Auge 


Diefe Operation iſt mit der vorberbefchriebenen ganz einerlei, fie 
wird nad) denfelben Regeln betrieben, und der Unterfchied liegt blos dar⸗ 
_ in, daß die Augen bei lepterer fpäter Im Jahre eingefegt werden, wo⸗ 
durch deren Austreiben verhindert und bis zum künftigen Fruͤhjahre 


zurüdgehalten wird. Die befte Zeit, aufs fchlafende Auge zu oculivem, 


ift nach Johannis im zweiten Safttrieb des Barımes, vom Anfange des 
Auguſts bis in die Mitte des Septembers, fo lange fich die Rinde am 
Wildling noch Iöfet, wobei allerdings die Witterung Einfluß hat. Tritt 
während der Oculirzeit eine anhaltende Duͤrrung ein, fo ift es nothwendig, 
die Wildlinge, welche oculirt werden follen, einige Tage vorher gut an⸗ 


zugießen, bamit fie hinlänglichen Saft ziehen können; daher ſchlaͤgt die 


DOculation nach einem vorhergegangenn Regen immer beffer an, als 
bei zu geoßer Trockenheit des Erbreichs. Da jedoch ſehr leicht bei har⸗ 
ten Wintern die eingefegten Augen der Pfirſchen und Aprilofen in uns 
ferer Gegend erfrieren, welches bei dem Kernobſt weniger der Fall ift, fo 
habe ich folgendes Verfahren als zuverläffig befunden, wodurch ich diefe 
weichlihen Obſtarten fiher und wohlerhalten den Winter hindurch 
bringe, während ich fonft viele derſelben verlor. 


8. 931. 


Im Spächerhft werben fämmtliche,, aufs fehlafende Auge oculir⸗ 
ten Pfirfchen » und Aprikoſenſtaͤmmchen ausgehoben und in Scherben 
verpflanzt, welche an einem feoftfeeien Orte aufgehoben werden. Wer 
hierzu Beine Luft und Gelegenheit hat, der kann die Staͤmmchen aud) 
in Die Erde einfchlagen , doc) fo, daß die eingefegten Augen einige Zoll 
hoch mit Erde bedeckt werden, welche fie hinlänglicy gegen das Erfrie⸗ 


ren ſchuͤzt. Die in die Scherben eingepflanzten Stämme aber werben, 


wenn fie fonft nicht zur Zopferangerie verwendet werben follen, mit ihs 
ren Erdballen im Frühjahr umgeftürzt und dahin gepflanzt, wofelbft fie 
auswachſen follen. Als ein gutes Mittel, die Augen der Pfirfchen und 
Aprilofen vor dem Erfrieren zu fehügen, wird das Umbinden mit ges 
oͤltem Papier in Geflalt einer umgekehrten Düte fehr gerühmt, und 
möchte da, wo das Derausheben der Stämme nicht wohl angewendet 
werden kann, vorzüglich zu empfehlen feyn. 


Diefes wären nun diejenigen Veredlungsarten, welche groͤßten⸗ 
theils in meiner Baumfchule angewendet werden, und welche ich nach 
vieljährigen Erfahrungen für die einfachflen umd zwedimäßigften halte. 
Wer nun noch Luft-hat, unter der großen Anzahl außer biefen befchries 
benen Beredlungsarten Proben anzuftellen, ber findet in den neuen 
Bartenfchriften Gelegenheit genug dazu. Kür bioße Liebhaber ber 
Baumzucht find ſolche Verſuche allerdings intereſſant und führen oft 
zu neuen Endeckungen; fuͤr den eigentlichen Baumhaͤndler aber tau⸗ 
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gen fie nichts, denn bei dieſem muß dee Erfolg ficher und beſtimmt 
. feyn, umd hierzu find die hier angegebenen Vereblungsarten genügend. 


6. , 32. 
, Die Aufbewahrung und Behandlung beö Pfropfreifes 


iſt naͤchſt der Veredlung der Wildlinge ein wichtiger Theil der Baum⸗ 
zucht und verdient die größte Sorgfalt. Um die Vereblung mis gu 
tem Erfolg zu betreiben, fo ift es nothwendig, bie Pfropfs-sder 
Copulirreifer von gefunden und Eräftigen Bäumen zu brechen und bis 
zum Gebraud) forgfältig zu verwahren. Leider gefchieht es nur zu haͤu⸗ 
fig, daß diefe von kraͤnkelnden oder von zu altersfhwachen Bäumen 
genommen, häufig aber auch von erfromen Bäumen, zumal nach eis 
nem harten Winter im Frühjahr gebrochen und bis zur Veredlungszeit 
aufbewahrt werden. Won diefen kann man nie einen gefunden und 
Präftigen Baum erwarten, und bie Stüchte, welche ein folcher hervor⸗ 
bringt, tagen ſchon das Gepräge der Verfchlechterung an fi, und 
arten durch fernere Fortpflanzung bderfelben immer mehr auß, daher bie 
Urfache diefer Abnahme der in ihrem Waterlande eigenchümlicen Güte 
faft einzig darin zu fuchen feyn duͤrfte. Die Pfropfreifer müflen wo 
möglich von einem gefunden Baum in der Spitze deffelben, oder von 
bee Sonnenfeite gebrochen, und im Garten an einem ſchattigen Orte 
auf 2 Theil ihrer Länge am Schnitt berfelben in die Erde emgefchlagen 
werden. Gleichdiel ob im Herbfte, Winter oder Fruͤhling bricht mram 
bie Reifer wo möglich bei trockner froſtfreier Witterung , bezeichnet jebe 
Sorte mit einem Nummerholz , defien Nummer mit dem Namen ber 
Sorte aufgefchrieben werben muß, und fchlägt fie in die Exde ein. Die 
befte Zeit, die Reifer zu ſchneiden, iſt bis zu Ende Februar, zumal 
die des Steinobftes; Äpfel» und Birnenreifer fchneidet man wohl auch 
noch fpäter, doc) auf keinen Ball mehr, fobald fie fchon ausgetrieben 
haben. Sehr ſchaͤdlich für die Neifer ift, folhe in Kaften mit Erde 
gefüllt ober in Blumenſcherben einzufteden und im Keller oder fonft an 
einem vor Froſt geficherten Ort aufzubewahren. Der Mangel an ftis 
fher Luft verdirbt die Säfte der Reifer, fie verfloden, werden von un» 
ten herauf ſchwarz und gemwähren felten dem Veredler die Freude einer 
gelungenen Arbeit. Iſt aber bie Erde im Frühjahr noch fo gefroren, 
daß man die gebrochenen, oder auß der Fremde bezogenen Reifer nicht 
wohl einfchlagen kann, fo verwahrt man fie an einem luftigen und ges 
gen Froſt geficherten Ort in etwas angefeuchtetes Moos eingepadt, bis 
man felbige in die Erde bringen kann. Bei Verfendungen ber Pfropf⸗ 
teifer im Frühjahr iſt es nothwendig, fie gegen das Austrodinen zu bes 
wahren, zumal wenn folche weit verfendet werden ſollen. Die Art, 
welche der Here Geheimerathb Diel in Dies an der Lahn anwendet, 
babe auch ich für die befte befunden ;. nach diefer werben die Reiſer mit 
Beinen Blechnummern bezeichnet, in feines, feuchtes Moos eingepackt und 





mit Wachsleinewand emballiet weitweg verfendet, fie halten ſich fo wohl 


barin, daß felten feibft die feinften Reiſerchen austrocknen, oder zum 
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Veredeln untauglich werden. Geſchieht es aber dennoch, oder man er⸗ 
haͤlt anderwaͤrts her vertrocknete Reiſer, ſo ſind dieſe noch nicht als un⸗ 
tauglich zu betrachten; man lege ſie nur 8 bis 14 Tage in feuchte Er⸗ 
be, fo ziehen fie wieder Säfte. in ſich und ſchlagen ſelbſt noch et- 
was welk, auf faftige Wildlinge geſetzt, recht gut an. Voͤllig verdorrte 
Pfropfreiſer ſoll man durch folgendes, in Schlaͤger's gemeinnuͤtzigen 
Blaͤttern empfohlenes Mittel wieder beleben und zum Gebrauch tuͤchtig 
machen koͤnnen. Man nimmt Alkohol und thut in dieſen ſoviel Kam⸗ 
pher, als ſich darin aufloͤſet. Won dieſer Aufiöfung nimmt man auf 
2 Loth Waffer 4 Tropfen, und davon foniel als nöthig iſt, um bie 
Meifer ganz damit zu bededen. Nachdem das Waffer und der gefäts 
tigte Kamphergeift gut untereinander gemifcht worden find, legt man 
die Reifer hinein und laͤßt fie darin 2 bis 3 Stunden anziehen. Sie 
tönnen gleich Darauf aufgefegt, ober noch einige Zeit in die Erde einges 
ſchlagen, aufbewwahret werden, und man kann von deren Bortlommen 
überzeugt ſeyn. 

Bei Einfammlung und Berfendung der Pfeopfreifer muß bie 
größte Aufmerkſamkeit beobachtet werden , damit keine Verwechfelungen 
vorgehen, Gewiß liegt häufiger die Schuld bei folchen unangenehmen 
Borfällen mehr in einem Irrthum, ald in dee Abficht, zu täufchen ; 
wie unangenehm dieß aber für den Obftfiebhaber, und noch mehr für 
den Weiterverbreiter ber noch wenig betannten Sorten ift, brauche ich 
wohl nicht zu ſchildern, denn gewiß werden Viele diefelhen Erfahrun⸗ 
gen wie ich gemacht haben, nad) Fahre langem Haren mit einer fals 
fhen, der Beſchreibung nicht entfprechenden Frucht getäufcht worden 
zu ſeyn und dadurch die Luft zur Aufchoffung neuer Obſiſorten viels 
zeicht verlieren. | 


6. 33. r 


Sind nun im Fruͤhjahr, oder im Verlauf des Sommers bie juns . 
gen Bäume, gleichviel auf welche Art, veredelt, fo iſt ihre fernere Er⸗ 
ztehung nach feft beftimmten Regeln ein Hauptgefhäft in einer guten 
Baumſchule. Selten findet man eine Solche, woſelbſt den juns 
gen Bäumen eine richtige und zweckdienliche Behandlung zu Theil 
wird, aber nur zu häufig eine dem Wachsthum des jungen Bau: 
mes mehr hemmende als befördernde Baumzucht, durch welche ber 

_ junge Stamm zwar nach einer Reihe von Jahren als ein Schmächts 
ling an einer Bohnenftange in die Höhe gezogen wird, welcher aber 
noch viele Jahre eines Pfahles bedarf, um nur feine Krone tragen zu 
koͤnnen. 

Schon ſeit meiner Jugend iſt die Erziehung der Obſtbaͤume meine 
Lieblingsbeſchaͤftigung, und die Anlage von Baumſchulen in mehren Gaͤr⸗ 
ten, deren Erdreich und Lage verfchieden ift, haben mir hinlängliche Oele 
genheit verſchafft, Erfahrungen in diefem nüglichen Zweig der Lands 
wirthfchaft zu machen, zugleich aber audy die zeither übliche Erziehungs» 
methode der Bäume als mangelhaft und zeitverlierend zu erkennen. 


⸗ * Ä ‚! “ t 
# 5 - 5 / 


Die gewoͤhnliche und feit vielen Jahren uͤbllche Art der Erziehung 
der —*8 beſteht in folgender Behandlung: Die Kerne der Apfel 
und Bimen, fowie die Steine bes Steimobftes werben der Erde auver⸗ 
traut und bie aus felbigen hervorgegangenen Saͤmlinge bleiben auf ihrer 
Stelle, wofelbft fie erwachſen find, fo lange ftchen, bi6 fie bie Stärke 
eineß Singers erhalten haben. Man fegt num diejenigen Saͤmlinge, 
weiche die ſtaͤrkſten find, nad) dem Verſchneiden der Pfahlwurzel in 
die Baumfchulenreihen ein, oder legt davon neue Reihen an, wobei 
ſolche gewoͤhnlich in einem Abflande von 2 Buß, fowohl in der Reihe, 
als auch in der Entfernung der Reihen unter ſich angepflanzt werben. 
Die Wildlinge werden zwar eingeftugt, doch felten fo tief als es nöthig 
ift, um ben jungen Baum zum Austrieb kraͤftiger Zweige zu zwingen. 
Gewoͤhnlich copulirt oder pfropft man fie das kommende Frühjahr oder 
oculirt fie im Sommer, und läßt nun den jungen Baum nad) Maße 
gabe der erhaltenen Veredlung treiben wie er will. Sorgſame Baum⸗ 
pfleger geben dem Baum bei Zeiten einen ‚Pfahl und forgen bafür, 
daß er immer feft an denfelben angebimden if. Die femere Kunft, 
den Baum fchnell in die Höhe zu ziehen, befteht num darin, alle her⸗ 
vorfommenben Seitenzweige, ſowie fie ſich zeigen, abzuſchneiden und 
dadurch den Baum zu zwingen, in bie Höhe zu wachen. Bei biefer 
Behandlung erhält man nun allerdings nach Verlauf von 6 bis 10 
Fahren einen Hochſtamm, welcher aber felten in Hinficht der Stärke 
feines Stammes in vichtigem Verhaͤltniß mit feiner Krone fleht, und 
auch diefe wird felten diejenige Form haben, welche man von einem 


gut erzogenen jungen Baum verlangt. Sehr viele der zu gleicher 


Zeit gefegten und verebelten Baͤumchen hingegen bleiben in ihrem 
Wachsthum zuruͤck, vertrüppeln und wollen feinen geraden Trieb mas 
hen; biefe werden, nachdem fie viele Jahre in dee Baumfchule geſtan⸗ 
ben haben, als Sranzbäume verkauft, oder wohl gar als zur Erziehung 
zum Hochſtamm untüchtig weggeworfen. Viele andere hingegen ſchie⸗ 
fen in den erften Fahren fchlant in die Höhe, bleiben aber immer 
Schwädlinge und werden bei dem häufigen Mangel an Obftbäumen 
als ſolche um einen geringen Preis verkauft. Diefe Schwächlinge bes 
dürfen nun viele Jahre des Pfahles, und nicht felten bricht der Wind 
oder der Schnee ihre Krone ab, bevor der Stamm fi auf feinem 


"Standort gehoͤrig verftärkt hat. 


Alle diefe Mängel einer auf die gewöhnliche Art behandelten 
Baumſchule fühlte Ih lange, und nach mancherlei Verfuchen und 
durch eine richtige Anwendung des Schnittes des Zwergbaumes als Ans 
wendung zur Erziehung des Hochſtammes, bildete ich fpäter ein feſtes 
Erziehungsfoften, nach welchen Ich nunmehr durchgehende meine Bäus 
me erziehe und damit immer einige Jahre früher als nach der alten Mes 
thobe zum Zweck komme. Sowie der Zufall häufig der Erfinder mans 
cher nuͤtzlichen Entdeckung iſt, fo verhalf er auch mir in diefer Hinficht 
zur leichten Erziehung und Ausbildung junger Bäume. Mangel an 
hochſtaͤmmigen Birnbaͤumen nöthigte mic, herangewachſene Pyramis 


en Men 


benbäume in Hochſtaͤmme duch, Abwerfen ihrer Seitenzweige und 
durch Ruͤckſchnitt des Leitzweiges zur Bildung der Krone umzuwandeln. 
Es gelang , die Bäume trieben ſchoͤne Kronen, und die durch das Abs 
werfen der ſchon ziemlich ſtarken Seitenzweige verurfahten Wunden 
wurden mit geſchmolzenem Pech beftrichen, wodurch fie noch im Verlauf 
deffeiben Sommers vernacbten und einen fchönen Schaft bildeten. 
Ebenſo machte ich die Bemerkung, daß alle diejenigen jungen Stämms 
chen, von welchen ich zum eignen Gebrauch oder zur Verſendung 
fropfreiſer gefchnitten hatte, wobei oft ziemlich kurz gefchnitten wer⸗ 
den mußte, viel Träftigere Zweige trieben, wobei zugleich aber audy die. 
untern Angen in Thaͤtigkeit gefege wurden, und ben jungen Stamm 
im Verhaͤltniß des Wachsthums des oberften Leitzweiges zugleich fehr 
verftärften, und baß überhaupt biefe Operation dem Baume mehr zus 
traͤglich, als ſchaͤdlich war. Zu berfelben Zeit, als fich diefe Ideen bei 
mir bildeten und bie Anwendung derfelben fchon an vielen jungen Bäus 
men ausgeübt worden war, las ich in dem Leipziger Univerfalblatt für 
Land s und Hauswirthfchaft einen kurzen Auffat über die fchnellere Erzle⸗ 
bung ber Obſtbaͤume vermittelft des Schnittes, wo ich nicht Irre, von 
dem Herrn Pfarrer Heufinger zu Haina bei Roͤmhild, welcher bies 
felben Anfichten enthielt, und diefes befeftigte meinen Entfchluß, künfe 
tiahin nur die Bäume nach meiner Erziehungsmethobe zu behandeln, ' 
dieſe durch Öffentliche Bekanntmachung der nähern Prüfung erfahrener 
Maͤnner zu unterwerfen und folche auch ohne Bedenken zur Nachah⸗ 
mung zu empfehlen. — — 


Bet der Anlage meiner neuen Baumſchule wurden demnach 12000 
Stuͤck Kemobftwildlinge nah $. 20 und 24 in der Stube veredelt, außs 
gefegt, und durch die Anwendung des jährlichen Ruͤckſchnittes der juns 
gen Bäume, ohne Hülfe eines beigeftedten Pfahles, in Zeit von 4 
bis 5 Jahren in bie Höhe gezogen. Die Äpfelbäume, deren Wache» 
thum flärker, als das der Birnbaͤume iſt, konnten nad) diefer neuen 
Erziehungsart behandelt, in gebachter Zeit als volllommen ausgebilbete 
Hochſtaͤmme, deren Kronen in richtigem Verhaͤltniß mit der Stärke ih⸗ 
res Stammes ftehen, zum Auspflanzen ins Freie abgegeben werden. 
Diefe Erziehungsmethode gewährt alfo den Nusen, daß auf biefe 

Weiſe die Bäume viel früher, als nad dem gewöhnlichen Verfahren, 
zum Verpflanzen geeignet find; daß ferner keine Schwächlinge wie in 
den auf die gewoͤhnliche Art behandelten Baumfchulen, mehr vortommen 
und zuruͤckbleiben, und daß man ferner nicht nöthig hat, Pfähle anzus 
kaufen, welche nur felten anzuwenden nöthig werben. 


Die Behandlung der Obſtbaͤume nach Ihrer Veredlung bis zur 
Ausbildimg ihrer Kronen iſt demnaͤchſt der Inhalt folgender 65. , In wel⸗ 
hen bie dabei zu beobachtenden Regeln genau angegeben worden, unb 
bei deren Befolgung man ficher gefunde und dauerhafte Bäume viel 
früher, als geither, zu erziehen im Stande feyn wird, 


a 
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8. 3. 


Behandlung des jungen Baumes im erften Fruͤhjahr nach deſſen 
Veredlung. 


Nachdem die gepfropften und copulirten Staͤmmchen im Fruͤhjahr 
des Jahres ihrer Veredlung aus den aufgeſetzten Reiſern zwei Zweige 
getrieben haben, läßt man dieſe ungeſtoͤrt fortwachſen, und gibt nur 
denjenigen, welche eine fehiefe Richtung zu nehmen fcheinen, ein Pfühl- 
chen, an welches ber Stärkere ber Zweige nur leicht mit Baſt ange- 
bunden wird. Bei denen aufs ‚treibende Auge oculitten Stämmden 
muß der Wildling 2 bi 3 Zoll über der Veredlungsftelle fchräg abges 
fehnitten werben. Sobald der Zrieb bes Auges über einen Schuh hoch 
herangewachfen iſt, wird ber darüber fiehen gebliebene Stummel eben> 
falls dicht hinter dem Augentrieb fchräg abgefchnitten und die Wunde 
gut mit Pech oder Baumwachs verwahrt. Man befeftiget das Reis an 
einem beigeftedten Pfaͤhlchen, damit e8 der Wind nicht abbrechen kann, 
weiches fehr leicht gefchieht, und forget dafür, daß alle unterhalb ber 
Verediungsftelle hervorkommenden Triebe am Wildling flets abgenom: 
men werden, bamit biefe dem Edeltriebe die Kraft nicht entziehen. 
Die aufs ſchlafende Auge oculirten Witdlinge werden ebenfalls im Fruͤh⸗ 
jahe nach ihrer Veredlung auf eine Hand breit über der Veredlungs⸗ 
ſtelle fchräg adgefchnitten, damit das eingefegte Auge nunmehr austreis 
ben kann ; iſt biefes gefchehen und der Trieb deffelben. über einen Fuß 
hoch erwachſen, fo fchneidet man ebenfalls, wie fhon oben gefagt, den 
Stummel über der Beredlungsflelle dicht hinter dem auegetriebenen 
Zweig vorfichtig ab, verwahrt die Wunde mit Baumwachs und fichert 
den Trieb durch Beiſteckung eines Pfähichene gegen das Abbrechen vom 
Winde. Die copulirten oder gepftopften Stimmen aber werden in 
bem erften Jahre nach ihrer Veredlung folgendermaßen behandelt: 
Bon dem bei der Veredlung im vorigen Jahre aufgefeßten Edelreis mit 
zroei Augen find diefe zu zwei mehr oder weniger gleich ftarfen Zwei⸗ 
gen ausgetrieben, und haben nach dem Wurzelvermögen ber veredelten 
Wildlinge bald flärkere, bald ſchwaͤchere Triebe gebildet. Gewöhnlich 
ift der Xrieb des obern Auges etwas flärker, als der des untern; man 
behaͤlt alfo diefen zur Fortfegung des Baumes bei, und fehneidet den 
zweiten Zweig diht am Stamme ab, und ermählet nur den ftärkern 
am geradeftfiehenden zur mweitern Erziehung des Baumes. Sol der 
Baum aber in Spalierform erzogen werden, fo find beide Zweige zu 
defien Ausbildung nothivendig, fie werden alsdann nad) denen beim 
Schnitt der Franzbaͤume angegebenen Regeln gefchnitten und ferner bes 
handelt. Zumeilen verunglüdt da obere Auge am Edelreis, wird ab» 
geitoßen oder von Inſecten ausgefreffen; man bat alfo nur mit einem 
einzigen Zweig zu thun, über welchem ein Stummel vom Pfropfreis 
ftehen geblieben ift; dieſen fchneidet man ab, ſowie man auch den ober» 

halb ſtehenden ſchwaͤchern Zweig dicht an dem ſtaͤrkern abfchneidet, und 
dieſen zur Erziehung des Stammes beibehitt. Diefe neue Erziehungs 


⁊ 
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methode bezweckt, von dem erften Jahre nach ber Wereblung des Bau⸗ 
mes an, demfelben eine Pyramidenform zu geben, und ihn in dieſer 
Geſtalt bis zur gehörigen Schafthöhe gleichfam etagenweife in die Höhe 
zu ziehen, wodurch der Stamm ſich im Verhaͤltniß ber Größe deffelben 
gehörig verftärkt, und der Schaft ohne Pfahl und Stuͤtze emporwaͤchſt. 
Demnady wird der jimge Stamm im erften Jahre nach deſſen Vered⸗ 
lung im Fruͤhjahr auf 4 618 6 Augen zuruͤckgeſchnitten *). Iſt der 
Trieb vom Edelreis noch zu ſchwach, um zur Pyramide eingefchnitten 
werden zu koͤnnen, naͤmlich, hat dieſer noch nicht die Stärke eines 
Strohhalms erreicht, fo fehneidet man auf. das unterfte Auge, wodurch 
man einen flarken Trieb erhält, welcher im kommenden Fruͤhjahr zur 
Pyramide eingefchnitten werden kann. Starke und kraͤftige Triebe, 
welche bie Dicke eines Singers und mehre Fuß Länge haben, ſchneidet 
man nicht fo kurz, fondern auf 6 bis 8 Augen; überhaupt gilt die alls 
gemeine Regel beim Schnitt der Obfibäume: Schwache Zweige kurz 


gefchnitten geben ſtarkes Holz, ſtarke Zweige lang gefchnitten geben. 


vieles, aber ſchwaches Holz; und diefe barf man niemals außer Acht 
laffen. Der Schnitt am Zweig muß ſtets dicht hinter dem Auge 
ſchraͤg aufwärts geführt werden, fo daß über der Spige des Auges, 
auf welches man fohneidet, nur eine Linie ſtark Holz ftehen bleibt, je> 
doch barf das Auge felber niemals verlegt werden. Jeder ftehengeblies 
bene zu lange Stummel über dem Auge verwächft nicht, fondern vers 
trocknet, und wenn er nicht bei Zeiten weggefchnitten wird, fo wird 
er die Urfache bes Verberbens vom Zeige. Im Allgemeinen alfo wird 
- der junge Stamm auf % feiner Länge verkürzt; es bedarf dabei keines⸗ 
weges eines Ängftlichen Zaͤhlens der Augen, um barin feinen Fehler zu 
begehen, wenn fonft nur das angegebene Verhaͤltniß der Länge beffelben 
beibehalten wird. Dur den Ruͤckſchnitt des Edelftammes bezweckt 
man erften® das Austreiben des oberften Auges zum Leitzweig, twels 
her zur fernern Ausbildung des Baumes flets beis 
behalten wird, und jweitens bie Belebung der untern. Augen, 
welche als ſchwaͤchere Seitenzweige austreiben, und durch die Derbeis 
ziehung des Saftes in ihrer Nähe den Stamm verflärken helfen. 
Sollte nun aber im Verlauf des Sommers einer der untern Zweige den 
Leitzweig zu uͤberwachſen drohen, fo zwickt man nach Sohannis die Spige 
beffelben mit den Fingern ab, wodurch fein frecher Wuchs gehemmt 
wird, obgleih er noch immer feine Function fortfeßt, und zur Ders 
ſtaͤrkung des Schaftes beiträgt. Oft ftehen die obern Augen zu dicht 
aneinander , fo daß beim Austreiben derfelben das obere von ben untern 
in feinem Trieb zu ſehr benachtheiliget wird; in biefem Halle fchneibet 


2) Beim Schnitt der Bäume und deren Zweige nach einer beftimmten 
ee von Augen, worauf gefchnitten werben fol, ift immer zu bemerken, 
daß man fletö die fichtbaren Augen vom Stamm aus, oder vielmehr von 
den unterften Augen bes Zweiges nach deffen Spige zu, zählet. 
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man das folgende Auge vor dem Austrieb derſelben aus, ober ninmt 
den ausgetriebenen Zweig bei der Ducchfiht der Bäume um Johannis 
ab, welches Verfahren dem Leitzwweig zu Gute kommt. Überhaupt muß 
ſtets auf die Verlängerung des Reitzweiges Ruͤckſicht genommen werben, 
und wäre ein weiter ımten ftehender gerade gewachſener Seitenzweig 
flärker und beffer erwachſen, als der Leitzweig, fo ſchneidet man lieber 
auf diefen zuruͤck, welches felbft in der Mitte des Sommers gefcheben 
kann, benn um fo viel kraͤftiger wird biefer nunmehr treiben unb fidy 
verftärten. Ein fehe gutes Mittel, den Trieb der Seitenzweige derges 
ſtalt zu moberixen, daß ſolche nicht ben Leitzweig uͤberwachſen können, 
iſt das Abkneipen ihrer Spigen, und 8 bie 14 Tage nach Johannis 
follen in der Regel ſaͤmmtliche Seitenzwelge bergeftalt behandelt werben, 
wodurch allerdings der Saft des Baumes mehr in den Leitzweig ge» 
leitet wird, und diefer dadurch um fo viel mehr an Kraft gewinnt. 
Bei den im vorigen Sommer auf das treibende Auge oculirten Staͤmm⸗ 
den wird dieſelbe Dperation des Ruͤckſchnittes des Stammes, fowie 
eben angegeben worden ifl, vorgenommen, und auch bei diefen wird 
Die erfte Grundlage zur Pyramide auf diefe Art gelegt. Bei den aus» 
getriebenen Pfirfchen » und Aprikoſenbaͤumchen findet man zuweilen fchon 
im erften Jahre Heine Seitenzweige; auch diefe müffen, ſowie der Leit 
zweig, im Verhaͤltniß ihrer Stärke zurbdgefchnitten werden, wodurch 
man ſchon im erſten Jahre nad) ihrer Veredlung die Ppramidenform 
des Baumes erhält, wodurch ein Jahr in ihrer Behandlung gewonnen 
wird. Sollen aber diefe Steinobfibäume zu Spalierbäumen erzogen 
werden, fo müffen fie am Stamme auf 4 Augen zurüdgefchnitten wers 
den, woburd man 4 Zweige erhält, von welchen die einander gegen⸗ 
uͤberſtehenden beibehalten, die fchwächern aber noch im Verlauf des 
Sommers abgefhnitten werden müffen ; det fernere Schnitt diefee Spa⸗ 
lierbäume kommt beim Schnitt der Sranzbäume $. 44 ausführlicher vor. 
Die auf das fhlafende Auge oculirten Stämmchen werden im 
kommenden Frühjahr nady ihrer Veredlung auf 2 bis 3 Boll über der 
Veredlungsſtelle, role ſchon bemerkt worden ift, fchräg abgeflugt, und 
fobald die eingefegten Augen Über einen Fuß hoch erwachfen find, nimmt 
man ben über dem Auge fliehen gebliebenen Stummel ebenfalls weg, 
und behandelt fie übrigens ganz fo, wie die aufs treibende Auge ocu⸗ 
lirten Steinobfiflämme. Den Sommer bindurd, müffen die Rabatten 
und Wege der Baumfchule gut vom Unkraut rein gehalten werden, 
und im Herbite gräbt man die Erbe um bie jungen Bäume, jedoch vors 
fihtig um, damit die Winterfeuchtigkeit eindringen kann und den Wurzeln 
atmofphärifche Nahrungstheile zugeführt werben können. Sind die 
Bäume aber noch zu jung, bag man beim Umgraben ber Erde befuͤrch⸗ 
ten müßte, es möchten felbige zu fehr erfchüttert werben, fo wäre im 
erften Fahre ein Leichtes Auflockern der Erde mit ber Gartenhade wohl 
hinlaͤnglich, doch in fpätern Jahren nicht mehr zureichend, ſondern 
das Umgraben berfelben nothiwendig. | 
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& 35. 


Behandlung bes jungen Baumes im zweiten Jahre nach befjen 
Bereblung. 


Nachdem der Baum durch feinen erften Rädfchnitt einen Leitzweig 
und 2 bis 3 Nebenzweige getrieben hat, welche nun ſchon eine Pyra= | 
mide bilden, bat man im zweiten Jahre feiner Ausbildung nur nöthig, 
bie Form der Pyramide beizubehalten und dieſe zu vergrößern. Der 
Leit s oder Mutterzweig, welcher beim vorjährigen Schnitt im Frühling 
ans den zu oberft fiehenden Auge ausgetrieben war, und hauptſaͤchlich 
zur Vergrößerung des Baumes benust werden muß, wird im zweiten 
Fruͤhjahr nach der Veredlung abermals auf 4 Augen zurkidigefchnitten, 
fobald diefer noch nicht die Stärke einer ſtarken Federſpuhle erreicht hat; 
ift er aber von der Stärke eines Fingers, fo fchneidet man ihn auf 
6 bis 8 Augen ober bis auf 4 Theil feiner Länge zuruͤck, ſowie im vors 
jährigen Fruͤhjahre. Bei dem Schnitt des Leitzweiges iſt vorzüglich 
zu beachten, daß der Schnitt jedesmal an einem Auge gefchieht, wels 
ches demjenigen entgegenfleht, auf welches das vorhergehende Jahr ges 
ſchnitten worden ift, damit ſich die etwa entflandene Kruͤmmung des 
Schaftes wieder ausgleichet, wodurch der gerade Wuchs deffelben bes 
zweckt wird. Wuͤrde man ein Auge auf berfeiben Geite des Leitzwei⸗ 
ges zum Schnitt erwählen, auf welcher ber vorjährige Leitzweig ausges 
trieben iſt, fo entſteht auf jeden Fall eine Neigung bes Schaftes nach 
diefer Seite hin, welches aber durch bie Gegenrichtung des neuen 
Schnittes verhindert wird. Daffelbe gilt von dem Schnitt der Vers 
ſtaͤrkungszweige der Pyramide; an biefen waͤhlet man nicht: bie geraden 
aus ftchenden Augen zum Schnitt, fondern folche, die auf der Seite 
ſtehen, weiche abwechfeind bald nach biefer, bald nad) jener Seite zu 
auf feitwärts ſtehende Augen gefchnitten werben, wodurch die Pyramide 
eine gleichförmige Geſtalt erhält, und auch deren Zweige nicht zu fehr 
die Wege in der Baumſchule beengen. 

Die oculirten Steinobſtſtaͤmme werben von je&t an, wenn folche 
zu Pyramiden beftimmt find, auf diefelbe Art behandelt, wie die Kern⸗ 
obftftämme , und es leidet ihre fernere Behandlung Beine weitere Abs 
weichung von ber Regel. Sollen fie aber zu Hochflämmen erzogen 
werden, fo läßt man ihren Schaft ungehindert in die Höhe wachſen, 
und nimmt felbigem nur dann erft feine etwa hervorgefommenen Sei⸗ 
tentriebe, wenn er bie Dide eines Mannesbaumens erhalten hat, und 
bildet alsdann die Krone deffelben duch das Abfchneiden feiner Spitze 
in einer beliebigen Höhe, wie ſolches in $. AO näher befchrieben wird, 
Die Seltenzweige, welche zur Verſtaͤrkung des Stammes unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig find, (mie die Natur uns an dem wildaufwachſenden 
Baume zeigt, indem biefer ans dem Kern entitanden, mit Seitenzwei⸗ 
gen emporwaͤchſt, welche aber fpäter und nach und nach abftechen) dies 
nen fomit fehon im erften Jahre nach der Veredlung des Baumes zu 
diefem Zweck; fie werben wie, im erften Fruͤhjahre ebenfalls auf 4 ihrer 
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man das folgende Auge vor dem Austrieb derſelben aus, ober winme 
ben autgetriebenen Zweig bei. der Duckhficht ber Bäume um Johannis 
ab, weiches Verfahren dem Leitzweig zu Gute kommt. Überhaupt muf 
ftets auf die Verlängerung bes Leitzweiges Rüdficht genommen werben, 
und wäre ein weiter ımten flehender gerade gewachſener Seitenzweig 
ſtaͤrker und beffer erwachſen, als ber Leitzweig, fo ſchneidet man lieber 
auf diefen zuruͤck, welches felbft in der Mitte des Sommers gefcheben 
kann, denn um fo viel Eräftiger wird dieſer nunmehr treiben und ſich 
verftärten. Ein ſehr gutes Mittel, den Trieb der Seitenzweige derge⸗ 
fait zu mobericen, daß ſolche nicht den Leitzweig uͤberwachſen können, 
It das Abkneipen ihrer Spigen, und 8 bis 14 Tage nach Johannis 
follen in der Regel ſaͤmmtliche Seitenzweige dergeftalt behandelt werden, 
wodurch allerdings dee Saft ded Baumes mehr in den Leitzweig ges 
leitet wird, und biefer dadurch um fo viel mehr an Kraft gewinnt. 
Bei den im vorigen Sommer auf das treibende Auge oculirten Staͤmm⸗ 
den wird diefelbe Operation des Nüdfchnittes be Stammes, forie 
eben angegeben worben iſt, vorgenommen, unb auch bei biefen wird 
die erfte Grundlage zur Pyramide auf diefe Art gelegt. Bei den aus» 
getriebenen Pfirfchen » und Aprikoſenbaͤumchen findet man zuweilen ſchon 
im erften Jahre Feine Seitenzweige; auch diefe müffen, forwie der Leit: 
zweig, im Verhaͤltniß ihrer Stärke zurhdgefchnitten werden, wodurch 
man fhon im erfien Fahre nach Ihrer Weredlung die Ppramidenform 
des Baumes erhält, wodurch ein Jahr in ihrer Behandlung gewonnen 
wird. Sollen aber diefe Steinobfibäume zu Spalierbäumen erzogen 
werden, fo müffen fie am Stamme auf 4 Augen zurhdgefchnitten wers 
den, wodurch man 4 Zweige erhält, von welchen die eimander gegen« 
überfiehenden beibehalten, die ſchwaͤchern aber noch im Berlauf des 
Sommers abgefchnitten werben müffen ; bet fernere Schnitt dieſer Spas 
tierbäume kommt beim Schnitt der Sranzbäume $. 44 ausführlicher vor. 
Die auf das aha Auge oculirten Stämmchen werden im 
kommenden Frühjahr nach ihrer Veredlung auf 2 bis 3 Boll Über der 
Veredlungsſtelle, wie fchon. bemerkt worden ift, fchräg abgeſtutzt, und 
fobald die eingeſetzten Augen über einen Fuß hoch erwachfen find, nimmt 
man ben über dem Auge fliehen gebliebenen Stummel ebenfalls weg, 
und behandelt fie übrigens ganz fo, wie die aufs treibende Ange ocus 
lirten Steinobfiftämme. Den Sommer hindurch muͤſſen die Rabatten 
und Wege der Baumfchule gut vom Unkraut rein gehalten werden, 
und im Herbſte gräbt man die Erde um bie jungen Bäume, jedoch vors 
fihtig um, damit die Winterfeuchtigleit eindringen kann und den Wurzeln 
atmofphärifche Nahrungstheile zugeführt werben innen. Sind die 
Bäume aber noch zu jung, daß man. beim Umgraben ber Erbe befürdys 
ten müßte, e8 möchten felbige zu fehr erfchüttert werben, fo wäre im 
erften Jahre ein Leichtes Auflodern der Erde mit der Gartenhade wohl 
hinlaͤnglich, doch in fpätem Jahren nicht mehr zureichend, fondern 
das Umgraben berfelben nothwendig. 
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8. 3. 


Behandlung des jungen Baumes im zweiten Jahre nach deſſen 
Veredlung. 


Nachdem der Baum durch feinen erſten Kuͤckſchnitt einen Leitzweig 


und 2 bis 3 Nebenzweige getrieben hat, welche nun ſchon eine Pyra⸗ 


mide bilden, bat man im zweiten Jahre feiner Ausbildung nur nöthig, 
die Sorm ber Pyramide beizubehalten und diefe zu vergrößen. Der 
Leit s obet Mutterzweig, welcher beim vorjährigen Schnitt im Srühling 
aus den zu oberft fiehenden Auge außsgetrieben war, und hauptſaͤchlich 
zur Vergrößerung des Baumes benugt werben muß, wird im zweiten 
Frühjahr nach der Veredlung abermals auf 4 Augen zuruͤckgeſchnitten, 
fobald diefer noch nicht die Stärke einer ſtarken Federſpuhle erreicht hat ; 
ift er aber von der Stärke eines Fingers, fo fehneidet man ihn auf 
6 bis 8 ober bie auf 4 Theil feiner Länge zurück, ſowie im vor⸗ 
jährigen Fruͤhjahre. Bei dem Schnitt des Leitzweiges ift vorzüglich 
zu beachten, daß der Schnitt jedesmal an einem Auge gefchieht, wels 
ches demjenigen entgegenfieht, auf welches das vorhergehende Jahr ges 
ſchnitten worden ift, damit ſich die etwa entflandene Kruͤmmung des 
Schaftes wieder ausgleichet, wodurch der gerade Wuchs deſſelben bes 
zweckt wird. Würde man ein Auge auf berfelben Seite des Leitzweis 
ges zum Schnitt erwählen, auf welcher der vorjährige Leitzweig ausges 
trieben ift, ſo entſteht auf jeden Fall eine Neigung bes Schaftes nach 
biefer Seite bin, welches aber durch die Gegenrichtung des neuen 
Schnittes verhindert wird. Daffelbe gilt von dem Schnitt der Vers 
ſtaͤrkungszweige der Pyramide; an diefen wählet man nicht die geraden 
aus ftehenden Augen zum Schnitt, fondern folche, die auf der Seite 
ftehen , weiche abwechſelnd bald nach diefer, bald nach jener Seite zu 
auf ſeitwaͤrts flehende Augen gefchnitten werben, wodurch die Pyramide 
eine gleichförmige Geftalt erhält, und auch deren Zweige nicht zu fehr 
die Wege in der Baumfchule beengen. 

Die oculirten Steinobfiftämme werben von jekt an, wenn folche 
zu Poramiden beftimmt find, auf diefelbe Art behandelt, wie die Kern⸗ 
obftftämme , und es leidet ihre fernere Behandlung Beine weitere Abs 
weichung von der Regel. Sollen fie aber zu Hochflämmen erzogen 
werben, fo läßt man ihren Schaft ungehindert in die Höhe wachfen, 
und nimmt felbigem nur dann erft feine etwa hervorgelommenen Sei⸗ 
tentriebe, wenn er die Dide eines Mannesdaumens erhalten hat, und 
bildet alsdann die Krone beffelben durch das Abfchneiden feiner Spige 
in einer beliebigen Höhe, wie ſolches in $. AO näher befchrieben wird. 
Die Seitenzweige, welche zur Verſtaͤrkung des Stammes imumgängs 
lich nothwendig find, (mie die Natur uns an dem wildaufwachſenden 
Baume zeigt, indem diefer aus dem Kern entftanden, mit Seitenzweis 
gen emporwaͤchſt, melde aber fpäter und nach und nach abfterben) dies 
nen fomit fchon im erften Jahre nach der Vereblung bes Baumes zu 
diefem Zweck; fie werben wie im erften Fruͤhjahre ebenfalls auf J ihrer 


\ 
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Länge, wie fo eben gezeigt, zuruͤckgeſchnitten, und im Verlauf bes 
Sommers an ihren Spigen abgekneipt, damit fi) der Baumfaft mehr 
in ben Leitzweig ergießt, und dieſer dadurch mehr geftäsft wird. Auch 
bier gilt, was ſchon früher gefagt worden iſt, nämlich, iſt der Leitzweig 
(näher, als ein darunter befindlicher, ſchoͤn aufrechtſtehender Ver⸗ 
ſtaͤrkungszweig, fo fehneibet man ihn ab, und behäft Lieber dieſen zum 
Leitzweig bei, und follte ex eine etwas fchräge Richtung haben, fo muß 
er durch das Anbinden an einen beigeſteckten Pfahl in ber gehötigen 
aufrechten Richtung, fo lange es erforderlich ift, erhalten werden. 


I 
$. 36. ' 
Behandlung der Bäume im dritten Jahre nach deren Vereblung. 


In diefem Frühjahr wird man nun ſchon Stämme barımter fins 
ben, welche von unten herauf die Dice eines Mannesbaumens haben; 
bei diefen nimmt man nun bie daran befindlichen Verſtaͤrkungszweige 
dicht am Stamm hinweg; doc da, wo derfelbe ſchwaͤcher wird und 
bis zur Stärke eines Fingers abfällt, laͤßt man die Seltenzweige ferner 
zur Verſtaͤrkung des Stammes ſtehen. Der Leitzweig, fowie bie Verſtaͤr⸗ 
kungszweige werben auch in diefem Fruͤhjahr auf diefelbe Art, wie früs 
ber, zurücgefchnitten und behandelt. Bei dem dießjährigen Schnitt 
des Leitzweiges, fowie der Verftärkungszweige des Baumes, muß wie 
im vorigen Fruͤhjahr ftetd auf ein dem vorjährigen entgegenſtehendes 
Auge gefchnitten werden, damit der Schaft feine gerade Richtung bes 
hält; daffelbe gilt ebenfalls von den Verſtaͤrkungszweigen, dadurch ers 
hätt fich die Peripherie der Pyramide ſtets gleichmäßig, und kann ſolche 
noch denfelben Herbft ſchon als volllommener Pyramidenbaum nöthis 
genfalls verpflanzt werden. Bei dem Abnehmen ber Verftärtungszweige 
am Hauptſtamm ift noch zu bemerken, baß biefes ſtets mit einer feinen 
Dandfäge und nicht mit der Gartenhippe gefchehen darf, mit welcher 
fehr teicht der.obere Theil bes Baumes bei einer übermäßigen Kraftans 
ftrengung befchädigt werden ann ; auch foll der Schnitt ſtets in dem, 
am Zweige dicht am Stamm fichtbaren Wulſt oder Ringel geführt, mit 
einem ſcharfen Meſſer glatt gefehnitten und große Wunden mit ge - 
fhmolzenem Pech oder mit Baumwachs verwahrt werden. 


. F. 37. 
Behandlung der Baͤume im vierten Jahre nach ihrer Veredlung. 


Viele der nach dieſer Methode behandelten Obſtbaͤume werden nun 
ſchon in dieſem Jahre die Schafthöhe von 6 bis 7 Fuß erreicht haben, 
bauptfächlich die Äpfelbaͤume. Haben diefe Stämme nun auch ihre 
gehörige Schaftftärke nach diefer Behandlung erlangt, fo können fie nun⸗ 
mehr zur Krone eingefchnitten werden, das heißt, man zwingt ben 
Baum, in der Höhe feine Zweige auszutreiben, welche nach allen Geis 


ten hin vertheilt, die Krone des Schaftes bilden, und welche fi ent: 
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weder Eugelförmig gefchloffen Hält, ober pyeamidalifch in die Luft geht, 
wie 3. B. bei den Birnbäumen häufig der Fall ift. Diejenigen Bäume 
aber , welche noch nicht ihre Schafthöhe von 6 bis 7 Fuß, fowie ihre 
der Höhe angemeffene Stärke erhalten haben, werden fowie im vorigen 
Fruͤhjahr ſowohl an ihrem Leitzweig, ald an ihren Verftärfungszmweigen 
zuchegefchnitten, wobei immerfort der Schnitt des Auges dem vorjaͤh⸗ 
rigen entgegengefeßt feyn muß, damit ber Stamm gerade in die Höhe 
gebt. Da, wo der Schaft ſtark genug iſt, nimmt man die Verftärs 
kungszweige hinweg, bis zu ber Stelle, wo er ſchwaͤcher wird, woſelbſt 
fie im Verlauf des Sommers noch ihre Dienfte thun müffen. Trotz 
der richtigen Beobachtung der hier angegebenen Megeln wird man doch 
zumeilen widerſpenſtige Bäume darumter finden, welche in ihrem Wuchs 
eine fchiefe oder Erüppelhafte Richtung nehmen, diefen gibt man bei 
Bitten Pfähle, woran fie mit Baſt oder Weiden gerade gebunden wer⸗ 
ben , welches aber doch nur felten nöthig feyn wird, berm gewöhnlich 
waͤchſt die Pyramide bei richtiger Behandlung gerade in die Höhe. 


38. 
Behandlung bed Baumes im fänften Jahr nad feiner Veredlung, um 
welche Zeit ex nun zur Krone eingefchnitten werben Tann. 


In dieſem Fruͤhjahr wird ber größere Theil der Apfelbaͤume und 
viele Birnbaͤume ihre gehörige Stärke und Schafthöhe erreicht haben, . 
fo , daß file num zur Krone eingefchnitten werden muͤſſen. Von einem 
volllommen ausgebildeten Hochſtamm verlangt man eine Schafthöhe 
von 6 bis 7 Fuß, und eine regelmäßige, ſich nach allen Richtungen 
hin gleichmäßig verbreitende und abgerunbete Krone. Um dieſe zu ers 
zielen, iſt folgende Behandlung des Baumes noͤthig. Nachdem am 
Schafte des Baumes fämmtliche Verſtaͤrkungszweige abgenommen 
worben find, ſtutzt man die Spige bes Leitzweiges an einem ausgebildes 
ten Auge ein, indem das obere Holz felten die gehörige Reife hat, 
um mit Sicherheit auf das Austreiben ber daran befindlichen Augen 
rechnen zu dürfen. Bon dem zum Schnitt erwählten obern Auge her» 
abwaͤrts zählt man nun 6 Augen, von welchen man 4 der Schöniten 
nad) allen 4 Himmelsgegenden zu ftehen läßt, die Übrigen, ſowie alle 
tiefer flehenden aber mit einem fcharfen , feinen Meffer dicht am Schaft 
abſchneidet. Der Baum treibt diefe 4 Augen zu eben fo vielen Zwei⸗ 
gen aus, bie nach allen Seiten ſich hinftvedend fchon eine gut geformte 
Krone bilden, welche im darauf folgenden Frühjahr, oder nad dem 
Verſetzen des Baumes, durch den Rüdfchnitt diefer Zweige auf 2 bie 
3 Augen, zu einer vollftändiger ausgebildeten Krone fich geftaltet. 
Schneidet man den Leitzweig von oben herabwärts auf 6 Augen ein, 
und nimmt bie unterhalb deffelben flehenden Augen hinweg, ohne deren 
zwei auszuſchneiden, fo treibt oft dee Baum nur 2 oder 3 Zweige, und 
die andern Augen verwandeln fi in Tragknospen oder Tragzweige, 
woburd man zwar bald zu einer Frucht gelangt, die Krone bes Baums 
aber felten ihre regelmäßige Geftalt erhält. 
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Bel dem Schmitt ber Kronenaͤſte im kommenden Fruͤhiahr oder 
nach dem Verſetzen des Baumes ift noch zu beachten, daß man ſtets 
ein geradeaus ftehendes Auge am Zweig zum Leitzweig ermählt, damit 
fi) der Baum in feinem Umkreis vergrößert, und die Seitenaugen bie 
Zwifchenräume zwiſchen den Hauptäften gehörig und regelmäßig aus 
füllen. Jeder Zweig, welcher feine Richtung nach innen zu nimmt, 
ober einen andern Aſt überkreuzt, muß tweggenommmen und bein jedes 
maligen Schnitt die Richtung ber Augen am Zweig, an welchen man 
ſchneidet, gehörig ertvogen werben, damit man bergleidhen Fehler nicht 
fpäter zu verbeffern benöthiget iſt. 

Die in der Baumſchule befindlichen im Wachsthum zuruͤckgeblie⸗ 
benen Bäume aber werben audy in diefem Frühjahr fowohl an ihren 
Leitzweigen, ſowie an ihren Verſtaͤrkungszwelgen nach der angegebenen 
Regel behandelt, und bis zu ihrer Kronenbildung pyramidenförmig in 
die Höhe gezogen. 

Die Erziehung der Birnbaͤume geht zwar wegen ihrer ohnedief 
langſamern Vegetation und Wurzelausbildung nicht in demfelben Ver 
haͤltniß, wie bei den Apfelbäumen von Statten, und erfordert einige 
Jahre mehr Zeit. Da aber auch biefe in Pyramidenform erzogen 
Bäume fhon nad) dem zweiten und dritten Jahre ihrer Behandlung 
an ihren Verftärkungszweigen Sruchtholz anfegen, und oft Fruͤchte lies 
fern, dabei aber dennoch in die Höhe wachfen, fo erwaͤchſt aus dieſer 
Erziehungsmethobe für den Baumerzieher noch der große Vortheil, fols 
de Pyramiden zu jeder Zeit zum Verkauf in Vorrath zu befigen,, weis 
che ſtets gefucht find, und mit demfelben Vortheil, wie die Hochſtaͤmme, 
verkauft werben können. 

Das Verfahren, die Obſtbaͤume von Jugend auf durch die Kunſt 
des Schnittes gleichſam etagenweife in die Höhe zu ziehen, wobei ſich 
der Baum durdy feine ins Leben gerufenen Augen vermittelft des Leit: 
gweiges von Jahr zu Jahr verlängert, und durch feine Nebenzweige 
am Stamme verftärket, gründet ſich alfo lediglich auf die Regein des 
Schnittes der Stanzbäume, welcher fpäter ebenfalls ausführlicher bes 
handelt vorkommen foll. Nach diefer — — iſt demnach der junge 
Baum gezwungen, nach dem Willen feines Erziehers zu wachſen, und 
fi) dadurch um einige Fahre früher zum verfesbaren Hochſtamm auszus 
bilden, als e8 nach der zeither üblichen Art möglich war. Bei mehren 
Obſtarten, hauptſaͤchlich aber unter den Birnen, findet man fdhon in 
ihrer ganzen Vegetation faft ohne Nachhuͤlfe der Kunft diefen pyrami⸗ 
denförmigen Wuchs; ſolche bedürfen nur einer Heinen Unterflügung ; 
and) wird man Bäume darunter finden, welche von felbit.geneigt find, 
ihre Kronen zu formiren, welches dem Baumerzieher zu Stätten kommt, 
fobald der Schaft feine gehörige Stärke erlangt hat. Da man alfo 
durch diefe Erziehungsmethode ben Wuchs bes Baumes volllommen in 
feiner Gewalt hat, ihm jede beliebige Schafthoͤhe zu geben, fo follte 
jeder Baumerzieher es fich zum Gefeg machen, keinen Hochſtamm un» 
ter 6 Fuß Schafthöhe mit verhältnifmäßiger Stärke aus feiner Baums 


ſchule ubzugeben, es fen denn, daß wirklicher Mangel an Bäumen 
den Abfas ſolcher unter 6 Schuh haltenden Stämme unumgänglich 
nöthig machten. Obſtbaͤume, wäche beflimmt find, an Landwegen 
angepflanzt zu werden, koͤnnen recht gut zu einer Höhe von 7 bie 8 
Fuß erzogen werden, bevor ihre Krone anfängt, denn es iſt fehon un⸗ 
:angenehm in Gärten, wenn die Zweige der Bäume herunterwärts häns 
gen, noch mehr aber an Wegen, wo fie leicht befchädiget werben koͤn⸗ 
nen, und demnach abgefchnitten werben müßten. Ueberdieß gibt es 
Baumarten, deren Äfte gern herunterwärts hängende Zweige machen ; 
foihe Arten taugen nicht in das Freie, fondern find nur in gefchloffe- 
nen Gärten , hauptſaͤchlich wegen des leichtern Beraubens ihrer Fruͤchte, 
anzupflanzen. An Landwege aber gehören vorzüglih Birnbaͤume und 
Reinettenforten, denn diefe gehen pyramidenförmig in die Höhe, und 
entfprechen am beften ihrem Zweck. 

Bei der Erziehung der Kernobſtbaͤume nad) biefer von mir als bes 
waͤhrt befundenen, und in meinen Baumſchulen jegt nur lediglich aus⸗ 
geübten Methode bin ich im Stande, Apfelbäume oft fchon im vierten 
oder fünften Jahr nach ihrer Veredlung in der Stube, als verfegbar 
abgeben zu koͤnnen, während ich fonft 6 6i6 8 Jahre Zeit brauchte, um 
einen verfeßbaren Stamm zu erziehen, welcher bie gehörige Schaftftärke 
befaß, um auch feine Krone tragen zu koͤnnen. Die aufwärts fleigende 
proportionirte Stärke des Schaftes gibt dem verpflanzten Baum mehr 
Halt am Pfahle und mehr MWiderftand gegen den Wind, als jene duͤn⸗ 
nen Schmächtlinge, welche durch das zu frühe Abnehmen ihrer Seitens 
fchoffen zwar bald an Bohnenftangen in die Höhe gefpindelt werden, 
aber noch viele Jahre eines Pfahles bedürfen, der bei den nad) meiner 
Art erzogenen bald überflüffig wird, Mancher Baumerzieher wird freis 
lich bei diefer neuen Erziehungsmethode nur ſchwer daran gehen, feine 
veredelten Stämme jedes Frühjahr wieder methodiſch zu verkürzen, um 
dieſes Nefultat zu etlangen; wer aber mit dem Schnitt ber Franzbäume 
vertraut ift, und die Kraft bes Triebes eines gefunden Baumes, zus 
mal wenn ſich folcher auf einen einzigen Punkt concenteirt, Eennt, wird 
gewiß nad) genauerer Pfrüfung meines Verfahrens, welches fich ganz 
auf die Vegetation des Baumes gründet, demfelben Beifall ſchenken, 
und feine Bäume künftighin ebenfalls durch den wiederholten Rück 


ſchnitt erziehen. 
$. 39, 


Kurze Wiederholung bes Verfahrens bei ber Erziehung ber Kernobſt⸗ 
| bäume nad) meiner Methobe. 


Nachdem die Kernwildlinge aus der Samenfchule herausgehoben, 
die Pfahlwurzeln derſelben auf 3 Theil ihrer Länge verſtutzt, und der 
Schaft auf 3 dis 4 Augen zurüdgefchnitten wurden, verfegt man folche 
auf die Verftärtungsrabatten oder Beete, wo fie ein oder zwei Jahre 
ftehen bleiben. Die dafelbft zur Stärke einer Federſpuhle oder eines 
Beinen Fingers erwachfenen Stämmchen werden das künftige oder dars 
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auf folgende Fruͤhlahr herausgehoben, auf die oben angegebene Art 
abermals an Stamm und Wurzeln verfiugt, und in die Baumſchul⸗ 
reihen eingepflanzt, um das kuͤnftige Frühjahr auf ihren Stellen ver» 
ebelt zu werden , ober fie werden fogleich in der Stube veredelt, und 
in bie Baumfchule gepflanzt. 

Von ben im Jahr ihrer Veredlung ausgetriebenen zwei Zweigen 
fhneidet man im kommenden Frühjahr, ale dem erften Jahr nady ber 
Veredlung des Baumes den ſchwaͤchſten Zweig ab, und dem am geradeſten 
ftehenden flärkern auf 2 Xheil feiner Länge zuräd, fo erhält man 
aus dem oberften Auge ben Leitzweig, welcher zur Vergrößerung des 
Baumes ſtets beibehalten wird, und aus den unten Augen Seiten» 
zweige, welche den Stamm durch ‚Derbeiziehung des Saftes verſtaͤr⸗ 
ken helfen. 

Im zweiten Jahr nad) der Veredlung wird ber Leitzweig abermals 
auf 3 Theil feiner Länge verkuͤrzt, wobei man ein ſolches Auge zum 
Schnitt erwaͤhlet, welches dem vorjährigen Schnitt entgegenfteht, das 
mit die gerade Richtung des Schaftes erhalten wird. Die aus den 
unterhalb. bes Leitzweiges bervorgelommenen Seitentriebe werben eben⸗ 
falls auf $ Theil ihrer Länge verkürzt, und verrichten ferner ihre 
Sunction, durch die Herbeiziehung des Saftes den Schaft zu verftärken. 

Am dritten Jahre, forie im vierten, findet diefelbe Behandlung des 
Baumes Statt; im Sommer, befonders nad) Johanni, geht man 
feine Bäume durch, fchneidet die Stummel der etwa verunglüdten Aus 
gen der Leitzweige auf den folgenden beffer ftehenden Zweig zuruͤck, und 
kneipt durchgängig die Spigen der Verſtaͤrkungezweige ein, damit fie 
nicht den Leitzweig überwachen. Da wo der Schaft des Baumes bie 
Staͤrke eines volllommenm Mannesbaumens erhalten hat, nimmt 
man im Frühjahr die Verftärkungszweige bis dahin ab, wo der Baum 
dünner zu werden anfängt, und fährt damit fort, bis der Schaft bis an 
feine Krone von unten herauf verflärkt proportionirlich in die Höhe ges 
zogen worden iſt. 

Am fünften und fechsten Jahre diefelbe Behandlung ber noch im 
Wuchſe zurüdgebliebenen Stämme ; die gehörig erftarften und auf 5 
bis 6 Fuß Höhe erwachfenen aber werden nach $. 38 zur Krone einge 
fchnitten, und koͤnnen im darauffolgenden Herbft als verfegbare Bäume 
aus ber Baumfchule abgegeben werden. 


6 40. 
Die Erzichung ber Steinobfibäume, 

Diefe iſt am ficherfien durch die Oculation zu erlangen, wenn 
man die dazu nöthigen Deulirreifer im Sommer erhalten kann; ift 
dieſes aber nicht der Fall, fo muß die Veredlung vermittelft des Copu⸗ 
lirens oder Pfropfens im Frühjahr vorgenommen werden, fie weicht 
aber von ber bei den Kernobfibdumen anzumendenden infofen ab, als 
man deren MWildlinge zur beliebigen Schafthöhe erzieht und fie als: 
dann in ber Krone veredelt. 
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Die Steinobſtbaͤume vertragen nicht fo gut ben Schnitt, wie die 
des Kernobſtes, und fehr leicht wird durch das zu viele und zu Eure 
Schneiden der Harzfluß herbeigeführt; überhaupt vertragen die Kirfchen 
und Pflaumen, weilhe man am Spalier zieht, nicht wohl einen 
fharfen Schnitt alljaͤhrlich, und hat man dem Baume einmal feine 
Form gegeben, fo darf er nur noch mäßig befchnitten werden. 

Pfirfchen = und Aprikofenbäume find ſchon weniger empfindlich, 
und müffen, um gehörig in Ordnung erhalten werden zu können, oft 
kurz oder ſcharf gefchnitten werden, bamit ber Baum ſtets mit jungem 
Holz verfehen wird, wie bei deren Vefchreibung gezeigt worden iſt. 

Die jungen Saͤmlinge der Kirfchen s und Pflaumenarten verfeßt 
man im dritten oder vierten Frühjahr nach ihrer Ausfaat, je nachdem 
fie fi) nach ihrer erften Verpflanzumg aus der Santenfchule mehr oder 
weniger verftärkt haben, in die Reihen ber Baumfchule ein und gibt 
ihnen einen Abftand von 2 Fuß in dere Reihe, die zwei Fuß breiten 
Mabatten hingegen müffen durch 3 Fuß breite Wege getrennt ſeyn, das 
mit man überall ungehindert an die Reihen kommen kann, um die 
an den Bäumen nöthigen Arbeiten bequem verrichten zu koͤnnen. 

Beim Derfegen der Saͤmlinge der Steinobftforten müffen bie 
Wurzeln fowohl an der Haupts, ale an den Saugmurzeln aufs neue 
verfchnitten und der Schaft des Baumes auf 4 Theil feiner Länge vers 
Lürzt werben. Das obere Auge bes verfchnittenen Wildlings treibt den 
Leitzweig, während die tiefer figenden Augen zu Nebens oder Verftärs 
kungszweigen austreiben, welche man ruhig forttwachfen läßt, bis der 
Schaft feine Kronhöhe erreicht hat, aledann nimmt man fie ab, es 
fey denn, daß fi) der Stamm ſchon früher dergeſtalt verftärkt Hätte, 
daß ihre fernerer Zweck unnuͤtz wäre. Den Leitzweig läßt man alfo, 
ohne ferner befchnitten zu werden, in die Höhe wachen, und hat er 
die ihm beflimmte Größe erlangt, fo copulict, pfropft ober oculirt 
man ihn in jeder beliebigen Höhe, worauf das Frühjahr danach aus 
den Zweigen bes Edelreiſes, vermittelft des Ruͤckſchnittes derſelben auf 
4 bis 6 Augen, ſowie bei dem Kernobfl die Krone gebildet wird. 
Sollte aber ein Verftärtungszmweig ftärker, als ber Leitzweig, zu werben 
drohen, fo knickt man die Spige deffelben ein, damit der Saftzufluß 
gehemmt und mehr in den Leitzweig geleitet wird, fonft aber läßt man 
diefe Zweige beim Steinobft fo lange ftehen, bis ber Schaft ſich hin» 
laͤnglich erftarkt hat, worauf man fie abnimmt und bie badurd) verurs 
ſachte Wunde gut mit Pech oder Baumwachs beftreicht. 

Kirfchenwildlinge, aus den Wäldern bezogen, können in Erman⸗ 
gelung felbft erzogener Sämlinge, zumal wenn folche mit guten feinen 
Wurzeln verfehen find, recht gut in die Baumfchule verfegt werden ; 
man fchneidet ihre Wurzeln kürzer ein, und am Stamme ſaͤmmtliche 
vorjährigen Sommertriebe auf 1 bis 3 Augen zurüd, und laͤßt fie 1 
bis 2 Jahre ftehen ; bevor fie auf ihrer Stelle veredelt werden. Mit 
ben Pflaumen» und Zwetſchenauslaͤufern verfährt man ebenfo ; biefe 
verfegt man unter derfelben Behandlung in a läßt fie 
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bis zur gehörigen Gcoͤße und Stärke heranwachſen, und verebelt fie als⸗ 
dann durch Abwerfen ihrer Kronen in beliebiger Höhe, oder copulixt 
2 dis 3 Äfte derfelben, von melchen im kommenden Fruͤhjahr bie 
Krone gebildet werden kann. Hat man aber keine hohen Kirſchen⸗ 
oder Pflaumenwildlinge vorräthig, melde in ber Krone veredelt wer⸗ 
den koͤnnten, oder will man vielmehr nicht fo lange warten, bis diefe 
fa hoch erwachfen find, fo fegt man feine Edelreifer auf niedrige Wild⸗ 
- finge eine Hand hoch Über der Erde vermöge ber Copulation auf, oder 
man ſetzt im Frühjahr oder Sommer dafelbft Augen ein umd erzieht 
nun den Schaft des Baumes aus dem fchönften Zweig des Edelreiſes 
oder des Oculirtriebes. Man fchneidet bei den copulirten Stämmen 
im erften Fruͤhjahr nach der Veredlung derfelben den ſchwaͤchſten Trieb 
des Edelreifes ab, bindet den andern an einen Pfahl, damit er ges 
rade in die Höhe geht, und läßt ihn nun unbeſchnitten bis zu 5 ober 6 
Fuß Höhe wachfen, worauf man ihn fo, wie bei dem Kemobft bes 
fehrieben worden iſt, einflugt, und feine DVerflärkungszweige da, wo 
er ſtark genug ift, abnimmt. Bel den oculicten Stämmen verfährt 
man ganz fo, wie $. 29 und 6. 30 angegeben worden ift; man Läßt 
den Trieb derfelben ungehindert an einen Pfahl angebunden in bie 
Höhe wachfen, und ſchneidet fie, fobald fie die gehörige Schafthöhe ers 
langt haben, zur Krone ein. Wollte man aber die Kirfhen= und 
Pflaumenbäume als Pyramiden erziehen, fo verfährt man damit ganz 
fo, wie bei den Kernobſtbaͤumen angegeben worden iſt; die weitere 
Erziehung , ſowie deren Behandlung, kommt beim Schnitt der Pyra⸗ 
midenbdume $. 46 ausführlicher vor. 

Fruͤher glaubte ich, ſowie viele andere Baumerzieher, die Ver⸗ 
edlung des Steinobftes nicht früh genug im Frühjahre vornehmen zu 
koͤnnen, und beeilte mich, vor allen andem Obftarten die Kirfchens 
und Pflaumenmwildlinge, fobald als es nur ein fchöner Tag erlaubte, zu 
verebeln. Da aber in hiefiger Gegend oft noch fehr harte Nachfröfte, 
ober lange anhaltende, kalte, ausdörrende Oftwinde die ſchon einge 
tretene Vegetation des Baumes hemmen und zuruͤckhalten, fo fam es, 
daß ich unter folchen Umftänden felten mid) des Gelingens einer frühe 
zeitigen Veredlung des Steinobſtes zu erfreuen Urſache hatte, indem 
die aufgefegten Edelreiſer oft ſchon im Austrieb wieder zuruͤckgingen und 
verdarben. Später aufgefegte Reifer.aber, welche vergeffen, oder bes 
ven Ankunft aus dem Auslande, woher fie verfchrieben waren , verſpaͤ⸗ 
tet worden war, fehlugen viel beffer in der Veredlung an, und wuchſen, 
da ihre Saftzufluß durch keine ungünftige Witterung geftdrt wurde, uns 
gehindert fort, fo daß ich aus Erfahrung das zu frühe Veredeln 
des Steinobfles zu verwerfen berechtiget bin. 


$. 41. 
Das Verſetzen der Bäume aus der Baumfchule auf ihren Standort. 


Iſt der Obſtbaum nunmehr In der Baumfchule zu einem voll⸗ 
kommenen und verfegbaren Hochſtamm⸗, Pyramiden» oder Spalierbaum 
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erzogen worden, fo Fann er noch in bemfelben Herbft ober Im kuͤnfti⸗ 
gen Frühjahr auf feinen Standort, woſelbſt er für die Folge wohlthäs 
tig für den Menfchen wirken foll, verfest werden. Sehr häufig wird 
aber diefe Abficht durch ein fehlerhaftes Verfahren beim Verfegen bes 
jungen Baumes vereitelt, wenn die Bäume aus einer Baumfchule bes 
zogen werden, deren Erdreich für dasjenige, wohin fie verpflanzt mer: . 
den follen, zu gut, auch wohl gar gedüngt gervefen ifl. Einen fo uns 
natürlichen Übergang, in Hinficht der Eigenfchaft des Erdreichs vers 
trägt felten ein Baum, daher man befonders hierauf Rüdficht zu neh⸗ 
men hat. Se mittelmäßiger der Boden iſt, worin die jungen Bäume 
erzogen worden find, defto beffer werden foldhe in jedem Erdreich fort» 
kommen und weniger dem Verderben ausgeſetzt feyn, als jene auf zu 
fetten Exbreich geil in die Höhe getriebenen Bäume. Iſt das Erdreich 
iocker, fein ober fandig, fo ift die Herbftpflanzung für ſolchen Boden 
vorzuziehen. In feuchtes, ſchweres oder thonhaltiges Erdreich pflanzt 
man mit beſſerm Erfolg im Fruͤhjahr, zumal wenn die Baumgruben 
ſchon im Herbft ausgegraben worden find, denn Froft, Regen und 
Schnee machen ein foldyes Erdreich mürbe amd leicht zerfallbar, fo daß 
es fi) nun gut an die Wurzeln des Baumes anlegt und bie Zwifchen- 
räume derfelben ausfuͤllt. Bei dem großen Einfluß, den der Boden 
auf die Pflanzungen übt, waͤre es fehr zu wuͤnſchen, daß man bei jeder 
Opftbaumanpflanzung vorher denfelben genau unterfuchte, und bei Uns 
Eenntniß in der Behandlung der Obſtbaͤume Männer zu Rathe zöge, 
welche damit bekannt find. | 

Jede Obſtbaumart Liebt Ihren angemeffenen Boden und Stand; 
diefer richtig gewählt und mit Einficht dabei verfahren, ſichert das Ges 
lingen einer fo nüglihen Anlage, und gewährt alsdann für die Folge 
auch veichlichen Gewinn. 

Der Apfelbaum verlangt ein etwas ſchweres und Feuchtigkeit 
haltendes Erdreich, einen fetten Lehmboden oder Mergel; er kommt 
zwar auch auf trodnen Anhöhen fort, gedeiht aber dafelbft nicht fo gut, 
als in den Niederungen, doch darf das Erdreich nicht fumpfig feyn, 
fonft faulen feine Wurzeln; ebenfo wenig wird man auf einem kieſigen 
Untergrund gefunde und lange dauernde Apfelbäulme antreffen. Der 
Birnbaum hingegen paßt beffer auf Anhöhen,, wie ber Apfelbaum; er 
. verträgt Reine Feuchtigkeit, fondern liebt eher einen etwas trodnen, fons 
nigen, dabei tiefgehenden Boden, in welchen feine Pfahlwurzel 
tief eindringen und felbft aus der Tiefe die Nahrung ded Baumes her> 
beiführen kann. Durch das Verſtutzen der Pfahlwurzel des Birn⸗ 
baumes bezwedt man aber, daß folche genöthiget wird, Seitenwur⸗ 
zeln zu treiben, welche die fruchtbaren Theile aus den obern Erdſchich⸗ 
‚ten beziehen, wodurch der Baum früher tragbar wird, als wenn er nur 
feine Nahrung durch die Pfahlwurzel aus der Tiefe der Erbe nehmen 
fol. Man beobachte nur einen auf ungünfligem Boden: ohne Cultur 
erroachfenen Wildling , wie viele Jahre vergehen, devor dieſer Früchte 
liefert ! ja, ich Eenne beren, welche bis in ihr zwanzigſtes Jahr noch 
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Beine Früchte hervorgebracht haben, während Birnbaͤume, obgleich 
bucch die Veredlung verwimdet und aus ihrem Standort in der Baum⸗ 
ſchule verſetzt, dennoch oft ſchon im dritten und vierten Jahre Früchte 
trugen, und von Jahr zu Jahr fruchtbarer wurden. Da, wo die tie 
fern Erdſchichten Eiefig ober felfig find, fo, daß die Wurzeln bes 
Baumes zu vielen Widerfland finden, da hört auch fein Wahsthum auf 
und er vegetict bafeibft nur kuͤmmerlich, bis er zulegt durch den Brand 
zu Grunde geht. Kalte Thonfchichten oder reiner Sand find ebenfalls 
feinem Gedeihen nachtheilig; am beften befindet er fich in einem lehm⸗ 
haltigen, mit Kalk und Mergel untermifchten Erdreich; die feinem 
Bergamottenarten und Butterbirnen aber verlangen durchaus einen gut 
cultivirten Gartenboden und einen warmen Sonnenftand, nur in die 
fem bringen ihre Bäume jene koͤſtlichen, butterhaftfchmelzenden Fruͤchte 
hervor, welche bei einem ungünftigen Stand nur gewöhnliche Kochbirs 
sten ſeyn würden. 

Die Zwetfchen » und Pflaumenbäume aller Art lieben ein fruchts 
bares, warmes, fettes Erdreich; fie taugen nicht für Anhöhen, fon» 
dern befinden fich beffer in einer gefchüsten Lage, an Abhängen der 
Berge, in Thälern und Gründen, mwofelbft fie aber hinlänglihe Sons 
ne haben müffen,, welches zumal bei ben feinern ausländifhen Pflaus 
menforten unumgänglich) nothwendig Ift. 

Die Kirfhbitume aller Art gehören auf die Berge und fonnenrels 
hen Anhöhen , twofelbft das Erdreich trocken, ſteinicht, ja felbft fandig 
ſeyn kann, und fo hat bie Natur für jedes Erdreich und fuͤr jede Lage 
eine entfprechende Baumart hervorgebracht, welche felbft unter unguͤn⸗ 

fligen Einwirkungen dafelbft fortkommt. 

' Beim Segen der Bäume felbft wird oft fo unzwedmäßig zu 
Werke gegangen, daß auch die beften Bäume nicht wohl fortlommen 
Eönnen ; felten giebt man fich die Mühe, dem Baume gehörigen Raum 
im Umfange feiner Wurzelkrone zu geben , und zwaͤngt biefe mit Ge⸗ 
walt in die im Verhältniß derfelben viel zu Meinen Gruben. Ebenſo 
wenig nimmt man Rüdfiht auf den Schnitt der Krone des Baumes, 
ob diefe mit dem Wurzelvermögen beffelben in gehoͤrigem Verhaͤltniß 
ſtehe oder nicht; man fchneidet ohne Kenntniffe aufs Gerathewohl, oder 
gar nicht, und wundert fi nun, wenn ber Baum nur ſchwach treibt, 
oder ganz eingeht. Re 

Sehr wichtig find die Vortheile beim Segen eines jungen Baumes ; 
wer diefe nicht beobachtet , wird fi) beim Mißlingen ber Anpflanzung 
felbft die Schuld beizumeffen haben. Die Löcher oder Gruben, worin 
ein volltommen außgebilbeter Hochſtamm im Frühjahr oder Herbſt ges 
fest werden foll, dürfen nicht zu Mein gemacht werden, und zwar im⸗ 
mer größer und tiefer, je ungünftiger der Boden an fich ift, damit bie 
Wurzelkrone hinlänglichen Raum findet, um ungehindert eingefegt wer⸗ 
ben zu innen, und um fowohl in der Tiefe, als in ihrem Umfange 
lodere Erde zu finden, welche zum Gedeihen des Baumes unum: 
gaͤnglich nothwendig if. Die Größe der Löcher, ſowie ihre Tiefe, rich 
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. tet ſich nach dem Umfange ber Wurzelkrone des zu feßenden Baumes. 
Iſt der Boben feft und fteinicht, fo macht man die Grube noch einmal 
fo breit und tief,. als e8 der Raum der Wurzelkrone fordert, wobei die 
in der Erde befindlichen Steine auf die Seite gefchafft werben muͤſſen. 
Die obere, feine und mit Nahrungstheilen gefchwängerte Erde wirft 
man auf bie eine Seite der Grube, die gröbere aus der Tiefe derfelben 
aber auf die entgegengefegte Seite und lockert die Tiefe ber Grube noch 
mit dem Grabſcheit auf, wobei vorkommende Baumwurzeln ober Holz⸗ 
ſtuͤcke befeitigt werden müffen. Zu Anfange Novembers, fobald der 
Baum durch einige Froͤſte entlaubt wird, ift er zum Verpflanzen taug⸗ 
lich ; durch das Abwerfen feiner Blaͤtter zeigt er nun an, daß ein Rus 
heſtand in feiner Wegetation eingetreten ift, welchen man zum Ders 
fegen des Baumes benugen muß. In diefem Zuftand von Ruhe vers 
dicke fich fein Saft, und erſt im Frühjahr, nachdem einige warme Tas 
ge denfelben wieder verbännt und belebt haben, tritt bie Lebensthaͤtig⸗ 
Leit ded Baumes wieder ein, welches er alsbald durch das Aufſchwellen 
feiner Bluͤthenknospen und ſpaͤter durch das Austreiben feiner Laubau⸗ 
gen zeigt. Iſt der Baum nun in ber Baumfchule in feinem Umkreis eis 
nen halben Spaten tief aufgegraben worden, fo fucht man fo vorfichtig ale 
moͤglich feine Hauptwurzeln durch Untergraben derfelben zu entblößen, 
die tiefergehende Pfahlwurzel wird abgeflohen und der Baum num 
fanft hin und hergebogen, wobei man leicht diejenigen Wurzeln ent» 
beit, an welchen er noch feft hängt; man gräbt diefen nach und 
fucht überhaupt dem Baum feine Wurzelkrone fo unbefchädigt als mög« 
lich zu erhalten. Allzulange Seitenwurzeln ftiht man, fowie bie 
Pfahlwurzel, ab, und hebt den Baum vorfihtig mit dem Grabfcheit 
von allen Seiten in bie Höhe, wobei aber keine zu große Gewalt ges 
braucht werden darf, indem fehr leicht eine Hauptwurzel ſich losſpren⸗ 
gen koͤnnte, wodurch die Wurzelkrone fehr nachtheilig für das Wachs⸗ 
thum des Baumes verflümmelt wuͤrde. 

Sind die Bäume in einer Baumſchule zu eng gepflanzt, wie dies 
fe8 leider in den mehreften Baumſchulen anzutreffen ift, fo wird freilich 
ein zweckmaͤßiges Ausgraben derfelben ſchon dadurch unmöglich; daher 
fo viele an den Wurzeln verftümmelte und oft ihrer beften Seiten⸗ 
wurzeln beraubte Obftbäume aus folhen Baumfcjulen, wo immer der 
nebenftehende Baum befchädigt werden muß, wenn nicht ganze Reihen 
derfelben auf einmal ausgehoben werben follen. Der Baum muß alfo 
fo wenig wie möglich an feinen Wurzeln verlegt werden; denn jemehr 
er Wurzeln bat, deſto beffer ift es, und ein ſolcher wird gewiß auf feinem 
Standort wenig trauern, und bei einer fernen richtigen Behandlung 
geroiß freudig fortwachſen. Die befchädigten Wurzeln werben abge» 
fehnitten, doch fo, daß die Flaͤche des Schnittes auf dem Boden zu 
ftehen kommt , fowie audy die etwa vorhandene Pfahlwurzel glatt abges . 
flust werden muß. Häufig kommt der Fall vor, daß der Birnbaum 
nur eine einzige Pfahlwurzel und gar keine Saugtourzeln getrieben hat, 
oder deſſen Seitenwurzeln beim Herausgraben aus der Baumfchule . 
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bergeftalt befchäbiget worden find, daß die Wurzel des Baumes nur 


- noch aus einem glatten Stummel beſteht; da der Baum nun einmal 


herausgemacht worden iſt und demnach wieder gefegt werben muß, fo 
verfährt man folgendermaßen, um bem Baum fein Sortfommen zu 
fihen. Man fchneidet die Wurzel am untern Ende glatt und verwun⸗ 
bet die obere Bedeckung derfeiben mit der Spitze des Meſſers Überall, 
ummidelt biefelbe mit einem mollenen Lappen oder Strumpf bi6 an ben 
Anfang feiner Wurzelkrone, umbindet diefes mit Bindfaden, doch nicht 
allzufeſt, und fegt den Baum einige Zeit ins Waffer, damit fidy der 
Lappen recht voll davon faugt. Der Baum wird, wie ſchon angeges . 
ben, gepflanzt, gut eingefhlämmt, und muß den Sommer hindurch 
immer feucht erhalten werben, wo er nad, dieſer Behandlung bald 
Saugwurzeln treiben und größere Wurzeln bilden wird. Die Afte der 
Krone , ober vielmehr die Sommerlatten berfelben werden fogleich jeder 
auf drei Augen zurhdgefchnitten, wobei man immer ein auswaͤrtsſte⸗ 
hendes Auge zum Schnitt erwählt, damit ber Zweig ſich geradeaus 
verlängere; das folgende Frühjahr aber gibt man ihm, menn es nöthig 
ift, durch den fernem Schnitt feine richtige Geftalt, wobei alle nach 
innen zu wmachfende, ober ſich durchkreuzende Zweige abgenommen 
werden müflen; ein ferneres Beſchneiden der Sommerlatten aber ift 
fuͤr die Folge nun unnuͤtz. 

Sin kaͤltern Gegenden halte ich das Einſchneiden der gefeßten 
Bäume im Herbſt, forie das Beſchneiden der Franzbaͤume vor Eins 
tritt des Winters mehr für fhädlih, als nuͤtzlich. Iſt der Winter 
firenge,, fo erfriert gewöhnlich das Auge, auf welches im Herbfl ges 
ſchnitten worden ift, wenn bie Schnittwunde nicht recht gut mit Pech 
oder Baumwachs verwahrt worden if. Da nun aber der Baum vor 
dem Eintritt warmer Witterung im Fruͤhjahr nicht auszutreiben ans 
fängt und den ganzen Winter hindurch gleichfam in einem ruhigen Zus 
ftand verbleibt, fo hilft demnach das Einfchneiden der Zweige bes 
Baumes im Herbfte zu gar nichts, und kann mur in biefem Falle 
nachtheilig für ihn fepn. Im Frühjahr hingegen verfäume man nicht, 
fobald die Spätfröfte nachgelaffen haben, denfelben nady obiger Vor⸗ 
ſchrift zu beſchneiden. 

Iſt der Baum nun an ſeinen Wurzeln und der Krone zugeſchnit⸗ 
ten, ſo ſchlaͤgt man einen ſtarken Pfahl in die Mitte der Grube ein, 
ſo, daß die Spitze deſſelben, welche im Feuer angebramt iſt, 1 Fuß 
tief in die feſte Erde eingedrungen ſeyn muß, und ſetzt nunmehr den 
Baum auf einem kleinen Erdhuͤgel gegen die Morgenſeite zu an den 
Pfahl, wobei die Wurzeln um dieſen und in dem ganzen Umfange 
der Grube nach allen Seiten hin vertheilt werden; nun ſchuͤttet man 
die obere feine, beiſeite gelegte fruchtbare Erde auf die Wurzeln, und 
ſucht durch ein gelindes Rütteln an dem Baum alle Zwifchenräume 
derfelben damit auszufhllen, fo baß nirgends eine Hoͤhlung entſteht. 
Sind die Wurzeln überall bedeckt, fo wird eine Gießkanne voll Waffer 
nad) und nach angegoffen, bie übrige Erde-in die Grube gefühlt, und 
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mit der Hand ein Heiner Keffel gebildet, worin eine zweite Gießkanne 
voll Waſſer nachgegoſſen wird, welches man das Einfhlämmen 
des Baumes nennt: Bevor man die Erde zufhüttet, muß man 
wohl beobachten, ob der Baum nicht zu flach ober zu tief zu ftehen 
kommt, beides tft fire denfelben nachtheilig, und es gilt hier die Regel, 
den Baum nicht tiefer zu fegen, als ee in ber Baumfchule geflanden 
hat, doch muß der Anfang feiner Wurzelkrone immer noch einige Zoll 
hoch mit Erde auf der Oberfläche bedeckt ſeyn. Der eingefchlagene Pfahl 
muß die Höhe haben, daß er bis umter die Krone des Baumes reicht, 
nicht aber bis in die Krone, und auf der Seite gegen den Baum zu 
nimmt man dem oberen Rand bes Pfahls feine Schärfe, damit ſich 
der Schaft nicht anreiben kann. : 

Der Zweck, welchen man bamit beabfichtiget, den Baum auf die 
Morgenfeite zu fegen, ift, weil bie heftigften Winde größtentheils von 
Abend herkommen, und den Baum im erttgegengefegten alle gegen 
den Pfahl antreiben würden, fo aber wird er mehr vom Pfahl ab» 
waͤrts gedrüdt, und erhäft feibft einigen Schus vom Pfahl *). Man 
bindet den frifch gefeßten Baum im erften Sommer nur fehr leicht an, 
damit er fi) mit der Erbe fegen kann, im Herbſt aber befeftiget man 
ihn mit Weiden, oder noch beffer mit guten Baftbändern, wobei aber 
an Stellen, wo fi der Baum zu feſt an ben Pfahl anlegt, ein 
Stuͤckchen Filz oder Leder dazwiſchen gefchoben werden muß, damit 
ſich die Rinde des Schaftes nicht am Pfahl befhädigen kann, wo⸗ 
durch fehr Häufig der Brand oder Krebs entſteht. Viele Baumpflanzer 
legen da, wo der Baum am Pfahl anliegt, Moos oder alte Lappen 
unter, um das Anteiben der Rinde zu verhindern; allein diefes hat 
für den Baum großen Nachtheil. In dem Moos oder Lappen verhätt 
ſich die Feuchtigkeit, diefe friert im Winter umd theilt ihre fchädliche 
Wirkung dem Stamm mit, welcher gewoͤhnlich an folhen Stellen ers 
friert, und als Folge davon brandig wird. Auch wird das Moos ein 
Schlupfwintel der Inſekten und Raupen, bie ihre Larven und Eierchen 
darein legen, welche von dba aus um fo viel leichter den Baum errei⸗ 
chen und befchädigen können. 

Eine fehr zweckmaͤßige Art, die Bäume am Pfahl zu befeftigen, tft 
die, welche ich ſchon mehre Jahre anwende, und welche für den Baum 
am wenigften nachtheilig if. Man fchneidet zwei Finger breite Streis 
fen von ziemlich ſtarkem Leber, und von ber Länge, daß fie an der hins 
tern Seite des Pfahles mit ihren Enden übereinander gefchlagen wer⸗ 








*) Manche forgfame Gärtner haben den Glauben, daß, wenn ber Baum 
nicht a wie er in der Baumfchule geftanden hat, verpflanzt wird, bie: 
ſes dem Fortkommen deffelben nachtheilig fey, fte bezeichnen daher die 
Mittagsfeite des Baumes mit Kreibe, um ſolche danach in gleicher Rich⸗ 
tung fegen zu koͤnnen. Diefe Vorſicht ift übertrieben und unnüß, und ein 
in — Stellung verpflanzter Baum wird eben ſo gut und ohne 
Nachtheil für denſelben fortkommen, wenn ſonſt nur die Übrigen Regeln 
beim Baumfegen beobadytet worden find, 
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ben Emmen. Dan legt das erfte Band einen Schub Hoch über der 
Erde an, drüdt ben Baum an den Pfahl, und zieht nun die beiben 
Enden zufanmen , welche Gbereinander gelegt mit einem Nagel an 
hinteren Seite bed Pfahle® angenagelt werden, wodurch man 
Stamm feſt anzieht, ohne defien Rinde befchädigen zu koͤnnen. Das 
zweite Band wird num eben fo in ber Mitte bes Baumes angebracht, 
umd das dritte unterhalb der Krone, wobei da, wo es nöthig iſt, zwi⸗ 
fhen dem Stamm und dem Pfahl ein Stechen Leber untergefchoben 
wird. Auch find nöthigenfalls zwei Bänder hinlänglih, um den 
Baum am Pfahl zu befefligen, wo alsdann bad eine kurz unter ber 
Krone, das Andere aber etwas unter ber Mitte des Baumes ange 
wird. Diefe Bänder halten zwei Jahre, und nur felten hat man n 
thig, die loder gewordenen Streifen fefter anzuziehen; bemerkt man 
aber, daß bie Rinde bes Schaftes folche zu Überwachen brohet, und 
die Bänder in die Rinde Eindrüdle machen, fo muß man fle an einer 
andern Stelle anlegen, welches überhaupt alle Jahre gefchehen kam, 
bis der Baum Leinen Pfahl mehr bedarf. Der Pfahl darf aber in keis 
nem Fall zu niedrig feyn, indem fonft der Wind zu viel Macht über 
die Krone des Baumes erhält, diefe nun hin und bergetrieben, die 
Bänder lodert, wodurch der Schaft an dem Pfahl gerieben, ja oft bie 
Krone felbft leicht abgebrochen werden kann. Eine ebenfo unfdädliche 
Befefligung des Baumes am Pfahl iſt die mit hanfenen Striden, 
welche um ben Pfahl herum gefchlungen, gegen ben Baum zu übers 
kreuzt und biefen ebenfall® umfchlungen , gleich einer umgelegten 8 (m ), 
wie Figur zeigt, Baum und Pfahl umfchlingt, und wobei die Über 
kreuzung des Strids den Baum vom Pfahl abhält, fo daß biefer ſich 
nicht anreiben ann. Will man die Ausgabe für die Stricke vermeiden, 
fo können auch gut gebrehte Bindweiden in derfeiben Form angelegt bies 
ſelben Dienfte teiften. 

Die im Herbft gepflanzten Bäume gießt man vor Frühjahr nicht 
an, indem die überflüffige Seuchtigkeit, zumal während eines harten 
Minters, ihnen leicht nachtheilig werden koͤnnte; man fchlämmt 
fie dagegen im Frühjahr recht gut ein, und gibt ihnen, forwie auch den 
im Fruͤhjahr gepflanzten Bäumen, ben Sommer hindurch einigemal 
Waſſer, zumal wenn ber Sommer troden iſt, wodurch ihr Anwachſen 
und Austreiben fehr befördert wird. 

Daß man zum Verpflanzen der Bäume trockene Witterung ab» 
warten muß, iſt infofem nötbig, indem bie feuchte Erde ſich leicht 
balıt, und nicht fo gut zwifchen die feinen Wurzeln einflllen laͤßt, 
welches fich alle& bei guter Witterung leichter verrichtet. 

Viele Baumpflanzer halten für nothwendig, die angefchlittete Erde 
uns den Baum feflzutreten; da aber dadurch fehr leicht die oberhalb 
figenden jungen Wurzeln abgetreten werben, die Erde au beim Ans» 
gießen berfelben nicht fo egal die Feuchtigkeit annimmt, fo hat diefes 
Antreten gar keinen vernünftigen Grund weiter, fondern iſt mehr uns 
nuͤtz, als nothwendig zu betrachten, und daher gänzlich zu unterlaffen, 
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indem das Einfhlämmen des Baumes hinlänglic, alle Vorthelle ges 
währet, um beffen Fortkommen zu fihen. 

Diefes hier angegebene Verfahren beim Verpflanzen ber Bäume 
Bann auf alle Sorten der Obſt⸗ und andern Baumarten angewendet 
werben, und wird gewiß, wenn fonft die Bäume aus einer guten 
Baumfchule bezogen wurden, und ihre Wurzeln nicht durch einen zu, 
langen Transport oder durch Froſt, Luft und Sonne gelitten haben, 
mit dem beften Erfolg gekrönt werben, . 

Häufig werden Bäume in einem Garten Alters ober Kraͤnklichkeit 
wegen herausgenommen, an beren Stelle andere wieder eingefet wer⸗ 
den follen ; obgleich nun bekannt ift, daß da, wo ein alter Baum ge» 
flanden hat, das Erdreich in dem Bereich feiner Wurzeln dergeftalt aus 
gezehrt ift, daß nicht wohl ein anderer Baum auf diefer Stelle fort 
kommen kann, um aber die Symmetrie der Baumreihen nicht zu uns 
terbrechen , gerade auf biefelbe Stelle dennoch wieder gepflanzt werben 
muß. Hierbei will man die Erfahrung gemacht haben, daß dieſelbe 
Baumart nicht auf derfelben Stelle wieber fortfommt, und da wo ein 
Apfelbaum geftanden hat, Feiner wieder hingepflanzt werben bürfe, fon» 
dern eine andere Baumart, In wiefern biefes gegründet iſt, und ob 
nicht allein die Ausmergelung ber an foldher Stelle befindlicdyen Erde von 
allem dem Wacsthume des Baumes nöthigen Humus das Nidytforts 
kommen des Baumes bedinge, oder andere phyſiſche Urſachen es nicht 
geftatten, iſt bier nicht der Drt weitläufiger zu unterfuchen, wohl aber 
die Möglichkeit darzuthun, felbft ungeftraft gegen diefe Erfahrungen 
handeln zu dürfen. Nimmt man bie Erde an einer Stelle, woſelbſt 
ein alter Baum ausgerodet worben ift, in einem Umkreis von 6 bis 
8 Fuß, und in der Tiefe von 5 bis 6 Fuß hinweg, und erfetst fie wieber 
durch eine andere rohe ober verbefferte Erbe, jo bin ich ber feſten Mei— 
nung, daß in biefer gewiß bdiefelbe Baumart wieder fortkommen mich, 
welche früher daſelbſt geftanden hat, wie ich aus zwölfjähriger Erfah: 
rung in diefem Sale erprobt habe, und daß das Nichtfortkommen ber 
Bäume an folchen Stellen einzig nur im ber unrichtigen Behandlung 
derſelben zu fuchen ift. 

8. 22, 


über ben Abſtand, In welchem bie Bäume von einander gepflanzt 
werben jollen, 


Bei einer regelmäßigen DObflanpflangung in Gärten, ſowie auch 
auf dem Felde, iſt / der Abſtand, im welchem die Bäume gepflanzt wers 
den müffen, beſonders zu berüdfichtigen. Leider begeht man nod) 
häufig den Fehler, die Obſtbaͤume ohne Unterfchied zu enge zu pflans 
zen, wodurch fie verhindert werben, fich im ber Folge gehörig ausbrels 
ten zu koͤnnen, und daburd; gezwungen find, mehr in die Höhe, als 
in ihrem Umfange zu wachen, Iſt ber Baum nod jung, fo iſt ein 
Abſtand von 12 bis 16 Fuß zwar hinreichend, und fiheint übers 
fluͤſſig weit zu ſeyn; bedenkt man aber, daß ein Apfel« ober Birnbaum 
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ſchon nach MO Jahren einen ſolchen Raum allein für ſich erfordert, ſo 
faͤllt das Zweckwidrige einer ſolchen Anpflanzung hinlaͤnglich in die Au⸗ 
gen. Kommt nun aber in einem ſolchen Abſtand ein Zwetſchen⸗ ober 
Kirſchbaum zroifchen zwei Kernobſtbaͤume zu ſtehen, wie ſolches häufig 
geſchieht, und welche ſpaͤter herausgenommen werden ſollen, ſo iſt die 
Entfernung von 12 bis 16 Fuß doch nicht hinreichend, den Bäumen 
ben gehörigen Raum zu geben, welchen fie einzunehmen beflimmt find. 
Die Kemobftbäume follten niemals unter 24 bie 30 Fuß Abſtand in 
Särten gepflanzt werden, und-da, wo man Steinobft dazwifchen pflans 
gen will, muß der Abſtand der Kernobftforten wenigftens 32 Fuß weit . 
feyn, wobei das Steinobft, fobatd ſich die Kernobſtbaͤume ausbreiten, 
fpäteftens in dem 20. Jahre, wo ihre Tragbarkeit ohnedieß fehr nach⸗ 
läßt, meggenommen werden müffen. Bel Seldanpflanzungen, wo der 
Ader noch zur Erziehung ber Feldfruͤchte benugt werden ſoll, iſt die 
Entfemung von 48 Fuß hinlänglid und nothmwendig, um ben Ertrag 
des Ackers nicht zu fehe zu benachtheiligen. Kirfchenanpflanzungen, zu» 
mal der Herzlirfchenarten, dürfen nicht unter 20 bis 24 Fuß in Abs 
fland gefegt werben, indem fich diefe Bäume gar fehr.ausbreiten, und 
öfters einen großen Umfang einnehmen. Die Sauerkirſchenarten bins 
gegen brauchen weniger Raum, und Binnen tie die Imetfchen= und 
Dflaumenarten in einem Abftand von 16 bis 20 Zuß recht wohl fort 
fommen und beflehen. 

Spalier » und Ppramidenbäume auf Quitten⸗ oder Johannis 
ffamm veredelt, brauchen einen Naum von 10 bis 12 Fuß, auf Wild» 
lingen erjogen find 18 bis 20 Fuß Faum hinreichend, zumal bei fredy» 
treibenden, fich weit ausbreitenden Sorten. Pfirſchen⸗, Apritofen und 
allen Steinobftfpalierbäumen gebe man ftet3 einen Raum von 16 bis 18 
Fuß, in Poeamidenform erzogen und auf Rabatten vertheilt, wenigs 
ſtens 12 Fuß. 

Die auf Chauſſeen und Landwege gepflanzten Staͤmme duͤrfen 
ebenfalls nicht zu enge gefeßt werden ; erwaͤhlt man hierzu Kernobſt, fo 
müffen beffen Bäume in einem Abftand von 36 His 40 Fuß, und nicht 
gerade gegenüber, fondern in Verband gepflanzt werden, welches übers 
haupt bei jeder Anpflanzung zu beachten ift, indem der Zutritt der Luft 
und der Sonnenftrablen nirgends verhindert werden darf, wodurch die 
Tragbarkeit und das Machstbum ber Bäume gar fehr befördert wird. 
Steben die Bäume zu dicht, fo, daß ein Baum den andern befchattet, 
fo wird den Früchten dadurch bie zu ihrem Gedeihen fo nothiwendige 
Sonnenwärme entjogen, woburd; foldye weniger gut und ſchmackhaft 
worden; viele Sorten hingegen werden gar nicht einmal zu ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Reife gelangen, — 

Es iſt nicht genug, die Baͤume nach allen dieſen Vorſchriften ge⸗ 
pflanzt zu haben, ſie erfordern auch noch ferner eine ſorgſame Aufſicht 
und Pflege, um eine Anpflanzung ſtets in gutem Stande zu erhalten, 
und mancher Baum ſtirbt ab, weil ſich Niemand mehr um ihn bes 
kuͤmmert. Da wo ein Pfahl abgefault ift, muß Ein anderer einges 
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ſchlagen und die Bänder fleißig nachgeſehen werben, bamit diefe immer 
in gutem Stande find, und der Baum nicht ein Spiel der Winde 
werben kann, wodurch er leicht am Schaft und Krone Schaden leidet, 
und feine feinen Saugwurzeln duch die zu ſtarke Erfchütterung losge⸗ 
tiffen werden, . Dabei iſt e8 nothwendig, im Herbſt oder Frühjahr die 
an den Bäumen befindlichen Raupennefter und andere ſchaͤdlichen In« 
fecten zu vertilgen, bie duͤrren oder befchädigten Äſte abzunehmen, und 
jede Verwundung der Rinde rein auszufchneiden und mit Pech ober 
Baumwachs zu verwahren, 

Sehr wohlthätig für die Bäume iſt das Aufgraben ber Erbe oder 
des Raſens über ihren Wurzeln im Herbft, zumal an Chauffeen und 
Landwegen, bamit bie Winterfeuchtigkeit beſſer eindringen und fie 
befeuchten kann. Das Umgraben bes Raſens um die Bäume ge 
fhieht im Herbfle, und fobald biefer verfault, dient er zugleich ale 
die befte Düngung für den Baum. Iſt der Boden, worauf ſich eine 
Anpflanzung von Obfibäumen befindet, zu mager, oder wird bie Erbe 
im Umkreis des Baumes zu feft, welches man bald an dem mehr oder 
weniger ftarten Wuchs der Sommertriebe bemerkt, fo koͤnnen allerdings 
ruͤnſtliche Düngungsmittel angewendet werden, dem Baum mehr Nah⸗ 
‚rung zuzuführen, nur muß man dabei vorfichtig verfahren. Man 
gräbt da, wo es nöthig ift, alten, mehre Jahre verwitterten Mift oder 
Malzkeime, Hormfpäne, auch wohl Knochenmehl mit ein, und vers 
beffert dergeftalt die Erde in dem Umkreis der Wurzelkrone des Baumes ; 
boch dürfen die Malzkeime, welche ein vorzügliches Düngungsmittel 
abgeben, nur im Frühjahr angewendet werden, indem fi im Winter 
die Mäufe danad) ziehen, und den Baummurzeln leicht fchädlich wers 
ben koͤnnen. Die Wirkung des eingegrabenen Knochenmehls ift fehon 
im erften Jahre fihtbar, und. eigene Erfahrung haben mid) von ber 
Vorzuͤglichkeit und Unſchaͤdlichkeit diefer Düngung hinlaͤnglich über- 
zeugt *)., Hoͤchſt nacıtheilig für den Baum ift die Anwendung bes 
frifchen Miftes, zumal wenn folcher unmittelbar an die Wurzeln ges 
bracht wird; Kirfhbäume dürfen gar nicht, oder nur mit mehre Jahre 
verwitterten Miſt gebüngt werden, fonft befommen fie den Harzfluß 
und fterben ab. 

Wem e8 alfo ernftlich darum zu thum ift, fich gefunde und bauer 
hafte Bäume zu erhalten, der laffe fih die Mühe nicht verdrießen, 
ſolche fleißig zu unterfuchen und allen diefen Mängeln abzuhelfen. Beigt 
fi Moos an ber Rinde des Stammes oder der Zweige, fo muß diefes 
mit der Bürfte oder mit einem naffen Lappen abgerieben werben; bei 
jungen Bäumen, welche eine fchorfige, rauhe Rinde haben, ift ein 
Anſtrich von Kalkwaffer, wie ſolches die Züncher zum Anſtreichen der 





) Neueren Erfahrungen zufolge fol das Salz eines der vorzuͤglich⸗ 
ſten Düngunsmittel für ben Obftbaum ſeyn, und Salz in ben Umfang feis 
ner Wurzelkrone geftreut eine vorzuͤgliche Wirkung auf feine Vegetation, 
fowie audy auf. die Größe feiner Früchte ausüben. 
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Bimmerbedien gebrauchen, nur etwas dicker gehalten, fehr zweckdienlich. 
Diefer Kalkanſtrich im Spätherbft aufgetragen, vertilgt nicht allein das 
Moos und die Eler und Larven ber Inferten, bie foldye in die aufge: 
fprungenen Riffe ber Rinde gelegt haben, fondern bewirkt auch, daß 
biefee Schorf ſich losloͤſet, wodurch mit einiger Nachhülfe bes Abfchas 
bene im Fruͤhjahr der Baum eine fchöne glatte Rinde erhält. Bei 
älteren Bäumen ift diefee Kalkanſtrich ebenfo nüglih, und wenn er 
nun von ber Näffe erweicht und abgewafchen worden iſt, fo ſchabt man 
mit einer Baumfcharre die gelöfte Rinde ab, daß der Stamm glatt 
wird, und bie junge Schale ſich neuerdings bilden kann, wodurch der 
Baum ungemein in feinem Wahsthume und Gefunbheit gewinnt. 
Die Krone des Baumes muß in ihrer Mitte foviel als möglich aus⸗ 
gelichtet, und alle dahin flrebenden Aſte müffen abgefchnitten werden ; 
"dadurch erhält der Baum mehr Luft und Sonne, und felne Fruͤchte 
werden an Geſchmack, Schönheit und Güte die weniger befonnten meit 
übertreffen. Jede Verwundung des Baumus muß rein und glatt zus 
gefchnitten, und mit gefchmolzenem Pech oder Baumwachs, oder mit 
bider Sirmißfarbe angeftrihen, und mit pulverifirtee Kohle ober ges 
branntem Knochenmehl beftteut werben, welches ebenfalls, fobalb es 
wiederholt wird, eine gute Bedeckung fuͤr größere Wunden abgibt, doc) 
iſt die Bedeckung mit Pech wegen ihrer Dauer vorzuziehen. 

Die Behandlung ber gewöhnlichen Krankheiten der Bäume, ſowie 
ihre Heilmittel, werben in Tpäteren Paragraphen des Handbuches vors 
kommen und bafelbft befchrieben werden. 


. 4. 
Erziehung des Spalierbaumes und deſſen Behandlung im Allgemeinen. 


Die Erziehung bes Kranz s oder Zwergbaumes weicht fchon in ſei⸗ 
ner frühen Jugend von ber des Hochſtammes in vieler Hinſicht ab, 
und richtet fi nad ber Form, welche man einem folhen zu geben 
beabfichtig. An Mauern, Planken oder freiftehenden Spalieren waͤh⸗ 
let man zu deren Bekleidung bie Faͤcherform ale die geeignetfte. Um 
bie Wände Überall mit den Zweigen des Baumes zu bedecken, ift die Faͤ⸗ 
herform allen andern vorzuziehen, indem fie fi) am beften dazu eignet, 
jeden Theil bes Baumes den Sonnenftrahlen ausjufegen, wodurch bie 
fpätreifenden oder an ein waͤrmeres Clima gewoͤhnten Früchte daſelbſt 
eher, als auf dem Hochſtamm zur Reife kommen können. Auf den 
Rabatten aber, wo man feine Spaliere anbringen will, iſt die Pyra> 
midenform die gewoͤhnlichere, und gewährt auch, zwifchen Hochſtaͤmme 
gefegt, nicht allein einen fchönen Anblick, fondern erfordert auch nicht 
fo vielen Raum, als wie die Faͤcherform, und ift überdieß nicht fo 
Eoftfpielig und zeitraubend in ber Behandlung. ine britte Art der 
Bwergbäume find die fogenannten Buſchbaͤume, welche weniger dem 
Schnitt unterworfen, mehr der Natur überlaffen werden, und vorzüge 
lich zu Obftpartien in großen Gartenanlagen verwendet werden, wo⸗ 
ſelbſt fie in verfchledenen Obſtarten zweckmaͤßig durcheinander gefebt, 
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eine fhöne Wirkung, ſowohl während ihrer Bluͤthezeit, als auch im 
Herbſt mit ihren verfchledenartigen Srüchten beladen, heroorbringen. 

Es gibt außer diefen angegebenen Formen noch mehre andere Ges 
ſtalten, in welche die Kunft des Gärtner den Obſtbaum zwingt, und 
häufig zum Nachtheil deffelben verunftaltet. In Frankreich, woſelbſt 
man zuerſt die Kunſt erfand, den Baum in Zwerggeftalt zu erziehen, 
und durch den kuͤnſtlichen Schnitt zum Sruchttragen zu zwingen, wor 
von auch der Name Franzbaum abzuleiten ift, gab man Ihm fruͤ⸗ 
her, wo der Geſchmack der damaligen Gartenanlagen nody bizarr wat, 
alle möglichen Formen. Hier fah man den Obftbaum bald als Dreieck, 
bald als Biere, oder in Kugelform, ja man zwang ihn fogar, in 
Menſchen⸗ oder Thiergeftalt zu erfcheinen; diefe unfinnige Verſtuͤmme⸗ 
fung ift nun längft verſchwunden, und hat eine beffere Behandlung 
der Obſtbaͤume zur Folge gehabt. Man erzieht jegt lieber feine Zwerg⸗ 
bäume in folhen den Obſtbaͤumen angemeffenen Formen, wodurch 
nicht allein deren Gebeihen bezwedt, fondern auch ihr Ertrag um Vie⸗ 
les vermehrt wird. Ich werde alfo nur bie drei angegebenen Formen 
als die gewöhnlichften und einträglichften beibehalten, und ihre Exzies 
‚hung und Behandlung im Schnitt befhreiben. Ä 


© 44. i 
Graichung und Schnitt des Spalier⸗ ober Fächerbaumes, nebft ber ges 
naueren Beichreibung beffen Augen und Zweige in Bezug auf ben 
Schnitt des Baumes. 


Die Sranzbäume überhaupt dienen zur Bekleidung einer Mauer 
ober eines freiftehenden Spalieres, oder zur Beſetzung von Rabatten 
oder Stellen, wo nicht wohl ein Hochflamm wegen Mangel an Raum 
ftehen kann, Indem fie weniger Platz einnehmen, wie jener, mithin 
auch enger gepflanzt werben koͤnnen. Um nun die Bäume in einer nie 
drigen Form beffer behandeln zu Eönnen, und ihren hochſtrebenden 
Wuchs zu bändigen, fo hat man zur Unterlage berfelben beim Apfel 
den Sohannisapfelftamm, und zu den Birnen die Quitte als am beften 
dazu geeignet befunden. Beide ſtrauchartig wachſende Bäume haben 
einen gemäßigteren Trieb, als der Kernwildling der Äpfel und der Bir⸗ 
nen, und theilen auch biefen dem aufgefegten Edelreis mit, welches 
nun leichter durch den Schnitt zu behandeln iſt. Neuere Erfahrungen 
aber haben bewiefen, daß nicht alle Birnenforten auf der Quittenuns 
terlage fortlommen, fonbern bald darauf wleder abflerben, weßhalb 
man jetzt mehr auf Wildlinge veredelte Birnenftämme zu Imergbäus 
men erziehet, und bie Quitte nur zw ſolchen Arten benugt, von wel⸗ 
chen man überzeugt ift, daß fie barauf gut fortkommen. Seltft zu . 
den Äpfelsiwergbäumen wird der Wildling, zumal bei den Calvillarten, 
dauerhafter und beffer befunden, als ber Johannisapfelſtamm, und 
daher vorzugsweife zu der Veredlung bderfelben angewendet. Nicht alle 
Wildlinge find gleich gut zu diefem Zweck zu gebrauchen ; bei den Apfeln 
find alle ſchwach und langfam mwachfende Obflarten, als die Peppins, 
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und vorzuͤglich die Wildlinge aus den Borsdorfer Apfelkernen erzogen, 
wegen ihres gemaͤßigten Wuchſes vorzuͤglich zu empfehlen, ſowie auch 
bie Kerne der Beurréẽ blanc, Beurré gris oder Beurrd rouge be 
fonders taugliche Unterlagen ber Birnzwergbaͤume abgeben. 

Neuerer Zeit verwendet man auch ben Sohannisftamm zur Unters 
lage der Bimenarten; Verſuche, welche ich damit angeftellt habe, find 
für diefe Endedung fehr günftig ausgefallen, und laffen keinen Zweifel 
übrig, dab der Johannisſtamm vollfommen bie Quitte erfegen koͤnne, 
um foviel eher, da fämmtlihe Birnenarten auf demfelben fortwachfen, 
was bei der Quitte nicht der Fall if. 

Zu den Kirfehenarten benugt man ebenfall® neuerer Zeit die Mas 
halebkirſche (Prunus Mahaleb), auch unter dem Namen ber bittern 
Steinkirfche bekannt, melde in der Schweiz und dem füdlichen Deutſch⸗ 
land in Wäldern wildwachfend angetroffen wird und leicht durch Ables 
ger, ober durch Einfchlagen ihrer Zweige, oder aus ihrem Samen ers 
zogen werben koͤnnen. In Ermangelung derſelben dienen bie Wildlins 
ge der Suͤßkirſchen zu allen Kirfchenarten, und die Oftheimer Kirfchen- 
ausläufer vorzüglich zu den faueren Kirſchenarten; auch nimmt die Bir 
ginifche Traubenkirſche (Prunus Padus Virginiana) die Veredlung 
der Kirfhen an, und könnte wohl zu Unterlagen ber Zwergbaͤume benugt 
werben, doc) find darüber noch keine hinlänglichen Erfahrungen bekannt. 
Mehre Verfuche damit glüdten mir nicht; die Reifer wuchfen zwar an, 
gingen aber bald darauf wieder ein. 

Bu den Pflaumenzwergbäumen nimmt man am liebften die Wild⸗ 
linge aus den Kernen der gelben Marunke ober des gelben Spillinge, 
welche ſchoͤne Wurzelkeonen bilden; auch möchten hierzu die aus den 
Mirabellenkernen erzogenen Wildlinge wegen ihres Iangfameren Wuch⸗ 
ſes vorzüglich gut zu gebrauchen ſeyn. 

Bei fämmtlihen, zu Zwergbaͤumen beftimmten Wildlingen muß 
bie Veredlung fo tief wie möglich vorgenommen werden, damit die 
Veredlungsftelle beim Seen des Baumes mit in die Erde kommt und 
fi daran feine Saugwurzeln bilden können, welche zur Fruchtbarkeit 
des Baumes Vieles beitragen. 





Bevor ich num zur Beſchreibung ber Erziehung und des Schnittes 
der Sranzbäume übergehe, fcheint e8 mir nothwendig, die Entftehung 
und den Wuchs diefer verfchiedenen Zweige an den Bäumen, fowie 
deren Beftimmung kennen zu lernen. Der Here Geheimerath Die 
gibt auch hierüber in feiner Anweifung, Obftbäume in Scherben zu er» 
ziehen, 1. Bd. S. 253 den gründlichften Unterricht. 

Die Holzzweige des Baumes (Branches & bois) beſtehen 
aus verfchledenen Arten: 

1) Aus Mutter» oder Leitzweigen (Branches möres, Branches 
tirantes). F 
2) Aus Wurzeltrieben (Branches gourmandes). 
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Aus Waſſertrieben, Raͤubern (Branches de fauzbeis). 
4) Aus Ausläufern, Schmaͤchtlingen (Branches chiffonnes). 
9) Aus Laubaugen (Boutons tirants on Bourgeons). 
Serner aus Sruchttrieben (Branches fructueuses). 
Diefe find | 
1) Fruchtruthen (Lambourdes). 
2) Fruchtſpieße, Ringeltriebe (Brindilles). 
3) ee (Branches à Bouquet. Mur beim Steinobft 
anzutreffen). : IR 
4) Bluͤthaugen oder Blätteraugen (Boutons a 4—5 feuilles). . 
5) Fruchtaugen (Bourses & fruit). ; 

Die Holzzweige find diejenigen Üfte, welche dem Baum 
feine Größe und Geftalt geben. Aus diefen entfpringen nach den Ges 
feßen des Umlaufs des Baumſaftes neue verfchiedenartige Zweige oder 
Knospen, die entiveder aus feibigen austreiben, oder zu Sruchtaugen 
und fpäter zu Ringelholz ſich ausbilden. \ 

Der Mutter: oder Leitzweig entſteht aus einem Laub⸗ 
auge an dem vorjährigen Sommertrieb, welches bei dem Kernobſt ſtets 
allein fleht, bei dem Steinobft hingegen oft von Blüthenaugen begleitet 
iſt. Diefes an der Spige bes einjährigen Triebes figende Auge treibt 
im Fruͤhjahr nad) dem Zwecke der Natur zu einem Zweig nus, um ben 
Baum in feinem Umfange zu vergrößern. Wird der Zweig auf feine 
mehr nad) dem Stamme zu figenden Augen gefchnitten , fo wird. flets 
daB vordere Auge den Leitzwelg abgeben und fo den Baum an diefem 
Theile vergrößern. Treibt der Baum keine Leitzweige mehr, fo fteht 
das Wachsthum deffelben flille und bie übrigen Augen beffelben vers 
wandeln fi) in Blüths und Fruchtaugen. In diefem Zuſtande bres 
hen aus den Hauptäften des Baumes die Waffertriebe hervor, 
welche der Gärtner mittehft des Schnitte zur Fortdauer und Verjuͤn⸗ 
gung des Baumes benugen muß. Die naͤchſten Augen hinter dem 
oberſten Laubauge treiben al& kleinere Nebenzweige aus und bilden bie 
Form der Krone. Die tjefer figenden Augen aber, fobald fie nicht 
durch den Schnitt helebt werden, erſcheinen als Fruchttiiebe oder Bluͤth⸗ 
augen. Da nun beim Kernobft und bei manden Steinobftforten, 
3. B. ben Pflaumen und Aprikofen, alle Laubaugen des einjährigen 
Triebes von Sruchtaugen begleitet find, fo kann jedes mohlgebildete 
Laubauge zum Schnitt des kuͤnftigen Leitzweigs erwählet werben. Bei 
den Pfirfhen und Kirſchen hingegen ift dieſes ſchon ſchwerer und nicht 
fo leicht zu erkennen, weßhalb man hier lieber den Schmitt fo lange 
verſchiebt, bis fich die Bluͤthenaugen deutlich von ben Laubaugen uns 
terfcheiden laflen. 

Die Wuchertriebe (Gourmandes), welche nicht aus Laubaus 
gen, fondern aus der Rinde ber Äſte hervorkommen, welche ein übers 
flüffiger oder gehemmter Baumfaft austreibt, oder durch das Umbin⸗ 
den der Äfte, auch wenn diefe in einer erzwungenen horizontalen Lage 
am Spalier zu feft gebunden werben, entfiegen, wochen mit weit aus⸗ 
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einanderftcehenden Augen ſenkrecht in die Höhe. Da fie ſtets am ım- 
rechten Orte ſtehen, und durch ihren Frechen Wuchs den vordern Zweigen 
des Aftes die Nahrung entziehen, fo müffen fie bald ausgebrochen wers 
den. Wäre aber an ſolchen Stellen zur Bekleidung bed Spaliers oder 
zum Ausfüllen einer Lüde an ber Pyramide der Aft zu benugen, fo 
muß derfeibe 14 Tage nach Johanni an feiner Spige eingeknickt wer 
den, damit ſich die Augen beffelben in Sruchtaugen verwandeln und 
nicht ale Fruchttriebe austreiben. 

Diefe Wuchertriebe findet man hauptſaͤchlich an dem Pfirfchen 
und Mandelbaum, und eine gefchidte Hand des Gärtners weiß fie auf 
diefe Art fehr zu feinem Vortheil zu benugen. Um zu verhindern, baf 
der Aft in der Folge nicht mehr ſolche Wuchertriebe austreibt, fo bindet 
man ihn weniger wagerecht, ſondern mehr aufrechtftehend an, wo fid 
alsdann der Baumfaft mehr in die obem Augen und Zweige des Aftes 
ergießen wird. 

Die Waffertriebe, Räuber unterfcheiden ſich von ben 
Wuchertrieben in ihrer Geftalt nur wenig, fie kommen ebenfalls aus 
der Rinde alter Bäume hervor, ſchießen fhmächtig und oft in großer 
Anzahl in die Höhe; aber fie müffen an folchen Bäumen ſogleich ver 
tilgt werden. Auch diefe Zweige können, fowie die Wuchertriebe, durch 
das Einſchneiden derfelben zu Leitzweigen und Fruchtholz benutzt wer 
den, da, wo es nothwendig iſt. Bei alten Bäumen, welche abzu⸗ 
flesben drohen, find ſolche Waſſertriebe, ſowie auch die Wuchertriebe 
zur Verjüngung des Baumes zu benugen, nachdem man den alten 
Stamm oberhalb des Waffertriebes abgeſchnitten und die Wunde gut 
verwahrt hat; auf diefe Weife kann man den Baum in feiner eigen 
thuͤmlichen Geftalt wieber erhalten und ferner erziehen. 

Unnüsge Triebe find alte diejenigen Leit» ober Fruchttriebe 
am Zwergbaume, welche twegen ihres Standortes zum regelmäßigen 
Schnitte deffelben nicht zu gebrauchen find. Dahin gehören alle vor 
und rüdhvärtsfigende Zweige am Afte, deren Augen im Frühjahr nicht 
abgedeuct worden find; ferner diejenigen, welche zu dicht aneinander 
ſtehen, oder bei Pyramiden die gerade aufwärts wachfenden. Diefe 
Zweige müffen beim Sommerfchnitt gegen Johanni abgenommen 
werden, damit im Pünftigen Frühjahr der Baum nicht mehr Zweige 
behält, als nöthig find, um benfelben vegelmäßig durch ben Schnitt 
behandeln zu koͤnnen. 

Schmädtlinge (Chiffonnes) find ebenfalls Ausläufer, mel 
he hauptſaͤchlich an flehengebliebenen Stummeln am Baume hervor: 
kommen, ober audy dadurch, daß der Baum zu kurz gefchnitten worden 
if. Daher kommt es denn, baß nicht allein die Bluͤth⸗ und Frucht⸗ 
augen in Ausläufer ausarten, fondern auch die alten fchlafenden Aus 
gen oder Augennarben in Thaͤtigkeit gefeßt werden. Die Entftehung 
dieſer Schmächtlinge zu vermeiden, entferne man die Urfache am Bau: 
me, indem man folche Sturzel, die wie die Weidenkoͤpfe ſtets folche 
Zriebe machen, abſchneidet. Sollten fie ihr Entfichen aber anderen, 
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als ben eben angegebenen, ober vieleicht gar noch unbekannten Urſa⸗ 
hen verdanken, fo ſchneidet man fie ganz ab, oder Enidt fie 14 Tage 
nach Sohanni ein, worauf ihre unteren Augen ſich in Blüthaugen ver⸗ 
wandeln und auf diefe Weiſe fruchtbar werden. — Bei dem Pfirſchen⸗ 
baum benust man foldye Chiffonnes, um aus felbigen mittelft des 
Schnittes auf das untere Auge einen Leit» oder Fruchtzweig zu erzies 
ben. Als Kennzeichen diefer Triebe, die gewöhnlich von gleicher Läns 
ge und. mit weit auseinanderftehenden Augen befegt find, dient ihr 
ſchlanker Wuchs und ihre meiflens etwas gewundene und oben ge: 
kruͤmmte Geſtalt. Bei den Pyramiden kommen fie am häufigften. aus 
oder an den Winkeln der Afte am Stamm hervor und wachſen gerade 
in die Höhe, aber oben faft immer etwas gebogen. Bei den Pflaus 
men find fie an ihrer grünen, ſchmaͤchtigen Geftalt kenntlich; alle has 
ben aber im Vergleich mit den Wucher » und MWarffertrieben viel Mark. 

Die Sruchttriebe kommen aus den jährigen Augen des Leit⸗ 
und Mutterzweiges hervor; fie hervorzurmfen und durch eine richtige 
Behandlung auf viele Jahre fruchtbar zu erhalten, ift der Hauptzweck 
des Baumfchnitts. An allen Fruchttrieben erwarten wie die Erſchei⸗ 
nung der Fruchtaugen, und die beiden Triebe, welche uns diefelbe am 
Kernobft und am fhönften beim Steinobft liefern, heißen Fruchtru⸗ 
then und Fruchtſpieße. 

Die Fruchtruthen (Lambourdes) find lange, leicht biegfas 
me, mit ſchoͤnen hervorſtehenden, nicht allzumeit von einander entferns _ 
ten Augen befegten Seitentriebe auf dem jährigen Mutterziweig. Ihre 
Länge iſt von 4 Zoll bie 14 Fuß, und die kürzeren haben oft fchon im 
erften Jahre an ihrer Spige ein Frucht = oder Kaubauge, welches bei 
den Birnen noch zwei etwas Kleinere Augen zur Seite bat, die wie 
ein Dreizack ausfehen. An den längern Sruchtruthen, mit einem blos 
Ben Laubauge an ihrer Spige und ohne ben Dreizad, bilden fich in dem 
folgenden Jahr Sruchtfpieße, felbit oft wieder Kleine Fruchtruthen, Blaͤt⸗ 
ter = und Fruchtaugen. Diefe Sruchtruthen find das große Magazin 
für die kuͤnftige Fruchtbarkeit des Baumes, und mit Recht nennen die 
Franzoſen diefe Fruchtruthen flatt Lambourdes ſehr ſchoͤn Branches 
d’esperance und die Kleinen Fruchtſpieße Branches d’anneaux. 
Diefe Fruchtruthen nun richtig und nach Befchaffenheit der Sorte des 
Baumes zu fhneiden, den frechtreibenden, auf Wildling verebelten 
Franzbaum durch einen laͤngern Schnitt fruchtbar, fowie den ſchwaͤch⸗ 
lich treibenden durch das Anfegen zu vieler Blüth = und Sruchtaugen ent» 
kraͤfteten aber durch einen kurzen Schnitt wieder zu beleben, muß bie 
Kunft des Gärtner bewirken. Leider findet man aber in diefer Hins 
ficht bei Vielen nur wenig oder gar feine Kenntniffe vom Schnitt, und 
mancher fehneibet, weil er weiß,. daß ber Franzbaum gefchnitten werden 
muß, geradezu ohne Überlegung und fhadet dadurch dem Baum mehr, 
als er ihm zu feiner Tragbarkeit behilflich ifl. 

Ze Die Fruchtſpieße, Ringeltriebe (Brindilles) find jene 
kleine, felten über 3 bis 4 Zoll lange Bat, weiche oft ſchon im er: 
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ſten, gewoͤhnlich aber Im zweiten Jahre an ben Leitziweigen oder an 
den Fruchttrieben zum Vorſchein kommen, und ihr Hervortreiben dient 
in ihrer verfchtedenen Länge als charakteriflifhes Kennzeichen mancher 
Hpftforte. Sie find das wichtigſte Product der Vegetation bei dem 
Kernobft zur baldigen Fruchtbarkeit. Jede nur etwas lange Fruchtru⸗ 
the bedarf ihrer, um Früchte liefern zu koͤnnen, und fie früher und in 
größerer Menge an biefen zu erziehen, iſt die Aufgabe bei ihrem Kunſt⸗ 
ſchnitt. Diefe Fruchtſpieße dürfen niemals mit dem Meſſer berührt 
werden; fie nur allein bilden das Quirlholz aus lauter Fruchtkuchen 
und neuen Fruchtfpießen beftehend, und werden dadurch bie unerfchöpflis 
he Vorrathskammer unferer Erndten. Wer diefe durch falſchen Schnitt 
in ihrer Oekonomie ftört, fie zwingt, zu Sruchtruthen zu werden, vers 
wildert den Baum und zerftört die Natur in ihrem Werke. 

Alte Fruchtfpieße, von der Länge einer Linie bis zu 14 Zoll, und 
bei denen man feine eigentliche, mit völlig ausgebildeten Augen beſetzte 
Rinde antrifft, fondern wo nur Narbe an Narbe figt, aus denen man 
wieder mebre Heine fpige Augen bervorragen fieht, dieſes find die wah⸗ 
ven Ringelfpieße, Ringel wuͤchſe für Fruchtaugen. Auf ihs 
rer Spitze ſteht immer ein ſtarkes Auge, welches ſchon ein wahres 
Fruchtauge ift, oder, jedod nur beim Kermobft, in einem Blaͤtterauge 
von 3 bis-A Blättern befteht. Ber Apfel und Bimen wachſen diefe 
Mingelfpieße entweder um einige Linien jedes Jahr, bis fie blühen, fort, 
oder fie ftehen flille und bilden nur das oberfte Auge biß zu feiner Voll» 
tommenheit ald Fruchtauge aus. In diefer fhnellen oder langfamen 
Entwidelung der Sruchtaugen an den Ringelfpießen liegt die frühe 
ober fpäte, die jährige oder zweijährige Sruchtbarkeit der Kernobſtſor⸗ 
ten. Manche brauchen zur völligen Ausbildung der Ringelfpieße nur 
2 Sabre, manche fogar nur 1 Fahr, 3. B. die Muslatenreinette, bee 
weiße Sommerrabau, die Neinette von Orleans u. del. m.; andere 
3 518 8 Jahre, 3.3. der Winterborsdorfer, der rothe Stettiner u. f. w. 
Manchmal figen die Sruchtaugen fo nahe am Stamme, daß man 
glaubt, fie allein fäßen feit auf der Rinde; betrachtet man fie aber ges 
nauer, fo find unter ihnen ſtets einige Ringelwüchfe, und fehlen diefe, 
fo haftet die Sucht nicht. Bluͤhen nun biefe Fruchtfpieße auf Ihrer 
obem Spige und behalten die Frucht, fey e8 auch nur 4 Wochen, fo 
bildet fich dadurch ein ganz neues Product, der Fruchtkuchen, aus 
dem nun fhon für das künftige Jahr ein neues volllommenes Frucht⸗ 
Auge oder ein, oft auch zwei neue Ringelfpieße, und bei fehr jungen, 
frehmwachfenden Bäumen häufig fogar eine feine Sruchtruthe hervor 
wählt. Bon jegt an iſt der Baum tragbar und liefert nun jedes Jahr 
neue Fruchtaugen; erfcheinen dieſe jedesmal in großer ‚Anzahl, fo tft 
der Baum jährlich tragbar — eine tragbare ober fruchtbare Sorte; bei 
andern erfcheinen diefe Sruchtaugen nicht in jedem Jahre in ſolcher Ans 
zahl und oft abwechfelnd ein Fahr um das andere, wodurch alfo bie 
Tragbarkeit deffelben ein oder 2 Fahre hinausgeſchoben wird. Auch bie 
kängern Fruchtſpieße von 14 bis 4 Zoll find ftets das Product von 
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einem Jahr, fie haben bie gewoͤhnliche Rinde, ſchoͤne, ſehr kurz beis 
fammenftehende Augen mit ſtarken Augenträgern, und an ihrer Spige 
ebenfalls ein wahres Frucht⸗ oder ein Laubauge, das, wenn es wirk⸗ 
lich bluͤht, in demfelben Verhältnif, wie die Ringelfpieße, feinen 
Fruchtkuchen anſetzt. 

Was nun bei dem Kernobſt die obigen Ringelſpieße heißt, das 
nennt man beim Steinobſt ſehr paffend Bouquetzweige; es ſitzen 
bei dieſen viele Bluͤthknospen beiſammen, die nur ein einziges Laubaus 
ge in ber Mitte oder auf der Außerften Spige haben, und dadurch beim 

lühen gleihfam einen Strauß bilden. Ganz vorzüglich zeichnen ſich 
in diefer Hinfiht z. B. die Herzkirſchen aus; auch an den Pfirfchen, 
Mirabellen, Renecloden findet man fie häufig. Außer diefen Bou⸗ 
quetzweigen hat das Steinobfl feine Sruchtruthen und die Fruchtfpieße 
von 1} bis 4 Zoll Länge, und fogar die wahren Leit» oder Mutter⸗ 
zweige liefem Früchte, fo daß das Steinobft einen Obftlieferanten 
mehr, ald das Kernobft hat. Bel den Pfirfchen erzieht man an diefen 
Leitzweigen oft die [hönften Früchte. 

. Die Erziehung und der Schnitt der Fruchtruthen bei dem Stein⸗ 
obſt ift in der Einleitung der Pfirfchen nach der Butretfhen Mas 
nier ausführlich befchrieben worden, und kann diefe im Allgemeinen 
faſt durchgehende auf das andere Steinobft auch angewendet werben, 
ſowie im $. 50 noch das Nöthige über Pflaumen und Kirfchen vorkom⸗ 
men wird. 

Blaͤtteraugen trifft man mur bei dem Kernobft an, fie entftes 
hen aus den unausgebildeten Augen am älteren Holz, oder auch als⸗ 
dann, wenn duch den Schnitt fhlafende Augen vorfäglich oder 
durch Verſehen ins Leben gerufen werben. Ihre Entftehung beruht 
hauptfächlich auf ihrer weniger von raſch durchſtroͤmendem Baumſaft ges 
ſtoͤrten Exiſtenz, indem dieſer vorüberftrömt und fie in ihrer flillen 
Werkſtaͤtte nicht ſtoͤt. Um aber ihrem Zweck entgegen zu reifen, gab 
ihnen die Natur einen Beinen Büfchel von Blättern, der an Zahl jedes 
Jahr zunimmt, langfame Fortfchritte zu Ringelfpießen macht, und 
endlich durch die vereinten Kräfte von 5 bis 8 Blättern in ein vollkom⸗ 
menes Fruchtorgan übergeht. 

Fruchtaugen, Bluthknospen, fie find das vollkommen⸗ 
ſte Organ für die Thaͤtigkeit der Obſtbaͤume. Ihr erſter und großer 
Zweck iſt, durch ihren in den Fruͤchten enthaltenen Samen die unver⸗ 
ruͤckte Fortdauer ihrem Geſchlechte zu ſichern. 

Zur Vollendung dieſer Fruchtaugen traͤgt jeder Theil des Baumes, 
ſowie die guͤnſtige Einwirkung der Natur kraͤftig bei, und kein Einfluß 
darf von außen fehlen, wenn bie Vegetation bes Fruchtauges vollkom⸗ 
men, bie Frucht haften, und gefund und kraftvoll werden fol. Um 
ein Laubauge in ein Fruchtauge umzuwandeln, bedarf die Natur mans 
cherlei Prozeffe ; fie verdichtet die Zellengewebe beffelben durch die Rin⸗ 
gelwüchfe, hemmt dadurch den Strom des Baumfaftes, führt durch 
Blaͤtterkokarden von außen neue Stoffe herbei, und bilbet num erſt das 
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Fruchtauge. Bel den Pfirſchen hat jede einzelne Bluͤthe ihr eigenes 
Blatt zu ihrer Bildung, bei den Pflaumen ein gemeinfchaftliches mit 
dem Laubauge. Statt der Kokarde von Blättern beim Steinobfl, "deren 
Menge faft mit der Anzahl Blüchen in dem Fruchtauge in Verhaͤltniß 
fleht, hat das Steinobft nur bei oder vor den Bluͤthen einen Leitzweig 
nothwendig, mithin find die Bedürfniffe der Frucht bei dem Steinobft 
einfacher, als bei dem Kernobft. Das Fruchtauge beim Kernobft ift, ges 
gen die Blattaugen, ein dicker, bauchförmiger, etwas conifher Körper 
aus 8 bis 10 Schuppen von Außen gebildet, in deſſen Mitte der Keim 
oder die junge Geburt wie in Windeln eingehüllt ruht, und außerdem 
noch von einer Umgebung von 5 bis 8 Blättern gefchüst wird. Die 
Schuppen find von einer dichten Maffe, welche noch mit einer klebri⸗ 
gen Materie überzogen ift, die dem Waffer widerſteht; fie find mit 
feinen Haͤrchen befegt, fo daß fie den Keim gegen Feuchtigkeit und 
Kälte fhügen. | | 

Entwidelt im Frühjahr die Sonnenwärme das Fruchtauge — 
das Erſte, was fih im Frühjahr entfaltet — fo erfcheinen zuerft bie 
Biätter bei dem Kernobft und bilden eine Kokarde, In deren Mitte die 
Bluͤthen noch unaufgefchloffen ruhen. Der Baum grünt jest fchon, 
obgleich fi) noch Fein Laubauge an den vorjährigen Sommertrieben ges 
öffnet hat. Diefe Blätter, welche vor der eigentlichen Blüthe zum 
Vorſchein kommen, zeigen ſich uns demnach als bie eigentlichen Pfle⸗ 
gemütter berfelben, und fie erfüllen ihre Beſtimmung, das eigentliche 
und wichtige Organ, den Fruchtkuchen, zu bilden, in ihm bie 

‚ Nahrung der Frucht vorzubereiten, und mas das Michtigfte ift, in 
ihm, als befruchtende Vaͤter, voleder die vielen Keime zu neuen 
Fruchtaugen zu bilden, und biefes ift auch ficher einer ihrer Haupt» 
zwede, von deſſen Erfuͤllung die jährliche und überreichlihe Fruchtbar⸗ 
keit bei dem Kernobft einzig abhängt. Bei jungen Bäumen entfprofs 
fen aus dem Fruchtkuchen nicht nur vollkommen neue Sruchtaugen, fon» 
dern auch neue Mingelfpieße und längere Fruchtſpieße; aber bei alten 
Bäumen fehen wir aus ihm, fey ex aud noch fo Elein, jedes Jahr 
ein oder zwei Sruchtaugen hervorfommen. 

Dei dem Steinobft hingegen finden wir Beinen Fruchtkuchen und 
keine Blaͤtteraugen, welche Kokarden bilden, jedes Gefchlecht beffelben 
bat eigenthümtliche Abaͤnderungen beim Aufegen von Fruchtaugen, und 
befonders zeichnen fih in diefer Hinficht die Kirfchen vor den Apriko⸗ 
fen, Pfirfhen und Pflaumen aus. Das Steinobft bildet jeden Soms 
mer volllommene Fruchtaugen, und alles, was am Steinobſtbaum 
gruͤnt und blüht, find die Erzeugniffe des vorigen Jahres, nichts ers 
ſcheint auf der vorigen Stelle wieder, und kein Auge auf künftige Hoff: 
nung iſt an ihnen zu ſehen. Jeder Zweig dagegen, welcher mit Frucht⸗ 
augen befest iſt, hat gewiß an feiner Spige ein Laubauge, durch beffen 
Austrieb die Frucht der Blüthe erhalten und ernährt wird, zugleich 
aber auch für das Eünftige Jahr den Erzeuger neuer Sruchtaugen ab⸗ 
gibt. Alles Holz, was beim Steinobſt getrieben hat, wird für im⸗ 
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mer eine kahle Stelle. Schneidet man nun ein ſolches Raubange weg, 

fo haften die Früchte nicht, fondern fallen ab, es ſey dem, daß ganz 
. in ihrer Nähe ein Zugaft fey, der ihnen etwas Saft zu ihrer Ernaͤh⸗ 
wung zulommen läßt. 1 

Um aber den Baum zwedimäßig befchneiden zu Binnen, iſt es 
nothwendig, den gewöhnlichen Gang der Natur zur Bildung ber 
Augen, ber Zweige und der Srüchte beffelben genauet ken⸗ 
nen zu lernen. Die ungeſtoͤrte Natur entwidelt nur ihre Sommers 
triebe aus ben fihtbaren, völlig ausgebildeten Laubaugen des vorjähtls 
gen Triebes. Jeder andere hervorſchießende Sommertrieb ift Folge ber 
geftörten Drbnung der Natur, z. B. von einer zu großen Vollſaftig⸗ 
keit, von Berluft an Holz u. ſ. w. 

‚ Die Laubangen find demnach Pflänzchen, weiche in den Baſt des 
Mutterſtammes eingerwurzelt find und durch ihren Austrieb den Umfang, 
die Fortdauer und den Nusen des Baumes bezweden. 

Die andern Laubaugen entwideln, anſtatt den Triebe, Blätter, 
deren Nuten in dem eigentlichen Derarbeiten bes rohen Baumfaftes 
und in bem Verbreiten beffelben in einem durch Luft und Sonne vers 
befferten Zuftande, fowie in der Entwidelung des Keimes zu dem 
fünftigen Auge in dem Winkel: ihres Blattſtieles, wodurch der 
Baum fich in der Folge vergrößert und nushar wird, befteht. ' 

Der wahre Sommertrieb ift alfo ein aus einem Laubauge 
heroorgetriebener Zweig. abfagweife mit Augen. und Blättern beſetzt, 
wobei das letzte Auge ſenkrecht auf der Spike de& Zriebes fteht, und - 
ſich von den andern durch feine flärkere Größe, rundere Form und 
hauptſaͤchlich dadurch unterſcheidet, daß es mehr Urblaͤttchen, als das 
letzte Reſultat der Bildungskraft der Natur, enthaͤlt, die ſich zugleich 
im Fruͤhling entwickeln, eine kleine Blaͤtterkokarde bilden, und dadurch 
feinen Zweck, durch ſchnelleren Wuchs den. Zweig für die Zukunft zu 
verlaͤngern, auf das paſſendſte entſpricht. 

Bei der Bewegung des Baumfaftes iſt es ein Naturgeſetz, daß 
er in der größten Entfernung von der Wurzel am 
tbätigften ifl. Die Urfache dieſer auffallenden Erſcheinung iſt 
noch nicht .aufgeflärt, denn dns verticale Auffteigen des Baumfaftes 
zeicht nicht hin, Ddiefes zu beweifen,, indem felbft bei dem oberften vor» 
jährigen Sommertrieb ſich die Augen deſſelben nicht von unten nad 
oben , ſondern ruͤckwaͤrts vom oberften Auge zum zweiten u. f. w. ent⸗ 
wideln. Auf diefer ruͤckwaͤrtsgehenden Entwidelung beruht es auch, 
daß das Außerfie Laubauge, es fey das natürliche, oder das durch den 
Schnitt gemählte, den ſtaͤrkſten und laͤngſten Sommertrieb, den wah⸗ 
ven Leitzweig bildet, die andern nad) ihm folgenden aber ſchon die Nas 
tur ber Fruchtruthen haben, und nur die Korm des Baumes verfchör 
nern und vergrößen. Nach diefen Afterleitzmeigen findet man, nun 
am Hauptzweig abwärts die wahren Fruchtruthen, hierauf folgen bie 
wahren Fruchtſpieße und zulegt die Frucht⸗ und Bluͤthaugen. Die 
Fruchtaugen, da, wo fie vorhanden find, empfangen demnach zuerſt die 
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Bervegung bes Baumfaftes, nach biefem bie oberſten Spitzen bes etn⸗ 
jährigen Triebes des Baumes. Die unterfien Augen treiben am ſpate⸗ 
ften , und bei dem ungeftörten Gang ber Natur fehr viele gar nicht, 
fondern fie bleiben fhlafende Augen. Diefe aber, nady der 
Berchaffenheitt des Baumes, zu der in ihnen ebenfalld verborgenen 
fruhtbringendeu Thaͤtigkeit aufzumeden und den ungeftörten 
Gang der Natur nach unferem Willen zu zwingen, madıt bie ganze 
Philoſophie des Baumfhnittes aus, welche wir bei unfes 
ten Franz» und Pyramidenbäumen , um biefe tragbar zu machen, anzu» 
wenden benöthiget, find. Ä 





Bet der Erziehung der Faͤcherform iſt ed nothwendig, den jungen 
Stamm auf zwei Hauptäfte zu ziehen, welches durch bie Copulation de# 
Edelreifes mit zwei Augen ſchon eingeleitet wird. Die oculirten Stämme 
chen aber bilden im erften Jahre nad) ihrem Austrieb nur einen einzis 
gen Zweig, diefer muß im folgenden Frühjahr auf die drei unterften 
Augen zurücdgefchnitten werden. Siehe Taf. VI. Fig. 1. Von diefen 
breit Augen treiben zwei Zweige aus, zuweilen aud) alle drei Augen; 
man erwaͤhlet in diefem Galle die einander gegenüberftehenden- zu ben 
Hauptäften, und nimmt den dritten als unnüs ab. Hat man num 
dergeſtalt zwei Hauptäfte nad) Taf. VI. Sig. 2 erzogen, fo läßt man 
fie den erſten Sommer hindurch ungehindert fortwachſen, und fucht 
nur eine gleiche wagerechte Richtung ber Zweige zu bewirken, daher fie 
an die beigeftedten Pfähichen angebunden werden, um ben Saftzufluß 
gleichmäßig zu vertheilen, und damit fie ſich in gleihem Verhaͤltniß 
verftärten können. Gefchieht es nun aber zumeilen, daß ein Aft flär 
fer, als ber andere, im Wachsthum ift, fo wird ber Stärkere etwas tier 
fer und fefter angebunden, wodurch der Zufluß des Saftes in dem 
ſchwaͤcheren zunimmt und diefen verſtaͤrkt. 

Dat man ben Spalierbaum auf ziel Dauptzweige erzogen, fo 
kann er nun auf feinen Standort verpflanzt werden, wobei man einen 
Abftand von 12 bie 16 Fuß für das Steinobft, für das Kemobft aber 
von 16 bis 20 Fuß annimmt, welches nicht zu viel iſt, ja mande 
Obſtarten breiten fi) fo aus, dag ein Raum von 24 Fuß volllommen 
mit ihren Zweigen in der Breite bedeckt wird. 

Iſt der Baum gepflanzt, oder foll feine weitere Ausbildung ferner 
in der Baumfchule vorgenommen werben, fo fehneidet man nun jeben 
Zweig auf drei Augen nad Taf. VI. Fig. 2 zuruͤck, wobei aber das 
lestere Auge nad) derjenigen Seite zu zu flehen fommen muß, wohin 
man den Leitzweig zu ziehen gedenkt. Won biefen 6 Augen erhält man 
in diefem Sommer 6 Zweige, wovon der vorbere auf jeber Seite als 
Leitzweig dient, durch welchen fi) der Baum verlängert und nach bei 
den Seiten, wie Taf. VI. Sig. 3 zeigt, ausbreitet. 

Bon den 5 Mutteräften werden, fobald fie auswachſen wollen, 
auf jeder Seite einer, welcher der ſchwaͤchſte ift, ober fonft nicht guͤn⸗ 
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ſtig ſteht, abgenommen, die 4 uͤbrigen beibehalten, und ſobald ſie ſich 
verlaͤngern, nach Fig. 4 ans Spalier angebunden. 

Im dritten Jahr nach der Copulation oder im vierten Jahr nach 
der Oculation, wobei ein Jahr verloren wird, bevor man an letzteren 
zu zwei Zweigen gelangt iſt, welche bei den Copulanten im erſten 
Jahre ſchon gewonnen worden, ſchneidet man jeden. der 4 Zweige auf 
4 oder I Augen zuruͤck, wie bei Fig. 3 zu fehen iſt, durch deren Aug» 
trieb man 16 bis 18 Zeige erhält, welche die Form von Fig. 4 bil⸗ 
den, und fehon einen Raum von 8 bis 12 Fuß dedien können. 

Die Mutterzweige müffen, fowie fie austreiben, regelmaͤßig ans 


‚gebunden werden, daß nirgends eine Luͤcke entſteht, und vorzüglidy muß 


man Rüdficht auf bie Leitzweige nehmen, damit diefe in der Richtung 
befeftiget werden, wohin fie beflimmt find, ben Theil der Mauer oder 
des Spalieres zu bededen. 

Hat der Baum nun bie Geftalt von Fig. 4 nad) diefer Behande 
kung erhalten, und find die Hauptzweige von gleicher Stärke, welches 
immer zu berüdfichtigen iſt, fo wird er nicht mehr fo kurz gefchnitten, 
und man muß nun darauf bedacht fen, dem Baum durch einen laͤn⸗ 
gern Schnitt zugleich mit ben Holzzmeigen auch Fruchtholz zu verfchafs 
fen. Hierbei dient zur allgemeinen Regel bes Schnittes, daß bei eis’ 
nem kurzen Schnitt von 2 bi8 4 Augen mehrentheils Holzzweige ent» 
ſtehen, felten bildet ſich das letzte Auge zu Fruchtholz, und diefes wird 
in ber Kunſtſprache auf Holz gefhnitten genannt Auf 
Frucht zu fhneiden, welches bei einem ausgebildeten Baum, 
wie Fig. A, jegt nothwendig wird, heißt, wenn die Zweige auf 8 bis 
10 Augen gefchnitten werden, von welchen die drei vorderen gewoͤhn⸗ 
lich zu Zweigen austreiben, die andern aber theilweis Fruchtzweige, Frucht⸗ 
fpieße oder Ringelholz, auch wohl nur Fruchtaugen bilden, oder die 
legtern gar nicht austreiben und folglich fchlafend bleiben. 

Bei dem Kernobft fchwellen die hinterm Augen an, werben viel 
dicker, und erheben fich nady und nad) zu kleinen, verkrüppelten Zwei⸗ 
gen von # bis 1 Zoll Länge, woran ſich anders geftaltete Augen, als 
wie die Laubaugen formiren, und dieſes find die eigentlichen Frucht» 
zweige, woran die Blüthenaugen figen, aus welchen die Frucht hervor⸗ 
geht, wie und biefes der Hr. SR. Diet fo fhön und deutlich erklärt 


hat. Mit den Jahren: verlängern ſich diefe Fruchtzweige auf mehre 


Boll, und bringen immer neue Blüthaugen hervor, wodurch der Baum 
nach Verhältniß diefer Vergrößerung der Sruchtzweige auch an Frucht⸗ 
barkeit zunimmt. Diele Sruchtzweige dürfen in keinem Falle befchnits 
ten werben, wie ſchon vorläufig gefagt worden ift, denn ſonſt wuͤrde 
man fih um bie Frucht bringen. Oft treiben die hinteren Augen in 
Beine dornaͤhnliche Spigen aus, welche man Fruchtfpieße nennt; auch 
diefe dürfen nicht mit dem Meffer berührt werden; fie vertvandeln ſich 
nad) und nach in Fruchtholz, und follte dieſes zumal bei frechtreibenden 
Obſtſorten im zweiten Jahre nicht der Fall ſeyn, fo Enidt man die 
Spigen diefer Sruchtfpieße Ende Juli ein, wodurch fie gezwungen wer⸗ 
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den, Fruchtaugen hervorzubringen, welche den Baum nun tragbar ma⸗ 
hen. Das Verfahren bes Einknickens ber Sruchtzweige ift ſchon eine 
Art des Sommerfchnittes, welcher 5. 49 vorfommen wird, und if 
diefem noch vorzuziehen. Bei frechtreibenden, auf Kernmildlingen vers 
ebeiten Imergbäumen ift das Einknicken der bintern Zweige, fowie der 
langen Fruchtruthen, ein ficheres Mittel, die Augen berfeiben in Bluͤth⸗ 
oder Sruchtaugen zu verwandeln, von welchen man das kommende 
Jahr oder ficher im zweiten Jahr darauf Früchte erlangt. 

Der Schnitt des Kernobftes bezweckt alfo in den erſtern Jahren, 
dem Baum durch einen kurzen Schnitt das Gerippe deſſelben nad) Fig. 4 
berzuftellen,, und iſt diefes nad, ber gegebenen Vorſchrift gelungen, 
fo wird nımmehr durch einen längern Schnitt der Leitzweige auch bie 
Fruchtbarkeit deſſelben erweckt. Der Gang der Natur, welcher bie 
Kunft zu Hülfe kommt, tft nun folgender. So lange der vorjährige 
Sommertrieb auf 2 bi6 3 Augen gefchnitten wurde, erhielt man aus 
diefen Holzzweige, an welchen fich nur bei vorzüglich fruchtbaren Obſt⸗ 
forten Stuchtreifer zeigen, in ber Regel aber nicht. Werden diefe Leit 
oder Mutterziweige das kommende Fruͤhjahr aber auf die Hälfte ihrer 
Laͤnge gefchnitten, fo geben die obern Augen Holzzweige, die mittiern 
Fruchtreiſer und die untern Trag⸗ oder Ringelholz. Würden diefe Leit» 
zweige nun gar nicht befchnitten, und man böge fie, wie bei den Bo⸗ 
genpyramiben $. 47 gezeigt wird, etwas nieder, To würben fie an ihrer 
Spige gar nicht austreiben, und in ihrer ganzen Länge Xragholz 
anfegen. 

Die unterhalb des Leitzweiges getriebenen vorjährigen Seitenzweige 
werden demnach nun ebenfalls nur zur Haͤlfte eingeſchnitten, wie die 
Hauptleitzweige, damit auch ſie nun Tragholz machen und durch ihr 
oberes Auge ſich in der Richtung verlängern, welche ihnen beſtimmt iſt. 
Die aus den mittleren Augen des vorjährigen Schnittes der Leitzweige 
entſtandenen Sruchtruthen (Lambourdes) von 4 Zoll bis 14 Fuß 
Länge fchneidet man auf die Hälfte ihrer Länge, worauf fie Frucht 
fpieße oder Tragholz anfegen ; die vorhandenen Eleinen Fruchtſpieße aber, 
welche nıre 4 oder. 5 Augen haben, auf deren Spise fhon ein Frucht 
auge ſteht, werden gar nicht befchnitten, auf diefen bildet ſich gewoͤhn⸗ 
lich Tragholz, und follte an beifen Ende ein Reis nusgewachfen fern, 
fo ſchneidet man dieſes als unnds im Fruͤhjahr ab. Um num diefe lan» 
gen Fruchtruthen und Sruchtfpieße deſto eher zum Fruchtanfegen zu 
zwingen, fo habe ich das Einknicken diefer Fruchtruthen, wie ſchon 
oben erwähnt, als vorzüglich bewährt befunden, den Prozeß ber Trag⸗ 
barkeit derfelben zu befördern. Finde ich bei der Durchſicht der Bäume 
14 Tage oder 3 Wochen nach Johanni diefe Sruchtruthen nicht: mit 
Fruchtſpießen oder Blüthenaugen befegt, fo knicke ic) fie in ihre Hälfte 
ein, doch ohne das Reis abzubrechen, worauf fi) gewiß nod im Ber: 
lauf des Sommers ihre Raubaugen in Blüthenaugen verwandeln, die 
oft ſchon das kommende Jahr Srüchte tragen. Das Tragholz, welches 
1 616 2 Zoll lang ift, darf aber nicht gefchnitten werben, indem ſich 
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auf biefem alle Fahre neue Tragknospen bilden, welches viele Fahre 
hintereinander fortdauert, und eine unerfchöpflihe Quelle der Frucht» 
barkeit des Baumes ift. 

Mit dem Steinobft hat es aber eine andere Bewandtniß; biefes 
bringt an den Dauptäften Beine Zweige hervor, welche mit vielen dicken 
Augen glei einem Bouquet befest find, wovon fie. aud) den Namen 
Bouquetzweige erhalten haben, , Diefe mehr oder weniger langen, leicht 
kenntlichen Zweige duͤrfen ebenfall6 nicht verkürzt werben, fie find meh⸗ 
rentheild mit Blüthenaugen beſetzt, aus deren Mitte ein Laubauge hers 
vorfieht, aus welchem ein Zweig erwaͤchſt, welcher zur Bildang der 
Früchte nothwendig tft, und welchen man ungehindert fortwachfen laͤßt. 
Mit den Jahren fterben biefe Zweige ab, allein der Baum bringt im⸗ 
mer wieder andere hervor, welche fi) mehr nad) der Spise der Zmeige 
zu bilden und jene erfegen. Ebenſo findet man an ben ſtaͤrkern Soms 
mertrieben,, zumal an den ber Pfirfchen « und Apritofenbäume , dreifache 
Augen, movon das mittlere ein Laubauge, die andern aber Blüthens 
augen find, welches aber nur bei dem Steinobft angetroffen wird, 
Auch diefe Blüthen bringen zum Theil Srhchte hervor, weßhalb man 
auch beim Schnitt derfelben nur auf einfache Augen, als wirkliche Laub» 
oder Holzaugen fchneiden darf, und nur aus biefen erzieht man die zur 
Bergrößerung bed Baumes benöthigten Leit» und Mebenzweige.. Da 
ber Pfirfchenbaum vor allen andern Obſtbaͤumen einen forgfältigern 
Schnitt erfordert, fo Ift die Behandlung biefes Baumes ſchon ausführs 
licher im IV. Capitel B. angegeben und daſelbſt nachzufehen, fowie der 
Schnitt der Kirſchen⸗, Pflaumen» und Aprikoſenbaͤume im $. 50 weit⸗ 
laͤufiger befchrieben vorkommt. 

Noch iſt beim Schnitt der Bäume als Hauptregel zu bemer⸗ 
ken, daß jeder ſtarke Sommertrieb, wenn der Baum ausgebildet iſt, 
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chen Zweige, oder da, wo man einen Hauptleltzmeig hinhaben will, 
auf Holz, d. h. auf 2 6i6 3 Augen gefchnitten werden muß, wodurch 
fie ſich verftäcten, um im kommenden Jahr auf Frucht gefchnitten wer⸗ 
den zu koͤnnen. 

Das Ausführlichere über den Baumſchnitt kommt welter unten bei 
der Erziehung der Topforangeriebaͤumchen $. 49 vor, mofeldft er in 
- Bezug auf dieſe meitläufiger behandelt ift, und feine Regeln koͤnnen 
im Allgemeinen auf jeden Sranzflamm mit wenig Abweichungen anges 
wendet werben. 

Größtentheits ift die To oft beffagte Unfruchtbarkeit der Franzbaͤume 
nur in der unrichtigen Behandlung derfelben zu fuchen ; öfters habe ich 
ſchon gefehen,, wie folhe Bäume von unverftändigen Gärtnern mit der 
Sartenfcheere zugefchnitten wurden, wobei alle Zweige ohne Unterfchled 
verkürzt, und der Baum fomit verflümmelt wurde, und dennoch klagt 
man nun, daß ber Baum nicht trägt, während man ihm die Mittel 
u Tragbarkeit genommen, und ihn zu einem Beſen umgewans 
delt hats 
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Wahr iſt es, es gibt viele Obſtſorten, welche ſpaͤt tragen, und 
bei der richtigſten Behandlung erſt nach 10 bis 12 Jahren, zumal 
auf Wildlingen veredelt, erſt Fruͤchte hervorbringen, welche immerwaͤh⸗ 
rend ins Holz wachſen und unfruchtbar bleiben, allein dieſes liegt in 
der Natur der Sorte ſelbſt; unter mehren trägt z. B. der Borsdorfer erſt 
mit dem 15. Jahre felbft auf dem Hochſtamm, er braucht fo Lange 
Zeit, um fein Fruchtholz auszubilden, und dann erft tragbar zu werben. 
Bei folchen Obſtſorten if e8 nothwendig, lang zu ſchneiden, und hilft 
dieſes nicht, fo müffen die Äfte niedriger angebunden werden, wodurch 
ber Saftfluß gehemmt, die unteren Augen der Zweige nunmehr belebt 
‚und in Fruchtaugen oder Sruchtfpieße verwandelt werden; bei folhen if 
das Einkniden der Fruchtruthen das fiherfie Mittel, fie tragbar zu 





‘ 


machen. 

Die fernere Behandlung des Spalierbaumes richtet fich ganz nad) 
den ſchon oben angegebenen Regeln; die Leitzweige werden ferner zur 
Vergrößerung des Baumes benugt, während die Seitenzweige zur Vers 
ftärfung des Hauptzweiges, zur völligen Bekleidung des Spaliers und 
sur Dervorbringung des Sruchtholzes verivendet werben. 


| g. 6. 
Erziehung bes Franzbaumes auf bem Herzzug. 


Noch hat man eine andere Art, den Spalierbaum außer ber fo eben 
befchriebenen Form zu erziehen, und wird folche bei hoben Mauern, 
oder wenn Gebäude bekleidet werden follen, angewendet. Iſt bie 
Wand höher, als 16 bis 20 Zug, fo muß ber Imergbaum mehr in 
bie Höhe gezogen werden, wobei er ſich weniger in die Breite erſtreckt, 
und an Häufern bis unter das Dad) derfelben geleitet werben kann. 
Man erzieht den Baum zu diefem Zweck auf dem Herzzug nad dee 
Samftfprache der Gärtner, welche Erziehungsart von dem Fächerzug in 
ſofern abwelcht, indem man beabfichtiget, den Baum mehr in die 
Höhe, als in bie Breite zu ziehen, wobei aber immer ein richtiges 
Verhaͤltniß der Höhe, fowie auch der Breite beibehalten wird. Der 
junge Baum wird zu diefem Zweck auf 4 Augen in der Baumfchule 
zugefchnitten,, aus weldhen man 3 bis 4 Zweige erhält, wovon der 
obere als Leitzweig, die andern aber al& Seitenzweige benugt werden. 
"Die Seitenzweige müffen nach beiden Seiten zu fo viel wie möglich 
egal gegenüber zu flehen kommen; {ft das vierte Auge ebenfalls ausge⸗ 

trieben, fo wird ein Zweig davon, melcher nicht bie richtige Lage hat, 
abgenommen, fo baß nur ein auftechtflehenber und zwei Seitenzweige 
am Baume flehen bleiben. 

Dergeftalt wäre nun bie erſte Grundlage zur Erziehung auf dem 
Herzzug gelegt, und kann nunmehr der Baum auf feinen Standort vers 
pflanzt werben. 

Beim Setzen des Baumes an eine Wand oder Spalier muß 
man immer darauf fehen, daß der Schaft bes Baumes einen Schuh 


‘ ⁊ 





— 41 


weit abwaͤrts von der Mauer zu ſtehen kommt, damit er Raum behaͤlt, 
ſich zu verftärken, auch kann er immer ein wenig ſchraͤg mit der Spitze 
nach der Mauer zu geneigt gefegt werben , damit er nachher beffer an 
das. Spalier befeftiget werben kann. Dan fchneibet nun den Leitzweig 
auf drei Augen und bie Seitenzroeige auf zwei Augen, wobei aber im⸗ 
mer Rüdfiht genommen werden muß, daß daB obere Auge am Leit 
zweig oder Herzſtamm nad, vorwaͤrts zu flehen fommt, die obern Aus 
gen der Öeitenzweige aber fowie beim Faͤcherzug nach der Seite zu, 
wohin man den Zweig verlängern will; bie anderen Zweige dienen, den 
mittleren Raum auszufüllen. Sind die jungen Zweige audgetrieben, 
fo heftet man fie in der Richtung an, welche fie einzunehmen bes 
ſtimmt find. Zu 

Nach diefem Verfahren erhält man nun fchon aus bem Herz» 
ſtamm einen Leitzweig, welcher immer beibehalten wird, und wodurch 
ſich der Baum in die Höhe verlängert. Die 2 bis 3 Augen unter dem 
Leitzweig werden nun wieder als Seitenzmweige benußt, und der dritte 
Bweig, wenn man auf vier Augen gefchnitten hat, welches aus Vors 
fiht gefchieht, fällt weg, mie bei dem erften Schnitt des Baumes an» 
gegeben worden ift; fo hat man nunmehr einen Leitzroeig und zwei 
neue ©eitenäfte gervonnen, wodurch fih ber Baum ſchon auf 4 Haupt: 
äfte von dem Herzſtamm ausgehend vergrößert hat. Die zwei unteren 
Zweige werben ebenfall® auf 4 Augen eingefchnitten, ganz ſowie beim 
Faͤcherzug behandelt und wagerecht angebunden. Auf diefe Art ſucht 
man nun duch die Verlängerung des Herzſtammes, fowie auch feiner 
neugewonnenen Seitenzweige, dem Baume eine folche Ausdehnung zu 
geben, daß er ſowohl in der Höhe, als aud in der Breite feinen 
Raum, welchen er decken foll, einnimmt, wobei alle vorwärts ober 
nad der Wand zu mwachfende Zweige alfobald abgenommen werden 
müffen, damit der Baum nur folche Imeige beibehält, welche gut an 
die Spalierlatten angebunden werden koͤnnen. 

Hat nun der Baum feine Form, welche man beabfichtiget, erhals 
ten, fo koͤnnen nunmehr die Sommertriebe der Stitenzweige, zumal 
wenn fie ſtark genug find, auf Frucht gefchnitten werden, mährenb bie 
ſchwaͤcheren, da wo es nothwendig iſt, das Spalier mit Zweigen zu bes 
kleiden, kuͤrzer geſchnitten, fich verftärten, um das kommende Früh: 
jahr ebenfalls auf Frucht verwendet werden zu können. Damit aber die 
Seitenzweige nicht zu dicht aneinander zu ftehen kommen, fondern eis 
nen richtigen Abftand von einander erhalten, fo muß man bei jeder 
neuen Bildung der Seitenzmeige bedacht feyn, folche menigftens 1 bis 
14 Fuß von einander entfernt zu erziehen, voelches folgendermaßen bes 
wirkt wird. Bel dem zweiten Schnitt des jungen Baumes, wenn der 
Leitzweig fchon etwas erſtarkt iſt, fchneidet man auf 8 Augen, und 
erwählet diejenigen Augen, welche ihre richtige Stellung haben, zur 
Bildung des Leitzweiges und der zwei Seitenzweige, die andern ſchnei⸗ 
bet man unterhalb der erwählten, bevor fie austreiben , vorfichtig aus, 
wodurch der gehörige Abſtand der Zweige von den vorjährig erwachfenen 
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bezweckt wird. Auch da, wo bie Seitenzweige ſchon hinlänglicyes Hot 

geliefert haben, um die leeren Stellen am Spalier zu bedecken, iſt die 
Methode anwendbar, damit nicht gu viele Zweige zu dicht aneinander 
zu fliehen fommen und den Baum verwirren. Der fernere Schnitt des 
Baumes, um felhen nun tragbar zu machen, richtet fih in Allem 
nach dem des Spalierbaumes. 


g. 46, 
Erziehung und Schnitt bes Yyramidbenbaumes. 


Unfkreitig it nad dem Spaliers ober Faͤcherbaum die Pyramide 
ald freiftehender Zwergbaum die angenehmfte und einträglichfte, und 
dienet zur Zierde der Rabatten, oder in einzelne Partien gepflanzt, auch 
wohl zwifhen Hochftämmen angebracht, überall zur Verfchönerung bes 
Gartens. Ihre Erziehung hat viel Ähnliches mit der des auf dem Herz⸗ 
ſtamm erzogenen Spalierbaums, nur daß bei diefem die Seitenzweige 
bloß auf zwei Seiten beibehalten werden, hingegen bei der Pyramide 
die Zeige rund um den Herzſtamm zu ftehen kommen. 

Um die Poramidenform zu erhalten, wird der junge Baum auf 
einen Hauptzweig erzogen, welcher im erften Srübjahr nad) feiner 
Veredlung auf I Augen nad Taf. VII. Fig. 1 verärzt wird. Bei 
ben copulirten oder gepfropften Stämmen erwählt man hierzu den ſtaͤrk⸗ 
ften, geradeftehenden Zeig, und fehneidet den anberen fogleicy ab. 
Von den 5 Augen treiben gewoͤhnlich 4 Zweige, zuweilen, wiewohl fels 
tener, auch alle fünfe aus, wovon der obere als immerwährender Leit 
zweig befonders in Obacht genommen werden muß; die andeien Imeige 
müffen auf einen Eurzen Raum den Hauptſtamm nad) allen Seiten zus 
gerichtet umgeben, und dergeftalt die Grundlage der Pyramide bilden, 
wie Taf. VII. Sig. 2 zeigt. Die fchönfte Form der Pyramide ift, 
wenn die A Zweige nad) allen 4 Seiten hin den Leitzweig umgeben, 
welches jedoch nicht immer zu erlangen ift, wobei aber die Kunft nach⸗ 
helfen muß. 

Im zweiten Frühjahr nach der Veredlung wird der oberfte Leit: 
zweig wieder auf 5 bis 6 Augen zurüdgefchnitten, wovon die oberen 
3 bis 4 Augen außtreiben , einen Leitzweig und 3 Seitenzroeige bilden ; 
bie untern Seitenzweige werden auf 3 bis 4 Augen gefchniften, wobei 
aber vorzüglich zu bemerken ift, daß das lebte Auge der Seitenzweige 
ſtets auf einer Seite, und nicht geradeaus gerichtet, gefchnitten wer⸗ 
den darf, damit der Zweig nicht vorwärts, fondern feitwärts waͤchſt. 
Das kommende Fahr aber muß ber Leitzweig ber Seitenäfte auf die 
entgegengefegte Seite feine Richtung erhalten, wodurd die runde Form 
der Pyramide erhalten wird. 

Bei dem Schnitt des Hauptleitzweiges ift, um den geraden Wuchs 
. beffelben zu erhalten, zu beobachten, daß flets auf ein dem vorjährig 
gefchnittenen Auge gegenüberftehendes gefchnitten wird, bamit fich die 
etwa entflandene Ungleichheit durch die Richtung des neuen Leitzweiges 
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woteber außgleicht, wodurch die gerade Richtung des Schaftes bezweckt 
voird. Auch hierbei ift, wie bei der Bildung des Spalierbaumes auf 
dem Herzftamm erzogen, zu beachten, daß die neu entftandenen Zweige 
nicht zu nahe aneinander zu flehen fommen, und immer ein Abfland 
von 1 Fuß dazwiſchen bleibt. 

Der Schnitt im dritten Jahre, wo nunmehr ber Baum die Form 
von Taf. VII. Fig. 3 angenommen hat, richtet ſich ganz nach denfels 
ben Regeln; ber Leitaft wird auf 6 bis 8 Augen zurücgefchnitten, wo⸗ 
von die unteren an demfelben ausgeſchnitten werden, damit ein Abs 
fland der neuen Zweige entfteht, und die Seitenzweige der Pyramide 
werden auf 4 bis 5 Augen verkürzt und nach der entgegengefehten Seite 
zugerichtet, worauf das vorhergehende Jahr gefchnitten worden, und 
fo wird von Jahr zu Jahr fortgefahren den Baum durch feinen Leit 
zweig zu erhöhen, fowie auch durch Hervorbringung neuer Zweige feine 
Spise in der Höhe auszufüllen, und durch den regelmäßigen Schnitt 
dee Seitenzweige dem Baum von unten bis oben die Geſtalt einer runs 
“ den Pyramide mitzutheilen. ine richtig behandelte Pyramide muß 
von unten bis in die Spike abſatzweiſe ihre Äſte rund um den Haupt: 
ſtamm herum anfegen, nirgends eine Luͤcke fichtbar laffen, und von 
jeder Seite dem Auge nur Laub und Zrüchte zeigen, 

Im vierten Fahre, wo ſich die Äfte ſchon hinlaͤnglich verſtaͤrkt 
haben, fchneidet man nunmehr auf Frucht, zumal wenn die Pyramide 
auf Kernwildlingen und nicht auf Quitte oder dem Sohannisftamm vers 
edeit iſt; man verfürzt die Afte nicht mehr fo ſtark, und fucht buch 
das Einknicken der langen Fruchtruthen im Sommer Btüthaugen und 
Tragholz hergorzubringen,; durch welches die Pyramide bald tragbar 
wird. Sehr frech treibende, auf Wildling flehende Pyramiden befchneis 
det man zu Anfang Auguft, auch wohl foͤrmlich wie im Frühjahr an 
ihren Leit⸗ und Seitenäften, Enidt ihre Sruchtzweige ein, und ſucht 
durch diefe Behandlung den Baum in feiner Vegetation zu hemmen. 
Durch diefes Verfahren wird ber zu rafche Umlauf des Saftes ges 
hemmt, ec tritt nunmehr gemäßigt in die Zruchtzweige bed Baumes 
und fchwellet die Augen derfelben auf, indem er fie nun in Bluͤth⸗ 
oder Fruchtaugen ummanbelt. 

Überhaupt muß fi) der längere oder kuͤrzere Schnitt größtentheils 
nach dem mehr oder weniger flarfen Wuchs des Baumes richten; eine 
ſchwachtreibende Sorte muß kurz gefchnitten werden, bis ſich ihre Äfte 
hinlänglich verftärft haben, um auf Frucht gefchnitten werden zu koͤn⸗ 
nen, hingegen frechtreibende Bäume fchneide man lang, damit die un⸗ 
teren Augen belebt werben und ſich zu Fruchtholz ausbilden, wodurch 
ber Wuchs des Baumes gemäfiget wird, denn jemehr Fruchtholz ent: 
ſteht, in demſelben Grab vermindert fi) der Holztrieb des Baumes. 

Doch gibt es häufig Obſtſorten, welche trog aller angewandten - 
Mühe und richtiger Behandlung dennoch nicht tragen wollen ; biefe 
toerden duch nachfolgenden Kunftgriff, welcher das zu raſche Durch⸗ 
firömen des Baumfaftes in den Fruchtzweigen verhindert, zum Frucht: 
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tragen gezwungen, indem man Ihre Zweige bogenförmig an den Stamm 
anbinbet. 
& 47. 


Die BogensPyramibe, 


tie man bie nadı dem vorigen Paragraph behandelten Pyramidenbaͤume 
nennt, ift wahrfcheinlih eine Erfindung neuerer Zeit, um frechtreibende 
Bäume durch eine das Auge nicht beleidigende Geftalt fruchtbar zu mas 
hen. Der Herr Geheimerath Diel gibt in feinem zweiten Band ſei⸗ 
ner Obflorangerie In Scherben ©. 125 Taf. VH. Anleitung hierzu, 
nad) welcher idy glüdlicy ausgefallene und zwedentfpredhende Verſuche 
gemacht habe. Man bindet bei frechtreibenden Pyramiden die längften, 
ziemlich gleichmäßig flehenden Zweige von 14 bis 3 Fuß Länge an ih» 
ven Enden mit einer Ummurfsfchlinge von gutem Baft, in Bogenform 
nad) unten zu gekrümmt, an den Schaft der Pyramide an, wie Taf. VIE 
Sig. 4 zeigt. Bei dem Umbiegen und Anbinden der Zweige muß man 
aber vorfichtig zu Werke gehen, damit diefe nicht zerbrechen; es kann 
diefe VBerrihtung- nicht wohl anders als von zwei Menſchen beforgt wen 
den, wobei der Eine den Aft langfam in bie Richtung biegt, in weis 
her er angebunden werden fol, während der Andere die Spige des 
Zweiges an den Schaft anbindet. Hierbei muß allerdings, um bie 
Form der Pyramide nicht zu entftellen und eine gleichmäßige Geſtalt 
derfelben zu erhalten, mit einiger Überlegung zu Werke gegangen wer⸗ 
den, und die Bogen vermöge ihrer Länge nach oben kürzer, nad) uns 
ten aber weiter ausgedehnt, amgelegt, auch. die gehörige Rundung der 
Ipramide ftets im Auge behalten werden. Durch diefe Umbiegung ber 
fte des Baumes bezweckt man das Austreiben der vordern Augen zu 
tünftigen Leitzweigen, die mehr hinterwärtöftehenden aber zu Frucht⸗ 
ruthen, Fruchtſpießen, Blüths und Sruchtaugen. Ein folder Bogen 
wird nad) diefer Behandlung im Eünftigen Jahre gleich einer mit Blüs 
then bedeckten Guitlande das Auge erfreuen, und mit Früchten beladen 
veichlich die geringe darauf verwendete Mühe belohnen. Sind die Zweige 
einmal an folhen Pyramiden an diefe Behandlung gewöhnt, fo braucht 
man nur die Bänder das folgende Jahr zu erneuern, das aus den vom 
bern Augen ausgetriebene Holz wegzufchneiden, oder die Leitzweige einzus 
Eniden, fo werden ſich auch diefe in Sruchtzweige verwandeln, ober noͤ⸗ 
thigenfalls duch das Burüdfchneiden derfelben zu Zweigen formiren, 
mit welchen leere Stellen der Pyramide ausgefüllt werben koͤnnen. 
Eine nad) biefer Angabe erzogene Bogenpyramide bedarf für bie 
Folge keines regelmäßigen Schnittes mehr, und ihre große Tragbarkeit 
mindert ohnehin den zu heftigen Trieb derfeiben. Um aber die Wer 
geößerung des Baumes ferner zu erlangen, fo wird der oberfte Keitzweig 
der Pyramide nad) wie vor auf 6 bi8 8 Augen zurhdigefchnitten, und 
aus den gewonnenen Seitenzweigen neue Bogen gezogen, fobatb fie bie 
gehörige Laͤnge erreicht haben. 
Die Pyramiden des Steinobftes aber verlangen eine andere Be 
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handlung, als die des Kernobftes, und wird deren Schnitt noch im An⸗ 
bange $. 170 ausführlich; noch befchrieben werben. Unter ben jungen cos 
pulirten Stämmchen findet man haufig fchon im erften Jahre die ausge 
bildete Grundlage einer Pyramide, zumal unter den Birnenarten; man 
behält alfo bei folchen bie fi) darbietenden Zweige zur Bildung biefer 
Form bei, und behandelt fie nun fogleich nach den angegebenen Mes 
geln, wodurch ein ganzes Jahr gewonnen wird. 

Der Pyramidenbaum, zuma der auf Quitte oder Sohannisftamm 
verebelte, bedarf wegen feiner mehr horizontal, al& tief gehenden Wurs 
zein zu feinem Halt einen ſtarken Pfahl, welcher auf der Abendfeite 
doch nicht zu nahe am Stamm eingefchlagen wird, woran man ihn bes 
feftiget. Die auf Wildlingen veredelten Bwergbäume treiben tiefere 
Wurzeln, und Eönnen deßhalb ſchon beffer den Stürmen widerftehen ; 
boch iſt es immer beffer, wenn auch fie einen Pfahl befommen, an 
welchen fie befeftiget werden können. - 

" Das Steinobft paßt, außer den Pfirfhenbäumen, nicht zur Pys 
ramidenform , Indem es nicht fo gut den Schnitt verträgt, wie das 
Kernobft , auch niemals eine fo fhöne Figur macht, indem feine Soms 
merzweige viel länger und ſchwanker, als die der Kernobftbäume find, 
und das Tragholz deſſelben ſchon nad) einigen Jahren abflirbt, wodurch 
nur Luͤcken entſtehen; einige Kirfchenforten bilden aber von Natur ohne 
kuͤnſtlichen Schnitt Pyramiden, fowie man aud) die Mirabellenbäume 
recht gut in biefer Korm erziehen kann; daher ift für alles Steinobſt die 
Kugelform. die angemeffenfte. 


&. 48. 
Die Erziehung und Behandlung des Buſch⸗, Keffel s oder Becherbaumes. 


Diefe Art Iwergbäume erfordern bei ihrer Erziehung weniger Aufs 
merkſamkeit, ald die übrigen Sormen der Zwergbaͤume, und da man 
fie lieber in Partien zufammenpflanzt, wobei die verfchiedenften Obſt⸗ 
‚arten durcheinander gefegt werben können, fo braucht ihre Korm nicht 
fo regelmäßig behandelt zu feyn, wenn fonft nur ber Grund ihrer erſten 
Erziehung richtig gelegt worden ift. 

Der zum Bufhbaum beftimmte junge Edelftamm wird im erften 
Jahre nach feiner Veredlung auf einem Hauptflamm wie zur Pyramide 
‚auf 3 bis A Augen eingefchnitten,, welche man im erften Sommer un: _ 
gehindert auswachſen läßt. Im zweiten Frühjahr wird der Leitzweig 
auf 4 Augen, und die Seitenzweige auf 3 Augen zurudgefchnitten, 
bamit fich der Leitzweig neuerdings verlängert und die Seitenzweige den 
Hauptftamm verftärfen. Iſt der Baum im dritten Fruͤhjahr zu 3 Fuß 
Schafthöhe herangewachſen und der Stamm von der Stärke eines Daus 
mens, fo wird nun zur Ausbildung der Krone gefehritten. Waͤre ber 
Baum aber noch zu fhwah, fo wird er nochmals wie im vorigen 
Fruͤhjahr behandelt, und fein Leitzweig nebft ben Seitendften ver» 
kürzt. Bel der Ausbildung der Krone des Bufhbaumes nimmt man 
nun alle Seitenzweige bis zur Höhe von 3 Fuß rein vom Stamm ab, 
ILI. Band. 31 
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ſchneldet den Leitzweig auf 4 Augen, und bie über 3 Fuß hoch ſtehen⸗ 
den Seitenzweige auf 3 Augen zurüd, woburd) man Zweige genug ers 
hält, dem Baum feine Krone zu geben. Der Baum wird jest auf 
feinen Standort verpflanzt, der Leitzweig, fowie die ausgetriebenen 
Seitenzweige auf 3 Augen verkürzt und ein Pfahl eingefchlagen , wel: 
cher bis zur Krone reicht, woran er .befefliget wird. Sm kommenden 
Frühjahr werden fämmtliche ausgetriebene Afte, nah Verhaͤltniß ihrer 
Stärke, auf Frucht ober Holz gefchnitten, wobei zu beobachten, baf 
alle nach innen zu wachfende Zweige abgenommen werden müffen, be 
mit der Baum von Außen eine runde Form erhäft, nach innen aber 
mehr licht und hohl bleibt. Manche Baumerzieher ſchneiden, um diefe 
Geſtalt beſſer hervorzubringen, den Leitzweig Im zweiten Jahre nad 
dem Verſetzen bed Baumes auf feinen Standort ganz heraus, wodurch 
in der Mitte Raum gervonnen toird, und um dem Baum eine Run: 
dung zu geben, fo bringen fie einen Reif an, welcher an beigeftedte 
Pfaͤhle befeftigt wird, woran bie Zweige bed Baumes gleich einem 
Becher angebunden werden und in biefer Richtung fodann fortwachfen. 

Diefe dergeftalt gezogenen Bufchbäume werden Becher: oder 
Keffetibäume genannt, und gersähren, wenn fie mit Einficht be: 
handelt worden, einen ſchoͤnen Anblid, womit noch der Vortheil vers 
bunden ift, daß die an ſolchen Bäumen erwachfenen Fruͤchte überall 
von der Sonne befhimen werden Finnen, mithin auch größer und 
ſchmackhafter werden, als die befchatteten. Mer fi aber nun dieſe 
Mühe bei der Erziehung der Bufchbäume nicht geben kann und will, 
‘der überlaffe fie mehr der Natur, welche Form bdiefe geneigt iſt, dem 
Baume mitzutheilen,, zumal befonders die Birnenarten mehr zur Ppras 
mibenform, al& andere geneigt find, und beobachte nur die Dauptregeln 
des angegebenen Schnittes,, fo wird man auch in jeder Form und Ge: 
ftatt des Bufchbaumes reichliche Fruͤchte erziehen. 

Auc auf Rabatten oder zwifchen Hochſtaͤmmen angebracht, find 
die Baſchbaͤume, zumal in Becherform erzogen, ſehr zweckmaͤ⸗ 
fig, und gewähren einen niedlichen Anblick, fowie fie in großen Gar 
tenanlagen ganze Bosquets bildend, die bloß wegen: ihrer Bluͤthen 
gefälligen fremden Anlagenhölzer mit größerem Vortheil erfegen und 
dabei ebenfalls duch ihre Bluͤthen im Frühjahr, fowie im Herbfl 
. die Farben ihrer Früchte dem Auge einen herrlichen Anblid ge: 
wahren, 


6. 49. 


Die Erziehung der Kernobftbäume zur Obftorangerie und beren 
Behandlung. 


Diefe nügliche und angenehme Erfindung, alle Obflarten in Blu⸗ 
mentöpfen zu erziehen, verdanken wir ebenfalls dem um bie Obſtcultur 
in Deutſchland fo hoch verdienten Herin Geheimenrath Diel, welcher 

. in einem eigenen Werke ‚‚Anlegung einer Obftorangerie in Scherben, 
1. und 2. Band," hierzu Anleitung gab, das zu Frankfurt am Main 
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erſchien, und wegen feines originellen Werthes viel Auffehen erregte. 
Der Nugen, welcher aus dieſer Erfindung für die leichtere Erkenntniß 
und Präfung ber vielen Obftarten hervorgeht, iſt ſowohl fie den anges 
henden Liebhaber der Obſtcultur, als auch für den Gärtner hicht zu 
verkennen. Sie gewähret dem Betreiber derfelben nicht allein bas 
Vergnügen, fremde Obflarten in gewöhnlichen Blumentöpfen vor feis 
nen Fenſtern anftatt der Blumen zu erziehen, fondern auch, und zus 
mal die im Freien fpät reifenden Arten, bei einiger Pflege im Topfe, 
feibft in ungünftigen Jahren, dennoch zur völligen Reife zu bringen, 
Selbſt Liebhaber diefer angenehmen Beſchaͤftigung, welche nicht fo 

luͤcklich ſind, einen Garten zu befigen, koͤnnen fi den angenehmen 
Genuß verfchaffen,, aller Arten Früchte auf ihren Blumenbretern zu ers 
ziehen, und fich dadurch in Eurzer Zeit oft mehr Obſtkenntniß erwerben, 
als eine große Obftbaumanlage in vielen Jahren, zumal bei unglünflis 
gen Fruͤhjahren gewähre. Wer aber einen Meinen Blumengarten, 
oder wohl gar ein Gewächshaus zu diefem intereffanten Studium vers 
wenden kann / der wird eine reichlihe Quelle von Vergnügen daran fins 
ben, und bei einer richtigen Behandlung auf einem Heinen Raum 
einen großen Theil der vortrefflichften Obftarten, welche man beſonders 
zur Erzielung erwählet, kennen zu lernen, im Stande feyn. 

Die Erziehung, forote die fernere Behandlung der Obflorangeries 
Staͤmmchen weicht nur wenig von ber des Imergbaumes ab, und ihre 
Schnitt gründet ſich volltlommen auf die bei demfelben angewendeten 
allgemeinen Regeln. Man erziehet die Obftorangerie » Bäumchen ges 
woͤhnlich in zweierlei Geftalten , nämlich in der des Hochſtamms, nur 
in veriingtem Maßſtabe und in der Pyramidenform, wozu ſich befons 
ders die Bimenarten gut eignen. Zu den Äpfelorangerie- Stämmen 
nimmt man durchaus zur Unterlage den Sohannisapfelftraud und zu 
den Birnen bie Quitte, welche megen "ihrer feinen Saugwurzeln und 
ihres gemäßigten Wachsthums ſich eigends dazu ſchicken. Die Wild» 
linge diefer ftrauchartig wachfenden Baumarten müffen mit vielen feinen 
Saugmwurzeln auf einem kurzen Raum an ber Wurzelkrone verfehen 
feyn ; um biefen Zweck zu erreichen, verfegt man fie mehremal, wobei 
‚jedesmal der Stamm, forte die Seitenmwurzeln verkürzt werden muͤſ⸗ 
fen, wodurch eine. mit feinen Nahrungsmwurzeln reichlich befegte Wur⸗ 
zelkrone hervorgebrahht wird. Verſuche mit Birnwildlingen, welche 
aus dem Samen ber weißen Herbftbutterbirne erzogen und durch mehr: 
maliges Verfegen und Verftugen ihrer Wurzeln zu dlefem Zwecke vorbes 
reitet wurden, laſſen nichts zu wünfchen übrig, und find wegen ihrer 
Dauer noch der Quittenunterlage vorzuziehen. Man veredelt dieſe 
Stimmchen entweder durch die Copulation oder Dculation, und fucht 
nad) der fhon früher ertheilten Worfchrift dem jungen Baum eine 
Schafthöhe von 2 bis 24 Fuß zu geben. Hat ber Schaft die Stärke 
eines flarten Singers, fo wird in biefer Höhe die Krone folgendermaßen 
gebildet: Über der angegebenen Schafthöhe erwählt man 4 Augen, wels 
he nach allen 4 Seiten zu ftehen, zur Eiehung der Zweige, und 
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ſchneidet daruͤber den Leitzweig ab. Die Seitenäfte des Shaftes, for 
wie auch die unterhalb der Krone befindlichen Augen und VFruchtſpieße, 
werden gleichfalls abgenommen, bamit der Schaft bis zur Krone glatt 
wird, wobei die verurfachten Wunden mit Baumwachs oder Pech ver 
ftrichen werden muͤſſen, damit ſolche noch in diefem Sommer Juwach⸗ 
fen. Die 4 Augen, welche die Krone des Baumes bilden folln, tab 
ben nun zu Zweigen aus, welche im kuͤnftigen ˖ Fruͤhjahr jeder auf L 
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Augen zuruͤckgeſchnitten werden, nachdem man den Baum in Dam, 


Topf nach der weiter unten angegebenen Vorſchrift eingefest hat. Au 
den A Hauptzweigen, welche im zweiten Jahr auf 2 Augen zurlidiges 
fhnitten wurden, erhielt man nun 8 Zweige, welche hinlaͤnglich find, 
dem Baume eine volllommene Krone zu geben, und welche nach allen 
Seiten hin eine gleihmäßige Rundung formiren muͤſſen. Um biefes 
zu bezwecken, muß bei dem Schnitt ber Zweige ſtets auf ein auswärts 
fiehendes Auge gefchnitten werden, damit die Leitzweige auswaͤrts wach: 
fen, woburch allein die Rundung der Krone erhalten wird. Sollte 
aber nun durch einen fehlerhaften Schnitt, oder durch Abftofen eines 
zum Leitzweig beflimmten Auges eine Lüde in der Rundung der Krone 
entftehen , fo muß im fünftigen Fruͤhjahr dieſer Fehler verbeffert wer 
den; man ſchneidet alddann auf ein feitwärts fiehendes Auge des Leit: 
zweiges, welches feine Richtung nad) der Lüde zu hat, und ſucht nun 
duch) den dahin gerichteten Zrieb und durch eine fernere zweckmaͤßige 
Behandlung dem Baume feine Rundung wieder zu geben. Iſt der 
Baum nun dergeftalt in’ feiner Krone ausgebildet, fo ſchneidet man 
nicht mehr fo kurz; man verkürzt jetzt bie Leitzweige nur auf J ibuee 
Länge, damit ſich die hintern Augen zu Fruchtholz bilden, welchet 
bei manchen Obftforten oft ſchon im zweiten Jahre geſchieht, und Pacht 
nur immer die Richtung der Leitzweige nach der angegebenen Regel bei- 
zubehalten. Die Sruchtfpieße, welche unterhalb ber Leitzweige heraacs 
kommen, von der Länge einiger Linien bis zur Größe von 3 bid 4 
Boll erwachſen, und an ihrer Spige ein Auge haben, wodurch fie fid 
von den Leit» und Nebenzweigen unterfcheiden,, dürfen nicht verfchnits 
ten werden ; denn fie find, wie bekannt, die unerfchöpflichen Vorraths⸗ 
kammern unferer zu erwartenden Erndien, und müffen daher beim 
Kernobft unverlegt bleiben. Auch bier kann, wie $. 44 gezeigt, 
durch das Umknicken der längeren Fruchtſpieße die Fruchtbarkeit derfefben 
um einige Jahre befördert werden, und ift bei den fpättgagenden Obfl: 
forten mit großem Nugen anzumenden. Man Eönnte Wie Frage fiel 
len, warum das Kinkniden der gedachten Zweige eine ganz andere 
Wirkung hat, als der Ruͤckſchnitt auf 8 bis 10 Augen? — Dre 
Schnitt macht eine glatte Wunde, verurſacht alfo eine geringe Saft: 
verſchwendung, um folche wieder zu heilen, und iſt demnach Feine ei⸗ 
gentlihe Schwaͤchung des zu ſtarken Triebes, fo daß ſich an biefem 
Sruchtaugen fo fchnelf bilden koͤnnten, wie biefes offenbar beim ‚Ein: 
knicken derſelben geſchicht. Der Schnitt der Obſtorangerie⸗Baͤumchen 
bezweckt daher, fo nahe wie moͤglich am Stamme, die Zweige der 
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Krone mit Sruchtäften zu befegen, alle fhlafenden Augen zum Austrei⸗ 
ben zu zwingen, und die hinterm derfelben in Bläthaugen und Frucht 
fpieße auszubilden. 

Die Ppramiden » Bäumen zur Topforangerie erzogen, werden 
ganz nach der im $. 46 angegebenen Borfchrift behandelt, und fobald 
ber Erund zur Pyramide im erſten Jahre nach ihrer Veredlung gelegt 
worden iſt, fogleih in die Töpfe verpflanzt, worin fie nad) den da> 
felbft angegebenen Regeln ferner erzogen werden. Um aber nım früher 
zur erſten Bildung der Pyramidenform zu gelangen, fo kneipt man 
bei jungen ausgetriebenen Edelzweigen der in demfelben Srühjahr ver⸗ 
edelten Bäumchen, nachdem fie 5 bis 6 Zoll hoch erwachfen find, die 
Spigen ber Leitziweige ab, wodurch fie verhindert werben, in die Höhe 
fortzumachfen und nunmehr Seitenzweige treiben, welche die Geſtalt 
der Pyramide fchon im erſten Jahre formiren. Im kommenden Fruͤh⸗ 
jahr wird der oberfle gerade Trieb auf 3 bis 4 vollkommen ausgebildete 
Augen zurücdgefchnitten und die Seitenäfte auf 3 Augen verkürzt, und 
dergeſtalt fortgefahren, wie bei ber Erziehung der Pyramiden $. 46 
angegeben worden ift. ; 

Eine gut behandelte Pyramide muß ihre Seitendfle in einem Abs 
flande von 4 bis 6 Zoll in der Höhe dergeftalt nach allen Seiten hin 
erſtrecken, daß dieſe nicht Äbereinander, fondern in einer Spirallinie 
um den Schaft herum fi einander abloͤſend, bis in die Spige herums 
winden,, fo daß nirgends eine Lüde fichtbar bleibt, welche dem Baum 
ein fchlechte® Anfehen geben würde. Die Pyramidenform in Toͤpfen 
gewaͤhrt einen ſchoͤnen Anblid, und hat den Vortheil, daß man mehre 
Bäume der Art in einen gebrängten Raum zufammenftellen kann ; 
ihre. Äfte find fich weniger hinderlich, auch tragen die Bäume, in biefer 
Form erzogen, viel eher und reichlicher, weil dee Baumſaft nicht in 
alte Zweige gleich ſtark einſtroͤmt und die unterften Augen deßhalb ſich 
ruhig und bald zum Fruchttragen entwickeln können. Auch bei biefen 

Kopforangerie s Pyramiden ift bei fpät tragenden Obftforten, um ihre 
Fruchtbarkeit zu erwecken, das Anbinden der Afte in VBogenform, wie 
im $. 47 angegeben iſt, anzumenden, und ein Obftorangerie » Stämm» 
‚chen, als Bogenppramide behandelt, gewährt in ber Bluͤthe, oder 
mis Früchten beladen, einen wirklich prachtvollen Anblid. Auf diefe 
Art können frechtreibende, unfruchtbare Bäume am beften zum Frucht⸗ 
tragen gezwungen werden, ohne das Auge durch ihren Anblid zu bes 
leidigen, 
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Die Erziehung bes Steinobftes gu Topforangerie⸗Baͤumchen 


richtet fich im Allgemeinen nad) den beim Kernobſt angegebenen Res 
gein, nur müffen diefe, wenn fonft das Stämmchen nicht zu ſchwach 
ift, gleich, im erſten Sabre nach ihrer Veredlung in die Töpfe einges _ 
fest werden. Mom veredelt zu diefem Zweck die Pflaumen > und Kir⸗ 

- fhenarten durch bie Copulation in der angegebenen ober beliebigen 
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Schafthoͤhe, und bübet ihre Kronen, ſowie beim Kernobſt, im Topfe 
aus. Der Schnitt derſelben richtet ſich ganz nach den Regeln beim 
Kernobſt, und weicht nur in Wenigem von dieſem ab, welches darin 
feinen Grund hat, daß das Steinobſt feine Fruchtaugen anders anſest, 
als das Kernobft, auch feine Früchte anders emährt, weßhalb beim 
Schnitt derſelben darauf Rüdfiht genommen werben muß. 

Das Kernobft trägt bekanntlich nur felten am einjährigen Holze, 
welches den Sommer vorher gebildet worden iſt, fondern feine Frucht⸗ 
augen kommen meiftens mm auf mehrjährigen Zweigen hervor, wos 
fetdft ſich Fruchtſpieße bilden, welche, nachdem fie einmal getragen ha⸗ 
ben, Fruchtkuchen anfehen, aus welchen fi) fodann bie Blüthenaugen 
entwideln und eine Reihe von Jahren ihre Krüchte liefern. Bel dem 
Steinobſt aber fehlägt die Natur einen andern Weg ein‘, dieſes bluͤhet 
faft ſtets und einzig nur am einjährigen Holze, felten am alten. Geis 
ne Bluͤthenaugen bilden fich zu Bluͤthenknospen an jedem Sommer 
trieb des nämlichen Jahres, ja felbft die Leitzweige bringen öfters 
ſchon Sruchtaugen hervor. Die Fruchtruthen und Fruchtfpieße bes 
Steinobfies machen kein Ringel» oder Quiciholz, wie bei dem Kerns 
obſt, woran die Sruchtaugen hervorkommen, fondern ihre Sruchtfpieße 
find nur einjährig tragbar, und mas einmal getragen hat, bleibt für 
ewig unfruchtbar. Jedes Jahr treiben die Sruchtfpieße vorwärts mit 
Bläthentnospen, oft nur einige Linien lang, oder fie bleiben anı Ftucht⸗ 
holz, wenn es Früchte hat, faft ganz flile ftehen, und ſchieben das 
ander: Fahr erft wieder vorwärts, wie bei unferer gemeinen Zwetſche 
deutlich zu ſehen ift. 

Nur das Steinobft allein treibt Heine, hoͤchſtens 2 Zoll lange 
Fruchtzweige, weldye mit vielen Fruchtaugen befest, in der Mitte ein 
Zaubauge haben, aus welchem der Zweig hervorkommt, welcher dazu 
dient, den Fruͤchten Nahrung zu geben; man nennt fie Bonquetzweis 
ge, Diefer Fruchtzweig verlängert ſich jaͤhrlich nur um einige Linien, 
und gibt nur hoͤchſtens 2 bie 3 Jahre Frucht, worauf er abſtirbt umd 
abgenommen werden muß. Beim Schnitt des Steinobfle® muß man 
daher den Unterfchiedb ber Augen genau kennen, um feinen Fehler zu 
begehen. Dian unterfcheidet bei dieſem 3 Sorten von Augen. 

1) Das Laubauge, dieſes figt gewöhnlich einzeln und mehr nad) 
der Spige des Zweiges zu, und das oberfte Auge ift ſtets ein 
Laubauge, es ift dünner und fpiger von Form, wie die Bluͤthen⸗ 
augen, woran man es beim Schnitt leicht erkennen kann. Nur 
biefe werben zur Verlängerung des Aftes zum Leitzweig benugt, 
und dienen, wie beim Kernobſt, bie benöthigten Zweige nach 
allen Richtungen hinzuleiten. ’ 

2) Die Sruchtaugen, diefe figen einzeln am vorjährigen Triebe umb 
find mehr dicker und weniger ſpitzig, wie die Laubaugen. 

3) Die doppelten Sruchtaugen, diefe haben ein Laubauge in der 
Mitte, aus welchem ber Zweig hervorkommt, welcher zus Aus» 
bildung der Sucht, ſowie beim Bouquetzweig nothivendig iſt; 
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diefe dreifachen Augen nimmt man vorzüglich gern beim Oeuliren 

bes Steinobfles, weil fie in der Mitte des Zweiges figen und 

deßhalb viel Präftiger erwachfen find. 

Bei den Pflaumen figt ein Sruchtauge, wie bei 2) angegeben, ges 
woͤhnlich neben einem Laubauge; ihr Schnitt kann alfo, da man 
Überall am Sommerzweig Laubaugen findet, ganz wie beim Kernobft 
behandelt werben. Da aber der Trieb diefer Bäume, zumal wenn fie 
in etwas großen Töpfen ftehen, wegen ihrer Unterlage viel frecher, als 
wie beim Kemobft ift, fo fhneidet man fie anfangs auf 4 Augen, in. 
Kübeln oder großen Toͤpfen aber auf 5 Augen. Es treiben alsdann 
nach biefem längern Schnitt aus den untern Augen Heine Sruchtruthen 
und Bonquetzweige, welche ſchon im zweiten Jahre Früchte liefern. 
Im zweiten. Jahre werden die Leitzweige nochmals auf 4 bis 5 Augen 
zurädgefchnitten, fpäter aber müffen fie kuͤrzer gehalten amd ganz wie 
das Kernobſt behandelt werden. Nach dieſer Regel können bie Pfir 
ſchenbaͤume, nur mit etwas mehr Vorficht, ebenfalls gefchnitten werben ; 
doch darf bei diefen wo möglich nicht auf dreifache Augen gefchnitten 
werden, welche zwar einen Leitziweig abgeben, deren daneben fichende : 
Bluͤthen aber jedesmal verloren gehen. . | 

Zur Erziehung der Pflaumen« oder Pfirfchenorangeries Stämm: 
hen find zur Unterlage bderfelben die aus deu Kernen erzogenen Wild⸗ 
linge der gelben Marunke, ober deren Wurzelausläufer am geeignets 
fen. Man verpflanzt fie einige Jahre, wobei ihre Wurzeln und der 
Stamm verkürzt wird, damit fie hinlängliche feine Saugwurzeln bes 
tommen, welche zum Drangerieftämmchen unumgänglid nothwendig 
find, und verebelt fie durch die Copulation in der Krone. Die oculir⸗ 
ten Steinobftforten werden ebenfalls zu einer angemeffenen Schafthöhe 
erzogen, bevor man zur Ausbildung der Krone ſchreitet, und bei den 
Pfirſchen kann die Pyramidenform als fehr paffend für diefe Obftart, 
fo wie bei den Birnen, nach derfelben Vorſchrift behandelt, angewens 
det werben. 

Zur Erziehung der Kirfchenorangeries Stämmen bediente man 
ſich zeither einzig der Suͤßkirſchenwildlinge zur Unterlage, welche, als 
junge fingerftarte, im Walde aus den Kernen aufgegangene Saͤm⸗ 
linge, am paffendften zu diefem Zweck befunden wurden. Ihre Wurs 
zelkronen muͤſſen aber mit feinen Saugwurzeln befegt feyn, bevor man 
fie veredelt, weßhalb man fie, bis ſich diefe gehörig ausgebildet has 
ben, einigemal verfeßen muß. In neueren Zeiten empfiehlt man bie 
Mahaleblirfche zur Erziehung der Zwerg⸗ und Orangerieſtaͤmmchen, 
und will fie den Wildlingen der Suͤßkirſchen vorziehen, indem thre 
Wurzeln feiner und häufiger wären, als bei der Suͤßkirſche, wodurch 
fie zum Drangerieftamm fi befonders eigneten; nur müßten folche 
ebenfalls durd) das Befchneiden der Wurzeln und Verfegen der jungen 
Bäume dazu geſchickt gemacht werben *). Ihre Veredlung gefchieht durch 





*) Häufige Berfuhe, bie Wildlinge dee Mahalebkirſche gu dieſem 
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die Copulation in der beſtimmten Schafthoͤhe, oder durch die Oculation, 
welche aber tief vorgenommen werden muß, bei welcher Veredlung der 
Schaft des Baumes aus dem ausgetriebenen Auge nach $. 3D und 31 
erzogen. und ferner behandelt wird. Alle Kirfchenforten, ſowohl füße, 
als fauere Arten, können auf dem Suͤßkirſchenwildling, ſowie aud 
auf die Mahaleblirfche, ohne Nachtheil veredelt werben. Die 
Pirfchenarten geben auch auf den Wurzelausiäufern ber Oftheimer Kirfche 
verebelt, niedliche and bald tragende Orangerieſtaͤmmchen, nur find fie 
nicht von fo langer Dauer, wie die auf der Süß: oder Mahaleblirfche, 
indem fie nicht fo geneigt find, wie jene, feine Saugwurzeln zu 
bilden. 

Da man nun bei den Kirfchen durch die Gopulation in der Krone 
von den am Edelreis befindlichen 2 Augen im erſten Sommer nad) ber 
Veredlung 2 Zweige erhält, fo benutt man dieſe im künftigen Fruͤh⸗ 
jahre zur Bildung der Krone, indem man jeden biefer Zweige auf 3 Ass 
gem einſchneidet. Aus diefen Augen entſtehen in der Megel-4 bis 6 
Zweige, welche das kommende Frühjahe auf 4 Augen gefchnitten 
werden, woburd, die Krone binlänglid) mit Zweigen befegt fein wird, 
welche nun in der Folge auf 5 Augen gefchnitten werden, von 
fi) die unteren zu Fruchtruthen und Bongquetzweigen ausbilden unb 
den Baum tragbar machen. 

Die Fruchtzweige bei den Kirfchen fchneidet man nicht fo Eurz, 
tie die Leitzweige; auch muß man immer auf ein Laubauge fchneiden, 
indem fonft die ruͤckwaͤrtsſtehenden Blüthenaugen zwar aufblühen,, aber 
: Beine Frucht zur Vollkommenheit bringen würden. Da es aber viele zur 
Glaffe Nr. 1. gehörige Kirfchenforten gibt, welche ein Laubauge vom 
- an ber Spige und am Zweige einzeln ftehende Laubaugen haben, fo 
koͤnnen diefe ganz nach der angegebenen Vorſchrift behandelt werben, 
und man wirb hierbei felten ben Fehler begehen, auf ein Blüthenauge 
gefchnitten zu haben. Hingegen bei vielen Kirfchenforten ber zweiten 
Staffe, wo die Fruchtaugen mit den Laubaugen vertheilt .am Zweige 
fiten, wohin 3. B. die rothe Maikirfche, die portugiefifche Griotte 
(Doctorkirfche), die Montmorency, die große Glaskirſche, bie Draniens, 
Könige » und englifche Kirfche gehören, find ſchon ſchwerer zu behan⸗ 
dein, und bei biefen ift der Krühlingsfchnitt nicht wohl anwendbar ; 
man fchneibet fie daher im Sommer, ober wenn fich ſchon ihre Bluͤ⸗ 
then entwidelt haben. | 

Der Schnitt im Sommer, wodurch wir bie Bluͤth⸗ 
augen in Laubaugen und Bmeige verwandeln können , ift bei mandyen 
Kirfchenforten unentbehrlich, und gefchteht vor oder nach Johanni, fo 
lange ber Fruͤhlingstrieb noch fortwirkt, und ſich noch Fein ftillftehendes, 
gefchloffenes Auge gebilbet hat. Vor Johanni find die Fruchtaugen 





Zweck vorzubereiten, ſcheiterten mir ſtets an dem zu flarfen Wuchs ihrer 
Wurzeln, welcher fo-bebeutend war, baß diefe Bäume nicht in bie Scher⸗ 
ben gefegt werben konnten, 


- 
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noch nicht ausgebildet, wozu erſt nach dieſer Zeit der ſtillere Umlauf 
des Baumſaftes und die groͤßere Vollkommenheit der Blaͤtter erfordert 
wird. Sucht man nun einen ſtaͤrkern Antrieb des rohen Baumſaftes 
in dieſe ſich erſt ausbildenden Augen zu leiten, ſo wird die Bluͤthen⸗ 





knospe in Blaͤtter und Sommerzweige umgewanbdelt. Dieſes iſt ber 


Grund, warum man ſolche Kirſchenarten vor oder nach Johanni nach 
ihrer geringeren oder groͤßeren Fruchtbarkeit auf 3 bi 5 ausgebildete, 
volltommene Augen zuruͤckſchneidet, gleichviel, ob Bluͤth⸗ oder Laub⸗ 
augen, indem ſich erſtere um dieſe Zeit in Blättersugen ummanbeln, 


“ und oft zwei fchöne, wenn aud) nicht lange Reitzweige abgeben. Findet 


man im Frühjahr an den buch den - Sommerfchnitt entftandenen 
Zweigen Laubaugen , fo fchneidet man auf dieſe nun im Frähjahe nach 
den bekannten Regeln; wären dieſe aber bi8 in die Spige mit Blüths 
augen befest, fo müßte abermals der Sommerfchnitt wiederholt wer⸗ 
den, und man begnügt ſich im Fruͤhjahr, die etwa unregelmäßig flehens 
den Afte, um ben Baum in Ordnung zu erhalten, auszufchneiden. 
Der Sommerfchnitt bei denjenigen Kirfchenarten, bei welchen bie 
Bläthaugen mit Laubaugen vermifcht an den Zweigen figen, und wel⸗ 
cher um Sohanni vorgenommen wird, bezweckt demnach, da ſich die 
Augen nunmehr binlänglich ausgebildet haben, und man das Raubauge 
von dem Blüthauge gehörig unterfcheiden kann, nur ein Laubauge 
zum Schnitt zu ermwählen, indem auf ein Bluͤthaͤuge gefchnitten, 
das hinter ftehende Kaubauge nicht austreiben und der Zweck des Schnits 
tes, einen neuen Zweig zu bilden, alfo verfehlt würde. Bei dem Kern» 
obft hingegen ift dee Sommerfihnitt dann anzumenden, wenn ber 
Spaliers oder Pyramidenbaum, auf fredhtreibendem Wildling veredelt, 
nad) dent Srühjahrsfchnitt kein Fruchtholz anfegt, fondern nur in lange 
Fruchtruthen austreibt, welche das kommende Frühjahr doch wieder zu⸗ 
ruͤckgeſchnitten werden müßten, um Fruchtholz und Blüthaugen zu ers 
Langen. Hierzu find bei fpättragenden Obftarten mehre Jahre Zeit ers 
forderlih, wie 3. B. bei dem Borsdorfer und mehren Birnenarten. 
Da ich nun bei meinen größtentheild auf Wildlingen veredelten Spas 
lier⸗ und Pyramidenbäumen die Erfahrung gemacht, daß das Zuruͤck⸗ 
fchneiden der langen Fruchtruthen nicht ben gehofften Erfolg hatte, 
naͤmlich bald Früchte baran zu erzielen, fondern ſelbſt nach Anwendung 
des Sommerfchnittes berfelben um Johanni dennodh nur Zweige ers 
hielt anftatt Fruchtaugen, fo unterwarf ich einen Theil meiner Bäume 
nachfolgender Behandlung, welche ich zwar ſchon angebeutet, aber doc) 
nicht ausführlich befchrieben habe, wodurch ic) ſchon das folgende Jahr 
Früchte erhielt, und demnach meinen Zweck volllommen erlangte. 
Sämmtlihe Zweige dee Pyramide ober des Spalierbaumes, welche 
nicht als Leitzweige zur fernern Fortfegung des Baumes dienen follten, 
wurden anfangs Auguft auf $ ihrer Länge Uber einem Auge umgeknickt, 
eben fo die Spitzen der domähnlichen kürzern Fruchtſpieße, welche ber 
Birnbaum hervorbringt. Durch die plögliche Hemmung bes fi in 
felbige ergießenden Baumfaftes, und durch die viele Verduͤnſtung und 
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Verſchwendung beffelben in bes Bruchwunde wird das Anstreiben ber 
Augen verhindert, und dieſe verwandeln ſich in Bluͤthaugen, welche 
oft fchon das kommende Jahr, ficher aber im zweiten Jahre Früchte 
bervorbringen, welches durch den regelmäßigen Schnitt der Fruchtzweige 
bei dem ſtarken Trieb des Baumes nicht beziweddt worden wäre. Wels 
Een die umgeknickten Spigen diefer Zweige nad) und nach ab, fo fehneis 
det man fie, um dem Baum fein gutes Anſehen zu erhalten, über dem 
Bruch derfelben ab, doch fo, daß der Bruch über dem Auge zu fliehen 
bleibt, welcher beim Schnitt im Fruͤhjahr über dem Auge glatt gefchnit- 
ten werben kann. Würde man aber bdiefe geknickten Zweige gleich nady 
ber Operation bes Einknickens derfelben fcharf hinter dem Auge abſchnei⸗ 
ben, fo koͤnnte fehr leicht dieſes wieder austreiben und der wahre Zweck, 
die Laubaugen ber Sruchtruthen und Fruchtfpieße in Blüthaugen ums» 
zumandeln, verfehlt werden. 

Bet diefer Behandlung habe ich bis jegt alle unfruchtbaren Baͤume 
tragbar gemacht, und die frechtreibendften Pyramiden gezwungen, Fruͤchte 
zu liefen, zugleich aber auch ihren ſtarken Trieb zu mäßigen und den 
Baum in Ordnung zu erhalten. Ob und in wiefern diefe Behandlung 
der Bäume auch bei dem Steinobft anzuwenden iſt, werben mir anges 
ftellte WVerfuche damit im Verlauf einiger Jahre zeigen, und das Res 
ſultat davon werde ich al&dann nicht verfehlen, dem pomologifchen Pu⸗ 
blicum befannt zu machen. 

Bei dem Schnitt der Sruchtruthen und Fruchtzweige ift noch befons 
ders zu bemerken, und muß hauptfächlich bei dem Pfirſchenbaum genau 
beobachtet werden, daß man niemals auf Blüthaugen fchneldet, wo⸗ 
durch man ſich um die Frucht und felbft um bie Zweige bringt. 

Die gewöhnliche Bildung der Augen an den Zweigen des Stein« 
obſtes ift folgende: 

1) Der Leitzweig hat gewoͤhnlich 3 bis 4 Augen am umtern Theil, 
welche Laubaugen find, auf biefen folgen nun entweder einfache 
Blüthaugen ober zwei Bläthaugen, welche in der Mitte ein Laubauge 
haben, wie bei den Pfirfchen und Aprikoſen angetroffen wird, und 
welche die ficherften Augen zur Hervorbringung ber Früchte abgeben. 
Dei diefen dient das Laubauge zur Emährung und Ausbildung der zwei 
aus der Blüthe hervorgegangenen Früchte an beiden Selten, wovon 
aber die hintere abgenommen werden muß. Die nad der Spige zu 
befindlichen Augen find nun gewöhnliche einfache Kaubaugen, auf wels 
he aber, da fie gu weit vom Stamme abftehen, nicht gefchnitten 
werden darf. Wäre alfo der Aft, auf welchem ygefchnitten werden 
fol, ftart genug, um auf Frucht gefchnitten werden zu koͤnnen, fo 
müßte nun, wenn man fonft nicht beabfichtigte, einen Leitziweig aus 
den hinterm befindlichen Laubaugen zu erziehen, auf einfache Augen ges 
fhnitten werden. Man fhneidet alfo in biefem Falle den Leitzweig am 
zweiten oder dritten Drillingsauge ab, mwodurd man aus dem vorderen 
Laubauge, wo aber die beiden daneben flehenden Blüthen verloren ges 
ben, einen Leitzweig erhält, von den nachfolgenden Drillingsaugen 
find deßhalb aber noch immer Früchte u erwarten. 
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U) Die Seuchteuthen, welche nur mit einfachen Bluͤthenaugen 
beſetzt find, tragen Feine Fruͤchte und find deßhalb unnüg; fie müffen 
bis auf 4 Zoll verkürzt werden, damit aus den ftehengebliebenen Augen 
neue Zweige entftehen, welche ferner benugt werden. Selbſt bie Zwil⸗ 
lingsaugen bei den Pficfchen find meiſtens nur Bluͤthknospen, welche 
Feine Früchte beroorbringen, und muͤſſen ebenfo behandelt werben. 
Befinden ſich aber an den Fruchtruthen Drillingsaugen an dem gehöris 
gen Orte der Zweige, fo ſchneidet man diefe, wie die Leitziweige mit 
dreifachen Augen, über dem zweiten oder dritten Drillingsauge. 

3) Jeder Heing Sruchtfpieß oder Bouquetziweig muß hingegen ſorg⸗ 
fam gefhont werden. Auf die Erzielung dieſer durch einen kurzen 
oder langen Schnitt beruht die Kunft der Erziehung eines vollkomme⸗ 
nen Pfirſchenorangerieſtaͤmmchens, fowie faft aller Steinobftarten. 

Bei den Pfirfchen ift e8 um fo viel nothmwendiger, auf vieles juns 
ges Holz zu fehneiden, indem fie nur an einjährigem Holz tragen, wel⸗ 
ches nachher abflirbt, weßhalb man immer darauf bedacht feyn muß, 
durch den kurzen Schnitt ſoviel neue Triebe als möglich herbeizufchaffen, 
wodurch allein die Erndte für bie Zukunft gefichert wird. 

Gewoͤhnlich treiben die Pfirfchen, ſowie auch die Aprikofen, zu 
lange Sruchteuthen, die wit lauter einfachen Bluͤthenknospen befegt 
find, und die oft ſaͤmmtlich abfallen; da aber jede Pfirfche eine Art 
Leitzweig haben muß, um ihre Vollkommenheit zu erlangen, und wels 
cher nun bei diefen fehlt, fo bleibt er für den Baum unnuͤtz und muß 
bis auf einige Linien feines Urfprunges zurudgefchnitten werden, damit 
ſich die dafelbft noch fehlafenden Augen des Sommertriebes entwideln 
koͤnnen und nicht verholzen. Die Fruchtruthen der Pfirihenbäume, 
von denen man keine Srüchte zu erwarten hat, dienen alfo durch den 


Purzen Schnitt, wodurch die an ihrem Urfprung figenden zwei fchlafens - 


den Augen ins Leben gerufen werden, zur Bildung neuer Zweige, da 
wo man folche benoͤthigt ift, und koͤnnen alfo noch immer zweckmaͤßig 
dadurch benugt werden. Der Schnitt der Pfirfchenbäume nach ber 
DButrerfhen Methode flimmt mit der hies angegebenen im Allges 
meinen völlig überein, und kann demnach in der Hauptfache auf uns 
fere Pyramiden auch angewendet werden. 

Die Erziehung des Apritofenbaumes zur Zopforans 
gerie iſt fchon Leichter, als die bes Pfirfchenbaumes, und weniger 
Schwierigkeiten unterworfen. Man erziehet aus ben auf Zwetſchen⸗ 
wildlingen oculirten Aprikofen einen geraden Stamm, welcher in ber 
gehörigen Schafthöhe zur Krone gefchnitten wird, welche nun nach ben 
angegebenen Regeln ausgebildet werben muß. Da ihre Reitzweige faft 
immer mit Drillingsaugen befest find, in deren Mitte fich Laubaugen 
befinden, fo ift man bei ihnen nicht in Verlegenheit, indem jedes drei⸗ 
fache Auge einen Leitzweig abgibt. Man kann fie aus dieſer Uxfache 
anfangs auf drei Augen fchnelden, wovon das vordere der Leitzweig, 
das folgende gewöhnlich eine Fruchtruthe und das dritte einen Frucht⸗ 
fpieß für dae folgende Jahr abgibt, Es kommt hier Alles barauf an, 
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das ſtets ſich verlaͤngernde Baͤumchen ſo kurz, als moͤglich, zu halten, 
denn es bleiben doch noch immer mehr Bluͤthen uͤbrig, als es Fruͤchte 
ernähren kann. Die über 3 bis 6 Zoll langen Fruchtruthen derſelben 
muͤſſen ebenfalls auf drei Augen zurhdigefchnitten werben, indem folde 
flets Bluͤthenknospen zur Seite haben. Die Sruchtfpieße hingegen, 
wenn fie nicht über 3 Zoll Länge haben, ober gar nur mit lauter ein 
fachen Biäthentnospen befegt find, müffen vom Schnitt verſchont ers 
den. Sie wachen in der Folge nur langfam, und bilden dem Bons 
quetzroeig ähnliche Spießchen. 

Wer keine Fehler bein Schnitt der Pfirfhen und Apritofen bes 
gehen will, der warte damit, bis fi die Blüthaugen entwidelt has 
ben, und man diefe deutlih won den Laubaugen unterfcheiden kann, 
und fchneide dann erft feine Bäume. 


; 6. 51. 
Bon ben Töpfen und dem Ginfegen ber Obſtorangerieſtaͤmmchen. 


Die Töpfe, worein man die Baͤumchen nach ihrer erften Ausbils 
dung ſetzt, müffen von gutem Thon bereitet und vorzüglich gut autge⸗ 
brannt ſeyn. Noch beffer find zu diefem Zweck die aus vermifdytem 
Thon mit Kiefelerde verfertigten, welche im Brennen durch Kochfalz 
verglaft find, wodurch fie die Feuchtigkeit beffer behalten, welches bei 
dem von gewöhnlichen Thon bereiteten nicht fo gut der Fall if, Eine 

robe Fayence, oder eine Maffe, wie zu den befannten Eiger&burger 

Öhren genommen, wird, müßte zu deren Bereitung die geeignetfte ſeyn. 

Die gemöhnliche Größe eines zur Obftorangerie beflimmten To⸗ 
pfe® gibt der Herr Geheimerath Diel zu 14 Zoll Tiefe und 10 Boll 
Weite an, fo, daß die Abnahme derfelben nad) unten nur 1 Boll bes 
trägt, und einen faft volllommenen Gylinder vorfiellt. Durch biefe 
Form wird das Verfegen des Baͤumchens mit feinem ganzen Erdballen 
gar fehr befördert; es zeichnet fi darin beſonders durch einem ſchoͤnen 
Wuchs aus. Nach neueren Erfahrungen will man begaupten, daß 
die angegebene Größe bes Topfes nicht gerade nöthig ift, der Wurzel 
des Baumes foviel Raum zu geben, fonden daß ein gewöhnlicher Blus 
mentopf, wie man ihn zum Verpflanzen ber Levcojen braucht, fchon 
binreiche, den Baum barin zu erziehberr Bei jungen Bäumen möchte 
diefes wohl der Fall ſeyn, bei Altern aber, bei welchen fi) bie Wur⸗ 
zeln zu ſtark vermehren, und hauptfächlich bei dem Steinobft möchte 
doc; wohl zur Vermeidung bes zu häufigen Verſetzens bie erſtere ange⸗ 
gebene Größe nothmwendig ſeyn. 

Tür das Steinobft, zumal wenn die Baͤumchen zu groß werben, 
find aber fuͤr die Folge Beine hölzerne Kübel, wie fie in ben Orange 
rien gebräuchlich find, nothwendig, um foldhen Bäumen bie gehörige 
Nahrung zu geben. Diefe Obitorangeriebäumchen find nicht allein eine 
Zierde derjenigen Gärten, in welchen fie auf ſchicklichen Plaͤtzen aufges 
fleßt werden, fondern gewähren noch außer dieſer Zierde den Mugen, 
die feinften und fpätreifenden Pfirſchen⸗ und Aprikofenarten darin. zu 
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erziehen, indem man dieſe Bäume beſſer, als die freiſtehenden Spa⸗ 
lierbaͤume, gegen den Froſt ſchuͤtzen kann. Dieſe Kübel koͤnnen 16 Zoll 
breit und 14 Boll tief feyn, und müffen mit zwei eifernen Reifen und 
zwei Handhaben verfehen ſeyn, und die Außere Seite berfelben muß 
mit einer beliebigen Ölfarbe angeftrichen werden. In ſolchen Kübeln 
finden die Wurzeln Binlänglihen Raum, ſich auszubreiten‘, und nad 
der Verficherung des Hm. ER. Diel’6 Eönnen in ſolchen Kübeln oft 
mehr als 50 Aprikofen, von den Eleinern Pfirfchen aber, z. B. von 
der Eöftlichen Double de Troyes, gegen 30 Stüd an einem Baum er⸗ 
zogen werben. 

Die Töpfe und Kuͤbel muͤſſen am Boden mihre Zuglächer haben, 
auch darf man folche niemals unmittelbar auf die Erde ftellen; bie 
Töpfe erhalten einen Unterſatz von gleicher Befchaffenheit, wie der 
Topf, welcher aber im Durchmeſſer 2 Zoll größer, und beffen Rand , 
wenigftens die Höhe von 2 bis 3 Zoll haben muß, bamit dem Baum, 
bei ſtarker Hitze binlängliche Seuchtigkeit gegeben werben kann. Die 
Kübel dagegen müflen auf Leiften oder vier Beinen fliehen, damit die 
Seuchtigkeit gut abziehen und der Boden derfelben wieder ahtrodnen 
kann, wodurch die Faͤulniß der Wurzeln verhindert wird. Durch ben 
Unterfag hält man das Eindringen der Negenwürmer durch die Bugs 
Löcher der Töpfe ab, ſowie auch das Wunzelfchlagen der Bäume in die 
Erde außerhalb des Kopfes verhindert wird; fie haben ben großen Nu⸗ 
Gen, daß man dem Baum zu jeder Zeit Keuchtigkeit geben, bei anhals | 
tendem Regenwetter aber die überflüffige Näffe ableiten kann, indem 
man den Unterfag umkehrt und den Zopf darauf ſetzt. 


$. 52. 
Die Bereitung der Erbe zur Zopforangerie. 


Zur Anlage einer guten Obftorangerje iſt nun vor allen eine fruchts 
bare und nahrhafte Erde erforderlich, welche man ſich folgendermaßen 
bereite. Man beftimme fich einen freiliegenden Plag zum Erdmaga⸗ 
zin, wohn man tief ausgeflochenen fetten Rafen, welcher aber nicht 
von fauen Wiefen feyn darf, Gaffenkehrigt oder Teichſchlamm, alte 
verarbeitete Miflbeeterde und von Wiefen gefammelten reinen Kuhmiſt, 
von erſterem 4 Theile, von dem zweiten und dritten 2 Theile‘, und 
‚von dem Kuhmift 1 Theil anfahren läßt. Diefe Ingredienzien werben 
fchichtweife auf einander aufgehäuft, alle 4 bis 6 Wochen umgeftochen 
und wieder aufgehäuft,, fo erhält man in zwei Jahren eine fruchtbare, 
zur Obflorangerie vollkommen geeignete Baumerbe, welche vor dem 
Gebrauch durdy eine Erdrolle geworfen, fein genug wird, um die feinen - 
Wurzeln der Baͤume in idren Zwiſchenraͤumen zu bededen. Dieſe 
Erde ift nicht zu nahrhaft, dabei verbindet fie alle Wortheile einer gu: 
ten aus verwefeten Vegetabilien und thierifchen Stoffen beftshenden, 
dabei kühlen Erde, wie fie den Bäumen am zuträglichten if. Wer 
aber nicht die Zeit abwarten kann, welche zur Bereitung biefer Erde 
erforderlich iſt, der kann fich auch einer. guten Gartenerbe, welche mit 
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Kuhmift geduͤngt, ein Jahr lang öfters umgearbeitet worben ift, eben 
falls zu diefem Zweck bedienen, bis man jene Erbe fich felbft bereitet 
bat. Die allerbefte Erde zum augenblidtichen Gebrauch liefern uns bie 
Maulwurfshügel von füßen, fetten und fruchtbaren Wiefen. Man 
vermifcht diefe mit dem beitten oder vierten Theil alter Miftbeeterde, 
fo hat man einftweilen eine vortrefflidhe Erde zur Topforangerie. Auch 
die Walderde von Kaubholzungen, unter welche gute Gartenerde ges 
mifcht worden , iſt nöthigenfalld eben fo gut zu diefem Zweck zu gebrau⸗ 
chen, und öfters no der MWiefenerde vorzuziehen. Vor Einfüllung 
der Erde wird die Öffnung zum Abzug der Feuchtigkeit mit einem hob: 
len Stuͤckchen eines zerbrochenen Topfes dergeſtalt bededt, daß bie 
Hohlung ein eines Gewölbe darlıber bildet, wodurch das völlige Vers 
ftopfen des Abzuge® verhindert wird. ‘ | 

Beim Einfegen der Bäume in bie Töpfe füllt man nun biefe 
mit einer der gedachten Erdarten bis auf die Hälfte an, druͤckt fie et- 
was fanft zufammen, und fest nun das Baͤumchen, welches an feinen 
Wurzeln verſtutzt worden iſt, ein, breitet die Wurzeln nach allen Sei⸗ 
ten zu aus, und Üüberfchüttet fie mit feiner, trodner Erde, bamit diefe 
bie Wurzeln überall bedeckt, und nirgends ein Zwiſchenraum bleibt, 
Der Baum darf nicht-viel tiefer gefegt werben, als er in ber Baum⸗ 
ſchule geftanden hat, und die oben Wurzeln müffen eine einen halben 
Fuß hohe Exddede bekommen, wobei noch der Rand des Zopfes 1 Zoll 
hoc) frei bleiben muß. Die Hauptwurzeln, ſowie auch die feinen Saug⸗ 
wurzeln, werben bergeftalt verflugt, daß fie im Topfe 2 Zoll weit 
vom Rande deffelben abftehen, woburd) fie Raum genug erhalten, fich 
auszubreiten. Iſt nun ber Baum eingefegt, fo wird er gehörig einges 
ſchlaͤmmt, damit ſich die Erde um die jungen Wurzeln anlegt und alle 
Bwifchenräume breiartig ausfüllt, woburd "das Fortlommen deſſelben 
gefichert if. Hat ſich nun die Erbe gefegt, fo bringt man noch etwas 
trockene Erde oben darauf, und ſetzt ben Topf einige Zage in Schats 
ten, bevor man ihn der Sonne ausſetzt. 

Den Sommer hindurch begieft man bie Baͤumchen ungefähr wie 
die Blumen , bei großer Hige aber, zumal wenn der Baum Früchte 
bat, muß diefes täglich gefchehen, auch muß man vorzüglich dem 
Steinobft im hohen Sommer Mittags etwas Waffer in den Unterfag ges 
ben, welches ihm fehr dienlich ift. Dabei ift nun nothwendig, die Abs 
zugslöcher zuweilen zu lüften, damit die überflüfjige Seuchtigkeit abziehen 
kann, wodurch das dem Baum fo nacıtheilige Kloßigwerden der Erde 
verhindert wird. Um biefes zu vermeiden, thut man wohl, wenn 
man den Boden des Topfes, nachdem man die Abzugslöcher mit hohl⸗ 
liegenden Scherbenftüden bededit hat, noch mit einer 4 Boll hoben 
Lage groben Flußfandes anfüllt, wodurch der leichtere Abzug des 
Waſſers fehr befördert wird. Zu viel Näffe ift dem Baume ebenfo 
nachtheilig, al® zu wenig, und nur die Witterung muß uns das rich 
tige Maß, fowie bei den Blumen, beftimmen. Der Abend ift die befte 
Beit zum Begießen ber Orangeriebaͤumchen; findet man aber, daß fols 
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che bei heißen Tagen trauern, und wohl gar bie Blätter niederſenken, 
fo muß man ihnen durch den Unterfag Feuchtigkeit geben; bei anhal⸗ 
tendem Regenwetter nimmt man biefen auch ganz weg, damit ber 
Baum nicht zu lange im Waſſer ſteht. 


R “ 53. 
Das Aufbewahren der Topforangeriebäumchen im Winter 


erfordert einige Vorficht, und nicht ein Jeder hat die gewuͤnſchte Geles 
genheit, feine Bäume in einem Gewächshaus unterzubringen, wofelbft 
fie an kühlen Stellen am fiherften aufgehoben find. 

Sobald die Froͤſte eintreten, läßt man die Bäume etwas abtrock⸗ 
nen, damit fie nicht zu feucht in ihre Minterquartier fommen; man 
fest fie einſtweilen unter Dach in einen luftigen Gang oder Vorplatz, 
dann aber, fobald der Winter eintritt, an einen gegen Froſt geficherten 
Ort, wo fie aber nicht treiben Eönnen und bis zum Frühjahr aufbes 
wahrt werden. Ein Zimmer neben einee Wohnftube, wohin der hef⸗ 
tige Froſt nicht deingen Bann, oder ein kühler Keller oder Gewölbe, 
woſelbſt fie nicht zu warm flehen, dienen im Winter zur Aufbewahrung 
der Bäumchen ; auf jeden Fall müffen fie vor ſtarkem Froſt bewahret 
werden, denn gefrieret ber Exrbballen in dem Topfe ganz, fo ift der 
Daum ohne Rettung verloren. 

Den Winter hindurch werden die Bäume mehr troden, als feucht 

erhalten, fie tönnen im Winter viel Zrodenheit vertragen, und es 
ſchadet ihnen nichts, ja fie widerſtehen dadurch dem Froſte viel beffer, 
ald wenn fie zu feucht gehalten werden. Im Frühjahr gibt man ih» 
nen etwas laumarmes Waffer, und bringt fie auch wohl bei Thaumet: 
ter oder gelinder Witterung an die Luft, wodurd fie ſich bald erholen. 
Bei ſchoͤnen Frühlingstagen aber bringt man fie ins Freie, damit fie 
von der Sonne befchienen werden; doch hüte man fi, zumal die Pfir- 
ſchen und Apritofen den Srühlingäfröften auszufegen, welche fehr leicht 
die Erndte und das Vergnügen von einem Jahre verderben. 
Wecer Vergnügen daran findet, feine Bäume in der Stube zu treis 
ben, der bringt fie zu Anfang März in fein Wohnzimmer hinter en 
Tenfter, und gibt ihnen bei warmen Srühlingötagen foviel wie möglich 
Zuft und Sonne, wodurch allein das Anfegen ihrer Früchte gefichert 
wird, indem der Einfluß der Luft ihre zarten Triebe ftärft, und in 
Verbindung mit der Sonnenwärme ihren angefesten Früchten diejenige 
Feſtigkeit gibt, welche zu ihrer Erhaltung nothwendig iſt; auch dürfen 
fie dabei nicht allzufeudyt gehalten werben. 


8. 54, 
Das Verfegen ber Obſtorangerieſtämmchen. 


Sol nun das Obftorangeriebäumchen feinem Erzieher mehre Jahre 
Sreube und Genuß verfchaffen, freudig fortwachfen und reichlich fchöhe 
Fruͤchte hervorbringen, fo muß es jedes Jahr mit neuer Nahrung ver» 
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ſehen werben. Da nun dem Baume zwar durch kuaͤnſtliche Duͤngung 
Nahrungstheile zugefuͤhrt werden koͤnnen, ſo ſind dieſe doch nicht hin⸗ 
laͤnglich, demſelben die noͤthige Nahrung zu geben, welche zu feinem, 
fernem Gedeihen erforderlich ift, umd melche ihm nur durch das halbe 
und ganze Derfegen mitgetheilt werden kann. 

Das halbe Berfegen ift jedes Jahr nothwendig, und barf 
niemals unterlaffen werden; man räumt zu diefem Zweck im Fruͤhjaht 
ober Herbft mit einem flumpffpigigen Holze, damit die Wurzeln nicht 
verlegt werden, die Erde zumal am Rande des Topfes 2 bie 3 Zoll 
tief ab, und nimmt fie hinweg, die bloßliegenden Wurzeln ftugt man 
zur Hälfte ein, und füllt den Topf wieder mit guter Erbe aus dem 
Magazin an. Diefe Erde bedeckt man entweder mit guter kräftiger, 
verweſter Miftbeeterde, oder mit Malzkeimen, welche ein beſonders gu: 
te6 Dümgungsmittel der Obſtorangeriebaͤumchen abgibt, fo body der 
Mand des Topfes es erlaubt, und gießt das Baͤumchen gut an; biefes 
nennt man das halbe Verfegen. Durch das sftere Begießen der Düns 
gungserde werden aus diefer bie Nahrungsftoffe ausgelaugt, und dem 
untern Theil der Wurzeln zugeführt, wodurdh bem Baum Nahrung 
zugebracht wicd. Die Miftbeeterde wird nach 14 Tagen oder 3 Wo: 
chen wieder zum Theil abgenommen und durch bie gewöhnliche Erde 
erfegt; allein die Malzkeime, welche ſich ſpaͤter zerfegen, mifcht man 
unter die aufgeloderte Erde, wodurch dieſe verbeffert wird. Auch fein 
geraßpelte Hornfpäne werden einige Finger hoch über die Wurzeln der 
Bäume gelegt und mit Erde bedeckt, fie gewähren ben Bäumen eine 
vorzügliche Düngung. 

Sehr wohlthätig für die Zopforangeriebäume iſt es aber auch, 
wenn man folchen den Sommer hindurch zwei bis breimal eine bünme 
Aufiöfung von Kuhmift in Waffer zukommen läßt, wodurch ihr Wachs⸗ 
thum gas fehr befördert wird; auch mit Hornfpäne untermiſcht wird 
dieſer Aufguß noch kräftiger. Wollen die Baͤumchen aber trog dem 
nicht recht mehr im Wachsthum fort, und treiben folche mehr Laub und 
Fruchtaugen, als Sommerfchoffen, oder fangen die Blätter an, vor 
der Zeit gelb zu werden, fo ift diefes ein Beweis von Kraͤnklichkeit, 
wenn fonft fein Fehler am Baume zu finden ift, und rührt alsdann 
oft von Mangel an nahrhafteer Erde her. Die Wurzeln des Baumes 
haben fich bergeftalt vermehrt, daß bie vorhandene Erde nicht Nah⸗ 
rungstheile genug herbeifhaffen kann, wodurch das Wachsthum bes 
Baumes geftört wird; bei folhen Bäumen ift nım ba ganze Ver 
fegen nothwendig. . 

Im Februar oder März nimmt man nun folhe Bäume, bevor 
fie anfangen zu treiben, vermittelft des Umftürgens aus dem Topf, 
fhneidet mit einem fcharfen Meffer bie gleihfam ein Meg bildenden 
Wurzeln in ihrem ganzen Umfange 14 bis 2 Zoff weit von den 
Hauptwurgeln ab, am Boden hingegen 3 bi6 4 Zoll bis nahe an ber 
Mutterwurzel, fo daß der Stamm wieder faft wie bei feinem erſten 
Einfegen zurüdgefchnitten wird. Man fest den Baum nun wieder im 


- 
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ſche Erbe aus dem Magazin, nachdem man ben Ballen angegoſſen 
hat, und füllet ben Topf, wie vorher, mit: Erde an. Die verfegten 
Baͤumchen werden nun gut eingefhlämmt und 8 Tage lang im Schatz , 
ten ftehen gelaffen, bevor man fie an die Sonne bringt, worauf ihre 
Vegetation aufs neue wieder in Thaͤtigkeit gefegt und ihre Sruchtbarkeit 
neuerdings erweckt wird. Man nennt diefes Verfahren das ganze 
Verfegen des Baumes, aud nach ber Kunftfprache das Vers 
jüngen der Wurzeln, indem ber Baum wieder neue Wurzeln 
bildet, und dadurch sur fernern Vegetation neue Kraft gewinnt. 
Diejenigen Bäume, welche im Frühjahr Feine Früchte angeſetzt 
haben, und deren oͤfteres Begießen beſchwerlich fällt, innen im Soms 
mer oder ſchon im Frühjahr, wenn keine Spätfröfte mehr zu befürchten 
find, einen Zoll tiefer, als ihre Töpfe find, auf Rabatten oder anderen 
Stellen eingegraben werden, wofelbft fie bis zum Herbſt flehen bleiben 
und nur bei anhaltender Dürrung einigemal begoffen werben. Hierbei 


muß aber die Vorficht gebraucht werden, unter die Töpfe flach auflies 


gende Steine zu legen, damit die Wurzeln nicht duch die Abzugsloͤ⸗ 
cher durchwachſen und die Regenwuͤrmer bavon abgehalten werden, das 
felbft einzubringen, indem diefe gern unter den Köpfen Schus vor ber 
Mitterung fuchen und die dafelbft herrfchende Feuchtigkeit vorzüglich zu 
lieben fcheinen. Auch die mit Fruͤchten beladbenen Obſtorangerie⸗Baͤum⸗ 
hen können auf diefe Art auf Rabatten oder Blumenſtuͤcken eingefeßt 
werben, und find alsdann eine wirkliche Zierbe derſelben. 

Mer aber im Haufe keinen hinreichenden Pag hat, feine Bäume 
ins Winter alle unterzubringen, der vergrabe fie an einer trocknen ſonnen⸗ 
reichen Stelle in die Erde, fo, daß ber Rand berfelben wenigftens 4 
Fuß hoch mit Erde bededt, die Töpfe auch 2 Zoll voneinander entfernt 
fiehen, damit die Zwiſchenraͤume gut mis Erde ausgefüllt werben koͤn⸗ 
nen, und belege die Oberfläche der Grube noch mit einer 1 Fuß hohen 
Schicht von Baumlaub, welches den Froſt und die Näffe abhält, wo⸗ 
durdy die Bäume viel frifcher und Eräftiger fm kommenden Fruͤhjahr 
ausfehen, als die in ber Stube uͤberwinterten. Pfirfhen, Pflaumen 
und Aprikoſen müffen aber im Haufe ausgewintert werden, welt fie 
leichter dem Erfrieren unterworfen find, und im Frühjahr vorzüglich 
vor den Spätfröften gefhügt werden müffen. 

Anfangs März nimmt man die Baͤumchen aus ber Grube, uns 
terwirft fie dem halben Verfegen und behandelt fie nach den angegebes 
nen Regeln. Hierbei ift aber noch zu bemerken, daß die Toͤpfe, wels 
che man-eingraben will, von Steingut verfertiget feyn müffen ; die ges 
wöhnlichen Blumentöpfe fpringen durch ben Froſt entzwei, es fey denn, . 
daß folche beſonders gut ausgebrannt feyen, und der Winter nicht gar 
zu flteng wäre, 

$. 55. 
Ungünftige Eigenfchaften der Zopforangerie : Stämmdhen. 


Noch haben wir einige Eigenfchaften der Topforangerie⸗Baͤumchen 
I. Sand. 32 > 
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zu erwähnen, deren Kenntniß jedem Liebhaber berfefben nöthig iſt, um 
ſich nöthigenfall® helfen zu Bhnnen. Bel dem Kernobft, wovon bier 
befonders die Rede iſt, Bringt die Natur oft an unrechten Stellen zu 
frühzeitig umd bevor dee Baum ausgebildet iſt, Fruchtaugen hervor, 
welche an den oben Spitzen der-fchlanten Kruchtruthen oder an deren 
Seiten figen. Ja, bei etwas alten, in mehrern Jahren nicht verfek 


"ten Bäumen ift oft jedes obere Auge an dem vorjährigen Sommertzieh, 


die befchnitten werben müßten, zu einem Fruchtauge ausgebildet. Ge 
erwuͤnſcht biefe® zwar iff, um zur Kenntniß der Frucht zu gelangen, fo 
darf hier aber doch ber Geiz, zumal bei jungen Bäumen, welche erfl 
ausgebildet werden follen, den Schnitt nicht beflimmen, denn eine 
einzige volllommene Frucht am Baume hemmt beffen Wuchs um län- 
ger als die Hälfte des ganzen Sommers hindurch. Sehr häufig ſtehen 
auch ſolche Fruchtaugen am unrechten Ort und innen aus Mangel 
eines volltommenen Fruchtkuchens und Blätterbüfcheld nicht einmal zei⸗ 
tige Früchte liefern; wollte man alfo foldye auf Koften des Baumes 
beibehalten, fo würde man fich auf mehre Jahre um die dem Baum 
zu gebende Form bringen und einen Krüppel dadurch erziehen. Man 
fchneide alfo, um dieſen Fehler zu vermeiden, alle Fruchtaugen, bie 
an den Fruchttuthen, oder gar an ben Leitziweigen ſtehen, nach ber 
beim Schmitt angegebenen Regel auf 2 oder 3 vollkommene Augen 
bergeftalt hinweg, als wenn kein Fruchtauge bageftanden Hätte. Steht 
aber ein Sruchtauge auf der Seite biefer Zweige, und tiefer, als der res 
gelmäßige Schnitt: gefchehen müßte, fo Tann es, fey e8 auch nur ber 
Bierde des Bluͤhens wegen, ftehen bleiben, denn es gibt nachher einen 
Fruchtſpieß. Nie darf man aber bei ben Drangeriebäumdyen an einem 
foihen Auge den Schnitt machen, fie treiben feinen fhönen Zweig und 
die Frucht geht jedesmal verloren. Bei Zwergbaͤumen hingegen treiben 
aus dem Fruchtkuchen nicht felten bis zum Abfallen ber Bluͤthen ſchon 
zwei Leitzweige auf einmal hervor, woran der ſchicklichſte nur zur weis 
tern Ausbildung ded Baumes beibehaltn wird. 
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Die feſte Regel des Schnittes fir ſchoͤne umd bauer 
bafte Orangeriebaͤumchen wäre alfo: 

1) Jeder Leitzweig, der femerhin zur Bildung der Krone und kuͤnf⸗ 
tiger Sruchtaugen dienen muß, er fey nun am Ende oder in ber 
Mitte, oder mit Fruchtaugen verfehen, muß nad) der Megel auf 
2 oder 3, ja, in der Folge nur auf ein volllommenes Laubauge 
zurücigefchnitten werden. 

2) Iede Sruchteuthe von mehr als 4 bi8 6 Zoll Länge, wenn fie 
auch die fhönften Fruchtaugen an ber Spitze trägt, muß auf 2, 
hoͤchſtens auf 3 völlig ausgebildete Augen zu einem kuͤnſtlichen 
Fruchtſpieß von 2 bis 24 Zoll Länge, je nachdem ber Abſtand 
der Augen mehr oder weniger beträgt, eingeftust werben. Wollte 
man nun die lange Sruchtruthe fliehen laſſen, fo wuͤrde biefe ein 
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langer, nackender Zweig werben, ben man nachher doch im alten 
Holze fchneiden müßte, das niemals fo gut anfchlägt. Diefer 
ſcheinbare Schaden wird durch größere Schönheit des Baumes, 
und gewiffere, feft und regelmäßig figende Fruͤchte bald erfeßt. 
Der Schnitt des Orangeriebaͤumchens richtet fich alfo ferner nad) 
den einmal feftgeftellten Regeln, nur müffen die Leitzweige, fobald ber 
Baum ausgebildet ift, für die Folge an allen ihren Nebenzweigen nur 
auf ein wohlgebildetes Laubauge gefchnitten werden, damit der Bauni⸗ 
faft und die Nahrung hinreicht, alle Fruchtzweige nicht nur gehörig zu 
beleben, fonbern dag auch die Fruͤchte ihre eigenthünsliche Größe und 
Schönheit erreichen. | —— 
Sind der Bluͤthen und Fruͤchte zu viele am Baum, ſo bricht man 
von letzteren um Johanni die kuͤmmernd ausfehenden und kleinern gleich 
nach der Bluͤthe ab, auch da, wo 2 Früchte nebeneinander figen, muß 
die fchmwächere abgenommen werden, damit die ftehengebliebene volls 
tommener wird. Hierbei ift vorzüglic, zu berüdfichtigen, dem Baum 
nicht zu viele Früchte zu laſſen, indem er ſich leicht erfchöpfen, und für 
das fommende Jahr nur wenige, ja manchmal faſt gar keine Fruchtau⸗ 
gen anfegen Bann. | 
- Dem ztveis oder dreijährigen, zum erftenmal tragenden Kernobſt⸗ 
ſtaͤmmchen laffe man nur 2 oder 3 Früchte; den mehrjährigen Staͤmm⸗ 
hen nachher 4 bis 6, nie aber über 10 Stud, und von den großen . 
Ohflarten immer etwas weniger. Die kleinern Sorten der Peppings, 
bes Apis und dergleichen, Binnen recht gut 16 bis 20 Stüd behalten; 
auch, ftößt der Baum, befonderd beim Steinobft, von felbft feine uͤber⸗ 
flüffigen Früchte ab, Bei den in Buͤſcheln tragenden Obſtſorten 
bricht man Beine ab, indem dieſes ihrer Natur gemäß ift, welche man 
nicht ungeftraft ftören barf. | 
Diefes wäre nun das Nöthige und Wiffensiwürdigfte, eine gute 
Obſtorangerie anzulegen und zu betreiben, und wer fo, wie ich, Luft 
und Liebe an diefem fo lehrreichen Ind unfhuldigen Vergnügen findet, 
wird gewiß dem fo achtbaren Erfinder derfeiben gern feinen Dan 
Darbringen. Sn 
Gewiß wird mancher Blumenliebhaber nach Leſung dieſes Aus- 
zuge aus dem Diel’fhen Werke, nad) welchem ich zeither meine 
Obftorangerie mit gutem Erfolg betrieben habe, es mir Dank wiffen, 
auch biefen Gegenftand, die Obſtkenntniß zu befördern, in mein 
Handbuch aufgenommen zu haben, und wird, wie bei den Blumen, 
nunmehr auch feine Sorgfalt der Erziehung der Obſtorangerieſtaͤmmchen 
mit demfelben Eifer, wie bei jenen, wibmen. | 
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Einige Erfahrungen in Erziehung und Wartung 
bee Zopforangerie-Stämmden, von dem Kunft» und Hans 
delögärtner, Herrn Fuhrmann in Berlin, mögen hier nod) ihre 
- Stelle finden. — 
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Die Maikirſchen⸗ und chenbaͤume bürfen nicht eher ins Freie 
gefeßt werden, bevor ihre te nicht angefest haben, fonft fallen 
fie wieder ab, ober tragen doch nicht fo reihlih, als wenn fie fo 
lange im Sonnenhaufe geblieben wären. 

Apfel⸗ und Bimbäume, auch bie der Aprikoſen⸗ ımb Pflaume: 
arten, kommen fchon befjer im Freien fort, und Eönnen recht gut ben 
Winter über in die Erde -eingegraben werden, jedoch muͤſſen die Tägfe 
wenigſtens 4 Fuß hoc) mit Erde bededit und 2 Zoll von einander np 
fernt ſeyn, damit hinlängliche Erde den Topf umgibt. 

Die Unterlagen ber Birnen follen nur von der Bimguitte entnom⸗ 
men ſeyn, welche beffer find, als die der Apfelquitte; bie Pflaumen 
unterlagen hingegen follen aus den Kernen oder Wurzelausläufern ber 
sothen Dundepflaume erzogen werben, als bie geeignetften der Pflau⸗ 
menarten zu biefem Zweck. 

Die Töpfe, in welche die Obftbäume gefegt werden ſollen, duͤrfen 
nicht fo groß, ſondern anfangs nur 10 Zoll Höhe und 12 Zoll Breite 
haben ; in zu großen Zöpfen wächft der Baum zu ſehr ins Holz; umd 
. trägt feltener, als in jenen. 

Haben die Bäume 5 bis 6 Jahre in dieſen Töpfen geſtanden, 
wobei aber jährlich, das halbe Verſetzen angewendet worden iſt, fo Ein 
nen fie in größere Echerben gefeßt werden, worin fie nunmehr bleiben. 

Pflaumenbäume fest man nicht ganz um, ſondern lieber in das 
Land, fobald fie in dem Topf nicht mehr fortwachfen wollen. 

Unter den Obſtarten, welche fi vorzuͤglich gut zur Obflorangerie 
eignen, hat Hex Fuhrmann vorzüglich folgende namhaft gemacht: 


Apfel. Birnen. 
1. Der engliſche Goldpepping. 1. Rouſſeletten. 
2. Der rothe Taubenapfel. 2. Beurre blanc. 
3. Der rothe Stettiner, 3. Bergamotte d’Hollande, 
4. Die Golbreinette. 4. Bergamotte d'automne. 
5. Die Champagner Reinette. 5. Malvaſierbirne. 
6. Die graue Reinette. 6. Geißhirtenbirne. 
7. Die große Caſſeler Reinette. 7. Winter : Cittonbime. ' 
8. Die Orleans » Reinette. 8. Kleine Muskatellerbirne. 
- 9, Der Ananas s Apfel. 9, Bellissime d'été. 


10. Der rote Sommer » Galville. 
11. Der römtfche Apfel. 
12. Die rothe und gelbe Reinette. 


Pflaumen. Kirſchen. 
1. Ransleben's Pflaume. 1. Maikirſche. 
2. Prune royale. 2. Doppelte Natte. 
3. Mirabellen. 3. Doppelte Glaskirſche. 
4. Weißer Perdrigon. 4. Spaͤte Glaskirſche. 


5. Fruͤhe Damaszener. 5. Oſtheimer Kirſche. 
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6. Große ungariſche Pflaume. 
7. Imperiale rouge. 

8. Serufalems : Pflaume. 

9, Gelbe Diapree. 


Aprikoſen. Pfirſchen. 
1. Fruͤhe von Breda. 1. Doppelte von Trojes. 
2. Große Ungariſche. 2. Melcaton. 
3. Von Nancy. 3. Royale Charlotte hätive. 
4, Pfirfchen » Aprikofe, 4, Grosse Mignonne. 


5. Tuͤrkiſche Aprikoſe. 
6. Späte Aprikoſe. 
6. 58. 
Über das Ringeln ber Obftbäume, um ſolche tragbar gu machen. 


Bevor ich zu den Kiankheiten der Obſtbaͤume und beren Deilung 
übergebe , fo glaube ich hier die paffendfte Stelle gefunden zu haben, 
außer bem fchon angegebenen Verfahren, einen Baum bald trggbar zu 
machen, auch dasjenige anzuführen, welches man den Zauberring 
nennt. | 

Um unfruchtbare Obſtbaͤume tragbar zu machen, erfanb der aus 
den Annalen der pomologifhen Geſellſchaft zu Altenburg rühmlichft 
befannte Herr Paflor Hempel zu Zedlitz im Altenburgifchen, den 
Zauberring, und machte feine Entdedung dem Publikum bekannt. 
So willlommen nun diefes als bewährt angegebene Mittel jedem Gars 
tenbefiger feyn mußte, um foviel mehr wunderte man ſich Über das oͤf⸗ 
tere Mißlingen der Anwendung jenes fo großes Auffehen erregenden 
Mittels, ja Manche hatten fogar ber unvorfichtigen Anwendung deſſel⸗ 
ben ben Verluſt einzelner Zweige, ober wohl gar den des ganzen Bau⸗ 
mes zu verdanken. Vieles wurde demnach in öffentlichen Blättern 
dafuͤr und dagegen gefchrieben, von Vielen wurbe ber Zauberring ges 
fobt, von Vielen getadelt und beftittelt, ja fogar verworfen, und noch 
bis jegt ift in keiner mir bekannten neuern pomologifhen Schrift bie 
Anwendung des Zauberringes als bewährt anempfohlen worden. Ohne 
mich nun zum competenten Nichter über die Zuläffigkeit der Anwen» 
dung des Bauberringes bei unfrudhtbaren Bäumen aufwerfen zu wollen, 
fo glaube ich doch, ed dem pomologifhen Publitum ſchuldig zu feyn, 
meine Bobachtungen darüber im Handbuche mitzutheilen. 

Laͤngſt ſchon unzufrieden mit manchem Spalier = oder Pyramiden⸗ 
baum , beffen Unfruchtbarkeit aus meinen damaligen Begriffen vom 
Baumfchnitt entfprang, der durch einen zu kurzen Schnitt immer nur 
Holz, anftatt Bluͤthe und Frucht erzeugte, war mir jene Entbedung 
ein wahrer Fund, und fogleidy wurde die Anwendung des Zauberringes 
an vielen Bäumen ausgeführt. Mehre Äfte, ja fogar einige junge, 
2 bis 3 Zoll ftarke Vorsdorfers Bäume wurden unter ihrer Krone in 
verfchiedener Breite geringelt; allein ber‘ Erfolg war nicht günflig. ı 
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Mehre unter ber Krone geringelte Bäume Farben ab, ſowie einige 
ber anf 6 Linien Breite geringelte Äſte ebenfalls, und nur diejenigen, 
deren Ring uͤberwachſen war, blieben gefund, festen Blüthenholz an, 
und trugen zu meiner großen Freude im darauffolgenden Jahr zum er 
finmal Früchte. Offenbar war der nach jener Operation erfolgende 
firenge Winter (huld an dem Verluſte meiner Baͤume und Aſte, 
Indem der Ring an denfelben noch nicht uͤberwachſen war, mithin der 
Froſt um ſoviel nachtheiliger darauf wirken konnte. Das Jahr her 
nad) machte ich einen ähnlichen Verſuch an einem großen Apfels Spas 
lierbaum, welcher in dem Herzogl. Schloßgattn zu Ichtershauſen 
ſchon feit 25 Jahren an der Abendfeite des einen Schloßflügels fie 
und in diefer Zeit noch nicht eine einzige Frucht getragen hatte, fo 

der dortige Hofgärtner Kunz ihn laͤngſt ſchon abgehauen haben mwürs 
de, wenn berfelbe nicht die ganze Seite des Gebäudes aufs fchönfte 
bekleidet hätte. Der Baum fteht auf einer Doucin » Unterlage, anf 
welcher man wohl hätte Fruͤchte erwarten koͤnnen, blühete zwar jaͤhr⸗ 
lich, feste aber niemals Frucht an. Ich ringelte alfo an biefem mir 
völlig preißgegebenen Baume die vier unterften, ſich gleichflehenden 
Afte in der Breite eines Fingers, alfo etwa 4 Zoll, und hatte das 
Vergnügen, diefe 4 Alte im kommenden Jahr mit dem geftreiften gels 
ben‘ Herbſtealville bededit zu fehen, während die nicht geringelten At 
noch unfruchtbar blieben. Aus diefen Erfahrungen geht hervor , baf 
die des Bauberringes, ale von dem Einfchneiden oder Uns 
binden der Afte mit Draht hergeleitet, dahin führt, den bei ſtark 
wachfenden Bäumen ſich zu ſchnell durch die Afte und Ringelholz er 
gießenden Baumfaft — damit er bei einem weniger raſchen 
Umlauf die Bluͤthen des Baumes gemaͤßigt austreibt, und die ange⸗ 
feste Frucht ernährt, waͤhrend er fie ſonſt abſtieß, ober nicht hinlaͤng⸗ 
lich ausbildete. Die Folgen bes Bauberringes beruhen alfo auf dem 
richtigen Grundfag , durch die Hemmung bes Baumfaftes zu bewirken, 
daß diefer die hintern fchlafenden Augen der Zweige zu Fruchtaugen 
entwickle und die ſchon vorhandenen Ringelhölzer und Blüthaugen zum 
Fruchttragen durch Mäßigung des Triebes geſchickt mache. 

Wird daher der Zauberring mit Vorſicht und im richtigen Ver 
hältniß der Dice und Stärke des Aftes angewendet, wobei ungefähr 
auf die Dede eines Daumens 2 Linien Breite, und auf die Dide 
eines Diannesarmes 4 bis 6 Linien Breite anzunehmen wären, fo ift 
von demfelben bei unfrucdhtbaren Bäumen allerdings Gebrauch gu mas 
hen; nur verlange man nicht von ihm die fchnelle Wirkung bei 
Obſtbaͤumen, deren Sorten ſchon als fpättragende, wie 3. B. der 
eble Winterborsborfer, bekannt find, und vermeibe foviel wie möglich 
die Anmenbung beffelben um den Schaft des Baumes, wobei man 
beffen Fortdauer wagen wuͤrde. Ebenſo wenig follte man die Aſte 
und Schaͤfte der Steinobfipäume ringen, da dieſe ohnedieß zum 
Harzfluß geneigt find, und folcher unfehlbar barauf erfolgen würde, 

Wollte man die Wunde bes noc nicht überwachfenen Ringes 
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noch vor Winter mit gefchmolzenem Pech oder fonfl einem guten 
Baumkitt ausfüllen, wie e6 der Erfinder des Zauberringes will, damit 
Kälte und Winterfeuchtigkeit nicht eindringen kann, fo bin ich feſt 
überzeugt, daß kein Aft und Baum durch diefe Operation zu Grunde 
gehen würde, fo wenig wie durch das Pfropfen und Deuliren bes 
Baumes, wobei dieſer ja mehr als durch den Bauberring verwundet 
wird, wobei man aber forgfältig den Zudrang der Luft, Feuchtigkeit 
und den Einfluß der Winterfätte abzuhalten fucht, fo lange die Wuns 
‚ be nicht uͤberwachſen iſt. Für Nichtkenner biefer Operation, um einen 
Aſt oder ganzen Baum tragbar zu machen, und gleihfam wie durch 
Bauberei da Sruchtbarfeit heroorzurufen, wo früher feine mar, welche 
Wirkung die Urfache zur Benennung des Zauberringes wurde, möchte 
baher wohl eine kurze Befchreibung nothwendig ſeyn. 

Äfte von der Stärke eines Daumens ringelt man nur ſchwach, 
indem man mit der Spige eines fcharfen Meſſers im Fruͤhjahr einen 
Einſchnitt in die Rinde bis auf den Splint rings um ben Aſt macht; 
2 Linien davon entfernt, macht man einen ähnlichen Einſchnitt, und 
Löfet num die Rinde zwifchen beiden Schnitten behutfam heraus, wo⸗ 
durch ein nadter Ring entfleht, welder im Verlauf, des Sommers ges 
woͤhnlich wieder zuwaͤchſt. Bei ftärkeren Äſten wird der Ring breiter 
gemacht, doch foll er niemals die Breite von 4 bie 2 Bol überfchreis 
ten, indem er fonft felten im Verlauf des Jahres zuſammenwachſen 
fann, und eine Blosftellung einer ſolchen Wunde den Winter hindurch 
offenbar zu nacıtheilig auf bie Gefundheit bes Baumes einwirken 
muß. Der Verluft manches Aftes und Baumes wäre bemnad eher 
dem zu breit gemachten Ringe, welcher ſich, nach des Herrn Paſtors 
Hempel Angabe, bei ſtarken Aſten auf einen Zoll Breite ers 
ſtrecken kann, und einem darauffolgenden harten Winter zuzuſchreiben, 
keinesweges aber dem mit Vorſicht angewendeten Zauberring ſelbſt. 
Wer uͤbrigens dieſes Mittel nicht blos als Ausnahme gelten laſſen 
und weitere Verſuche vornehmen will, findet hierzu viele Veranlaſſung 
in der Schrift des Herrn Paſtors Heuſinger zu Haina bei Roͤm⸗ 
hild, uͤber die Anwendung der Kreisnarbe. 

Sn den Annales de-la Société d’horticulture de Paris be⸗ 
merkt Hr. Prof. van Mons, daß man das Ringeln hauptfächlich 
nur bei Birnbäumen und nur au folhen Äſten anwenden foll, welche 
aufftrebend in die Höhe wachfen, und deren frehen Wuchs man bas 
buch mäßigen will. Bei wagerechtftehenden Äften hingegen iſt «6 
nicht: nöthig und rathſam, indem biefe eher durch das Ringeln ges 
ſchwaͤcht werben, die Ringel bei biefen auch nicht fo ſchnell verwach⸗ 
fen, als bei jenen, — ſie auch ohnedieß eher Tragholz anſetzen, 
als die aufſtrebenden Äſte. 

Bei den ganz ſenkrechten, mit dem Stamme in gleicher Richtung 
aufſtrebenden, oder den in einer ſchiefen Richtung aufrechtſtehenden 
Zweigen laſſen ſich bald auffallende Wirkungen des Ringelns bemerken. 
Sm erſten Jahr nach dieſer Operation waͤchſt ein folcher geringelter 


Zwelg noch einmal fo al& die andern; Im zweiten, britten und 
vierten Jahr wird dieſes Übergewicht verhältnißmäßig immer flärker, 
bis endlich der Zweig, wenn man ihn ‚nicht abnimmt, ben Haupt⸗ 
ſtamm überwähft und felbft zum Stamme wird. Im vierten ober 
fünften Jahre ift die Narbe fo verwachfen, daß man faft feine Spur’ 
mehr davon ſieht; jegt verfchreinden auch die Wirkungen bes Ringelns 
an den Zweigen, — ihre Sruchtbarkeit iſt nicht größer, auch find 
beten Srüchte von benen ber Übrigen nicht mehr verfchieden, weiche in 
den erfteren Jahren fi durch befondere Größe auszeichneten. Man hat 
bemerkt, daß die geringelten Zweige viel beffet allen fchädlichen Zufaͤl⸗ 
Ien, die den Baum erkranken oder ganz abfterben machen Eönnen, wis 
derftehen. Bei den Äpfeln hat das Ringen nach jenem Aufſatze kei: 
nen Einfluß auf das ftärkere Gedeihen des Zweiges, und zwiſchen der 
Wunde und dem Stamme treiben bei diefem viele Wafferfhößlinge 
hervor. Das Ringeln des Steinobftes wird auch hier mwiderrathen, 
indem fi in der Wunde Harz fammelt, welches fi, auch megges 
nommen, immer wieder aufs Neue erfegt, woburd der Aſt bergeftalt 
geſchwaͤcht wird, daß er bald abſtirbt. Da nun das Steinobft ohne 
dieß frühzeitig und jährlich feine Bouquetzweige und Tragholz anſest, 
fo fälle hier der Grund des Ringelns weg, und wäre demnadh nur auf 
den Birnbaum anzuwenden. 


8§. 59, 
Gewoͤhnliche Krankheiten der Obſtbaͤume und deren Entflehung. 


Nur gar zu häufig wird ber Grund zu der Krankheit eines Baus 
mes ſchon in deffen fehlerhafter Erziehung In ber Baumſchule gelegt, 
was früh ober ſpaͤt dem verpflanzten Baume nadıtheilig wird, und eine 
Menge übler Folgen nad) fich zieht. Iſt das Erdreich, auf welchem 
junge Bäume erzogen werden follen, zu gut, oder wohl gar gebüngt, 
fo wählt derſelbe zwar bald darauf in die Höhe; die reichliche und 
fette Nahrung, welche die Wurzeln dem Baume zuführen, ſchwellen 
folhen an, und erzeugen in ihm eine Saftfülle, welche ſchon in früͤ⸗ 
ber Jugend das Auffpringen ber Rinde des Schaftes bewirkt. Wird 
nun ein folder Baum auf einen magern, trodenen Boden verpflangt, 
fo finden die Wurzeln nicht die gewohnte Nahrung, ber Saftzufluß 
wird ſchwaͤcher, es fehlt an Kraft, die .an den Zweigen befindlichen Aus 
gen auszutreiben, der ganze Prozeß des Saftumlaufes, fowie die Der 
duͤnſtung deffelben durch bie Blätter, erfolgt langſam, ja ftodt wohl 
gar, der Saft verfäuert, wird aͤtzend, und aͤußert fi) num in verfchles 
denartigen krankhaften Zufällen am Baume. 

Selbſt fehlerfreie, auf rohem, uncultivirtem, der Erziehung jun. 
ger Bäume angemeffenem Erdreich erzogene Obſtbaͤume können durch 
das ungeſchickte Verfegen derfelben auf ihren Standort, zumal wenn 
fie zu tief zu fliehen kommen, bald verborben oder dadurch in einen 
kraͤnkelnden Zuſtand verfegt werden, wenn folhen Bäumen nicht bei 
Zeiten zu Huͤlfe geeilt wird. 
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Leſlder begeht man nur zu Häufig den Fehler, bie Löcher, worin 
Bäume geſetzt werden follen, zu klein zu machen; oft treten noch uns 
verftändige Baumſetzer bie Wurzeln berfelben feſt ein, bevor ſich die 
feine Erde gehörig dazwiſchen gefest hat; auch füllen die Wurzeln dies 
fen kleinen Raum nur zu bald aus. Vermehren ſich nun bie jungen 
Wurzeln des Baumes in einer zu engen Grube, fo nehmen fie eher 
ihre Richtung nach dem Imern derfelben , als nach den fie umgebenden 
feftern Erdlagen, und füllen dergeftalt den Raum aus, wie die Wurs 
zeln einer Pflanze in einem Blumentopf. 

Tieferes Einfegen des Baumes In die Grube, als er in ber Baum: 
faule geftanden hat, oder wohl gar Anwendung von Dünger aller Art 
beim Segen junger Bäume, ift gleich gefährlich), und ſchadet früh oder 
fpät denfelben. Steht der Baum zu tief, fo fest er an dem obem 
Theil der Wurzelkrone Leine Saugwurzeln mehr an, und bie vorhans 
denen vertrodnen ; bie Hauptwurzeln hingegen beziehen nur ihre Nah 
rung aus den tiefen Erdſchichten, welche dafelbft niemals fo nahrhaft, 
als auf der Oberfläche derfeiben zu finden ift, mithin raubt man dem 
Baum diejenigen Nahrungstheile, welche zu feinem freudigen Forts 
wachſen fo nöthig find. Manche Baumſetzer aber glauben dem. jungen 
Baum eine vorzügliche Hülfe mit frifhem Dünger zu geben, und brins 
gen folchen unmittelbar an feine Wurzeln ; die Folgen eines ſolchen Vers 
fahrens zeigen ſich bald, der Baum waͤchſt zwar eine ‚Zeitlang Eräftig, 
die Wirkung des Düngers wirb an der ganzen Vegetation beffelben 
fichtbar, allein der überfluß von zu nahrhaften Säften fprengt die Rinde 
des Schaftes, oder Außert fich früher oder fpäter durch Herbeifuͤhrung 
bes Brandes ımd als Folge deſſen, des Krebſes. | 

Mangel an gefunden Nahrumgstheilen zeigt fich bald an Bäumen, 
welche mehre Sabre auf ihrem Standort keinen lebhaften Wuchs vers 
rathen, keine Sommertriebe machen, und beren Blätter früher gelb wers 
den, als die von andern Bäumen. Bei diefen räume man bie Erde 
bis auf die Wurzeln weg; findet man, baß ber Baum wirklich zu tief 
ſteht, oder ift das Erdreich gar zu unfruchtbar oder kalt und kloßig, fo 
bleibt nichts weiter übrig, als, man gibt ihm ein beffere® und nahrhafs 
teres, und ift ber Baum zu tief gefegt worden, fo füllt man nicht 
mehr Exde in die Grube, als nöthig ift, die Wurzeln einen halben 
Schuh hoch damit zu bebeden. 

Häufig iſt auch ein Überfluß von Feuchtigkeit ſchuld an dem Kräns 
keln junger Bäume; ift der Boden einer folchen Anpflanzung fumpfig, 
fo möüffen vorher Abzugsgraben angelegt werden, bamit das Waffer 
abzieht und das Baumgrundſtuͤck troden wird. In fumpfigem Boden 
kommt Bein Apfels, noc weniger ein Birnbaum fort, auch find bie 
Bäume auf ſolchem Stand eher dem Erfrieren im Winter unterworfen, 
als andere, welche fich in trodenem Erdreich befinden, 

Da, wo man Überzeugt iſt, daß der Baum In fchlechtes Erdreich 
und in eine zu Meine Grube gefegt worden ift, hilft man ſich damit, 
daß man bie rohe und unfruchtbare Exde vermittelt Anlegung eines 
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Grabens um die Wurzeln des Baumed megfchafft, und mit beffexer er» 
fett, doc ohne den Baum zu verrüden, ober defien Wurzeln zu bes 
chaͤdigen. 
Zeigt ſich der Mangel an Triebkraft bei ſchon erwachſenen Baͤu⸗ 
men, fo, daß man deutlich ben Stillſtand in ihrem Wachsthume und 
in ihrer Fruchtbarkeit bemerken kann, fo tritt bei diefen der Fall, ſawie 
bei den Orangerieſtaͤmmchen in Scherben ein; Mangel am kraͤftiger 
Nahrung erfordert ein Erfagmittel, welches bei dem Orangerieſtamm 
duch das halbe und ganze Verfegen, bei bem ins Freie gepflanzten 
Baum aber vermittelft Hinwegraͤumung der oben Erde bis zu beffen 
Wurzeln und MWiederauffüllung mit einer nahrhaften und kraͤftigen 
Sartenerbe bewirkt werden muß. Da, wo diefe fehlt, muß man den 
Baum durch verfchiedene der weiter unten befchriebenen nahrhaften und 
unfhädlihen Düngaufgüffe zu beleben, und dadurch die Vegetation befs 
ſelben wieder zu erwecken ſuchen. Selbſt ein mehre Jahre alter, vers 
witterter Kuhmift kann in folhem Falle mit Miftbeeterde vermifcht auf 
ben Obertheil der Wurzeln eines ſolchen Baumes gebracht werden; auch 
Hornſpaͤne, Knochenmehl und NRinderbint find bei folhen Bäumen 
ohne Nachtheil anzumendende Düngungs « und Belebungsmittel, umd 
geben denfelben oft feine Geſundheit und einen Eräftigen Wuchs wieder. 

Außer diefen angegebenen natürlichen Urfachen, wodurch ber 
Baum frank werden kann, und welde recht gut vermieden werben koͤn⸗ 
nen, gibt es noch andere, welche nicht duch menſchlichen Fleiß dder 
Vorſicht abgewendet ober verhütet werben können. 

Vorzuͤglich nachtheilig wird dem Baum, wenn ber Herbſt naß 
und warm ift, wodurch fich der Saft deffelben länger, als gewöhnlich, im 
Circulation erhält; tritt alsdann der Winter früher, als gewöhnlich, ein, 
wo ſich der Saft noch nicht gehörig verdickt hat, fo friert diefer um fo 
viel leichter, und fprengt vermöge ber Ausdehnungskraft des Eifes die 
Saftgefäße de6 Baumes, oder zerftört deffen innem Organismus, 
wodurd nun theilweife Sroftfhäden entftehen, wo ‚nicht gar ber ganze 
Stamm bis zu feinen Wurzeln berab erfriert und zu Grunde gebt. 
Sm Herbſt 1836 trat den 28. und 29. October eine Kälte von 12 
Grad Neaumur in hiefiger Gegend ein, durch welche eine Menge Obſt⸗ 
bäume theild ganz erfroren, theil® nur an ihren noch nicht völlig reifen 
Sommerlatten Schaden erlitten, indem bie mehrſten Bäume fidy noch 
im vollen Saft befanden und fid noch nicht entblättert hatten. We⸗ 
niger nachtheilig wirkte dieſer Froft auf diejenigen Bäume, welche auf 
Anhöhen fanden, mofelbft weichliche Obſtſorten wenig oder gar nichts 
davon litten, während harte, an unfer Clima Iängft gemöhnte Obſt⸗ 
arten, bei einem etwas niedrigen Stand, faft durchgehende und fehr 
flar€ vom Froſte mitgenommen wurden. Die Entbedung, welche for 
ſchende Pomologen gemacht haben, den noch) in vollem Safte ſtehenden 
Baum durch theilweifes Entblättern deffelben zum Übergang in den Winter 
vorzubereiten, indem fie feinen rafhen Saftumlauf dadurch gu maͤßi⸗ 
gen und folchergeflalt gegen die Solgen des Froſtes ficher zu flellen ſuch⸗ 
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ten, getoinnt durch diefe in dem Herbſt von 1836 gemachte Erfahrung 
ihre volle Beſtaͤtigung; denn diejenigen Bäume, welche ſchon ihre 
Blätter abwarfen, litten nur wenig oder gar nicht, während bie noch 
im vollen Trieb vefindlichen erfroren. 


Schnell abwechſelnde Witterung, zumal wenn auf große Hite 
Kälte folgt, wie dieſes zumeilen nad) Gemittern der Fall ift, ſchadet 
dem Baum oft fehr ; die Ausbünftung deſſelben wird gehemmt, und es 
tritt wie bei dem Menſchen alsdann ein ähnlicher krankhafter Zuftand 
ein. Die Ausdünftung des Blattes verdickt ſich zu einer klebrigen 
Seuchtigkeit, Honigthau genannt, diefe verftopft die Poren deffels 
ben, wodurch es feine lebhafte gruͤne Farbe verliert und bald ein gelbs 
liches Anfehen bekommt, weiches man die Gelbſucht nennt. 


Außere Beſchaͤdigungen der Rinde des Baumes, Reibung und 
Duetfhung am Pfahl, und zu feftes Anbinden ımd Zufammenfchnüren 
der Rinde, wodurch die Girculation bes Saftes gehemmt wird, wels 
her eben fo gut durch die Fibern der Minde, wie durch den Splint ober 
durch die Holzcandle auf und abfleigt, vermfachen dem Baume ges 
fährliche Krankheiten, wenn man denfelben nicht durch zeitiges Aus⸗ 
ſchneiden der befhädigten Theile und Verwahrung derfelben mit Kitt, 
Pech⸗ oder Baumfalbe zuvorfommt. Ebqp fo nadıtheilig find wies 
berholter Raupenfraß, Hagelfchlag und Zerſtoͤrung der Bluͤthen und 
jungen Zriebe des Baumes im Frühjahr durch Spätfiöfte ; diefe wirken 
ebenfalls dahin, den Baum zu enträften und Krankheiten ‚herbeizufühs 
sen. Häufig niften fih auch Erdratten, Mäufe oder Kröten in bie 
Zwifchenräume feiner Wurzeln, benagen dieſe, und da man foldhen uns 
Fichtbaren Feinden nicht wohl beikommen kann, auch felten auf die eis 
gentlichen Urheber oder Verderber bes Eränkelnden Baumes verfällt, fo 
kommt gewöhnlich die Hülfe in folhem Falle zu fpät, und der fonft 

gefunde Baum geht verloren. 


Die Steinobftbäume find außer biefen angegebenen Urſachen ber 
Krankheiten der Obſtbaͤume noch einem Übel unterworfen, welchem fie, 
wenn man nicht bald dagegen die geeigneten Mittel anwendet, früher 
als andere Bäume unterliegen. Jede leichte Verwundung der Rinde 
berfelben, heftiger Froſt, oder der Biß oder Stich eines Infectes erzeu⸗ 

en ben Darzfluß. Der Saft des Baumes tritt aus einer folhen 
Sffnung der Rinde, und verbidt fich zu einem feften Gummi. Die 
Munde wird nun brandig und ſchwarz, der immer nacauellende 
aͤtzende Saft greift die übrigen gefunden Theile des Aftes oder Stam⸗ 
mes an, dieſe vertrodnen und fterben ab; hier iſt alfo ſchleunige Hälfe 
nothwendig, und nur ein kräftiger Schnitt mit dem Meffer, durch 
welchen die ſchadhafte Stelle bis auf gefundes Holz befeitiget wirb, und . 
eine Verkittung der Wunde mit geſchmolzenem Ped, kann noch, zur 
rechten Zeit angewendet, den Aſt oder Baum retten. 

Diefes wären nun bie Haupturfachen der Entftehung der Krank⸗ 
beiten der Obftbäume, deren Heilung nad) Belanntwerdung ihrer Ent⸗ 
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ftehung durch nachfiehende bewährte Mittel groͤßtenthells bewirkt werden 
kann, fobald felbige früh genug angewendet werben. 


6. 60. 
Heilung offener Wunden am Baume, 


Jede offene Wunde am Baume, fen fie num durch Abfägen ber 
Üfte deſſelben, oder durch gewaltfames Abreißen entftanden, muß fos 
wie jede Rindenverlegung des Stammes faft wie eine Wunde am 
menſchlichen Körper behandelt, und vor Allem vor Luft und Feuchtig⸗ 
Beit verwahrt werden. Jeder Riß, Bruch oder Sägefdmitt am Aſt, 
wie an der Rinde des Schaftes, muß mit einem ſcharfen Sartenmeffer 
glatt gefchnitten und alles Faſerige und Gefplitterte, fowie an alten 
Wunden ‘alles verborbene Holz rein herausgenommen werben. Eine 
folhe Wunde bedarf keines weitern Heilmitteld, ald einer Bedeckung 
mit warmgemachtem Pech, wodurch der Eindrang ber Luft und jeber 
Feuchtigkeit gehindert wird, und die gefunde Rinde fi bei diefer Bes 
deckung nad) und nad) wieder zufammenziehen Tann. Man zerläßt 
1 Pfund Pech, oder fogenannte Pecygrieben, in einem irdenen Me⸗ 
gel, und vermifcht dieſes mit 4 Pfund Schweines oder anderem Fett. 

Diefe Miſchung flreicht mit einem Pinfel noch lauwarm auf die 
Wunde dergeftalt, daß biefe überall damit bedeckt iſt. Das Pech vers 
haͤrtet ſich alsbald, behält aber durch den Zuſatz von Fett diejenige Ges 
fhmeidigkeit, daß es weder durch die Sonne, noch durch kalte Mittes 
tung fpröde gemacht wird und abfpringt, welches ohne Zufak von Fett 
fiher der Fall wäre. Gewöhnlich Hält ein folder Anftrich fo Lange, 
dis ſich die Binde bei diefer Bedeckung gefchloffen hat, welches ſelbſt 
beli ziemtich ſtarken Wunden oft ſchon im zweiten Jahrwerfolgt. Unter 
allen mie bis jest befannten Baumtlitten und Baumfalben, felbft das 
befannte Chriftfhe Baumwachs nicht ausgenommen, halte ich bie 
fes einfache, wenig foflfpielige und leicht anzumwendende Mittel für das 
fiherfte, und dem Zwecke ganz entfprechend. Die Anwendung diefes 
Mittels beim Steinobft iſt wirklich uͤberraſchend, indem damit am 
fhneliften der Harzfluß vertilgt und die ſchnelle Vernarbung ber dadurch 
verurfachten Wunde Hecbeigefährt wird, Der berühmte Forſyth'ſche 
Baummoͤrtel, für deſſen Erfindung bee Gärtner Sorfpth in England 
eine große Belohnung erhielt, ſowie ähnliche fpäter erfundene und ans 
gepriefene Baumlitten und Salben, find mir ducd bie Anwendung 
biefes einfachen Mittels entbehrlich geworden, mögen aber body noch 
einen Platz am Scluffe des Handbuchs finden, indem vielleicht doch 
noch mancher Öartenbefiger beren Zufammenfegung kennen lernen möchte. 


$. 61. 
Entſtehung und Heilung ber Froſtſchäden. 


Selten erfriert der Obſtbaum in unſerem noͤrdlichen Deutſchland, 
und eing_Kälte von 20 Grad Reaumur ſchadet ihm gewoͤhnlich nicht, 
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wenn ſonſt ber Übergang des Herbſtes zum Winter nach und nach er 
folgt. Im dem harten Winter von 1829 bis 1830 flieg freilich bie 
Kälte in Thüringen bis auf 30 Grad, wodurch allerdings fehr viele 
Obſtbaͤume zu Grunde gingen, fo, daß felbft große und alte Bäume 
durdy bie Ausdehnung ber Saftgefäße auseinander borften, oder body 
fonft Riffe im Stamme erhielten. _ 

Die Urfadhe, warum Bäume noch in vollem Safte ſtehend, vom 
Minter uͤberraſcht, Leicht erfrieren, mag wohl folgendermaßen zu erklaͤ⸗ 
ven fen. In der Regel bereitet fi) der Baum, nachdem er feine Früchte 
zur Reife gebracht bat, gegen ben Winter dadurdy vor, daß fich der 
Saft deffelben verdickt, oder weniger ſtark in Umlauf ift, mithin auch 
weniger als im Sommer durch die Blätter ausfchwist. Diefe erhalten 
demnach nicht mehr ihre Säfte, welche zu deren Erhaltung nothwendig 
find, fie verwelten und fallen ab, zumal wenn ſolche von einem einges 
tretenen Froſte berührt worden. Iſt der Baum entblättert, fo iſt er 
in feinen eigentlihen Winterzuftand übergegangen, fein Saft hat fid) 
gehörig verdickt, und friert nicht fo leicht, als in noch flüffigem Zu: 
ftande. Iſt nım aber im Spätherbft noch die Lebensthätigkeit des 
Baumes in Bewegung, fteht der Baum noch in vollem Safte, wels 
ches bei jungen, Eraftoollen, auf nahrhaftem oder wohl gar in feuchtem 
Boden ftehenden Bäumen häufig der Fall ift, fo iſt der Saft derfelben 
noch verduͤnnt; tritt in diefem Zuflande, wie es im Herbft 1829 und 
1836 der Fall war, der Winter früher, als gewöhnlich, ein, fo friert 
der Saft wegen feiner mehr wäfferigen Stüffigkeit in ben Gefäßen bes 
Baumes zu Eis, und diefes zerfprengt wegen feiner Ausdehnungskraft 
die Faſern und Candle deffelben ; fomit entftehen nun Froftfhäden an 
einzelnen Thellen bed Baumes, wo nicht gar der ganze Stamm bas 
Durch dergeftalt zugerichtet wird, daß er abflerben muß. Durch das 
Berfprengen der Saftgefäße des Baumes, welches bios an einzelnen 
Stellen beffelben, da wo der Zug der Luft oft ftärker hinwirkt, Statt 
finden kann, wird bie Circulation des Saftes gehemmt, es entſteht das 
ſelbſt eine Trockenheit, welche ſich bald der Rinde mittheilt, diefe aus⸗ 
trodnet ober auseinander fprengt, und der Saft ergießt fih nun aus 
diefer Öffnung und wird dem Baume entzogen. 

Die Wirkung bes heftigen Sroftes im Herbft 1836; wo die Bäus 
me nad) einem fehr trodenen Sommer erft im September Feuchtigkeit 
erhielten, worauf fie nun, kräftig zu treiben anfingen, mußte um fo 
viel verberblicher auf ihren Organismus wirken, indem bie Blätter zu 
diefer Zeit ihre Function, neue Augen für daB kommende Jahr zu bilden, 
nur erft zum Theil erfüllt hatten. An den erfrorenen Sommertrieben 
blieben die Blätter bis im Frühjahr feftfigen, ein Beweis, daß die Aus 
gen noch nicht volllommen reif waren , fonft würde der Blattſtiel fich 

gelöft haben, indem alsdann das Auge keines Schuges weiter bedurfte. 
An dem Schaft und den Zweigen bed Baumes zeigte fih im Fruͤhjahr 
die gänzliche Berftörung der Saftgefäße deſſelben durch eine braune 
Farbe bes inmern Holzes nach dem Schnitt, welche felbft bis in die 
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Miete ber Aſte des Baumes ſichtbar war. Mehre Pomologen find ber 
Meinung , daß der Froſt nicht ſowohl durch die Ausdehnungskraft bes 
zu Eis gefrorenen Baumfaftes den Baum zerſtoͤre, fondern es fey vieb 
mehr bie nachtheilige Wirkung deffelben eher einem chemiſchen Prozef 
zujufchreiben, welcher den Baumfaft bergeflalt verdirbt, daß dieſer 
ägend wird und nun die Zweige oder den Stamm felber angreift, fo, 
daß der Baum theilmeife oder ganz davon zerftört wird. Bei Eeinem 
diefer erfrorenen Bäume bemerkte ich ein eigentliches Auffpringen ber 
Rinde des Schaftes deffelben, während ich nad) harten Wintern Häufig 
dieſes Übel hauptfächlid an den Apfelbäumen zu bemerken Gelegenheit 
hatte, mithin letzteres wohl bei gehörig zum Winter vorbereiteten Bäus 
men ber Fall feyn kann, während die gänzliche Zerſtoͤrung des noch im 
Safte flehenden Baumes demnach weniger dem Zerfprengen der Safts 
gefaͤße, als ber gänzlichen Zerfegung ober Verderbung bes Saftes duch 
den Froſt zuzufchreiben wäre. 
$. 62. Da 
Schnee [hügt gegenbas Grfrieren ber Bäume 


Eben bei jenem harten Winter von 1829 bis 1830 machte id 
in meiner Baumfchule die Bemerkung, daß nicht alle Bäume von gleis 
her Sorte und in gleicher Reihe ftehend, erfroren, ja daß dieſes Schick⸗ 
fal nur diejenigen traf, welche vermöge ihres größeren Wurzelvermoͤ⸗ 
gens mehr Saft an fich gezogen hatten, während jene mit geringen 
oder doch wenigern Wurzeln verfehenen Bäume unter gleihen Umſtaͤn⸗ 
den nichts vom Frofte litten. Saͤmmtliche damals erfrorene Bäume 
wurben aber noch dadurch gerettet, weil der Froſt unter der. Schneelage 
feinen Schaden gethan hatte; da nun fämmtliche Bäume nach meiner 
Methode tief veredelt find, fo Tonnten fie fehr gut im Frühjahr bis 
auf gefimbes Holz abgefchnitten werden, aus welchem noch im nämlis 
chen Frühjahr ein neuer Trieb hervorfam, welcher zur fernen Erziehung 
des. Baumes benußt wurde. | 

Diefe Erfahrung in Hinficht der Erhaltung ber Bäume unter der 
Schneelage bei 25 bis 30 Grad Kälte möchte zu fehr vortheilhaften 
Refultaten bei der Winterbededung der Pfirfchenbäume oder anderer 
noch nicht an unfer Clima gemwöhnten Baumarten führen. Sicher. fchl> 
gen diefe weder Strohmatten, noch Zannenreis bei hartem Winter ges 
gen das Erfrieren, und ich felbft verlor eben In jenem merkwuͤrdigen 
Winter meine fämmtlichen mit Strohmatten bedediten Pfirfchen = Spas 
lierbäume. Jeder Sroftfchaden, fey er am Afte oder Stamm, muf 
bis auf gefundee Holz berausgefchnitten werden; ganz erfrorne Äſte 
ober Schäfte fchneidet man ebenfalls bis auf gutes Holz ab, und über 
ftreicht die Wunde mit dem erwärmten Pech. 

Erfrome Obſtbaͤume, deren Rinde noch nicht verhärtet iſt, vettet 
man zuweilen noch durdy das gänzliche Abſchaͤlen berfelben im Fruͤhjahr, 
indem man ben Stamm mit feuchtem Moos unterbindet,, und dadurch 
ben Splint vor dem Austrodnen verwahrt, Sf der Baum noch in 


-fenen Wurzeln geſfund, fo wird er durch dieſes Mittel zuweilen noch 
gerettet, nur muß er an ſeinen Äften ſtark zuruͤckgeſchnitten, und bie 
Wurzel mit dem weiter unten angegebenen Düngaufguß zumeilen bes 
goffen werden. | 

$. 63. 


Das Aberlaffen und Schröpfen ber theilweife erfrornen Bäume. 


Für minder erftorne Bäume ift felbft das Auffchligen der Rinde 
"Hier und da ſehr mohlthätig, und verhindert das weitere Auffptengen 
derſelben. Bei jungen, Eräftigen .und gefunden Bäumen gefchieht es 
zwar auch, daß zumeilen deren Rinde aud) außer Veranlaffung des Fro⸗ 
ſtes auffpringt. Diefes ruͤhrt vom Überfluß der Säfte her, zumal 
wenn bee Baum in etwas feuhtem Boden ſteht. Diefes Gebrechen 
heilt man mittelft des Aderlaſſens, indem man die Rinde des Stam⸗ 
mes mit ber Spige des Gartenmeffers von der Klone bis zur Erde in- 
gerader oder Schlangen = Linie fa tief einfchneidet, daß der Schnitt bie 
auf die Hälfte oder 2 Theil berfelben durchdringt. Die Rinde bes 
kommt durch diefen Einfchnitt Platz, fih auszudehnen, ohne deren 
Sofern gewaltfam zu zerfprengen, und ſpringt dann nicht weiter auf; 
auf jeden Fall ift einem vollfaftigen und Eräftigen Baum zur Zeit ein 
Aderlaß fehr mohlthätig, und ſchadet nur im übermaß angewendet. 

Iſt die Rinde des Baumes fhon ſchorfig und theilweife hart, fo 
wenbet man in folhem Falle das Schröpfen an, welches fi) vom Aders 
laffen dadurch unterfcheidet, daB man nur theilmeife mehre nicht tiefe 
Einfchnitte an den glatten Stellen der Rinde anbringt, welches diefelbe 
Wirkung wie das Aderlaffen hervorbringt ; auch kann biefes eben fo 
gut an den Äften der Bäume, wie am Stamme angewendet werben. 

Bei mandyen Bäumen ift die Rinde durchaus fchuppig und aufs 
gefprungen ; man fieht. an felbigen, wie fi die Natur gern helfen 
möchte und nicht Kraft genug bazu befist, die alte Hülle abzumwerfen. 
Solchen Bäumen muß man zu Hülfe fommen, indem man vermittelft 
eines Ofenfcharre oder eines ſtumpfen Schabeifene die fchroffe Rinde ab» 
(habt, auch wohl nach Befchaffenheit des Baumes und zu geeigneter 
Zeit im Fruͤhjahr die Rinde bis auf die Baſthaut abfhält, worauf 
ſich bald wieder eine neue und fchönere Rinde bildet. 


g. 64. 
Der Kalkanſtrich an ben Obftbäumen und deſſen Nutzen. 


ungen Bäumen, deren Rinde rauh und aufgefprungen ober mit 
Moos überzogen ift, ift ein Kalkanſtrich fehr wohlthätig., Der Baum 
wird im Herbſt mit gewöhnlichen Tuͤncherweiß, womit die Stuben ans 
geftrichen werden, und welche man dazu etwas dicker hält, überftrichen ; 
bamit aber die»meißliche Farbe am Baume nicht zu fehr das Auge be: 
leidige, fo verfegt man biefe mit etwas pulverifirtem Umbra, wodurch 
diefe Mifchung die Farbe des Baumſtammes erhält. Diefer Kalkan⸗ 


ſtrich toͤdtet nicht allein alle in den Spalten umb Risen ber Rinde be; 
findlihen Larven der Infecten, ſondern bericht auch, daß fi bie 
ſchorfigen Theile der Rinde Idfen, und dann im Fruͤhjahr mit leichter 
Mühe abgeſchabt werben können, Selbſt für die Raupen und Schmet: 
terlinge, hauptfächlic für die Motte des Spaniols, welche im Herbſt 
an dem Schaft des Baumes hinaufkriecht, iſt zu deren Vertilgung die 
fer Kalkanftri von großem Nutzen; nicht leicht riecht ein ſolches In⸗ 
fect an einem ſolchen mit Kalkwaſſer angeflrichenen Schaft in die Höhe, 
ober legt feine Eier in die Spalten ber Rinde deffeiben ; find num alle 
Bäume damit überftrihen, fo kann bie Motte ihre Eier nicht in bie 
Knospen der Obftbäume legen und biefe verberben, fondern fie iſt ges 
nöthigt, felbige an niedrigen Sträuchen ober am Schaft bes Baumes abs 
zufegen , wofelbft aber der größere Zeil davon umlommt. Noch einen 
Vorteil gewährt diefer Kalkanftrich dem Baume, denn indem der Res 
gen denfelben nad) und nad) auflöft, dient er zugleich als unſchaͤdliche 
Düngung deſſelben. 
Die Wirkung diefes Kalkanſtriches zeigt fi auch am ber Vegeta⸗ 
tion der damit behandelten Bäume, und fchwädliche und kraͤnkelnde 
-Stämmden, welche nicht fortwachſen wollten, werden oft dadurch in 
ihrem Wachsthum befördert und geftärkt. 


6. 65. 
Entftehung und Heilung des Brandes am Obſtbaum. 


Diefe für den Obſtbaum fo gefährliche Krankheit hat ihre Entſte⸗ 
bung größtentheil® in den fhon im $. 99 allgemein angegebenen Us 
fachen, doc) koͤnnen auch noch andere Örtliche Umftände denfelben her 
vorbringen. 

Sind die Wildlinge zu den veredelten Bäumen von Wurzelaugs 
läufern aus den Wäldern bezogen, fo liegt oft ſchon hierin der Grund 
zur Krankheit des künftigen Baumes, indem biefe felten oder nur nach 
vielen Jahren erft feine Saugmurzeln machen, baher bie vorhandenen 
Murzeitheile nicht Nahrung genug herbeiführen, um eine regelmäßige 
Circulation des Saftes im Baume zu bewerkſtelligen. Der Saft ver 
fäuert im Baume, tritt entweber wieder zuruͤck, ober ergießt ſich auch 
wohl an einer Stelle, wo die Rinde beffelben bünn iſt; wird daſelbſt 
ägend und greift den Splint oder das Holz; an, worauf ſchnelles 
derben des Baumes erfolgt, fobald bem Übel nicht Eräftig begegnet 
wird. Naͤchſt der fchlechten Befchaffenheit der Wurzeln eines Baumes 
iſt auch die Entftehung diefer Krankheit in der Veredlung deſſelben zu 
ſuchen. Wird ein alter Baum an allen feinen Aften zugleih umge 
pfropft, ohne daß man einige als Zugäfte zur Verarbeitung bes Baum; 
ſaftes ftehen Iäßt, fo gefchieht e6 Häufig, daß foldhe Bäume im zweiten 
oder dritten Jahr nach ber Veredlung von dem Brande befallen wer 
ben, indem die plögliche Störung bes Umlaufes des Baumfaftes 
einen Erguß beffelben an ber Pfropfftelle vergrfacht und bei irgend eis 
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nem etwas firengen Winter zieht der Froſt an folchen Stellen vollends, 
den Brand herbei. Se fchneller die Wunde fih nah ber Veredlung 
ſchließt, deſto weniger hat man die Gefähr des Entſtehens dieſer Krankheit 
zu befürchten, deßhalb ift das Copuliren junger Zweige dem Pfropfen 
in den Spalt oder in die Schale vorzuziehen, und das Dculiren vers 
dient wegen der noch geringern Verlegung des Baumes allen Vered⸗ 
Iungsarten in diefer Hinſicht vorgezogen zu werben. | 


Sehr häufig wird mit der Veredlung felber die Krankheit auf den 
Baum gepftopft, fobald die Edelreifer von einem fehon mit dem Brand 
behafteten Baum genommen worden find. Selbſt die häufige Forts 
pflanzung durch das Pfropfen von einem Baum zum andem mag in 
einer Reihe von Fahren wohl Vieles zur Gründung biefer Krankheit 
beigetragen haben, und theils mag fie in der Verbindung heterogener 
Theile am Wildling, forwie am Pfropfreis, deßgleihen in der mehr 
ober weniger günftigen Vefchaffenheit des Erdreich®, worauf der Baum 
fleht oder erzogen worben iſt, zu fuchen feyn.. Ein aus Samen erzos 
gener unveredelter Baum wird gewiß weniger biefem Übel unterworfen 
feyn, als ein veredelter, beffen Unterlage auf bürftigem Holzboden 
langſam erwachſen ift, und beffen Wurzelvermögen fich, felbft in beffere® 
Erdreich verfegt, nur langfam entwideln kann. Jede Verwundung 
der Rinde, fobald diefe nicht gehörig behandelt wird, kann den Brand 
erzeugen, baher man biefe ja nicht nuchläffig behandeln darf. Man 
muß auch den jungen Baum durch. ein zweckmaͤßiges Anbinden am 
.Dfahl, wobei der Baum fih nicht an diefem anteiben kann, zu 
ſchuͤtzen ſuchen, und deffen Rinde durch unvernünftiges Zufammens 
fehnüren ‚wobei das Band. oft einfchneidet, nicht ber Gefahr unters 
werfen, den Brand herbeizuführen. Beim Berfegen der jungen Bäus 
me müffen die befhädigten Wurzeln glatt abgefchnitten werben, der ' 
Baum auch durch ein zweckmaͤßiges Beſchneiden der Afte eine verhätt: 
nißmaͤßige Krone erhalten, wobei alle äußere Verwundungen der Rinde 
vermieden werden müffen, um nitht die Veranlaffung zu dieſem über 
zu geben. Größtentheils iſt aber die Entſtehung des Brandes bei vies 
len Bäumen einer Pflanzung in der Befchaffenheit des dafelbft befindlis 
chen Erdreichs zu fuhen. Sind die Bäume in einem zu guten und 
nahrhaften Boden erzogen worden, unb werden nun in ein mageres, 
ſtark mit Salpeter geſchwaͤngertes Erdreich verfegt, fo erzeugt der Mans 
gel an Nahrung eine Stodung der. Säfte, und bie Solge davon iſt 
der Brand, 


Eben fo nachtheilig wirft ein zu feuchter unb fetter Boden auf 
den Obſtbaum; die Wurzeln beffelben ziehen bafelbft mehr Nahrung 
hinzu, als ber Baum verarbeiten kann; der Baum fucht ſich zwar 
durch das Hervortreiben von Räubern und MWafferfchoffen zu helfen, 
allein nicht immer ift dieſes der Fall, der Saft zerfprengt bie Gefäße 
und tritt aus den Öffnungen derfelben hervor, man bemerkt häufig bei 
trockenem Wetter naffe Stellen an ber an weiche im folgenden 

I. Band. 
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Sabre troden und braun werden, aufſpringen und wobei ſich bie Rins 
de vom Stamm trennt. 

Alle diefe Urſachen und vielleicht noch viele andere weniger be 
kannte können dem Baum biefe gefährliche Krankheit zuziehen, deßhalb 
muß man um fo vorfichtiger Alles vermeiden, was biefelbe berbeifühe 
ven Bann. Beim Verſetzen der jungen Bäume müffen deren Wurzeln 
vorſichtig aufgegraben, jede Beſchaͤdigung derſelben glatt gefchnitten, 
Stamm und Hauptäfte vor jeber Mindenbefhädigung bewahrt, und 
ber Baum iin eine wenigftens 3 bis 4 Ellen weite und 2 bis 3 Ellen tiefe, 
mit guter, nahrhafter Erde gefüllte Grube eingefegf werden, wenn 
das Erdreich vielleicht zu mager oder ſteinicht wäre. 
Iſt der Stand der Bäume aber zu nahrhaft oder zu feucht, fo müßte 
die Feuchtigkeit durdy gut angebrachte Abzugsgraben abgeleitet, die volls 
foftigen Stämme aber durch Schröpfen und Aderlafien im Frühjahr 
gegen das Berfprengen ihrer Rinde gefichert werden; auch müffen die 
jungen Bäume fleißig vermittelft einer ſtarken Vürfte von Mcos oder 
Flechten befreit und rein gehalten werden. Findet man aber nun troß 
aller angewandten Vorfiht Spuren ded Brandes an einem Baume, fo 
muß man ſogleich und ohne Beitverluft noch folgende Mittel anwenden, 
den kranken Baum wieder zu heilen. 

Jede Vermundung an einem Baum, fie fey entflanden, wie fie 
wofle, muß vor dem Eindrang der Luft umd der Seuchtigkeit gut ver 
wahrt werden. Man fehneidet die Rinde um bie Wunde glatt, umd 
ba, wo ber Brand fchon angefeht hat, ſchneidet man ebenfalld die ab» 
geftorbene Rinde bis auf eine gefunde Stelle aus, und meißelt noͤthi⸗ 
genfalls das ſchon abgeftorbene Holz bis auf gefunde Theile rein heraus. 
Fruͤher bediente ic mich des im Anhange $. 146 befchriebenen $ors 
ſyth'ſchen Baumkittes zur Verwahrung folder Wunden; da aber 
bie Bereitumg deffelben immer etwas umſtaͤndlich, gewoͤhnliches Baumes 
wachs aber, jumal bei großen Wunden, zu Eoftfpielig iſt, fo wertzitt 
auch hier das $. 60 erwähnte, warm aufgetragene Pech bie Stelle des 
Baumtittes, und erfüllt vollkommen den damit beabfichtigten Zweck 
ohne daß dem Auge ein Verband mit Lappen mißfällig wird, welcher 
zu einem andern Kitt ober Baumfalbe angewendet werden müßte. Jede 
Munde am Baum wird, nachdem ich die wohlthätige Wirkung des Pecht 
feit 5 bis 6 Jahren beobachtet habe, mit biefem einfachen und mohlfeis 
len Mittel geheilt, und felbft beim Umpfropfen alter Bäume erfebt «6, 
vie Thon früher erwähnt, alle andem Salben und Baumkitte. 


$. 66. 
Tntftehung bed Krebſes als Folge des Brandes. 
Gewöhnlich hält man den Brand und Krebs für ein und biefelbe 
- Krankheit, dem ift aber nicht fo; ber Krebs iſt eine von dem Brand 


‚ verfchiebene, dem Obſtbaum eigenthümtliche Krankheit," deren Entſte⸗ 
bung aber mit jener des Brandes wohl ein und benfelben Grund haben 
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mag. Schlechte Wahl der Pfeopfreifer, fehlerhafte Erziehung der 
Wildlinge, mageres ober zu feuchtes und kaltes Erdreich, nebſt zu 
fchattigem Stand bes Baumes, koͤnnen dieſe Krankheit, fowie den Brand 
hervorbringen ; auch mird er duch Vernachlaͤſſigung offener Wunden, 
durch ſchlechtes Beſchneiden der Zweige, wobei Stummel ftehen bleiben, 
ſowie durch Raupenfraß und Froſt herbeigefuͤhrt. 
Der Krebs unterſcheidet ſich vom Brande durch folgende Abwei⸗ 
chungen. Da, wo der Stamm vom Krebs etgriffen iſt, entſtehen auf 
ber Rinde bier und da kleine Hoͤcker oder Budeln, welche nach und 
nad) größer werben und zuletzt auffpringen. Über der aufgefprungenen 
Schale fieht man alsdann ſchwaͤrzliche Flecken, welche immer weiter - 
um ſich frefien, die Rinde runzlid) und von oben herunter einen Aft 
nad) bem andern verborren machen. Beim Brand hingegen vertrocknet 
bie Rinde nur ſtellenwelſe, bleibt feft auf dem ebenfalls mit vertrodneten 
Holz aufliegen, und kuͤndigt ſich auch gewoͤhnlich durch einen ſchwar⸗ 
zen, rußaͤhnlichen Überzug auf der Rinde an. Wird dem Brande nicht 
bei Zeiten Einhalt gethan, fo iſt der Krebs die gewöhnliche Folge da: 
von, boch entiteht letzterer auch eben fo gut ohne vorhergegangenen Brand. 
Die Heilung des Krebfes ift ſchwieriger, als die des Brandes, und 
gelingt nicht immer; auch hierbei iſt ber Pechanftrich als bewährt bes 
funden worden, nur muß man immer nachfehen, ob die Rinde fort« 
waͤchſt oder nicht, fonft muß immer wieder nachgefchnitten werden, bis 
die Wunde ſich gefähloffen hat. Ein vom Krebs ſtark angegriffener 
Baum wird felten gerettet, zumal wenn ein harter Winter nach der 
oft ſtarken Verwundung des Baumes eintritt; man thut daher beſſer, 
den Baum, wenn er nicht allzuſtark iſt, unterhalb des Schadens abs 
zuwerfen, die Platte gut mit Pech zu verwahren, und aus den: neu her⸗ 
vorgetriebenen Ausſchoͤßlingen den Baum wiederherzuſtellen. Haͤufig 
trifft man dieſe Krankheit bei Bäumen, welche auf ſchwerem, kaltem 
Thonboden ſtehen, die Vegetation der Baͤume wird daſelbſt ſpaͤter im 
Fruͤhjahr erweckt, deſto Länger bleiden fie aber im Herbſte im Safte; 
das Holz erlangt nun nicht die gehörige-Reife und leidet mehr von dem 
Sroft, wodurch der Brand und Krebs herbeigeführt wird. Der Krebs 
kann ebenfalls durch die ſchon angegebenen Vorſichtsmaßregeln verhütet 
werben, zumal wenn man darauf flieht, daß nur von gefunden Bäus 
men bie Pfropfteiſer auf ebenfalls gefunden und zweckmaͤßig erzogenen Uns 
terlagen veredelt werben. 
Enthaͤlt das Erdreich, auf welches der Baum verfegt wird, nicht 
allzuviel Salpeter oder Säure, welche ebenfalls eine Uefache dieſer 
Krankheit werden kann, und wird der Baum auf eine vernänftige Art 
beſchnitten und behandelt, aud von Raupen und andern fhädlichen 
Snfecten rein gehalten, fo wicb man gewiß weniger oder faft gar nicht 
mit diefem Übel zu kämpfen, und ſich Ecäftig wachfender und gefunber 
Obſtbaͤume zu vefreuen haben. Da es aber Obſtſorten gibt, welche 
von Natur dem Brand oder Kreb$ unterworfen find, ais z. B. bie 
Muskatenreinette, der weiße und cothe le u. ſ. w., fo ſuche 
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man bei biefen dem übel baburch vorzubeugen, indem man den Wild: 
ling zu ſolchen Obflarten bis zuc Schafthöhe heranwachſen läßt und 
alsdan in der Krone veredelt, bei welchem Verfahren man gefunde 
Bäume erhält. - | 

Früher bediente ich mich zum Verwahren ber Brand» und Krebse 
ſchaͤden des Ötfimiffes; da aber biefer fehr leicht austrodnet und bie 
dligen Theile deffelben in die Poren des Baumes eindringen, die Fir 
nißdecke auch Häufig durch die Sonne in Blaſen aufgezogen wird, wos 
durch der Zudrang der Luft und Feuchtigkeit geftattet wurde, fo verwarf 
ich diefes Mittel, als ich die Vortheile der Pechbedeckung auch bei gros 
Ben Verwundungen buch Erfahrung näher Eennen lernte. In den 
Verhandlungen des Berliner Gartenbau sBereines vom Jahre 1835 
©. 35 macht der Herr Garten » Infpector Schmidt zu Ludwigsluſt 
im Mecklenburgiſchen ein einfaches Mittel befannt, den Brand oder 
Krebs am Obſtbaume zu heilen. Naͤmlich ba in der dortigen Gegend 
eine ganze Allee von Birnbäumen von dem Krebs zu gleicher Zeit befals 
len wurde, wobei bie wahrfcheintiche Entſtehung deffelben in einem 
feuchten, Biefigten ober moorartigen Untergrund zu fuchen iſt, und dieſe 
Urfache nicht zu befeitigen war, fo wendete er Folgendes an, die Baͤu⸗ 
me davon zu befreien. Die Rinde des vom Krebs ergriffenen Stam⸗ 
mes wurbe bis auf den Splint mit einem Schabeifen abgenommen, 
und der Stamm mit eine Mifhung von Kalkmilch und Lehm beſtri⸗ 
chen, welches nach eingetretenem Regenwetter wiederholt wurde, durch 
welches Verfahren die Bäume gerettet wurden, und nad Verlauf von 


20 Jahren ſich noch gefund befanden. 


8. 67 
Entftehung und Heilung bed Harzfluſſes bei dem Steinobſtbaum. 


Der Harzfiufß bei dem Steinobft ift faft diefelhe Krankheit, 
vote ber Brand und Krebs beim Kernobft, und entſteht aus Ähnlichen 
Urſachen. Da diefe Krankheit bei ven Bäumen des Steinobftes fid 
viel fchneller an dem weniger felten und mehr poröfen Holze deffelben 
verbreitet, al& der Brand am Kernobfiftamme, fo kommt der Baum 
in größere Gefahr und unterliegt fehr bald diefem Übel, wenn nicht 
fhleunig die wirkfamften Mittel dagegen angewendet werden. Aus 
jeder Wunde beim Steinobft tritt der Saft heraus und verdidt ſich auf 
ber Oberfläche derfelben zu einem Gummi oder Harz, wovon bie Krank 
heit den Namen Harzfluß erhalten hat. Nimmt man nun bdiefes 
Gummi von der Wunde ab, fo ift dabei nichts gewonnen, der nach⸗ 
- quellende Saft verdidt fid) aufs Neue und verftopft nun bie Öffnung 
der Wunde. Gemöhnlid wird die Rinde von dem aͤtzenden, in feinem 
Lauf gehemmten Saft angefreffen, fie wird ſchwarzbraun, hart und 
trocken, und häufig flirbt der davon befallene Aft oder Stamm nod) 
im Verlaufe deffelben Jahres ab, wenn bem Übel nicht fogleich im 
Entftehen begegnet wird. Alle bisher angepriefenen Mittel dagegen 
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habe ich bei meinen Steinobflbäumen probirt, und Feines fo wirkſam 
gefunden, als den Anftrih mit Pech. Wird die Wunde gut und rein⸗ 
lich ausgeſchnitten, und hat die Krankheit nicht durch Vernachlaͤſſigung 
Schon zu fehr überhand genommen, fo ift biefes einfache Mittel hinlängs 
lich, die Wunde zu heilen. Bei der Operation bed Verwahrens ber 
Wunde muß man aber die Vorficht brauchen , den hervortretenden Saft 
vorher mit einem Tuche rein abzutrodnen, bevor man das Pech aufs. 
ſtreicht; auch kann diefes ein gut Theil wärmer, als beim Kernobſt 
angewendet, ja faft etwas heiß aufgeftrichen werden, damit es bie nod) 
vorhandene Zeuchtigkeit der Wunde verzehrt und als trodene Dede 


darauf liegen bleibt. 
$. 68. 


Die Auszehrung bes Baumes. 


Diefe Krankheit, gewöhnlich die Folge von Altersſchwaͤche des 
Baumes oder einer allzugroßen,, mehre Zahre hintereinander Statt fins 
denden Zragbarfeit, kann die Urſache daugn fern. Gewöhnlich ift bei 
den damit behafteten Bäumen der Stamm mit Moos und Flechten 
überwachen, die Spigen der Zweige ferben bei ſolchen von obenher 
ab, die Blätter bekommen, hier und da bräunliche Fleden und fallen 
früher ab, als bei gefunden Bäumen, Die Vegetation folcher mit 
der Auszehrung behafteter Bäume hört nad) und nach auf, ber Baum 
blüht zwar noch, ſetzt auch wohl Früchte an, bringt dieſe aber felten 
zur Vollkommenheit, fondern wirft fie gewöhnlich noch vor beren Reif⸗ 





"zeit ab. Häufig tft auch ein fchlechter Stand und zu magerer oder kie⸗ 


figee Boden die Urfache diefer Krankheit; zumeilen wird fie aud) duch 
das Benagen und Zerftören der Wurzeln des Baumes durch Erdratten, 
Mäufe oder Werten veranlaßt, inf welchem Kalle nody ber Baum, 
wenn er nicht fhon allzuftard iſt, duch das Verſetzen gerettet werden 
ann, wobei die fhadhaften Wurzeln abgefchnitten und bie Zweige des 
Baumes ſtark verkürzt werden. Ruͤhrt die Krankheit aber von der Bes 
fchaffenheit der Erde her, oder von zu feuchtem Stande des Baumes, 
fo muß im erftern Falle durch Verbefferung der Erde im Umkreis der 
MWurzelkrone des Baumes, im Andern aber durch Ableitung ber Feuch⸗ 
tigkeit in der Gegend, wofelbft der Baum fteht, die Urfache berfelben 
gehoben werben. 
6. .69. 


Die Lohkrankheit. | 


Diefe Krankheit, welche feltener beim Obſtbaum, als bei andern 
Baumarten vortommt, hat ihren Grund in einem allzugroßen Saftzus 
fluß, zumal nach einem warmen und anhaltenden Regen im Sommer. 

Mie Saftgefäße werben alddann zerfprengt, fie löfen fid) auf und bie 
Rinde wird fo mürbe, daß man foldhe mit der Hand abftreifen kann. 
Da nun die untere Rinde, welche jest bloß daliegt, eine röthlichbraus 
ne Farbe, wie die der Lohe, annimmt, fo hat die Krankheit ihren Nas 
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men davon erhalten. Man ſchaͤlt von den damit behafteten Bäumen 
die ſchabhafte Rinde und alle Unreinigkeiten ab, waͤſcht fie mit kaltem 
Maffer und überzieht bie Wunde entweder mit geſchmolzenem Pech, 
nachdem das Waffer abgetrodnet worden, ober mit einer Mifhung von 
Kuhmift und Lehm, auch wohl nur mit bloßem Lehm, bindet aber in 
diefem Fall einen Lappen barum. Auch hat man Verfuche mit Moos 
gemacht, welches auf die bloßen Stellen der Wunde gelegt und feſt ges 
bunden, und jeden Tag angefeuichtet wurde, dadurch wurde ber Baum 
in feinem Trieb erhalten und fette wieder eine neue Rinde an. 


: 6. 70. ; 
Der Schorf oder die Räube an dem Obſtbaum. 


Der Schorf oder die Räude entficht bei Bäumen, welche 
in einem gar zu magern, von allen Nabrungstheilen entblößten Erd⸗ 
reich angepflanzt find. Die Zweige und ftellenweife die dickeren Afte 
find mit einem feinen, gelllichgruͤnen Moos überzogen, welches bie 
Dorn der Saftgefäße verftopft, wodurch die Ausbünftung bes Baumes 
gehemmt wird. Man nennt diefen Moosüberzug die Räude; feine 
Vertilgung gefchieht an ben dünnen Zweigen vermittelft einer Buͤrſte, 
am Leichteften nad) einem vorhergegangenen Regen, von ben dickern 
Üften aber Eragt man ihn mit einer Scharre ab, umd wiederholt dieſes 
Abpugen und Saͤubern der Zweige, fobald fich wieder Moos zeigt. 

Der Schorf entfteht aus berfelben Urfache ; die unregelmäßige Aus» 
bänftung des Baumes erzeugt ein Auffpringen und Vertrocknen ber 
Rinde, welche in Pleinen Schuppen in die Höhe fleht, die von ber 
nahmwachfenden Rinde nicht wohl abgeftoßen werben koͤnnen. 
Kalkanſtrich im Herbſt oder Fruͤhjahr und fpäter das Abfchaben der 
Schuppen mit einem hölzernen, wie ein Meffer geftalteten Inſtrument 
befreiet den Baum gemwöhnlid von bdiefem Übel; doch muß vor allen 
Dingen den Wurzeln deffelben mehr Nahrung durch Verbefferung bes 
Erdreichs in deren Bereich zugeführt werden, worauf jene libel von 
felbft verfchwinden. 

j 6. 71. 


Vertilgung des Moofes und der Mifteln am Baume. 


Das Moos und bie Miftel, beide fehr nachtheilige Schmas 
rotzerpflanzen, zeigen fich gewöhnlich nur an Bäumen, welche auf feuch⸗ 
tem Boden ſtehen, und läßt man fie zu fehr überhand nehmen, fo kann 
es allerdings für den Baum von üblen Folgen fern und gefährlichere 
Krankheiten erzeugen. Die Hauptfache ift, die Urfache des übels zu 
entfernen, durch richtig angelegte Abzugsgräben die vorhandene Seuh:, 
tigkeit von der Anpflanzung abzuleiten und den Boden in einen trodes 
nen Zuſtand zu verfegen; dieß iſt das ficherfte Heilmittel für dieſes 
Übel, doc muß Moos und Miftel fleißig von den Äſten abgepust und 
- biefe vermittelft eines oͤftern Kalkanſtrichs für die Folge geſchuͤtzt wer⸗ 


‘ 


— 59 — 


- den. Hat das Moos bei einem Baume fchon fehr überhand genom⸗ 
men, fo, daß defien kleinere Aftchen davon überzogen find, fo treibt 
er alsdann keine Sommerlatten mehr, die Vegetation beffelben ſcheint 
gleichfam ſtille zu ſtehen. Ein ſolcher Baum blüht zwar im Frühjahr, 
teägt aber nur felten Früchte, oder nur ſchlechte und unfhmadhafte, ges 
woͤhnlich aber fallen dieſe auch noch vor ihrer völligen Reife ab. Selbſt 
die Blätter des Baumes verrathen buch ihr gelbliche® Anfehen bas 
Kraͤnkeln deffelden; auch fallen fie noch vor der Zeit ab, mo andere 

. Bäume noch in ihrem Schmude daſtehen, und zeigen fhon die Vors 
boten des Winters, Ein großer Nachtheil für den Baum entſteht 
duch die im Mooſe fi fammelnde Feuchtigkeit, fobald diefe im Winter 

zu Eis friert. Anfolhen Stellen erfriert gewöhnlich auch die Rinde 
des Baumes, und Brand und Krebs find dann die gewöhnlichen Fol⸗ 
gen ber Froftfhäden. Abgerechnet diefer gewiß für den Baum fehr 
nachtheiligen Übel, fo möchte die Tilgung des Moofes ſchon dadurch 
nöthig werden, weil fich in demfelben eine Menge von Larven und 
Eierchen der Inſecten und Schmetterlinge verbergen Infien, welche 
—— ungeſtoͤtt zum Nachtheil des Baumes ausgebruͤtet werben 
koͤnnen. | 

Das Moos pflanzt fich durch den Samen fort, welchen der Wind 
von einem Baum zum andern führt, und diefen ebenfalls damit bes 
legt. Um feine Bäume gegen Moos zu fihern, ift es nothwendig, den 
Schaft und die Hauptzweige berfelben fleißig mit einer Scharre abzu⸗ 
tragen, die Äfte und den Stamm mit Tuͤncherwelß zu überftreichen, _ 
unter welches etwas Umbra gemifcht iſt, damit das Weiß an dem 
Baum nicht fo grell in das Auge füllt, fo wird felbft die feinfte Wur⸗ 
zel deffelben davon getödtet. Bei jungen Baͤumen ift ein bloßer Ans 
ftrih von ſolchem Weiß, oder eine Mifchung von Salz und Lauge mit 
etwas Waſſer verdünnt hinlänglih, den Baum davon zu befreien; 
auch wiederholt man daſſelbe, fobald ſich wieder Moos zeigt. 

Der Kalkanſtrich im Herbſt gegeben, gewährt außer der Vertilgung - 
des Moofes und der Inſectenbruten noch den Vortheil, daß durch feine 
Agende Kraft ſich nach und nad) die obere aufgefprungene- Rinde des 
Baumes Iöfet und abfälls, und dem jungen Baume zu einer glatten 
Rinde am Schaft beförderlich iſt. Neueren Erfahrungen zufolge foll 
die Seifenfiederäfchering diefelben Dienfte, wie das Kalkwaſſer, leiften. 

Dieie Miftel, ebenfalls eine Schmarogerpflanze, wählt ald grüner 
Strauch mit 1 bis 2 Zoll langen, flumpflanzettförmig geftalteten, 
berunterwärtöhängenden Blättern auf alten Apfels oder Birnftämmen. 
Der Strauch blüht gelb und trägt runde, weißliche, eine fhleimartige 
Feuchtigkeit enthaltende Deere, welche hauptfächlidy von den Droffeln 
gern gefreffen werden, durch welche der Same der Pflanze auch auf 
die Bäume gebracht wird. Aus dem Samen und ber Rinde des Mis 
ſtelſtrauches wird ein recht guter Vogelleim gekocht; da aber des Strauch 
felber für den Baum nachtheilig iſt, Indem er deffen Kräfte verſchwen⸗ 
det, fo muß man ihn fo gut, wie dad Moos, zu vertilgen ſuchen, fos 


% 
® 


5 — 


bald er fich zeigt. Da, wo er fehon in bie Rinde des Baumes Wur⸗ 
zeln geſchlagen hat, muß man dieſe herausſchneiden und die vernrſachte 
Wunde mit geſchmolzenem Pech oder Baumwachs beſtreichen. 


6. 12 
Mehls und Honigthau, ſchaͤdliche Folgen bavon für ben Baum. 


Der Honigthau ift eine vorübergehende Krankheit bes Bau⸗ 
mes, welche buch Stodung ber Säfte deffelben entfteht, die in man» 
hen Jahrgaͤngen buch fchnellen Wechfel ber Temperatur veranlaft 
wird. Im manchen Jahren erzeugt fich in der Luft ein Hoͤherauch, 
welcher häufig eine anhaltende Kühle oder wirkliche Kälte hinterlaͤßt; 
biefe tft vorzüglich der Vegetation des Baumes nachtheilig, indem fie 
die Circulation des Saftes hemmt. 

Iſt der Baum von dem Honigthau befallen, welches man leicht 
an ben glänzenden, mit einer klebrigen Seuchtigkeit überzogenen Blaͤt⸗ 
teen erkennen Bann, welche ſich durch die Verbidung des Saftes auf 
den Poren der Blätter zeigt, fo wird deſſen Ausduͤnſtung geſtoͤrt umb 
ber Baum leidet, bis ein fanfter Megen ben Honigſchweiß abgeroifcht 
und die Poren wieder geöffnet hat. Eben fo nachtheilig iſt die Wir⸗ 
tung gewiſſer atmofphrifeher Stoffe während und nad einem Gewit⸗ 
ter; auch biefe koͤnnen nadıtheilig auf die Girculation des Baumſaftes 
wirken, folhen in Gährung bringen, durch die Verdickung beffelben die 
Schweißloͤcher der Blätter verftopfen und ben Honigthau verurfachen. 

Bei jungen Bäumen hilft ein fanftes Befprigen der Blätter‘ vers 
mittelft der Brauſe einer Gießkanne, zumal wenn ſolches mehrmals 
wiederholt wird; bei großen Bäumen hingegen kann nur ein wirkfamer 
— die Blaͤtter reinigen und die geſtoͤrte Ausduͤnſtung wieder her⸗ 

ellen. 

Eine andere Krankheit, welche den Obſtbaum noch befaͤllt, iſt der 
Mehlthau. Die aͤlteren Pomologen haben uͤber die Entſtehung die⸗ 
ſer dem Obſtbaume ſehr nachtheiligen Krankheit keine genuͤgende Urſache 
angegeben. Neueren Beobachtungen zufolge will man die Entſtehung 
dieſer Krankheit, welche ſich durch ploͤtzliches Zuſammenrollen und Verwel⸗ 
ken der Blaͤtter, zumal nach einem Sommerregen, hauptſaͤchlich an 
den Pfirſchenbaͤumen zeigt, einem feinen Schwamm zuſchreiben, wel⸗ 
her die Blätter und Zweige überzieht. Der Honig⸗ und Mehlthau 
möchte wohl eben fo gut der erfle und zweite Grad ein und derfelben 
Krankheit ſeyn. Wenn ſich die feinen, füßfhmedenden Schweißtropfen 
auf den Blättern an der Sonne und Luft cryſtalliſiren, fo zeigen ſich 
biefelben wie feines Mehl auf den Blättern, diefe rollen fih nun erft 
zufammen, da fich die Wirkungen und Folgen ber Saftflodung weiter 
entwidelt haben, denn alle Kennzeichen ber Krankheiten treten nicht 
zugleich auf einmal , fondern nach und nad) ein; es möchte daber auch 
biefe Erklaͤrung der Urfache jener Krankheiten vor der Hand genligen, bis 
weitere Unterfuchungen uns darüber die gehörige Aufklärung geben. 
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Die Mittel, welche man mit Erfolg gegen diefe Krankheit anwen⸗ 
bete, find folgende: Ein Her Stumpf in Stargard klopfte feine 
Zabadspfeife unmilltürlic auf einen vom Megen benäßten und mit 
dem Mehithau befallenen Pfirfchenzweig aus, und bemerkte die Bes 
freiung des ÜÜbels des bavon befallenen Zweiges, und fpätere Verfuche 
dieſer Heilart follen ſich bewährt bewiefen haben. Ein Her W.Tomns 
fend gibt in der Allg. Gartenzeitung Ne. 45 folgendes Mittel zur 
Vertreibung des Mehithaues von den Obftbäumen an. Er hält * 
Mehlthau fuͤr einen feinen Schwamm, welcher hauptſaͤchlich nach ei⸗ 
nem warmen Regen ſich an den Zweigen und untern Theilen der Blaͤt⸗ 
ter zeigt, ſich ſchnell verbreitet, dieſe zuſammenzieht, und ſowohl 
Fruͤchte, als Blätter verdirbt. Abwaſchungen mit gewoͤhnlichem Waſ⸗ 
ſer, ſowie die Anwendung, des verduͤnnten Kalkwaſſers halfen nichts, 
nur ein ſehr ſtarkes Kalkwaſſer mehre Abende hintereinander, vermit⸗ 
telſt eines Pinſels aufgeſpritzt, befreite den Baum gaͤnzlich von dieſem 
üÜbel, ohne weitere nachtheilige Folgen zu hinkerlaſſen. Da nun das 
Kalkwaſſer ſich auch als ein bewaͤhrtes Mittel gegen die Blattlaͤuſe und 
Baumwanzen und andere dem Obſtbaum nachtheilige Inſecten gezeigt 
hat, ſo moͤchte die Anwendung deſſelben gegen den Mehlthau um 
ſoviel mehr zu empfehlen ſeyn, und bei Zwerg⸗ oder Spalierbaͤumen 
leicht angewendet werden koͤnnen. 


6. 73 « 
Mittel, den Hafenfraß an ben Bäumen zu verhindern. 


Noch gibt es andere nathrliche Urſachen, welche nachtheilig auf 
den Obftbaum einwirken und zu deſſen Verderben beitragen koͤnnen, oh⸗ 
ne daß der Fleiß und die Vorficht des Menfchen folche abzuwenden im 
Stande wire, Viele Übel, welche denfelben befallen, kann zwar der 
fleißige Gärtner bekaͤmpfen, und durch die dagegen empfohlenen, oder 
durch eigene Erfahrung geprüften Mittel zur rechten Zeit angewandt, ' 
oft auch den Baum bamit retten, aber gegen allzugroße Kälte im Wins 
ter, fowie flarke Fröfte im Fruͤhjahr oder im Herbſt, wenn der Saft 
noch nicht gehörig zurückgetreten ift *), find alle Maßregeln vergebens ; 
hier muß ſich der Gärtner in den Willen der Vorfehung ergeben, und 
das, was die Natur zerftört hat, durch Fleiß und Unverbroffenheit 
wieder herzuftellen fuchen. 

Im Tierreich hat der Obftbaum ebenfalls viele Feinde, welche 
{hm mehr oder weniger nachtheilig find, unter allen Thieren aber ift 
ber Haſe das gefährlichfte für ihn, indem berfelbe bei harten Wintern, 
wo vielee Schnee liegt, die Rinde der Obſtbaͤume und unter diefen 





*) Unter dem Ausdrud, der Saft tritt im Baume zuräd, verfteht 
der Gärtner, wenn fi der erftere verbidt und fi nicht mehr fo leicht 
fluͤſſig durch die Saftcanäte beffelben ergießt, wenn fich in Kolge deſſen 
der Baum entblättert und dergeftalt für den Winter vorbereitet hat, 
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vorzuͤglich die der Apfelbaͤume abfrißt, und oft muthwillig ſelbſt bei 
vorhandenem Futter dieſelben benagt. Der Biß dieſes Thieres und der 
des Kaninchens heilet deßhalb nicht gut, weil gewoͤhnlich die noch zu 
ruͤckgebliebbne Rinde zerfaſert oder doch durchbiſſen iſt, wodurch das 
Verwachſen derſelben erſchwert wird. Eine ſolche Bißwunde muß tein 
und glatt ausgeſchnitten werden, und ſollte ſelbſt die ganze Schale des 
Baumes rundherum ausgeſchnitten werden muͤſſen. Man beſtreicht die 
Munde mit geſchmolzenem Pech, Baumwachs oder mit einer Mifchung 
von Kuhmift, Lehm und etwas Zerpentindl, weiches zufammen zu ei 
ner dünnen Salbe verarbeitet und mit etwas Waffer verdünnt auf die 
Munde geftrichen wird, Über welches man noch einen Rappen bindet. 
Um aber diefe der Obſtbaumzucht fo gefährlichen Thiere gänzlich 
von feiner Anpflanzung abzuhalten, find folgende Schugmittel als zu 
verläffig befunden worden. Das einfachfte und ſicherſte Mittel, den 
Baum gegen das Benagen ber Hafen, Kaninden, Rehe, Schafe und 
Biegen im freien Selde zu ſchuͤtzen, iſt unftreitig das forgfältige Um⸗ 
binden der Stämme mit Domen, wobei man ſich aber wohl in Acht 
zu nehmen hat, daß die Rinde des Baumes nicht von den Stacheln 
derfelben durchſtochen wird, welches dem Baum ebenfalls nachtheilig 
ſeyn würde. Schilf, Stroh, felbft abgefhälte Fichtenrinde kann vet 
gut zu diefem Zweck benugt werden, nur muß ſolches wenigſtens bis 
auf die Hälfte der Höhe des Schaftes. dicht umfchliefen, damit bat 
Thier bei hohem Schnee nirgends an die Rinde kommen kann. unge 
Stämme, 3. B. in Baumfchulen, welche für das Eindringen der Has 
fen nicht hintänglich gefichert find, werden mit nachfolgendet Mifchung 
bis über die Hälfte des Schaftes befteichen. Unter einen Eimer mit 
Waſſer verduͤnnten Mauerlehm mifcht man 4 Pfund Schießpulver und 
etwas Sranzofendi, und beftreicht damit die Staͤmmchen vor Eintritt 
des Winters fo hoch hinauf, als der Hafe bei ſtarkem Schnee wohl fom» 
men kann. Fein geriebener Bolus mit Schießpulver vermiſcht und mit 
Waſſer zu einer dünnen Anftrichfarbe verdünnt, thut bdiefelbe Wirkung, 
und fhüst den Baum ficher gegen diefe gefährlichen Säfte, welche zu 
mal in Baumfdulen in einer Nacht großen Schaden anrichten koͤnnen. 
Ferner 1 Pfund gelöfchter Kalt und 4 Pfund Ofenruß werden mit 6 
Noͤßel Waffer verdünnt und damit die Bäume beſtrichen, ſoll unfehl⸗ 
bar vor Dafenfraß fchüsen. BZuverläffig iſt noch folgendes Mittel, die 
Hafen und Kanindien im Winter von den Bdumen abzuhalten, und 
da e8 mohlfeil und leicht anzuwenden iſt, fo möchte diefes vor Allen zu 
empfehlen ſeyn: 4 Metze Lehm und eben fo viel frifchen Kubfladen 
vermifcht man mit einem Theil Blut und eben fo viel Ochſengalle und 
frifcher Miftjauche zu einer flüfiigen Maffe, welche beim Aufſtreichen 
derſelben feſthaͤtt. Mit diefer Mifchung beftreicht man die Bäume. bis 
an ihre Krone, indem der Wind oft den Schnee bie an ihre Gipfel 
ftellenweife aufhäuft, und diefe dann dem Biß der Hafen ausgeſetzt 
wären. in ſolcher Anſtrich (hüst den Baum ficher gegen Verlegung 
des Wildes und der Schafe, bient zugleich als Reinigungsmittel des 
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daran haftenden Mooſes oder der Flechten, und töbtet zugleich bie Lars 
ven und Eier ber daran befindlichen Inſecten. Im Fruͤhjahr löfet der 
Megen diefen Überzug und Öffnet die Poren des Baumes; es iſt alfo 
bei Anwendung biefes Mittels nichts für deſſen Geſundheit zu befürchten. 


ß. 74. 


Schafe, Ziegen und Rehe von den Bäumen abzuhalten, desgleichen auch 
die Ratten, Mäufe und Maulwürfe, fowie bie eben fo ſchaͤdliche Werre 
oder Maulmurfögrille zu vertilgen. 





- Schafe und Ziegen find dem Obſtbaume oft eben fo nach⸗ 

theilfg, wie die Rebe, Hafen und Kaninchen, daher folhe bei Öffents 
lichen Anpflanzungen nie ohne Aufficht geduldet werden dürfen, indem 
fie wie die Hafen oft aus Muthwillen die junge Rinde des Obfibaumes 
abnagen und die Bdume gefährlich verwunden. Erdratten, Mäufe 
und Maulmwürfe benagen zumeilen die Wurzeln der Obftbäume, indem 
fie ihre Gänge dazwiſchen durchführen, oder wohl gar ihr Neft oder La⸗ 
ger in der Wurzelkrone des Baumes auffchlagen. Bemerkt man an 
dem Baum keine Äußere Urſache feiner Kränklichkeit, fo ift ficher diefe 
in der Erde zu ſuchen; man grabe vorfichtig nach, ob man einen Gang 
diefer dem Baum aͤußerſt gefährlichen Thiere findet, und iſt diefes der 
Sal, fo thue man alsbald einige Giftkugeln von Hammeltalg mit ets 
was Arſenick vermifcht verfertigt hinein‘, und bede die Erde wieder dar⸗ 
auf; die Thiere gehen gem an diefe Koft und werden auf diefe Weiſe 
am ficherften vertilgt. 

. Die Feldmaus, diefes fhädlihe Thier, richtet häufig in den 
Samenbeeten den Winter hindurch große Verwuͤſtungen an, und zers 
flödrt die Ausfaat aller Art Kerne, fo daß oft die Hoffnung eines Jah⸗ 
res verloren geht. Folgendes Mittel zu deren Vertilgung hat fic bie 
jegt am wirkfamften gezeigt, und kann ohne Gefahr für andere Thiere 
angewendet werden. 4 Loth -feingeraspelte Krähenaugen mifhe man 
unter 4 Pfund Welzenmehl und 4 Pfund Brodfrumen, feuchte diefe 
Maſſe mit 4 Pfund Sprup und 12 Tropfen Kuͤmmeloͤl (oleum carvi) 
an, knete alles wohl durcheinander, formire Kleine Kügelchen davon, 
und lege dieſe in die Löcher oder Gänge der Mäufe. Fan 

Der Maulwurf wird leichter in den gewöhnlichen Maulwurfsfal⸗ 
len gefangen; die Mäufe hingegen fangen ſich am beften, wenn man 
bier und da irdene Töpfe halbvoll Waffer gefüllt, dergeftalt in die Erde 
gräbt, daß deren Rand der Erde gleichſteht, wohlnein fie alddann bei 
ihrem nächtlichen Herumlaufen fallen und erfaufen, 

Ein für den Obſtbaum eben fo fchädliches Inſect iſt die Werre . 
- oder Maulmwurfsgrille, auch Erdkrebs genannt (Grylius 
Grylliotalpa), welches die Samenbeete umwuͤhlt und die Wurzeln 
dev Bäume benagt. Hat-man feine Gänge und Höhlen entdedt, fo 
gießt man diefe mit einer Gießkanne voll Waſſer, unter welches 4 Pfund 
Ruͤboͤl gemifcht worden ift, aus, oder begießt bie Beete, wofelbft es ſich 
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aufhält, damit, wodurch ed entweder getöbtet, jebenfalls aber ver 
trieben wird, 
| 6. 75. 


Bertilgung der verfchiebenen bem Dbftbaume nachtheiligen Raupenfamili. 


Außer diefen Feinden aus dem Xhierreihe bat der Obſtbaum ned 
viele andere aus dem nfectenreihe, welche feiner Eriftenz oft fe 
nachtheilig find, indem deren DVertilgung oft nur der Vorſehung am 
beingeftellt werden muß, obgleich der Menſch keine Mühe ſparen darf, 
gegen folche, Übel fo viel als möglich zu kaͤmpfen. 

Die zahlreichen Familien der mancherlei Raupenarten , welche 
einzig von den Blättern der Obſtbaͤume leben, können denfelben um 
fo viel gie werben, wenn folche mehre Jahre hintereinander dev 
geftalt überhand nehmen, daß das Laub des Baumes rein abgefreffen 
wird, Nicht allein, daß alsdann der Baum in diefem Zuſtande einen 
traurigen Anblick gewährt, und anftatt in feinem Laubfhmud zu prans 
gen, wie duͤrres Befenreifig dafteht, fo ift die Unterbrehung des Saft: 
triebes und der Ausdünftung offenbar ſchaͤdlich, und nur ein mit Präftis 
gen Wurzeln verfehener Baum wirb im Stande fepn, um Sohanni, 
mit dem Kintritt des zweiten Triebes «der Saftes, wie man in ber 
Särtnerfprache zu fagen pflegt, wieder auszutreiben und Sommertriebe 
zu machen, deren Holz noch reif genug wird, um dem Winter zu 
widerſtehen. 

Eine dem Obſtbaume ſehr gefaͤhrliche Raupe iſt die Span 
raupe, aus welcher der Froſtnachtſchmetterling (Phalaena Geometra 
brumata) hervorgeht, welche, ſobald fie einmal uͤberhand genommen 
bat, ganze Gegenden ihres Frühlingsfchmudes beraubt, und die Obſt⸗ 
erndte auf mehre Jahre hinaus zerftört. Diefe kleine grüne, der Länge 
nach mit drei gelben Streifen gezeichnete Raupe, welche in ber Knospe 
der Blüthe ihre erfte Nahrung findet, verläßt diefe, fobald fie ſich ent 
totdelt hat, umfpinnt ſich aber jeden Abend wieder mit einigen feinen 
Blättern, deren Spitzen zufammengebogen, die Raupe gegen die Nacht⸗ 
kaͤlte fchügen. Iſt die Spige des Zweiges abgefreſſen, fo fucht fie fid 
einen andern aus und fährt fo fort, bis das Raub entweder gänzlich 
vom Baume abgefreffen ift, oder ihre Verpuppungszeit kommt, weiche 
gegen Anfang Juni eintritt. Nun läßt fich die Raupe an einem ſelbſt⸗ 
gefponnenen Baden vom Winde auf einen andern Baum treiben, oder 
auf die Erde herab, in welcher die Verpuppung vor fich geht. 

Wen es nun möglich iſt, im Herbft feinen Garten ober fein 
Baumſtuͤck umgraben zu laffen, bevor die Begattungszeit des Schmet: 
terlings diefen aus der Erde gelockt hat, der kann dadurch unzählige 
Puppen deffelben vertilgen. Durch das 1 Fuß tiefe Umwerfen dee Ra: 
fens oder der Erde um die Bäume herum kommen die Puppen, welde 
auf ber Oberfläche liegen, fo tief hinab, daß das Herauskriechen bes 
Schmetterlinge faft unmöglich wird, woburd allein ſchon viele Mit 
lionen Schmetterlinge vor dem Auskriechen vertilgt werden koͤnnen. 
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Da, wo dieſes nicht wohl thunlich iſt, muß man ben Begattunges . 
proceß, welcher Ende October vor ſich geht, beobachten, zu welcher 
Zeit der männliche Schmetterling in bee Dämmerung um das Weibs 
chen, welches nicht fliegen kann (indem deffen Stügel zu Hein und 
nicht wie beim Männchen gänzlich audgebildet find), herumfchwärmt, 
das Weibchen hingegen nach der Begattung an dem Baumftamm in 
die Höhe kriecht und feine zahllofen Eierchen an die Knospen der Obſt⸗ 
bäume legt, und folchergeftalt ſich fortpflanzt. 

Wer nun feine Bäume vor diefee Raupenart fhügen will, ber 
ummidele den Stamm in der Mitte bdeffelben mit grobem Werg einer 
Hand breit, und binde barlıber einen 6 bis 8 Zoll breiten Streifen 
Papier, welches oben und unten mit Bindfaden befeftigt wird, unter 
welhem das Werg unten einen Kranz bildet, welcher verhindert, daß 
der Schmetterling nicht unter den Höhlungen des Papieres wegkriechen 
kann. Diefe Vorrichtung macht man Ende October an allen Bäus 
men im Garten. Bemerkt man nun , daß das Männchen, eine Eeine 
graue Motte, Abends in der Dämmerung herumfchwärmt, fo ift es 
Zeit, bei trockner Witterung mit Theer oder Vogelleim einen 2 Zoll 
breiten Ring auf das Papier etwas oberhalb der Mitte vermittelft eis 
nes Pinfels zu flreihen, damit fpäter, wenn der Theer troden gemors 
den ift, der Ring zum zweiten und dritten Mat überftrichen werden 
kann, wobei der herunterfließende Theer nach und nach den unten 
Theil des Papieres ebenfalls bedeckt, ober fih, ohne die Rinde des 
Stammes zu berühren, in den Kranz von Werg verliert. Da nun 
das. Weibchen diefes Schmetterlings durchaus nicht fliegen kann, fons 
dern, um fein Gefchleht fortzupflanzen, an dem Stamm in die Höhe 
riechen muß, fo bleibt es, nachdem es die Schwierigkeit, den Werg⸗ 
franz zu überfchreiten, gluͤcklich überwunden hat, an bem Papier Eleben ; 
dergeftalt fängt man in einer Nacht oft fo viele männliche und weib⸗ 
liche Schmetterlinge, daß das ganze Papier damit überdede iſt; In 
diefem Kalle muß man den Anſtrich des folgenden Tages wiederholen, 
und den ganzen November hindurch, zumal nad) vorhergegangenem Res 
genmetter, in gutem, Blebrigem Stand erhalten, damit kein Schmetters 
ling darüber hinfhlüpfen und den Baum mit feiner verderblichen Brut 
belegen kann. 

Tritt der Winter ein, fo nimmt man bie Papierbänder, ſowie 
das Werg wieder von ben Bäumen ab; erflere verbrennt man, damit 
die Menge der daran lebenden Eierchen ber Schmetterlinge, welche 
diefe aus Angſt oder Naturdrang barauf gelegt haben, ficher vertilgt 
werden, wohingegen man das Werg aufs künftige Jahr zu demſelben 
Zweck aufhebt. 

Viele Gartenbefiger laſſen dieſe Umwicklung den Winter hindurch 
an den Bäumen, in der Meinung, daß der Schmetterling den ganzen 
Winter duch thätig fen, ſich zu vermehren, welches aber nur. der Kal 
ift, fo Lange die Fröfte noch nicht eingetreten find; da fih nun bie 
Seuchtigkeit in dem Werg fammelt und im Winter an die Schale des 
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Baumes anfriert, fo entſtehen dadurch Froſtſchaͤden, welche der Ges 
fundheit des Baumes nachtheilig werden können. 

Der Herr Pfarrer Siemer zu Jechaburg empfiehlt zum Anſtrich 
der Papiere nachfolgende Mifhung, als vorzüglich zu diefem Zweck 
geeignet, indem diefer Leim länger, als der Theer und Vogelleim, feine 
Kiebrigkeit behält, und erſt alle 8 Tage wieder erneuert zu werden 
braucht, während bei jenem alle 3 bis 4 Tage angeftrichen werden 
muͤſſe. Auf eine Anzahl von 80 bis 100 Bäumen zerläßt man in eis 
nem irdenen Ziegel 1 Pfund Pech und 4 Pfund diden Terpentin auf 
gelindem Kohlfeuer, und rührt, fobald diefes gefhmolzen, 1 Pfund Ruͤb⸗ 
oder Leinoͤl darunter, welche Mifchung den vorzüglichten Leim zu dies 
fem Zweck liefert, : 

Eine ebenfalls dem Obſtbaum fehr nachtheilige Raupe ift die des 
Baummweißlings, Weißdornfalters (Papilio Crataegi). 
Diefer Schmetterling, von weldhem man früher faft gar nichts im 
Thüringen wußte, zeigte ſich vor einigen Jahren auch in umferer Ge⸗ 
gend, und zerftörte als Raupe, faft wie die Spannraupe (Spaniol), 
fämmtliches Laub von ben Bäumen, wodurch der Ertrag der Obſt⸗ 
bäume auf mehre- Zahre hinaus unficher gemacht wurde. Da nun 
biefe Raupe nicht ſowie die des Nachtſchmetierlings durch MWegfangung 
der Weibchen auf dem mit Theer beſtrichenen Papiere vertilgt werben 
Tann, fo bleibt hier kein anderes Mittel übrig, ale ben Schmetterlingen 
den Krieg zu erklaͤren, und folche, bevor fie ihre Eier gelegt haben, zu 
vertiigen. Der Schmetterling ſetzt fich gern auf dunkelfarbige Blumen, 
befonders auf die des Schnittlauch, der blauen Viole u. f. w., wor⸗ 
auf er wie betäubt figen bleibt und leicht abgenommen und getödtet wers 
den kann. Da jedoch die Raupe dieſes Schmetterlings nicht allein ben 
Obſtbaum anfällt, fondern das Laub aller Baumarten frißt, und fo 
gut in Wäldern, wie in Gärten, ja felbft auf jedem Dornbuſch, der 
auf einem Feldrain fleht, angetroffen wird, fo wird durch diefe Aus⸗ 
breitung deren Bertilgung gar ſehr erfchwert, ja unmöglich gemadıt, 
indem man nicht an allen Orten, wie in den Gärten die Raupen ver 
tigen laffen kann. Der Schmetterling gleicht dem der Kohlraupe, un« 
terfcheidet fi) nur von biefem durch feine weißen, mit ſchwarzen Adern 
durchzogenen Slügel, während jener noch durch flarke Punkte am Rande 
der Flügel fi) auszeichnet. Er legt feine Eier in großer Zahl Elumpens 
weife im Juli auf die Blätter der Obftbiume, aus welchen nach 4 Wo⸗ 
hen Meine, behaarte, ſchwaͤrzlich⸗ und rothgraue Räupchen Eriechen, die 
anfangs in Gefelifchaft leben und ſich in ein zufammengerolites Blatt 
einfpingen , welches an einem Faden feſt an der Spige eines Zweiges 
befeftiget ift, in welchem Verſteck fie uͤberwintern. Im Frühjahr frefs 
fen fie das zarte Laub ab und Lehren mit der Nacht in ihr Neft zurüd. 
Im Mai zerftreut ſich die Gefeufhaft, und jede Raupe geht nun für 
fi auf ihre Nahrung aus. Im Junius ſuchen fie fih einen Dit, 
gemeiniglich eine Dauer ober einen Baumſtamm zu ihrer Verpuppung 
ans, an dem fie fih an einem Faden aufhängen. Die Puppe fieht 
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ſchmutziggelb aus, und iſt hier und ba ſchwarz gefledt. Der Schmets 
terling riecht geroshnlich 14 Tage nad) der Berpuppung ber Raupe aus. 
Durch die Auffuchung biefer Puppen und die Abnahme der Nefter im 
Herbft und Frühjahr von den Bäumen kann dieſe ſchaͤdliche Raupe 
theilweife vertilgt werben. Ebenfalls, find bie Raupen im Frühjahr 
aus ihrem Nefte gekrochen und haben fidy über die Bäume verbreitet, 
fo ann man eine große Anzahl derfelben Morgens nad) Sonnenauf- 
gang vertilgen, indem man die Bäume fchüttelt, wo alsdann die noch 
von der Morgenkälte halberftarrten Raupen leicht abfallen und todtges 
treten werden können. Obgleich man zwar duch dieſe Bemühungen 
unzählige Raupen vertilgen, auch wohl feine Obftbdume in einem Heis 
nen arten vor dem Entblättern derſelben ſchuͤtzen kann, fo find doch 
alle diefe Bemühungen lange nicht zulänglicy genug, diefen Feind ber 
Obſtbaumzucht zu tigen, und feine Bäume gegen die nacdıtheiligen 
Folgen des Raupenfraßes zu bewahren, wenn nicht die Bewohner gan- 
zer Gegenden Alles aufbleten, dem liberhandnehmen derfelben zuvor» 
zukommen. 

So ſchnell ſich nun dieſe gefaͤhrliche Raupe in hieſiger Gegend 
verbreitet hatte, und mehre Jahre hintereinander ihr Unweſen trieb, 
eben ſo ſchnell war ſie wieder verſchwunden, und dieſelbe Kraft, welche 
fie ſchuf, zerſtoͤrte ſie auch wieder, indem die Raupen, wie durch ein 
Wunder, wahrſcheinlich durch eingefallene unguͤnſtige Witterung in der 
Begattungszeit vernichtet wurden. 


Außer dieſen beiden vorzuͤglich dem Obſtbaume gefährlichen Raus 


penarten gibt es noch mehre, welche zwar auch vielen Schaden anrich⸗ 
ten, doch aber bei Fleiß und gehoͤriger Achtſamkeit eher vertilgt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Der Großkopfſpinner, die Stammraupe (Phalaena 
bombyx, die Stammmotte) ift nad der Spanntaupe unftceitig 
die fchäbtichfte von allen Raupenarten. Die Raupe, weiche gegen 2 
Boll fang wird, hat einen biden, dumkelgelben und ſchwarzgeſtreiften 
Kopf, der Leib iſt grau, mit gelben Strihen und blau und rothen 
Puncten beſetzt. Sie fallen, fobald fie zur Welt kommen, mit ents 
fegficher Gefräßigkeit Aber das junge Laub her, und wenn fie damit 
fertig find, verfhmähen fie felbft das Gras auf der Erde nicht. Im 
Jull ſuchen fie fih in Gefelfchaft zu ihrer Verwandlung Baumtigen 
oder fonft einen Schlupfiintel an Gebäuden oder Mauern aus, wo⸗ 
ferbft fie fih an einem groben Gefpinnft aufhängen. Sn diefem Zus 
ſtande einer ſchwarzen, mit gelben Häcchen befeßten Puppe, bringen 
.fie 3 bis 4 Wochen zu, worauf fie als Schmetterlinge hervorkommen, 
fid) begatten, Eier legen und fterben. Das Männchen dieſes Schmet: 
terlings ift nur halb fo groß, als das Weibchen, die Flügel deſſelben 
find braun mit fhwärjlichgrauen Flecken; das Meibchen hingegen hat 
weiße Fluͤgel, mit ſchwaͤrzlich wellenförmigen Streifen beſetzt. Es legt 
im Auguft oder September feine Eierchen 4 bis 500 an der Zahl in 
Haͤufchen, welche es mit einen hellbraunen Flaum uͤberzieht, an bie 
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Stämme der Bäume, voofelbft die Räupchen im nächften Fruͤhjahr aus 
friechen. Um biefe gefährlihen Raupen zu vertilgen, muß man auf 
das Weibchen des Schmetterlinge Jagd machen dieſes iſt wegen feiner 
Koͤrperſchwere fo träge, daß man es leicht fangen kann, indem es ge 
woͤhnlich bei feinen Eiern figen bleibt, Hi6 ed von einem Vogel geholt 
oder von einem Menfchen vertilgt wird, während dem Männchen ſchwe⸗ 
ter beizukommen ift. 

Die Ringelraupe (ber Ringelvogel, Phalaena bombyı 
Neustris) {ft zwar nicht fo gefährlich, ald die vorhergehenden , doch 
find deren Verhserungen oft groß genug an einem Baum, wenn man 
nicht bald dahinter kommt. Der Schmetterling ift nicht groß, braun: 
gelb, und hat auf beiden Oberflügeln einen dunkelbraunen Querfirei: 
fen. Das Weibchen legt ihre Eier rings um die Zweige der Bäume, 
und Überzieht diefen Ring mit einem fo feften Kitt, daß man Mühe 
hat, ſolchen zu zerbrehen. Da biefer Eierring faſt von derſelben Farbe 

ift, wie die Rinde des Zweiges, auf welhem er fist, fo iſt er aud 
fchwer zu entdecken, und nur der Zufall läßt einem einen ſolchen zuwei⸗ 
len zu Gefichte befommen. Bon dieſem wirklich merkwürdigen Ringe 
hat die Raupe ihren Namen Ringelraupe erhalten. Im Frühling krie⸗ 
chen bie Raͤupchen aus. ihren Eiern, fie find fchwarzbraun, leben in 
Geſellſchaft zuſammen, und halten fih am Tage in den Gabeln der 
Bäume in großen Haufen zufammen auf, wo fie leicht vertilgt werden 
Zönnen ; Abends aber gehen fie auf ihre Nahrung aus, und verzehren 
oft in einer Nacht bas Laub des ganzen Zweiges des Baumes, worauf 
fie denfelben verlaffen, um an einem anbern ihr Lager aufzufchlagen. 
Nach mehrmaligem Häuten befommt die Raupe einen blauen Kopf 
und blaue und gelbe Streifen, wovon fie auch den Namen Livreeraupe 
erhalten hat, dabei ift fie mit feinen, dünnen Haaren bewachſen. Cube 
Mai trennen ſich bie Haufen von einander, es lebt nun jede Raupe 
für fi), ihre gewöhnliche Größe ift alsdann 14 Zoll und oft etwas 
darüber in der Länge. Sm Junius fucht die Raupe eine Stelle an eis 
nem Gebäude, Mauer, Stamm oder Strauch, wo fie fih in einem 
weißen Gefpinnft gleich einem Cocon eines Seidenwurmes aufbängt, und 
dann in eine dunkelbraune Puppe fich verwandelt, aus welcher im Ju⸗ 
lius der Schmetterling erfheint. Ihre Vertilgung ift, da fie fich den 
Tag über in Haufen zufammenhält, leicht zu bewirken; da, wo man 
mit der Hand nicht hinkommen kann, um fie zu zerdrüden, befprengt 
oder überzieht man fie mit dem Schaum von fchwarzer Seife, wodurch 
ihre an den Seiten befindlichen Luftiöcher bededit werden, wovon fie 
alsbald fterben. 

Die Sefellfhaftsraupe, Nefterraupe, Goldafter 
(Phalaena bombyx chrysorrhoea) ift eben fo verwuͤſtend, als die 
vorherbefchriebene,, und gibt felbft der Spannraupe wenig nad. Der 
Schmetterling dieſer Raupe ift weiß; das Weibchen ift arößer, und 
unterfcheidet fih von dem Männchen durch einen hinten am After mit 
hellbrauner Wolle betwachfenen Wulft, wovon e6 ben Namen Gold⸗ 
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after erhalten bat. Es Legt feine Eier im Längliche Haͤufchen zwiſchen 
bie Zweige und auf Blätter, und bedeckt fie mit den am After bes 
findlichen Haaren. Im September Eriechen bie jungen Räupchen aus, 
und machen ſich von einigen Blättern, welche fie zu einem. Gefpinnft 
zufammenziehen,, ein Neſt, in weichem fie felbft dem ſtrengſten Winter 
open. Im Frühling gehen fie aus dem Neſt hervor und freffen einen 
Zweig nadı dem andern kahl ab; verlaſſen fogar ben Baum, fobald 
fie keine Nahrung mehr finden, um an einem andern ihr verderbliches 
Geſchaͤft fortzufegen, bis ihre Werpuppungszeit kommt, wo fie fi) 
alsdann zwifchen den Blättern bes Baumes einfpinnen und verpuppen. 
Eine volllommen ausgewachſene Raupe erreicht oft die Größe von 14 
Zoll, iſt brauntoth, ziemlich ſtark behaart, und hat auf dem Rüden 
zwei Meiben feuerfarbene, und auf jeder Selte eine Reihe weißer 
Danrbäfchel ; in der Puppe bringt die Raupe 3 bis 4 Wochen zu, bes 
vor fie als Schmetterling zum Vorſchein kommt. Ihre Vertilgung 
geſchieht am ficherften durch das Aufluchen ihrer Nefter im Fruͤhjahr, 
in welchen fi die Raupen die Nacht Über aufhalten und noch vor 
Sonnenaufgang zufammen zu finden find; man zerbrüdt biefe mit eis 
nem feuchten Lappen, und da, wo man nicht mit der Hand hinzukom⸗ 
‚men kann, fehneidet man ben Zweig, an’ welchem bas Neft befindlich 
ft, mit der Gartenfcheere ab. 

Die Widelraupe oder be Blattwidler (Phalsena tor- 
trix). Won diefer Raupenart gibt es mehre Sorten, als dunkelgröne, 
rothe, gelbgefleckte u. f. w., welche aber in ihrer Lebensart fich gleich 
find. Sie halten fi mehrentheild in den Apfels und Bimbäumen 
auf, amd ſchaden oft beträchtlich burdy das Zerſtoͤren der Bluͤthe dieſer 
Bäume. Ihren Namen haben fie von der Art, wie fie ihre Mefter 
bereiten, indem fie den Stiel bes Blattes zur Hälfte abnagen, und 
dieſes dann zufammenroflen und von innen heraus verzehren. Die 
meiſten dieſer Raupenarten find fehr Mein, fie verpuppen fid, zum Theil 
in der Erde, zum Theil in den zufanmengewidelten Blaͤttern. Ihre 
Vertilgung ift ſehr ſchwer, indem man fie auf keine andere Art, ale 
in ihrer Verſchanzung auffuchen und daſelbſt tödten kann, welches zwar 
an niedrigen Bäumen, aber niemals auf großen Baͤumen verrichtet wers 
den kann. 

8. 76. 


. "Wertilgung ber verfhiebenen dem Obſtbaume ſchaͤdlichen Käferarten. . 


Außer den Raupen gibt es num noch mehre Sinfectenarten , welche 
dem Obſtbaume ebenfalls fehr nachtheilig werden koͤnnen, ſobald fie zu 
fehe überhand nehmen. 

Der Maikaͤfer (Scarabaeur melolontha), deffen Larve Ens 
gerling genannt wied, bringt als ein weißer mit vielen Beinen vers 
ſehener Wurm mehre Jahre in der Erde zu, woſelbſt er von den Wurs 
zeln der Gewaͤchſe lebt, bevor er als Käfer zum Vorſchein kommt. 
Diefes Inſect erfcheint zuweilen in fo geoßer Angah ‚ daß das junge 
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Raub ber Bäume fehr ſchnell von Ihnen verzehrt wird, und fchabet bem 
Obſtbaum in diefee Hinficht fo gut, wie bie Raupen. Man kann fi 
von dieſen gefraͤßigen Gäften viel Leichter, al6 von den Raupen befceien, 
wenn man fie bes Morgens von den Bäumen abfchüttelt und ben „Däb 
nen oder Schweinen zum Sutter vormwirft, welche fie begierig freffen. 
Der Maikaͤfer ift, fobald er in zu großer Anzahl erfcheint, für den 
Obſtbaum um fo viel gefährlicher, als die Raupen, indem er nidt 
allein das junge Laub ber Bäume abnagt, fondem auch die Bluͤthen 
Enospen nebft Ringelholz und bie jungen Zriebe bes Baumes abfrißt, 
und dadurch diefen auf viele Jahre hinaus unfruchtbar mache. 

Der Apfeifhäler (Curculio pomorum), ein Heiner, weiß 
grauer Rüffelkäfer mit ſchwarzem Kopf und Rüffel, richtet ebenfalls oft 
große Verwüftungn an. Das Weibchen legt‘ feine Eierchen an die 
Bluͤthenknospe der Apfelbaͤume. Iſt bie Made nun ausgekrochen, fo 
bohrt fie ſich alsbald in die Bluͤthenknospe, verklebt bie Öffnung und 
zehrt von dem Imern der Blüthe, mwoburd) unzählige Bluͤthen 
vernichtet werben. Bel warmen Fruͤhjahren, bei weichen fich die Blaͤ⸗ 
then ſchneller entwideln, iſt der Schade nicht fo beträchtlich, als bei 
Balter, naffer Witterung , wo'alsdbann bie Made Zeit gewinnt, mehre 
Bluͤthen hintereinander zu zerftören. Die Mabe läßt fidy fpäter, gleich 
der Spannraupe, an einem Faden zus Erde herab, verpuppt fich des 
ſelbſt und kommt bald darauf als Käfer zum Vorſchein, um fidy fort 
zupflanzen. Durch das Legen ber Eierchen an die Fruchtbluͤthen ſcha⸗ 
‚det er ber Obſterndte gar fehr, indem er die Bluͤthaugen oder vielmehe 
das Ringelholz auf mehre Jahre unfruchtbar macht. 
= Diefer Käfer chut hauptfächlich noch, ſowie ber folgende, in ben 
Baumfchulen großen Schaden, indem er die neu aufgefekten Reife 
anſticht und feine Eierchen in die noch nicht ausgetriebenen Augen bes 
Copulirreiſes einfegt, wodurch das Auge bergeflalt verlegt wird, deß 
es austrocknet und abfällt: Geine Vertilgung ift nur durch fleißiges 
Aufſuchen feiner Made und Auffammlung ber vom Baum abgeſchuͤt⸗ 
telten Käfer zu bewirken, unb mithin nur bei $ranzbäumen ober Pyra 
Eine andere Art ſchaͤdlicher Käfer ift dee. Rebenfteher (Car- 

culio Bacchus) , welcher zum Geſchlecht der Müffelkäfer gehörig, dies 
fen in feinem verberblichen Gefchäfte unterftüst, ja oft wohl gar!nod 
übertrifft. Es giebt mehre diefer Käferarten von verfchiedener Größe 
und Farbe. Einige derfelben erreichen ziemlich die Größe einet Schmeiß 
fliege, während andere nur bie Größe einer Beinen Fliege haben ; ſtahl⸗ 
blau oder grün find, ſaͤmmtlich aber mit einem Ruͤſſel verfehen, mit 
welchem fie die jungen Triebe ber Weintebe ober des Obfibaumes durch⸗ 
ſtechen. Im Weinbergen iſt dieſer Käfer befonders dadurch nachtheitig, 
indem er gewöhnlich die ſchoͤnſten Tragreben für das kommende Jahr 
ducchflicht, fo daß fie alsdann leicht von dem Winde abgebrochen wer 
ben, wodurch die Hoffnung für das künftige Jahr zerſtoͤrt wird. 
Der Rebenftecher pRanzt ſich folgendermaßen fort: das: Weibchen 
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deſſelben legt 2 bis 5 weißgelbliche Eier auf ein Blatt und rollt dieſes 
zuſammen wie eine Cigarre. Das Biatt verwelkt bald darauf und 
bleibt nun an einem daran befeſtigten Faden am Zweig haͤngen, wo es 
wie die des Weißlings weder vom Sturmi, noch vom Regen abgeworfen 
werden kann. Noch in demſelben Sommer kriecht die Made aus und 
verpuppt ſich in der Erde, aus welcher der Kaͤfer im Fruͤhjahr, ſowie 
der Maikaͤfer, zum Vorſchein kommt und ſein nachtheiliges Geſchaͤft be⸗ 
ginnt, wobei er ſich des Nachts, oder wenn er ruht, zwiſchen die der⸗ 
geſtalt geſchloſſenen Blaͤtter des Baumes verbirgt. 

Dieſer Kaͤfer iſt beſonders wegen ſeiner Schlauheit ſchwer zu vn. 
tilgen, indem er fich bei der leifelten Annäherung des Menfchen fogleich 
auf die Erbe wirft und daſelbſt WVierteiftunden lang unbeweglich liegen 
bleibt, bis die Gefahr vorhber if. Man müßte daher vorher Tücher 
unter die Bäume ausbreiten, bevor man diefen zu nahe kommt, wo 
man dann leicht eine große Menge derfelben auf diefe Art fans 
gen kann. 

Aufmerkfame Beobachter der Natur haben von diefem fhädlichen 
Käfer doch etwas Gutes gelernt; indem fie naͤmlich die Folgen des ans 
gerichteten Schadens dieſes Inſects beobachteten, lernten fie die Nüßs 
lichkeit des. Schnittes im Sommer, zumal bei allzuftechtreibenden 
Franzbaͤumen Eennen, und bildeten danach die Regeln des Sommer: 
f&hnittes aus. Nicht allein, daß diefer Käfer aus Muthwillen die 
Sommerlatten bes Obſtbaumes und die Sommerreben des Weinſtocks 
zerſtoͤrt, fo vergreift er fich auch ſelbſt an den angeſetzten Früchten des 
Baumes, ſticht biefe an, wodurch Faͤulniß entfteht, und verwüftet 
aud auf dieſe Art einen Theil der zu erwartenden Obſterndte. 

Der Holzkaͤfer oder Holzbock iſt ebenfalls ein dem Obſt⸗ 
baume gefaͤhrlicher Gaſt. Da ſeine Fuͤhlhoͤrner gleich den Hoͤrnern 
eines Schafbockes zuruͤckſtehen, fo hat er davon den Namen Holzbock. 
Es gibt mehre Gattungen dieſes Inſectes, welche ſich ſaͤmmtlich in die 
Rinde der Baͤume bis zum Kern deſſelben einbohten, oder nur vielmehr 
bis unter die Rinde des Baumes ſich Gänge machen, wodurch ſich die 
Rinde oft ganz vom Splint ablöft. Das Weibchen dieſes Käfers legt 
feine Eier in faules Holz oder in die ftehengebliebenen Stummel ber abs 
geſchnittenen Aſte der Bäume, und die daraus hervorkommenden Wuͤr⸗ 
‘mer freffen ſich bald an dem gefunden Holz immer tiefer ein, und wenn 
man nicht bald dagegen wirkt, fo kann die Vernachlaͤſſigung beffelben 
den Verluft des Baumes zur Folge haben. Findet man beim Unterfus 
chen feiner Bäume Wurmloͤcher oder eingefallene Stellen, welche mit 
Wurmmehl zugeftopft find, aus welhem zumeilen ein ſchwarzbraunes 
Waſſer heraustropft, fo unterfuche man diefe genauer und fuche mit» 
teift eines ſtarken Drathes, oder mit einem feinen, mit einem Mies 
derhaken verfehenen Inftrumente den Wurm aus feinem Canal heraus» 
zuziehen ober zu tödten. Die abgefprungene Rinde bes Baumes fchnels 
det man glatt ab und beftreicht die Wunde. mit gefchmolzenem Pech 
oder Baumwachs. — 
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Der Holzbohrer. Kin Heiner, ſchwarzer Wurm ans ben 
Eierchen eines fliegenartigen Inſectes eutflanden , bohrt fich ebenfalls 
bis in das Mark des Baumes ein, wodurch diefer von oben herab nah 
und nad abflicbt. Da man nım diefem Wurm, fo wie bem de 
Holzbodes nicht wohl beitommen kann, aud kein zuverläffiges Mittel 
zu feiner Vertilgung bekannt ift, fo ift auch keine andere Vorforge do 
‚gegen anzuwenden, als baß man die abgeftorbenen Theile des Baumes 
bis auf den gefunden Theil deſſelben abfchneidet, ımd die dadurch ent 
Randene Wunde mit geſchmolzenem Pech verwahrt. 


6. 77. 
Bertilgung ber Blatttäufe, Baumwanzen unb ber Ameiſen. 

Unter bie dem Obſtbaume ebenfalls [ehr nachtheiligen Inſecten ge 
hören noch vorzüglich die Blattlaus ımd die Baummanze. 

Die Blattlaus (Aphis), ein kleines, gruͤnliches ober braͤun⸗ 
liches, theils geflügeltes, theils ungeflügeltes Inſect, zeigt fich ge 
gen das Krühjahr und den Sommer hindurdy an den Epigen der Zwei⸗ 
ge des Obſtbaumes. Da nun fümmtiidhe Blattläufe weiblichen Ges 
fchlechts find und ohne Begattung lebendige Junge gebäten, fo ift ihre 
Vermehrung ungeheuer, fo daß fie in Kurzem alle Zweige des Baumes 
bedecken, wenn nicht geeignete Mittel dagegen ergriffen werden. Ge 
gen den Herbft kommen auch Männliche herver, und nad) der Begat⸗ 
tung, welche alsdann Statt findet, legen die Weibchen kleine ſchwatze 
Eierchen gleich Pulvertörmern , weiche an den Augen und Blattwinkeln 
der Zweige feflfleben, aus welchen im Frühjahr die jungen Blattlaͤuſe 
hervortommen. Die Blattlaus hat einen feinen Stachel am Kopf, 
mit welchem fie die jungen Blätter und Sommertriebe anbohrt und des 
ven Saft ausfaugt, der ſich in ihrem Leibe zu einem ſuͤßlichſchmecken⸗ 
den Syrup ummandelt, melden fie durdy ein Roͤhrchen, das am Din: 
tertheile ihres Leibes in die Höhe ſteht, ausſprizt. Die Ameifen, 
welche diefen honigähnlichen Saft begierig aufſuchen und genießen, find 
daher die getreuen Begleiter dieſes Inſects, umd verrathen durch ihr 
Din s und Herlaufen an den Zweigen ded Baumes bie Anwefenheit 
ber Blattlaͤuſe. Durch das Ausfaugen des Saftes rollen ſich Die Blaͤt⸗ 
ter ber Zweige zufammen und falfen ab, die jungen Zweige verdorren 
und bie ganze Vegetation des Balımes wird gehemmt, fo daß oft der 
Baum, menn er ſich nicht im zweiten Safttrieb wieder erholt, oder 
fonft ſchwach in Wurzeln ift, zu Grunde gehen kann. Vorzuͤglich 
nachtheilig find die Blattlaͤuſe den aufgefegten Pfropfreifen; werden 
diefe damit befallen, fo muß man um fovtel mehr darauf bebacht feyn, 
diefe davon zu befreien, indem der junge Trieb derfelben des Safts zu 
fehe bedarf, um kräftig und ungehindert fortwachfen zu Eönnen , und 
daher mit dieſem Übel befallen, gewöhnlich wieder zurüdktritt,, welches 
das Verderben des Pfeopfreifes zur Folge hat. 

Die Baummwanze, Baumlaus (Coccus Citri Linn.) 








iſt eine Schildlaus und ‘von der Blattlaus wefentlich unterfchieben. 
Das Inſect ift ungeflügelt, fchwarzbraun, von der Größe einer Blatt» 
laus, mit 6 Süßen und 2 Hörnern verfehen, der Körper derfelben ent» 
hält eine weiße Beuchtigkeit und iſt mit einer duͤnnen Schale bedeckt. 
Sobald die Wanze ausgewachfen if, fo legt fie ihre Elerchen an bie 
Zweige und bededt fie mit ihrem Schild, worauf fie ſtirbt. Sie 
gleicht in diefer Geftalt einem Kellerwurm, welcher auf den Zweig aufs 
gekiebt if. Im Frühjahr kriechen die jungen Wanzen aus und fiten 
in Sefellfhaft zufammen an den jungen Zweigen, aus welchen fie, fos 
wie die Blattläufe, den Saft ausfaugen und bis zum Auguft ihr Un» 
wefen forttreiben,, worauf fie ſich, wie ſchon gefagt, fortpflanzen. 
Man trifft dieſes Inſect häufig an den Pomeranzenbäumen, 
Pfirſchen, vorzuglih aber an den Apfelbäumen an, weniger an den 
Birnen und an Steinobſtbaͤumen. Der Auswurf diefer Wanze 
ſchwaͤrzt die Blätter und Zweige des Baumes, felbft bie Frucht, und 
ewoͤhnlich verdorren die von der Wanze ausgefaugten Zweige und 

lätter, ober bekommen eine verfchtumpfte Haut davon. Auch nad) 
diefem Inſect gehen die Ameifen und faugen den ſuͤßlichen Saft berfels 
ben auf, ohne der Wanze felber zu ſchaden. Um fie zu vertilgen, muß 
man die Schildchen, unter welchen ihre Eierchen liegen, mit einem 
hölzernen Schaber abnehmen, die Wanzen felber aber mit ben Fingern 
zerdruͤcken, oder die damit behafteten Zweige mit verdinnter Dchfengalle 
vermittelft einer feinen. Bürfte abbinften, und bie Zweige nachher mit 
Waſſer abwaſchen. 

Von dieſer Baumwanze gibt es eine noch vlel kleinere Art, welche 
laͤnglich und weiß iſt, ſich beſonders an den Johannisſtaͤmmchen zeigt, 
ſehr feſt auf den Zweigen aufſitzt, und nur mit dem Meſſer oder Scha⸗ 
ber abgenommen werden Eann. i . 

Man hat fchon viele Mittel in den Gartenbuͤchern und pomologi⸗ 
fhen Zeitfchriften vorgeſchlagen, dieſes Läftige Ungeziefer zu vertilgen, 
als da find ein Decoct von einer geringen Sorte von Tabacksblaͤttern, 
wovon 1 Pfund mit 10 Maaß Wafler ausgekocht umd bie groͤßern Spa: 
lierbäume damit befprengt, die Wirkung bervorbringen fol, daß bie 
Blattlänfe den Baum verlaſſen. Ebenfo foll das Waffer, worin Kar: 
toffeln abgelocht worden find, und womit man die mit Blattläufen bes 
hafteten Zweige beflreicht, von guter Wirkung feyn. An jungen Bäus 
men, zu deren Spisen man leicht hinzukommen kann , habe Ich immer 
mit dem beften Erfolg den Seifenſchaum angewendet. Man fchlägt 
mit einem Pinfel 1 Pfund ordinäre Wafchfeife mit lauwatmem Waf 








fer zu einem Schaum und beftreicht damit die mit Blattlaͤuſen oder 


Baummanzen Überzogenen Zweige und Blätter. Wiederholt man die: 
feß von Zeit zu Zeit, fo wird man die noch am Xeben gebliebenen Ins 
fecten, welche fich immer wieder an die Spigen der Zweige anfeben, 
fiher vertilgen, ohne dem Baum zu ſchaden. Mit einem aus Schweine: 
borften verfertigten Pinfel kann man auch troden die Zweige von ben 
Blattlaͤuſen und Baumwanzen reinigen; nur muß man dieſes öfte 
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wlederholen, indem dieſe außerdem zwar von ben Zweigen entfernt, 
aber nicht getoͤdtet werden, und ſich bald wieder an ihrem alten Plat 
verfammeln. | 

Noch gibt es an den Kirfhbäumen eine Art ſchwarzer Blattlaͤuſe, 
unter dem Namen Neffen bekannt, welche bie Blätter und Zweige der 
felben überziehen umd verderben. Da, wo fie noch nicht zu fehr über 
band genommen haben, fuhe man fie mit den Fingern zu jerbrüden; 
wo diefes aber nicht mehr möglich ift, wende man ebenfalls ben 
Seifenſchaum zu deren Vertilgung an , denn biefes Inſect ift den jun 
gen Trieben des Baumes aͤußerſt nachtheilig und verdicht, wenn e6 un: 
geftört fein Wefen forttreiben kann, die aufgefegten Kirfchenreifer 
durchgängig. 

Hat man größere Bäume, deren Zweige und Schaft vorzuͤglich 
Fark von der Baummanze angefallen find, fo bebiene man fidy des Kalkan» 
ſtrichs von etwas ftärfer gehaltenen Tuͤncherweiß; unter diefer Dede ſter⸗ 
ben die Wanzen nebft deren Brut gewiß ſaͤmmtlich, und ber Baum 
wird für das kommende Zahr davon verſchont bleiben. 

Die Ameifen, welche hauptſaͤchlich den Blattläufen nachzie⸗ 
ben, und deren ausgefprigten füßen Saft verzehren, find doch im Fruͤh⸗ 
jahr, wo fich dieſe Snfecten noch nicht gezeigt haben, ber Obftbläthe 
nachtheilig, indem fie diefe wegen Mangel an anderer Nahrung angreifen, 
weßhalb man fie alfo foviel als möglih von den Bäumen abzuhalten 
ſuchen muß. Das ficherfte Mittel, ihnen dus Auffteigen zu verweh⸗ 
ren, iſt, daß man. an einer glatten Stelle der Rinde des Baumes 
mit Kreide einen 2 bis 3 Zoll breiten Ringel anftreicht, über welchen 
fie nicht hinweglaufen koͤnnen, wahrfcheinlich weil diefer feine Aufſtrich 
ihnen nicht erlaubt, darauf feft zu fußen. Von Dauer: und Spaliers 
bäumen, an welchen diefes Mittel nicht anzuwenden ift, und woſelbſt 
bie Ameife den Pfirfhen und Aprikofen oft großen Schaden thun, muf 
man fie durch folgendes Mittel wegzufangen fuchen. Man hängt glaͤ⸗ 
ferne, mit Zuderwaffer gefüllte Flaſchen, welche bis auf einen Finger 
breit unter dem Halſe leer gelaffen werden, an bie Spaliere; da 
nun die Ameifen nach diefer Suͤßigkeit fehr begierig find, fo Eriechen 
fie Haufenweife hinein, und fallen in die Fluͤſſigkeit. Sind die Bous 
teillen dergeftalt mit Ameifen gefüllt und dieſe darin getöbtet worden, 
fo reinige man fie davon, füllt fie aufs Neue mit Zuderwaffer und 
fährt damit fort, bi fie ſaͤmmtlich vertilge find. Andere Mittel, diefe 
ſchaͤdlichen Inſecten zu vertreiben und deren Haufen in Gärten zu zer» 
flören, kommen im Anhange des Handbuch vor. 


& 78 
Nugen unb Schaden ber Vögel in Bezug auf ben Obfibau. 
Wie oft und viel nun ſchon über die Näslichkeit der Vögel In 


Bezug auf die Vertilgung ber dem Obſtbaume fchädlichen Inſecten ges 
fhrieben worden iſt, fo find doch von den vefp. Regierungen noch Lange 
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sicht Diejenigen Mittel ergriffen worden, um jeme befieberten Wohlthaͤ⸗ 
ter des Menſchen gehörig zu ſchuͤzen und deren WVertilgung zu.verhüten. 
Mod, errichtet man In vielen Gegenden im Herbſt Meifenhütten, um 
diefen in Vertilgung der Raupen und deren Brut vor allen fich auszeiche 
nenden Bogel in Maffe zu fangen; eben fo häufig trifft man auf 
Sprentel, Schlingen und Leimruthen, womit man andere vorzüglich 
von Suferten lebende Vögel wegfängt, um folche in einem Käfig ihrer 
Freiheit zu berauben, oder wohl gar ald Nahrungsmittel zu verkaufen. 

Alte Meifenarten leben faft einzig nur von Raupen, Infecten, ber 
zen Larven und Puppen. Wie gefchäftig ducchfuchen dieſe Voͤgel auf 
ihren Zügen bie Bäume in einem Garten ; jeder Winkel wird umters 
ſucht; vorzuͤglich nuͤtzlich aber wirb die Spechtmeiſe, indem fie nicht 
allein ben Baum , fondern auch den Schaft deffelben umkreift und bie 
Brut der Infecten aus ihrem verborgenfien Schlupfwinkel hervorholt. 
Die Durchzuͤge der Meifenfchroärme im Herbſt oder Winter find daher 
für den Obſtgarten eine wahre Wohlthat; man beunruhige fie ja nicht, 
oder fange fie um eines bürftigen Lederbiffens willen: weg, fondern 
fuche ihren Aufenthalt im Garten auf keine Weife zu, flören, damit jie 
ſich fo lange als möglich darin verweilen. 

Berner verdienen die verfchiedenen Stliegenfchnäpperarten, die 
Grasmüde, das Rothſchwaͤnzchen, das Roth > und Blaukehlchen, der 
Zaunkoͤnig, der Fine und Emmerling, ſowie das ebenfalls wie die 
Meifen herumziehende Goldhaͤhnchen, defgleichen die Schwalben und 
Bachſtelzen ebenfalls in diefer Hinficht den Scyug und Dank des Mens 
fhen, indem ſolche hauptfächlic bei der Auferziehung ihrer Jungen 
eine unendliche Anzahl von Raupen verzehren, ja faft ihre Nahrung 
einzig nur aus Infecten und deren Brut befteht. 

Vorzuͤglich noch verdienen die ſaͤmmtlichen Spechtarten, ber große 
und der Meine Würger (Meuntödter), der Kukuk, die Mandelkraͤhe, 
der Wiedehopf, ſelbſt die Eiften und Dohlen in bes Brutzeit alle 
mögliche Schonung, indem diefe Vögelarten durchgängig ihre Jungen 
mit Inſecten, und vorzüglich mit den weißen Raupenarten groß füts 
tern, und dadurch eine unzählige Menge berfelben vertiigen. Auch 
der Sperling ift zu diefer Zeit nuͤtzlich, indem er feinen Jungen fo fans 
ge, bis fie Körner freffen koͤnnen, Raupen zuträgt und damit füttert. 
Aus diefem Grunde hat man ihn in biefiger Gegend zeither gefchont, 
und die auf ihn Bezug habenden Vertiigungsgefege aufgehoben. Bel 
der ungeheuern Vermehrung biefes Vogels aber ift man neuerding6 ges , 
nöthigt, zumal da deſſen Nutzen in Betracht des großen Schadens, 
welchen er ben Getreidefeldern und Kirfchanlagen zufügt, zu gering iſt, 
auf die Verminderung deffelben durch Vernichtung feiner Bruten hinzus 
wirken, und folchen aus der Lifte der nüglichen Vögel zu flreichen. 
Nirgends ift der Sperling laͤſtiger, als in einer Kirfchenplantage ; nicht 
allein, daß eine Heerde derſelben in kurzer Zeit im Stande ift, bie an 
mehren Bäumen zu reifen anfangenden Kirſchen aufzuzehren oder zu 
jerbeißen, überhaupt dafuͤr zu forgen, daß ber Beſitzer berfelben faſt 
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nee enge davon bekommt, wenn er nicht Workehrungen dag 


Unger allen zeither mie befannten und angerühmten Schutzmitteln 
wider die Sperlinge, ale da find: Knoblauch, Rauſchgold, Klapper 
muͤhlen, Vogelſcheuchen u. f. w. find alle nicht hinlaͤnglich, bie BR 
und bie Beharrlichkeit dieſes Vogels zu befiegen ; nur in dem einzigen 
Mittel durch die Nachbildung eines Raubvogels, weiches man ver 
mittelft einer mit Federn beftechten Kartoffel bewirkt, und welche as 
einem Faden an eine Stange befefliget, im Baume aufgehängt wir, 
kann man Ihn wirklich eine Zeitlang täufchen, indem er biefes eben . 
fpiet für einen Raubvogel hält, und einen folchen bergeflalt geſchuͤtzten 
Baum unangefochten ik. Diefes Mittel hat mir zeither die beſten 
Dienfte geleiftet und vollkommen feinem Zweck entfprochen. 
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Sechstes Enpifel. 
Benußgung bes Obfies. 





8. 79. 
Benugung bes Obftes im Allgemeinen. 


Dit ſchon habe ich die Frage aufwerfen hoͤren, was wohl mit dem 
Obſte bei allgemeinerem Anbau deſſelben auf dem Lande werden ſolle, da 
jetzt ſchon kein Mangel daran zu verſpuͤren ſey, und es ſich nicht mehr 
der Muͤhe lohne, ſolches auf den Markt zu ſchicken, indem die Preiſe 
deſſelben zu gering ſeyen und kaum das Fuhrlohn daflı gewonnen 
werde. Mancher Landmann, welchen das Gluͤck mit einem überfluß 
won Obſt gefegnet hat, weiß freilich nicht immer, was er mit bemfels 
ben anfangen ſoll, da ihm felten ein guter Obſtkeller zur Aufbewahrung 
der Spätforten zu Gebote fieht, daher er gezwungen iſt, das Obſt 
vom Baum weg zu verfaufen. Da es nun Vielen darum zu thun iſt, 
im Herbſt bald etwas Geld dafür zu befommen, Viele auch wirklich zu 
wenige Kenntniß davon haben, die fpäter zeitigenden Sorten von, ben 
früher zeitigenden zu unterfcheiden , fo iſt e6 kein Wunder, daß bei der 
Menge von Obſtverkaͤufern die Preife gering feyn müffen,, ja, daß oft 
der Korb der Shönften Apfel für 6 Groſchen verfauft werden muß, wel⸗ 
cher gegen Meihnachten mit 1 Thaler bezahlt wird. Schon in der 
Einleitung des Handbuchs habe ich diefe Frage berührt und die Vortheile 
gezeigt, welche feibft bei einer größern Ausdehnung des Obſtbaues in 

huͤringen ſowohl, wie auch in andern Ländern gewonnen werden koͤn⸗ 
nen, und in wiefern der Überfluß des Obftes zum Nugen bes Erbauers 
angewenbet werben kann. Die vielerlei Benutzungen der verfchiedenen 
Obftarten hauptfäclic dem Landmann bekannt zu machen, und bie vors 
theilhaftefte Verwendung deſſelben, foll daher ber Inhalt folgender Pas 
ragraphen ſeyn. 

Nichts iſt in der Welt uͤberfluͤſſig; was der Schoͤpfer und der 
Fleiß des Menſchen ſchuf, findet ſicher auch eine vortheilhafte Anwen⸗ 
dung. Jeder ſorgſame Hausvater, jede fleißige Hausmutter wird ſich 
gern der Muͤhe unterziehen, den Segen der Obſtbaͤume unterzubringen 
und denſelben auf die verſchiedenſte Art zum-Genuß für den Winter 
vorzubereiten, und über das, was ihnen bisher aus Unkenntniß der 
Sache entging, Belehrung annehmen. Leider findet man noch auf 
den Dörfern den Gebrauch des fchädlichen Branntweintrinkens aus 
Mangel eines beffem Erſatztranks, und zur Zeit der Erndte trinkt der 
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Landmann In ber druͤckendſten Sonnenhitze oft ſchlechtes Bier oder kal⸗ 
tes Waſſer, letzteres oft in üͤbermaß, und ſchadet dadurch feiner Geſund⸗ 
heit nicht ſelten auf die empfindlichſte Weiſe. Waͤren nun in jedem 
Dorfe einige Einwohner, welche den Überfluß des Obſtertrags zur Bes 
reitung des Cyders oder Obflweins verwendeten, und benfelben bei 
wohlfellem Einkauf des Obſtes um gleichen Preis, wie das Bier, 
oder nur wenig theurer verfauften, fo wäre fchon in jeder Gemeinde 
das geringere und weniger haltbare Obſt nüslich angewandt, und ge 
reichte dem Verkäufer des Cyders, fowie den Einwohnern des Ortes 
zum wahren Wohl und Nutzen. Der Cyber, gut zubereitet, gibt ein 
vortreffliches und gefundes Getraͤnk, würde nach und nach den Brannt 
wein verdrängen und immer dem Arbeiter eine viel beffere Erfriſchung 
im Sommer gewähren, als dickes, mattes Bier oder Waſſer. Apfebs 
wein, mit Waffer verdünnt, ift im Sommer eine wahre Erquickung, 
und kann ohne Nachtheil in beträchtlicher Quantität getrunken werben; 
es löfcht nicht allein den Durft ſehr gut, fondern verdünnt and) das 
Blut und heitert den Geiſt auf. Wie viele taufend Körbe Äpfel koͤnn⸗ 
ten bei größerem Verbrauch dieſes wohlthätigen Getraͤnkes nicht dazu 
verwendet werden, und welchen günftigen Einfluß würde nicht das All⸗ 
gemeinmwerden beffelben auf die Moralität der Landleute haben, wenn 
dadurch das ſchaͤdliche Branntweintrinken, wenn auch nicht ganz, bo 
theilweiſe vermindert wuͤrde. 

Unter allen Obſtarten, womit ums der Schöpfer geſegnet bat, if 
ber Apfel die vorzuͤglichſte. Nicht allein, weil ſich biefelbe am läng- 
fen, oft bis e& wieder neuetwachfene Fruͤchte gibt, hält, fondern fie 
iſt unſtreitig für die Öconomie am nuͤtzlichſten, und kann zu fo mans 
cherlei Zwecken gebraucht werden, wozu andere Obſtatten nicht Lange 


lich find. 
8. 80. 


Aufbewahrung bed Kernobfte®. 


Sowohl ber Apfel, wie die Birne hat ihren gewiffen Reifpunkt 
am Baume ; tritt folcher ein, fo fällt die Frucht von ſelbſt und IR zum 
Abnehmen veif. Sommerfrlchte verrathen dieſen Reifpunkt ſchon am 
Baum durch eine Lebhaftere Farbe, ſchoͤnere Roͤthe, und ginzelne Früchte 
fallen ab und find fogleich genießbar. Diefe Sommerfrüchte nimmt 
man einige Zage vor ihrer völligen Meife ab, und läßt fie nachreifen 
ober zeitig werden. Die Zeitigung iſt alfo der Zeitpunkt, in welchen 
die Frucht genoffen werden foll ; alsdann iſt ihr Gefhmad am beflen 
und fteht auf dem Höhepunkt der Güte, von welcher fie, je länger fie 
noch auf dem Lager zubringt, nad) und nach verliert, und zuleßt meh⸗ 
lig, fade, teig oder faul wird. ine Frucht in der richtigen Beitigung 
genoſſen, zeigt einen großen Unterfchied, als wenn biefelbe Frucht von 
dem Baume kommt; dieſen Augenblid zu beobachten, und jede Art in 


ihrer eigenthuͤmlichen Zeit zu genießen, erfordert allerdings Kenntniffe. 


und Bekanntſchaft mie feinen Opftforten, ſowie eine forgfame Unter 
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fuchung berfelben, zumal im Winter auf bem Lager, Unſer vortrefflicher 
Winterborsdorfer iſt vom Baum herab ein harter, unſchmackhafter Apfek 
ohne allen Werth ; gegen Weihnachten aber tritt feine eigentliche Zeiti⸗ 
gung ein, alsdann iſt fein Fleifch märbe und von einem vortrefflichen 
aromatifhen Wohlgeſchmack, welcher ſich gegen das Fruͤhjahr hin im⸗ 
mer mehr verſchlechtert, und zuletzt ganz fade wird. Ebenſo iſt es mit 
den Birnen; die allerbeſte Butterbirne oder Bergamotte wird vom 
Baume herunter hart und waͤſſerig, oder bruͤchig und ſauer ſeyn, welche 
einige Wochen oder Monate ſpaͤter ein ſchmelzendes, butterhaftes, auf 
der Zunge zergehendes Fleiſch bekommt, welches in der richtigen Zeiti⸗ 
gung koͤſtlich, fruͤher oder ſpaͤter aber trocken und unſchmackhaft iſt. 

Sehr großen Einfluß hat die Jahreswitterung auf die Guͤte und 
Haltbarkeit des Obſtes. Iſt der Sommer trocken und heiß, ſo wird 
das Obſt fruͤher reif am Baum, und zeitigt auch fruͤher auf dem La⸗ 
ger. Bei einem naſſen Jahre aber erreicht zwar das Obſt oft eine 
monſtroͤſe Groͤße, haͤlt ſich aber nicht ſo gut den Winter hindurch, und 
hat auch nicht den guten Geſchmack, wie bei einem warmen und trocke⸗ 
nen Sommer erwachſen. 

Die Sommerfruͤchte, ſowohl der Äpfel, als der Birnen, nimmt 
man, fobald einzelne abfallen, deren Kerne ſchwarz oder braun find, 
nicht auf einmal ab, fondern man fucht diejenigen aus, deren lebhafte 
Sarben die Reife der Sucht verrathen. Nimmt man fie theilweife ab, 
und läßt fie einige Zage auf dem Lager nachreifen, fo werden fie ſchmack⸗ 
hafter, und man hat den Vortheil,, längere Zeit von diefen Srüchten 
genießen zu koͤnnen. 

Die Herbfifrüchte pflüdt man um Michaeli, und zwar bes Mor⸗ 
gend; doch dürfen die Srüchte nicht von Thau oder Regen genäßt feyn. 
Man Iäßt fie einige Tage auf Haufen in einer trodenen Obſtkammer 
liegen, durchſucht nachher das Obſt, ob nicht angefaulte® oder vom 
Wurm geſtochenes oder abgefallenes darunter iſt, und bringt das aus⸗ 
gefuchte Oft auf das Kager im Keller, welches aus veinlichen Breter⸗ 
tifchen oder Repofitorien auf bloßen Horden von Weidenruthengeflechten 
beſteht, und fehüttet foldyes behutfam darauf, doch fo, daß es nicht 
zu did liegt. Diele Obſthaͤndler legen ihr Obſt auf Stroh, oder laffen 
es in großen Daufen in Kammern und Stätten liegen, bi6 fie e& vers 
taufen koͤnnen, wovon es aber oft einen uͤblen Gefhmad annimmt, 
Das Winterobft hingegen darf niemals vor Michaeli abgenommen wer⸗ 
den; man läßt es fo lange am Baume, bis die Blätter beffelben ans 
fangen abzufallen. Sowohl bie fpätem Winterbirnen, wie die fpäten 
Meinetten, koͤnnen, ohne Schaben zu erleiden, einen tüchtigen Sroft er» 
tragen, und fchadet ihnen diefer weniger, al& wenn ſolche zu fruͤh ab» 
genommen werden, wo fie alsbald anfangen zu welten, zuſammenzu⸗ 
ſchrumpfen und ungenießbar zu werben. 

Sehr häufig kommen zumal in ımferem Thuͤringen um Michaeli 
bie erflen Nachtfroͤſte, welche mehr oder weniger ſtark das Laub an den 
Bäumen abwerfen, fo, daß die Obftforten num frei dahängen. Dieſe 
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Froͤſte ſchaden den Winterobfle gar nichts, und bienen dazu, deſſen 

Meifzeit zu befördern. Gewöhnlich folgt nach ſolchen Fruͤhfroͤſten noch 

eine Meihe von ſchoͤnen fonnenreihen Octobers oder Novembertagen, 

welche nun erſt die Güte der Frucht befördern und die in unferem Ciima 

ohnedieß fpätreifenden Sorten zur wahren Vollkommenheit bringen. 
Beim Abnehmen des Obftes dient alfe zur Regel: 

1) Sommerobft theilweife abzunehmen, fobald Ine Fruͤchte 
fallen, deren Kerne braun oder ſchwatz find; man läft fie einige 
Tage auf dem Lager nachreifen, bis ihr richtiger Beitigungspunft 
eintritt. 

2) Herbftobft durchgängig 14 Tage vor oder nach Michaeli. 

3) Winterobf fo fpät, als ur man läßt es, fo lange es bie 
‚Witterung erlaubt, am Baume hängen, und bringt es alsdann, 
troden abgewiſcht, fogleich im Keller aufs Lager, oder läßt es eis 
nige Tage auf Haufen liegend ausſchwitzen, bevor man es aufs 
Lager bringt; body darf Fein flediges oder gefallened Obſt daruns 
ter kommen, fonft theilt dieſes die Faͤulniß dem andern mit, das 
ber man es forgfältig ausfuchen mu 

Die Aufbewahrung des friſchen Obſtes erfordert, um ſolches ſo 
lange dauernd, als moͤglich zu erhalten, eben ſoviel Aufmerkſamkeit, 
als die nublſche Verwendung deſſelben zum wirthſchaftlichen Gebrauch. 
Häufig liegt der Fehler vom Verderben bes Obſtes in einer fehlerhaften 
Behandlung deffelben beim Abnehmen vom Baume oder beim Eintras 
gen in den Keller oder ins Obſtgewoͤlbe. Vor Allem fuche man jede 
vom Baum abgenommene Sorten allein zu legen und im Obſtgewoͤlbe 
unterzubtingen. Die fpätreifenden Sorten nimmt man, wie fhon ge 
fagt,. niemals vor Ende Dctober vom Baum ab, unb ſchutte ſie auf 
Haufen, welche mehre Tage und Naͤchte unter freiem Himmel liegen 
Sleiben, bevor fie in die Obſtkammer gebracht werden. Jede Frucht 
muß vorfichtig mit der Hand oder dem Fruchtbrecher mit ihrem Stiel 
abgenommen umd vor jedem Diud bewahrt werden. Nachdem die 
Fruͤchte dergeflalt ausgefchwigt haben, wiſcht man fie mit einem Tuch 
ab, legt fie vorfidytig in Körbe oder Wannen, und bringt fie nun auf 
das Lager im Keller oder in die Obſtkammer, worauf fie fo fanft, als 
moͤglich ausgefchlittet, oder noch viel beffer einzeln mit der Hand hinge⸗ 
legt werden. Sehr nachtheilig für den Geſchmack des Obſtes ift es, 
wenn man die Lager mit Stroh belegt und das Obſt darauf ſchuͤttet. 
Das Stroh nimmt ſehr leicht den moberigen Geruch des Kellers oder 
Gewoͤlbes an, und theilt fi dem Obſt mit, welches dadurch faſt uns 
genießbar wird. Bei der wöchentlichen Durchſicht des Obfles im Keller 
unterfuche man bie Obfiforten genau , ob ihre Zeitigung oder ihr eigent- 
licher Reifpunkt eingetreten iſt; die früher zeitig gewordenen Früchte 
verbrauche man zuerft, die fpäter weifenden Sorten, als bie Reinetten 
und fpäten Winterbirnen, werden erſt von Weihnachten an lagereeif. 
Hier gibt uns ein gelinder Druck mit dem Daumen in die Schale bes 
Obſtes das ficherfie Keunzeichen, ob diefes genießbar fey ober nicht. 


Es ift, wie ſchon gefagt , fehr wichtig beim Obſte, bie richtige Zei⸗ 
tigung zu treffen ; viele Bimenforten, zumal die Sommer» und Herbſt⸗ 
birnen, haben nur eine kurze Dauer in ihrer Beitigung,, im diefer mäf 
fen fie genoffen werden , wenn fie ihren eigenthuͤmlichen und oft koͤſtli⸗ 
chen Sefhmad nicht verlieren follen ; find fie paffirt, hat die Frucht 
ihren Reifpunkt überflanden , fo verkiert fie mit jedem Tag an Ihrem 
Werth, und finkt öfters zu einer ganz gewöhnlichen Frucht herab. 
Wird hingegen die Butterbirne oder die Bergamotte früher, als ihre 
eigentliche Beitigung eingetreten tft, genoſſen, fo iſt das‘ Fleiſch noch 
hart und bruͤchig, auch ihe Geſchmack verrith alsdann keineswegs ihre 
eigenthümtiche Güte, welche fie vielleicht 8 bis 14 Tage fpäter In ihrer 
wahren Zeitigung erft erhält. Ebenſo ift es mit den Äpfeln, bei diefen 
nimmt man im Allgemeinen an, daß bie Herbftforten mehrencheils bis 
gegen Weinachten zeitig find, und bis dahin verbraucht ſeyn müffen. 
"Die fpäteren Sorten aber fangen doch größtentheits mit Neujahr am 
zu zeitigen; ihre Dauer tft Idnger, als bei dem Herbflobft, und: man 
hat viele Äpfelforten, welche von Neujahr an bis gegen das Frühjahr 
hin ſich in Ihrer Zeitigung erhalten und faftig und wohlfchmedend 
bleiben. 

Mar dee Sommer heiß und troden, fo zeitigen die Fruͤchte faſt 
ſaͤmmtlich 14 Tage oder 3 Wochen früher, al gewöhnlich, wehingegen 
bei einem Falten und naffen Sommer ihre Beitigung um fo viel fpäter 
eintritt, auch die Früchte viel eher dem Verderben unterworfen find, 
als bei trodiner Witterung erwachſene. 

Die Keller oder die Obſtkammern, voofeibft das Obſt aufbewahrt 
werben fol, dürfen nicht zu warm und nicht zu alt fern. Iſt der 
Spftbehälter zu warm, fo zeitigen die Fruͤchte auch früher, als dieß 
an einem kuͤhlern Orte der Fall gervefen fern würde, und man bekfoͤr⸗ 
dert dadurch ihren ſchnellern Verbrauch oder Ihr Verderben. Iſt hinges 
gen die Obſtkammer zu kalt, und kann folhe im Winter nicht durch 
einen barin angebrachten Ofen erwärmt werben, fo fchlägt der Froſt 
im das Obſt, und diefed wird dann zum längern Aufbewahren untauglich. 

Sobald der Winter eintritt, iſt e8 daher nothwendig, feine Obſt⸗ 
kammer ‚oder Keller vor jedem Luftzugang zu fhüsen, damit nirgends 
fowohl abwechſelnde Wärme, ats Kälte eindringen kann. Das Obft 
erfordert zu feiner Dauer ſtets eine gleichmäßige Temperatur im Ges 
woͤlbe, nur bei diefer ift es möglich, folches gut und lange gu erhalten. 
Um diefen gleichen Grad von Wärme und Kälte foviel wie möglich. zu 
erhalten, iſt es nothwendig, der Obſtkammer oder dem Keller ein Fen⸗ 
ſter oder Zuglody zu geben, durch welches man die nöthige frifche Luft 
einlaffen umd überhaupt die eingefchloffene Luft von Beit zu Zeit ableiten 
kann. Iſt in der Obſtkammer ein Ofen anzubringen, fo heist man 
biefen nur erſt, wenn der Froſt in die Haͤuſer einbringt und ein Gefäß 
mit Waſfer darin mit Eis belegt wird. Man heizt nur mäßig, zus 

mal vor Naht; am Tage und wenn bie Kälte überhaupt nicht fo ſtreng 
if, deckt man lieber das Obſt mit Strohdecken oder Mattm zu; 
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doch fuche man es auf jeden Fall gegen das Erfrieren ‚zu ſchuͤzen. Ya 
Kellern hat man dieſes weniger zu befuͤrchten; nur muß man bafelbft 
darauf bedacht fepm, bie faulichte Luft durch frifche zus erfegen, und bie 
Kellerwaͤrme foviel, als nöchig ift, abzufühlen. 

Bei dem Auffchütten des Obſtes im Keller, ober auch auf bie 
Tiſche oder Geſtelle der Obſtkammer, müffen die Früchte nicht unter 
einander, fondern jede Sorte für ſich allein und nicht zu di aufein 
ander gehäuft, aufgefiyüttet werden. Jede Woche werben diefe Früchte 
umgelegt, unterfucdht und die faulen oder angegangenen herausgenom⸗ 
men. Borzügliche Obftforten, an beren Aufbewahrung befonders viel 
gelegen ift, lege man einzeln auf Horden oder Schweben, welche an 
‚die Dede befeftigt werden , damit keine Mäufe zu denſelben kommen 
tönnen, auch lege man fie fo, daß zwifchen jeder Frucht ein Raum 
bleibt, und ſich folche: nicht berühren. Spuͤrt man Mäufe oder Rats 
tem im Keller oder in der Obſtkammer, fo verfäume man ja nicht, die 
ſes läftige Ungeziefer fobald wie möglich durch gute Fallen wegzufans 
gen. Gift zu ſetzen, ift nicht rathſam, denn fehr leicht koͤnnte diefes 
burch das Benagen des Obſtes von ſolchen vergifteten Thieren den 
Menfchen beigebracht werden; daher ift es beffer, man vermeidet dieſes 
gefährliche Mittel gänzlich, und fucht fi) auf eine umfchädliche Art von 
diefen dem Obfte fehr nachftellenden Feinden zu befreien. 

Noch hat man verſchiedene Arten, das vorzuͤgliche Obſt gut aufjw 

bewahren. Man legt trodne Kiften mit gutem, reinem, nicht feuchtem 
Haferſtroh aus, legt auf dieſes eine Lage gut ausgefuchte Apfel oder 
Birnen, welche Bein Fleckchen an fi haben, und füllt fo ſchichtweiſe 
die Kiſte, welche man zugebedt im Obſtgewoͤlbe ſtehen läßt. Fruͤchte, 
"welche man verfenden will, werden in weiches Papier Stud vor Städ 
eingeridelt, in Haferſtroh in die Kiſte gepadt, und folchergeftalt 
verjendet. 
. Noch hat man Verſuche im Großen gemadıt, das Obſt in Erd⸗ 
geuben den Winter hindurch aufzubewahren, wodurd ein großer Raum 
im Keller oder in der Obſtkammer erfpart wird, zu welchem Zwed man 
auch vorzüglich die fehr haltbaren und fpät zeitigenden Sorten, welche 
Be le bie Wirthſchaft, als für die Tafel beflimmt find, verwen 
den i 


6. 81. 
Aufbewahrung bes Obftes in Erbgruben. 


Man gräbt auf einer trodnen Stelle im Garten eine Grube von 
beliebigee Größe und 6 bis 8 Schuh Tiefe. Die Wände und den Bes 
den der Srube legt man mit recht frifchem und trocknem Haferſtroh aus, 
und ſchuͤttet nun die gut ausgefuchten Winterobftforten, weldye aber zu 
gleicher Zeit zeitigen müffen, behutfam in die Grube, bis biefe auf 
3 Theil vol if. Auf die Äpfel kommt nun wieder eine ſtarke Schicht 
Stroh, und über dieſes trodene Erde. Man bäuft die Erde einige 
Schuh hoch über die Grube in bie Höhe, und umzieht den Rand der 
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en mit einem Graben, bamit alle Feuchtigkeit davon abgeleitet wirb. 
ber die aufgemworfene Erde fept man ein Strohdach, welches den Re⸗ 
gen abhält, und faͤllt Schnee, fo fuht man vor Allem bie Erhöhung 
der Grube damit zu. bebedien, als fiherfiem Schutz gegen den Scoft. 
Tritt im Schhjahe Thaumetter ein, fo ſuche man den Schnee fobald ats 
moͤglich von der Grube zu entfernen, damit die Näffe deffelben nicht 
tn die Grube dringen kann, und forge foviel als möglich dafür, die 
Feuchtigkeit davon abzuleiten. Gegen Oſtern oder Pfingften öffnet 
"man die Grube, wo man, wenn fonft Altes gehörig beobachtet worden 
iſt, noch die ſchoͤnſten und wohlſchmeckenbſten Äpfel vorfinden wird, 
Das Steinobſt laͤßt fi) aber im friſchen Zuſtande nicht mit Nutzen 
aufbewahren, und einzelne Verſuche, welche damit gemacht worden ſind, 
Kirſchen und Zwetſchen an ihren Zweigen in die Kellerwand eingeſteckt 
eine Zeitlang friſch zu erhalten, ſind nur Liebhabereien, welche im All⸗ 
gemeinen keinen Nutzen gewaͤhren. 
Das Steinobſt muß getrocknet zu Marmeladen eingekocht oder zu 
Gonfituren verwendet werben ; in biefem Zuſtande gewährt es dem Er⸗ 
zieher reelle Vortheile, und gibt einen gangbaren Handelsartikel. 


6. 82. 
Das Welten ober Doͤrren bes Obftes. 


Nach dem Aufbewahren bes Obſtes in feinem frifchen Zuſtande, 
verdient wohl vor Allem das Welten oder Dörren beffelben vorzüglich) 
- die Aufmerkſamkeit feines Beſitzers. Gut getrocknetes Obſt gibt eine 
gefunde und angenehme Winterkofi, welche in feiner Haushaltung feh⸗ 
ien fol, indem es nicht allein für Geſunde nahrhaft iſt, fondern felbft- 
für Kranke ein wirkliches Labfal wird. Wie viele Speifen lafſen fich 
aus dem getroeneten Obft bereiten, und wie nüglich ift es beſonders 
- für den Landmann im Winter, wenn bie feifhen Gemüfe ausgehen, 
mit getrodineten Apfel s oder Birnfchnigen feine Klöße zu genießen, und 
dadurch Abwechslung in feine Nahrungsmittel zu bringen. Wie nianche 
Vortheile kann ſich der achtſame Dausvater nit aus dem Verkauf des 
gewelkten Obſtes verfchaffen, ‚zumal wenn er ſolches mit. Fleiß und 
Reinlichkeit trocknet, und überhaupt feine Aufmerkſamkeit mehr dieſem 
einträglihen Nahrungszweig zumenbet. | | 

Die Sommeräpfel, welche theild vom Wurm angeflocdhen, oder 
die gefallenen Äpfel, welche ſich nicht wohl aufbewahren oder verfaufen 
laſſen, ſchaͤlt man ab, fehneidet fie in 4 Theile und reihet biefe mit 
einer Nadel durchſtochen an Zwirnsfaden, und trodnet fie an der Sons 
nenhige oder in der Bratroͤhre. Größere Partien des Sommerobftes 
koͤnnen auch ungefchält in Backoͤfen oder in eigends dazu eingerichteten 
Doͤrroͤfen auf Horden ausgebreitet getrocknet werben. Bei jeder Obfts 
art, welche man doͤrren will, darf der Ofen ober die Bratroͤhre nie⸗ 
male zu heiß feyn, damit das Obft nicht anbrennt oder eine ſchwarze 
Sarbe bekommt, Auch gegen Rauch muß man das Obft, welches 
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man weißen will, zu bewahren ſuchen, benn biefer durchdringt es wm 
gibt ihm nicht allein eisen ſchlechten Geſchmack, fondem verdirbt amd 
das gute Anſehen beffsiben. - 

Das Trocknen oder Wellen im Badofen oder in ber Obſtdarre if 
beffer, als das an der Sonne, und auch das von ber lebten getrocknete 
Obſt muß, wenn es ſich gut erhalten folk, noch einige Stumben in 
einem nicht allzubeißen Darrofen nachgetrocknet werden, bevor man es 
aufbewahrt. 

Gut getrocknetes Obſt hätt fh gegen 4 bis 5 Jahre, nur muß 
es langfam getrodnet und an einem trocknen Orte aufbewahrt werben. 
Am beften thut man, das Obſt nicht auf einmal ganz abzuwelken, fon» 
dern lieber mehremal bei geringerem Grad von Wärme laugſam nach⸗ 
welken zu laſſen, bis e6 den richtigen Grad von Doͤrre bat. Iſt das 
Obſt zu fehr gebörrt und ausgetrodnet, fo hat es audy feinen Zucker⸗ 
ftoff und Geſchmack verloren, mithin feine eigentlihe Güte. Iſt es 
aber zu wenig geböret, fo ſchimmelt es leicht und geht alsdann in wirk 
liche Faͤulniß über. | 

Dos Kennzeihen gut getrockneten Obſtes iſt, weun man hie 
Apfel⸗ oder Birnenſchnitzen auseinander bricht, und das Fleiſch derſel⸗ 
ben mit den beiden Daumennaͤgeln ſtark zuſammendruͤckt, ſo darf ſich 
keine Feuchtigkeit mehr darin zeigen; iſt dieſes aber noch der Fall, ſo 
muß das Obſt noch einmal in den Ofen kommen und nachwelken. 

Gewoͤhnlich iſt bei ben geſchaͤlten Schnitzen ein zweimaliges lang⸗ 
ſames Trocknen im Backefen hinlaͤnglich, fie vollſtaͤndig abzuwelken; nur 
wuͤſſen ſie mehrmals auf den Horden oder Darrbretern umgewendet 
‚werben. 

WVorzuͤglich ſchoͤnes Badobft geben die geſchaͤlten Worsborferäpfel. 
Man fliht aus vollkommen reifen Winter » Borsborferäpfeln oder frans 
zöfifchen Borsdorfern mit einem Apfelſtecher das Keruhaus heraus, 
ſchaͤſet fie, und fest fie fogleih in einen abgekühlten Wadofen ober 
gelinde erwärmten Darcofen, bamit fie nicht erft braun anlaufen, 
fondern noch ihre ſchoͤne meiße Farbe beibehalten. Man wendet die 
Äpfel mehrmals um, und trodnet fie dergeftalt langſam fertig, bis fie 
ben gehörigen Grad von Dörre haben. Diefe Äpfel werden flar ges 
ſucht und werfen im Handel ſtets einen guten Gewinn ab. 

Das Trodnen der Birnen ift mit dens der äpfel eins; man nehme 
dazu weniger bie Butterbimen , als andere feftere Sorten, und trodne 
fie anfangs nicht zu ſchnell, damit ihr Saft nicht fobald fluͤſſig wird 
und herausfließt, fonbern ſich eher langſam in der Schnige verbidt. 

Fa der Gegend um Rheims in Frankreich behandelt man das ges 
doͤrrte Obft beſonders forgfälfig, daher befommen wir von dort das 
ſchoͤnſte getrocknete Obft, und vorzüglich die fo berühmten Ruffeletten 
von Rheims. Diefe auch in Deutfchland bekannte füße Sommerbime, 
Rousselet de Rheims, wird gefchält, auf Horden, die mit fein ger 
floßenem Zuder befttent find, auf den Kelch geſetzt, und in einem ges 
Und erwaͤrmten Dfen langfam getrodne. Man wendet bie Bimen 
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einigemal um, wobei aber immer feiner Zucker untergeflveut wird, das 
mit die Birnen überall damit überzogen und wie cryſtalliſirt ausfehen, 
welcher Zuderglanz fid) auch im Ofen erhält, wenn fonft derſelbe nicht 
fo heiß ift, dieſen zu fhmelzen, welches dem Anfehen der Birnen gar 
ſehr ſchaden würde. | 

Sind die Birnen dergeftalt getrocknet und in einer warmen Stube 
einige Tage nachgewelkt, fo koͤnnen fie in Schachteln lagenweiſe zwi⸗ 
fchen reinlichen Papierfhichten dicht aneinander gepadt, und als ein 
ſehr beliebter Handelsartikel verfendet werden. 

Bon biefen Birnen, und auf ähnliche Art getrodneten guten 
Pflaumenforten, als die Reinecloden, Abricotees, Damaszenerpflau« 
men, Perdrigond und Diaprees, werben eine unzählige Menge Schach⸗ 
tein und Kitchen aus Frankreich über Deutfchland nad dem Norden 
verbreitet, aus welchen naͤchſt den bekannten Prünellen große Sum» 
men nad) Frankreich gezogen werben. 


g. 83. 


Bereitung bes getrocdneten Obftes in Frankreich, fowie bie Benugung ber 
Pfirfhen und Aprikofen in der Eonbitoret. 


Die eigentliche Art, wie in Frankreich die fo berkhmten franzoͤſi⸗ 
ſchen getrodneten Früchte verfertiget werden, und welche überall fo 
vielen Beifall finden, ift folgende: Die frifch gepflüchten Srüchte bringe 
man in kochendes Waſſer, und läßt fie fo lange darin, bis fie weich find, 
Man legt die weichen Fruͤchte auf ein Sieb, ſchaͤlet fie vorfichtig, Lege 
fie abermals auf ein Sieb, welches auf einer Schüffel ſteht, in welche 
der Saft der gefchälten Früchte abtropft. Man rangirt nunmehr die 
abgetrockneten Früchte auf reinliche Badbreter, und läßt fie in einem 
Dfen, worin eben erft Brod gebaden worden ift, 24 Stunden lang 
ſtehen. Nach Verlauf diefer Zeit nimmt man fie heraus und läßt fie 
erkalten, drückt fie mit der Hand etwas breit, tunket fie in den abge⸗ 
laufenen Fruchtſaft, und läßt fie num auf Siebe gelegt in einer wars 
men Stube abtrocknen. Man verpadt die Früchte in ſolchem candirten 
oder überzuderten Zuſtande zwiſchen Papierfchichten in Schachteln zum 
Verſenden ein. | 

Auch die Knorpelkirſchenarten, wozu befonder& ſich die Doctor: 
knorpelkirſche am beften paßt, können auf folgende Art getrocknet, eis 
nen Erfab der Rofinen gewähren. Die Kirfhen werden auf Horden 
in dem Welkofen fo lange gelaffen, bis ihe Fleiſch fo weich geworden 
ift, daB man die Kerne berfelben leicht ausbrüden kann. Man trodnet 
fie nun wieder, nachdem fie ausgelernt find, entweder an der Sonne, 
oder in gelinder Dfenhige fertig, und benugt fie anftatt Roſinen zu 
Backwerk u, f. w. 

Um Pfirfchen und Aprikofen lange Zeit in ihrem natürlichen Zus 
flande aufzubewahren, verfährt man folgendermaßen damit. Man 
waſche recht weißen Haren Sand mehrmals in zeafler, fo daß ſich alle 
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Erdtheile davon trennen, und trockne Ihn anıber Sonne oder im Bad 
ofen völlig aus. Diefen Sand feuchtet man nun wieder mit reinem 
Franzbranntwein an, und bedeckt damit den Boden eines hölzernen oder 
irdbenen Gefaͤßes. Die Fruͤchte, welche man aufheben will, Dürfen 
nicht ganz reif feyn, man wifcht fie mit einem feinen Tuch ab, wickelt 
fie in Papier, fest fie nun fo in das Gefäß, daß fie ſich nicht berühren, 
‚und füllt die Zwiſchenraͤume mit dem angefeuchteten Sand aus, doch 
ohne fie ganz damit zu überfhütten. Sind die Früchte in ein irdenes 
Geſchirr gefegt worden, fo darf man fie nicht an einem zu feuchten 
Ort aufheben; hingegen in einem hölzernen Gefäß,. barf man fie nich 
an einen zu trodnen oder zu warmen Dre ftellen. Auf diefe Art be 
handelt, laffen ſich Aprikoſen und Pfirſchen oft bis im Winter gut er⸗ 
halten. Wenn man biefe Fruͤchte verfenden will, fo pflüdt man fie 
ebenfalls noch nicht völlig reif geworden vom Baum, wifcht fie fauber 
ab, widelt fie in weiches Papier und padt fie in eine hölzerne Kifte 
mit ſtark getrockneter Klele ein. Deu, Stroh, Werg oder Häderling 
taugen nicht zum Einpaden biefer Früchte, indem ſolche fogleich den 
| annehmen und unfhmadhaft werden würden. 
te Aprikofen benugt man auch zum Trocknen, indem man fie am 

Baume uͤberreif oder mehlig werden läßt, und alsdann abſchaͤlt. Man 
ſchneidet fie nicht voneinander, fondern Öffnet fie nur ein wenig auf der 
Seite des Spaltes und drückt dafelbft den Stein heraus; die Frucht 
aber wird mit den Fingern wieder zufammengedrüdt, auf Horden gelegt 
und anfangs bei gelinder, ſpaͤter bei etwas flärkerer Wärme im fen 
getrodnet. Um die Früchte recht [hön von Anfehen zu erhalten, dir 
fen fie im Welkofen nicht zu fehr ausdorren; man legt fie daher auf 
teinliche Horden 8 bis 14 Tage an bie freie Luft, aber nicht in die 
Sonne, und padt fie dergeſtalt getrodnet in mit Papier außgelegten 
Schachteln, wie die Prünellen, zufammen, ober reihet fie auf Fäden, 
welche man alsdann in die Kifte oder Schachtel einpreßt. 

Apritofen-Mus (Marmelade d’Abricot) ift eine® ber vor 
zuͤglichſten Confituren und wird fowohl zum Backwerk, ald auch zu ans 
dem Konfect von dem Conditor verwendet; bie Bereitung deffelben ift 
folgende: Die Aprilofen werben gefhält, voneinander geſchnitten, und 
mit gleich vielem Zuder, als die Aprikofen wiegen, in einem paffenden 
tupfernen , gut verzinnten Gefchire unter befländigem Umruͤhren zur ges 
hoͤrigen Musdide eingefocht, und ſobald es etwas erkaltet, in Gläfer 
oder Töpfe eingefült. Da ſich leicht auf diefer Marmelade ein Schims 
‚mel erzeige, fo thut man wohl, dieſe mit einem darauf paffenden ges 
fehnittenen Papier, welches in Rum oder Sranzbranntwein eingetunkt 
worden, zu bededen, und nod außerdem bie Büchfe oder das Glas 
mit Blafe zugubinden. | 

Pfirfhen- Mus (Marmelade des Pöches) wird auf diefels 
be Art bereitet, wie das von Aprikofen; um die Haut leichter abziehen 
zu Eönnen, legt man die Pfirfchen in einem Sieb über Eochendes Waſ⸗ 
fer, wovon ſich Die Haut leichter loͤſet. Die Pfirſche hat mehr Saft, 





we FB 


als die Aprikoſe, deßhalb muß das Mus noch länger kochen; Übrigens 
wird es ganz ſo, wie jenes behandelt. Kocht man dieſes Mus bis zur 
Gonſiſtenz eines Teiges ein und thut es alsdann in blecherne flache 
Formen, in welchen man die Maſſe bei gelinder Waͤrme trocknen laͤßt, 
ſo erhaͤlt man eine Conſerve, welche ſich lange haͤlt und zum Deſſert, in 
mancherlei Form geſchnitten, genoſſen wird. 

Noch werden die Pfirſchen und Aprikoſen in Frankreich und Ita- 
lien in Branntwein eingeſetzt und aufbewahrt; mit dieſen eingemachten 
Fruͤchten treibt man einen eintraͤglichen Handel im Auslande. Die 
Bereitung dieſe Branntweinfruͤchte iſt folgende. Man nimmt 
hierzu bie ſchoͤnſten und noch nicht uͤberreifen Fruͤchte, ſchaͤlet ſia duͤnn 
ab, und nimmt den Stein auf der einen Seite heraus, doch ohne die 
Frucht ganz zu durchſchneiden. Zu 100 dieſer Fruͤchte klaͤrt man mit 
dem Eiweiß von einem Ei und 6 Maaß Waſſer, 6 Pfund Zucker un⸗ 
ter beſtaͤndigem Abſchaͤumen, und kocht dieſes "zu einem dicken Syrup 
ein. Die Probe, ob der Zucker ſeine gehoͤrige Dicke hat, iſt: wenn 
man den aus dem Syrup gezogenen Schaumloͤffel etwas abtropfen 
läßt und ſich ein Theil davon an dem Schaumtöffel verdickt, fo iſt er 
zu biefem Zweck flark genug eingekocht. Man legt nun die Früchte in 
biefen Syrup und läßt fie darin einige Minuten lang liegen, doch ohne 
fie kochen zu laſſen; fobalb fie eine meißliche Farbe angenommm ha⸗ 
ben, legt man fie vorfichtig auf ein Haarfieb und dedet fie zu. Der 
Saft wird nun wieder bis zu der vorher erwähnten Dice zuſammenge⸗ 
kocht und durch ein Haarfieb in ein irdenes Geſchirr gegoffen. Die 
Fruͤchte, fobald fie erfaltet find, vangirt man in Einmachgläfer oder 
fleinerne Töpfe und übergießt fie mit dem mit eben fo vielem guten 
Sranzbranntmwein vermifchten Faltgemordenen Syrup und bindet bie 
Glaͤſer mit Blafenhaut zu, oder verwahrt fie gut mit Pfroͤpfen von 
Korkholz gefchnitten , welche überpecht werben muͤſſen. 

Auf diefelbe Art werden auch die noch gruͤnen unreifen Pfirfchen, 
Aprikofen, Zwetſchen oder Pflaumen eingemacht; fobald fie ausgewach⸗ 
fen find, pflüdt man fie ab, durchfticht fie einigemal mit einer Nadel 
und kocht fie in Waffer fo lange, bis fie fo weich find, baß fie von 
ber Nadel abfallen,, fobald man fie daran anfpießen will; man hebt fie 
mit dem Schaumiläffel auf Haarfiebe und läßt fie dafelbft zugedeckt er» 
falten. So viele Pfunde Zucker, als die Früchte wiegen, klaͤrt man 
mit Eiweiß nach der vorbefchriebenen Manier und kocht ihn zu einem 
biden Sprup ein, welchen man nun Eochendheiß über die in eine irde⸗ 
ne Schüffel gelegten Früchte gieft und 24 Stunden darauf flehen 
laͤßt. Alsdann gießt man ben Zucker wieder ab, kocht ihn aufs 
neue zu ber vorigen Dice wieder ein und gießt ihn abermals -über die 
Fruͤchte, welches Verfahren noch einigemal toieberholt werden muß, bis 
der Zucker dick bleibt und die Fruͤchte keinen Saft mehr von ſich geben. 
Man kocht ihn nun zum letztenmal dick und verwahrt ihn zum fernern 
Gebrauch. Die Fruͤchte werben in Glaͤſer eingefegt und mit gutem 
Sranzbranntwein Übergoffen ;-fo laͤßt man et: bis 14 Tage ruhig fies 
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ben. Nach Verlauf dieſer Zeit gießt man den Branntwein von den 
Fruͤchten zu dem Buder, miſcht es gut untereinander und füllt dieſen 
Syrup nun wieber auf die Fruͤchte, welche gut zugebunden oder verpicht 
— ober nach Verlauf von 14 Tagen ſchon gefpeift werden 
koͤnnen. 

Naͤchſt dem Trocknen und Welken des Kernobſtes, ſowie die man⸗ 
cherlei Verwendungen der Pfirſchen und Aprikoſen, kommen wir wieder 
auf das Welken und die verſchiedenen Benutzungsarten der Zwetſches 
und Pflaumenarten zuruͤck, wo unter biefen die Beseitung dee Prünel: 
len aus Zwetſchen vorzügliche Berüdfichtigung in unferer Gegend ver 
dient, indem wir diefe vortreffliche Frucht in ihrer größten Güte und 
Vollkommenheit fo häufig erziehen, und zu dieſem Zwecke wie bie fram 
zöfifchen Pflaumenarten verwenden Finnen. 


§. 834. 
Das Welten ober Trocknen ber Zwetſchen, Pflaumen und Kirſchen. 


Die gemeine Hauszwetſche ift fuͤr die Ökonomie, außer dem Apfel, 
die vorzüglichfte Frucht, indem fie nebfl dem frifchen Gebrauch noch zu 
Backwerk, zum Welken und zu Marmelade (Zwetſchenmus) eingekocht, 
fire jede Haushaltung fehr zu empfehlen: ift. Die veife Zwetſche wird 
auf Horden oder Bretem, um welche ſchmale Leiften befefliget find, bei 
gelinder Wärme im Back⸗ oder, Darrofen getrodnet. Der Dfen ans, 
nachdem darin Brod gebaden worden iſt, foglei zum Wellen des Ob⸗ 
ſtes benupt werben, und man läßt es darin fo lange fliehen, bis biefer 
wieder erfaltet if. Sind bie Zwetſchen nicht zu di auf bie Horben 
gefchüttet torden, und werden diefe während des Welkens einigemal 
umgemendet, fo kann man fchon eine ziemliche Partie mit der erſten 
Heizung des Ofens fertig trodnen; hielt die Hitze bed Ofens aber nicht 
lange genug an, fo müßten fie den zweiten Tag, aber bei gelinderer 
Wärme, nachgetrocknet werden. Um ben getrodineten Zwetfchen eine 
ſchwarze glänzende Farbe zu geben, darf man fie nicht im Backofen ev 
Bolten laſſen, ſondern noch warm an die Luft bringen, weiches auch 
bei den im Badofen getrockneten Kirſchen zu beobachten iſt. Bei einem 
gut eingerichteten Backofen kann man die Hitze deſſelben durch ein 
ringes Leuchtfeuer von troddenem Holze, fobald er anfängt, feine 
me zu verlieren, unterhalten, doch muß der Rauch vom Leuchtfeuer gut 
im Ofen abziehen, ſich aber nicht über das Obſt verbreiten, bamit dieſes 
keinen Rauchgeſchmack annimmt. 

Reneclauden und Apricotee® werben, fobaid fie volllommen reif 
find, ebenfallß, aber langfamer getrocknet. Letztere Tann man außer 
nen, ba fie weniger faftig, als die Reneclauden find; beide Obitarten 
geben , gut getrocknet, ein vortreffliche® Compot für den Winter, Der 
maszenerpflaumen,, Perdrigons .und andere gute Pflaumenarten kernt 
man aus, legt fie auf Backbreter, die mit feinem Zucker beflreut find, 
und trocknet fie bei gelinder Hige im Ofen, doch fo, daß ihre natuͤr⸗ 





liche gruͤne und blaue Farbe nicht ſchwarz wird. Sind fie gehörig im 
Dfen geteodinet, fo nimmt man fie heraus, damit fie am der Luft ers 
kalten, wodurch fie Ihren Glanz behalten, legt fie auf reinliche Breter 
oder Drathfiebe, und läft fie nun an der Luft und an der Sonne noch 
einige Tage nachtrocknen, worauf fie in Schachteln, die mit Papier 
ausgelegt find, lagenweife eingepadt, aufgehoben ober verfendet werden 
koͤnnen. Auf dieſe Art zubereitet, werden aus Frankreich , befonders 
aus der Gegend von Tours, eine ungeheure Menge von Pflaumen 
getrocknet, und al& trockne Confituren nach andern Ländern gefendet. 

Ein ſehr michtiger Handelsartikel find die allgemein befannten 
und beliebten Mirabellen und Prünclien. Die Mirabelle wirb theils 
mit den Steinen, theild ausgekernt getrocknet. Man gibt ihe anfangs 
nur einen geringen Grad von Hitze in dem Darrofen, und trocknet fie 
alsdann vollends an ber Luft dımd Sonne. Diefe getrockneten Mira⸗ 
beilen werden ſtark geſucht; fie geben eines der beften Compots ımter 
den getrockneten Pflaumen, und ihr Abfag im Norden iſt immer bes 
deutend. 

Saͤmmtliche Pflaumenarten werden von den Conditoren, theils 
in Zuder, theils in Branntwein eingemacht, verwendet; in letzteren 
eingefest, befommen wir die beiten Pflaumenforten in Glaͤſern aus 
Frankreich; auch werden mehre Sorten berfeiben zu Marmeladen eins 
gekocht und dergeflalt für den Winter aufbewahrt. 


6. 85. 
Bereitung ber Prünellen. 
Ein vorzüglich einträgliches Product für den Handel find die Pruͤ⸗ 
nellen. Diefes beliebte Wintercompot wird aus ben vorzüglichften 
Dflaumenarten, den Perdrigons, Catharinenpflaumen, ben großen 





Damaszenerpflaumen, vor allen aber aus der gemeinen Haußzivetiche - 


verfertiget. Die Pflaumen oder Zwetſchen, welche man zur Bereitung 
ber Prünellen verwenden will, müffen vollkommen veif und hinlaͤnglich 
füß feyn, weßhalb man fie noch einige Tage auf dem Lager nadreifen 
laffen muß. Je mehr Zuderfloff in der Pflaume oder Zwetſche ent⸗ 
balten ift, deſto beffer werden die davon gefertigten Prünellen. Die 
Bereitung berfelben gefchieht folgendermaßen: Nachdem die Früchte 
einige Tage auf Haufen gelegen, werben fie abgefchält, mit einem Fe⸗ 
dermeffer aufgefchligt und von Stein befreit. Sollte ſich die Haut 
nicht gut ablöfen, fo voirft man eine Partie Pflaumen in ein Gefäß, 
worin kochendes Waffer befindlich ift, läßt fie einige Secunden darin 
und hebt fie mit dem Schaumlöffel auf ein Haarſieb, damit die Feuch⸗ 
tigkeit ablaufe. Die von der Hitze des Waſſers aufgefprungene Dant 
laͤßt ſich num leicht abziehen, man macht mit einem Zebermeffer einen 
leichten Einfhnitt in das Fleiſch und drüdt den Stein heraus. Die 
Pflaume wird nun wieder zufammengebrüdt, auf reinliche Breter ges 
legt und in einem gelinde erwärmten Ofen fo lange geweltt, bis fe 
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wieder eine neue Haut bekommen hat. Iſt dieſes ber Fall, fo legt 
man die Pflaumen nunmehr wieder auf andere Breter, und zwar auf 
bie umgekehrte Seite, und trodnet fie fo lange bei ſtets gelinder Hitze 
des Ofens, bis fie gehörig abgetrodnet find. Man läßt die Pruͤmellen 
noch einige Zage in einer Iuftigen Kammer fliehen und padt fie alddann, 
feft zufammengelegt in Schachteln oder Kiſtchen, worin fie, bie zum 
Verfenden, an einem trodenen und Iuftigen Ort aufbewahrt werben. 


6. 86. 
Benusung ber Zwetſche zu Mus, beffen Bereitung, fowie bie anderes 
Pflaumenarten zu Marmelaben. 


Außer ben verfehiedenen Gonfituren und Backwerken, wozu bis 
genannten Pflaumenarten benugt werben koͤnnen, ift vorzüglich unfere 
vortrefflihe Dauszwetfche vor allem noch befonders nugbar, indem man 
von ihr das, für jede Haushaltung fo nuͤtzliche Zwetſchenmus verfertis 
get. Nicht allein, daß diefes Mus mehre Fahre hinduch aufbewahrt 
werden kann, fondern auch frifch verfpeift, eine fehr angenehme und 
gefunde Beikoſt ift, wodurch in großen MWirtbfchaften viel an Butter 
gefpart werden kann, fo dient es auch noch zu Backwerk und mehren 
andern Speifen al eine Zuthat, welche ſtets gern genoffen wird. 

Die befte Bereitung von Zwetſchenmus ift folgende: Dis 
reifen Zwetſchen werden gewaſchen, ausgekernt und in einem großen 
Keſſel bei gelindem Feuer unter beftändigem Umrühren fo lange gekocht, 
bis fie zu Brei aufgelöft find. Viele laffen auch die Kerne in ben 
Zwetſchen und biefe mit kochen; da aber die zerkochten Zwetfchen mit 
oder ohne Kerne durch einen Durchſchlag gerieben werden, damit die 
gröberen Hauttheile davon zuruͤckbleiben, fo fchadet diefes nichte. Das 
burcchgeriebene Mark bringt man nun neuerdings in ben Keffel aufs 
Feuer und kocht e8 unter befländigem Umruͤhren deffelben mit einem 
Zuſatz von Hollunderbeeren ‚oder welfchen Nußfchalen, wovon es eine 
ſchoͤne ſchwarze Farbe bekommt, Citronenfchalen, und auf einen Kor 
Zwetſchen 4 Pfund Ingwer und eben foviel Gewuͤrznelken bis zu einem 
folhen Grad von Stärke ein, daß es nicht mehr vom Xöffel herabfällt, 
fondern bei der Probe deſſelben, als ein Klumpen daran hängen bleibt. 
Je ftärker dieſes Mus zufammengekocht iſt, defto beffer hätt es ſich, fo 
daß es in Steintöpfen, mit Hammelfett übergoffen, mehre Jahre, 
ohne zu verderben, aufbewahrt werden Tann. 

Auch von andern Pflaumenarten, fobald man fie in liberfluß hat, 
macht man eine aͤhnliche Marmelade mit einem Zuſatz von Zuder, ebenfo 
von den Süß» und Sauerkicfchenarten, und benugt biefe zu Fülle in 
den Zorten und zu anderem Backwerk. 


j 6. 87. 
Branntwein aus Zwetſchen und Kirfchengeift zu fertigen. 


Bon den Zwetſchen wird auch noch ein guter Branntwein in Boͤh⸗ 
men gebrannt (Flirowitzer), welcher dafelbft ſehr gebräuchlich iſt, ſowie 
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aus den Beinen Vogel⸗Suͤßkirſchen in der Schwelz und Im ſuͤdlichen 
Deutfchland der vortreffliche Kirfchengeift gefertiget wird, wozu ebens 
falls die geringern Kirſchenarten bei uns benugt werben koͤnnten. 

Der berühmte Kiefchengeift wird aus der Heinen fchroarzen Vogels 
Firfche bdeftillir. Man fammelt eine beträchtliche Anzahl diefer Kirs 
ſchen, fest fie in ein hoͤlzernes Gefäß, zerftampft den dritten Theil der» 
felben im Mörfer und fehüttet diefe daruͤber her. Die Vermiſchung der 
Ganzen mit den geftoßenen Kirfchen bringe man biefe in 8 bie 10 Ta⸗ 
gen zur Gährung, wobei aber das Gefäß ſtets zugededt gehalten werben 
muß. Die Sährung darf nicht fauer werben, fonft verliert der Kirfchens 
geift an Güte und Stärke. Dan bringt die Maffe in die Blaſe auf 
gelindes Keuer und erhält davon den fo berühmten und, mäßig genoffen, 
gefunden Likör, welchen man Kirfchenwaffer oder Kirſchengeiſt nennt, 
womit in der Schweiz ein großer Handel getrieben wird, und wodurch 
beträchtliche Summen gewonnen werben. 

Nicht leicht wird demnach bei einer richtigen und umfichtigen Bes 
nutzung deö Steinobftes ein Überfluß davon vorhanden bleiben, indem 
man ſolches außer dem feifchen Genuß zu fo Vielerlei benugen und.fich 
Bortheit oder häusliche Annehmlichkeiten dadurch verfchaffen kann. 


6. 88. 
Die Benugung bes Kernobftes zu Mus (Latiwerge, Marmelade). 


Der Überfluß der Sommers ober Herbſtbirnen kann noch außer 
ben Welten und frifhen Genuß auf verfchiebene Arten angewendet 
werben. 

Die Benusung der Birnen zu Mus ift befonders als eine fehr 
beliebte und der Geſundheit zuträgliche Art zu empfehlen, und verdient 
von jeder Haushaltung beachtet zu werden. Man wählt hierzu bie 
füßeften Sommerzuckerbirnen, fchält fie und ſchneidet dad Kemhaus 
heraus. Hat man keinen Birnmoft zum Einkochen derfelben vorcäthig, 
fo nimmt man flatt deffen Apfelmoft. 

Auf O Maaf Birns oder Apfelmoft wird ein Korb voll abges 
ſchaͤlte Birnenſchnitzen gerechnet ; man läßt den Moft einigemal auflos 
hen, fchäumer ihn gut ab, und thut die Echnigen alsbann dazu. 
Die Maffe muß ſtets bei gleichem Feuer im Kochen erhalten und mit 
einem Musrührer fortwährend umgerührt werben. Um das Anbrennen 
zu verhindern, legt man 8 bis 12 Stud bielerne Flintenkugeln mit 
in den Keffel, wodurch das Anfegen des Mufes am Boden bes Kef: 
ſels, jedoch bei ftetem Umrühren, verhindert und diefes vor dem Anbren⸗ 
nen bewahrt wird. Sollte aber dennoch das Mus angebrannt feyn, fo 

thut man es aus dem Keſſel, reiniget biefen wieder, und kocht aufs 
neue das Mus bie zur gehörigen Stärke ein. Wer Gewürze liebt, 
kann einige Loth geftoßene Gewuͤrznelken und Zimmt mit verkochen laſ⸗ 
ſen, wovon das Mus einen angenehmern Geſchmack bekommt. Alle 
Obſtmarmeladen oder Obſtmuſe muͤſſen, noch warm, in gute Stein⸗ 
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vevbpfe eingefüllt und feft eingedruͤkt werden; man bindet bie Köpfe malt 
Papier oder Blafenhaut zu und verwahrt fie an einem kühlen Ort. 
Sollte das Mus nach Verlauf von einiger Zeit wieder Näffe ziehen 
und auf der Oberfläche ſchimmlich werden, fo reiniget man biefe ba 
von, fest die Töpfe in einen Badofen und läßt bie entflandene Feuch⸗ 
tigkeit darin kochen oder verzehren. Werben bie Töpfe mit rein ausge 
laſſenem frifchen Dammelfett begoffen, fo gibt diefe® eine undurchdring⸗ 
liche Decke gegen den Bubrang ber Luft, und bewahret das Mus vor 
dem Verderben. 


6. 89. 
a. Bereitung bes Birnenſyrups. 


Der Birnenſyrup wird aus füßen Sommerbimen, welche fid 
nicht Lange halten, verfertiget,, und kann in ber Wirthfchaft zum Ber 
füßen von vielerlei Speifen angewendet werben. Nachdem bie Birnen 
vom Baume abgenommen worden find, läßt man fie einige Tage auf 
Daufen zufammentiegen, damit fi) ihr Zuckerſtoff mehr entwidelt; 
aledann werden fie zerquetfcht oder zerflampft und ausgepreßt. Diefen 
Birnenfaft kocht man unter beftändigem Abſchaͤumen ohne weitere Zu⸗ 
thaten bis zu einem biden Syrup ein, füllt diefen in Flaſchen, und 
wenn er gehörig erkaltet iſt, fo pfropft man biefe zu und verwahrt fie 
an einem fühlen Dirt. Um diefem Eyrup den Birnengefhmad zu be 
nehmen, fo thut man einigemal während des Kochens einige glühende 
Kohlen von weichen Holze hinzu, und läßt diefe mit aufkochen. Ges 
wöhnlich geben 8 Maaß Birnenfaft ungefähr 3 Maaß Syrup, weilcher 
zu vielen Speifen in der Haushaltung zu benugen iſt. 


b, Bereitung des Birnenfyrups auf eine andere Art. 


Birnenfprup auf eine andere Art zu bereiten, Opora II. Band 
In. Heft, ©, 177, 

Herr Meſſerſchmidt zu Obers Mennersborf In der Oberlaufiß 
bereitet einen vortrefflihen Birnenſyrup, welcher fih, an einem kühlen 
Ort aufbewahrt, Jahrelang erhält, und wegen feines reinen Zuderge 
ſchmacks ſich vorzüglich empfiehlt. Jede Bimart, fobald fie nur Zus 
derftoff genug enthält, kann Br biefem Zwed benugt werden. Der Er⸗ 
finder beffelben erhielt aus einem Scheffel Sommerbergamotten 12 
Pfund Sprup zu der gewöhnlichen Confiftenz deſſelben eingelocht. 

Die Birnen werden recht Hein geflogen oder gerieben, die davon 
erhaltene Quantität wird auf die Hälfte derſelben mit Waffer verdünnt, 
und fodann in einem leinenen Beutel unter einer gewöhnlichen Obſt⸗ 
preffe gut ausgepreßt,. Damit diefer gewonnene Saft von ber ihm bei» 
gemifchten Säure befreit wird, fo fegt man auf eine Metze diefes Safs 
tes 2 Loch gefhabte Kreide hinzu, rührt es gut durcheinander und ev 
hitzt es in einem Keffel auf gelindem euer bis zum Kochen, in wel 
hem Stade von Wärme die Maffe gegen 10 Minuten lang erhalten 
wird, worauf man fie nochmals duch ein Stud dicken Flanell, wel 
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chen man über bie Weine eines auf einem Tiſche umgekehrten Stuhles 
in Form eines Beutels angebimden hat, durchgießt. Um diefem durch⸗ 
gelaufenen Saft vollends feine noch enthaltenden marligten Theile volle 
ftändig zu benehmen, fchlägt man zu einer Metze diefes Saftes von, 
2 Eiern das. Weiße darunter, miſcht dieſes gut unter die Fluͤſſigkeit, 
exhigt es abermals auf dem Feuer bi zum Kuchen, läßt es fo einige 
Zeit. zugebedt ſich klaͤren, und gießt es abermals burch ben wieberges 
reinigten. Slanellbeutel. Diefen nunmehr gereinigten und gellaͤrten 
Saft kocht man auf gelindem Seuer bis zur Confiftenz eines gewoͤhnli⸗ 
hen Syrups ein, und bebt ihn, fobald se erkaltet iſt, in Flaſchen 
ober Köpfen an einen kühlen Ort auf. 


6. 9. 
Birnen. mit Effig einzumaden. 


Ebenfalls Lönnen gute Sommerbimen ber Eeinem Arten zum 
Gebrauch für den Winter auf folgende Art zubereitet werden: Man 
ſchaͤlt die Birnen, vorzüglich der Heinern Arten, und kocht fie in Waſ⸗ 
fer mit etwas Zucker weih. Sobald ſich die Bimen mit dem Fin⸗ 
ger zerdruͤcken laffen, bringt man fie vermittelft des Schaumloͤffels auf 
ein Sieb oder auf eine Horde, und kocht andere in demſelben Saft, bie 
man bie dazu beſtimmte Quantität dergeftalt gelocht hat. Den Saft 
‚läßt man zu einem diden Syrup einkochen, gießt foviel guten Wein⸗ 
oder Obſteſſig hinzu, ald man zum Bedecken der Birnen für nöthig 
glaubt, laͤßt ihn einigemal mit dem Syrup auflohen, ſchaͤumt ihn 
gut ab, und füllt diefen Birneſſig auf die mit etwas Zimmt und Nels 
ten in Glaͤſer oder Einmachtöpfe eingelegten Birnen. Diefe letzteren 
halten fid) den ganzen Winter hindurch und geben ein’ beliebtes und 
erfrifchendes Compot zum Braten. : 


6. 91. 
Sülzebirnen zu bereiten. 


Eine andere Art, die Birnen zum Genuß für den Winter anzus 
wenden, welche auf dem Eichefeld und in der dortigen Gegend ges 
bräuchlich ift, beſchreibt uns der Pfarrer Sickler im Zeutfchen Obſt⸗ 
gärtnee X.B. ©. 171. Die Zubereitung der Birnen zu Suͤlzebir⸗ 
nen, wozu in ber dortigen Gegend befonders eine Art genommen wird, 
welche die gelbe Kuhlbirne (oder Kugelbirne) heißt, und vorzugsweife 
. zu bdiefem Zweck benutzt und angebaut wird. Die Birne iſt rund, 
wird von Mitte September an reif, hält fich aber nicht lange, fondern 
wird teig, und muß defhalb bald verbraucht werden. Am dieſe Bime 
bis Oſtern und Pfingften wohlfchmedend zu erhalten, hat man folgen» 
de Art des Einmachens erfunden, welche man ebenfalls bei andern 
Bimenarten anwenden kann. 

Nachdem die Birnen vom Baum gepflüdt worben find, legt man 


ffe einige Tage in eine Inftige Kammer, damit fie nadireifen? und gelb 
werben; es fchadet nichts, wenn fie’ auch um das Kernhaus etwas teig 
find, doch dinfen fie ſonſt keine Falls ober Saulfleden haben. Dan 
fegt die Bimen, lagerweife in ein’ neues, gut gebrähtes Faß ober in 
ein frifch abgejogenes- Weinfaß, von welchem man ben einen Boben 
hat herausnehmen laffen, beftreut den unten Boden mit einer Rage 
—— ober Till, welches in fingerlange Stuͤcken geſchnitten wor⸗ 

‚and ſetzt bie Birnen auf ihrem Kelch darauf, fo daß deren Stiele 
m die Höhe ſtehen. Nun ſtreut man wieder eine Sicht Fenchelkraut 
oder Till darauf, und hiemmuf wieder Bimen, welche nunmehr mit 
ihren Stielen nad) unten zu ftehen kommen. Auf biefe Art fährt man 
fort, das Faß zu füllen, und laͤßt es von einem Böttcher wieder zuſchla⸗ 
gen, vorher aber theilt man einige Hände vol Aniskoͤrner dazwiſchen 
ein. Den Dedel des Faſſes kann man auch unmittelbar auf die Bir: 
nen legen und mit einem Stein befchweren, damit die Bimen ſtets 
niedergedrückt gehalten werden. Man füllt mın das Faß mit reinem 
Beumnenwaffer voll, und fährt damit fort, fobalb fich ſolches vermin⸗ 
dern follte; das Waffer muß ſtets einen halben bis ganzen Zoll uͤber 
dem Deckel ſtehen. In 4 bis 6 Wochen find die Birnen eßbar, und 
erhalten ſich bis Oſtern und Pfingſten, ſobald nur Alles mit der ge⸗ 
hoͤrigen Reinlichkeit beobachtet, und das Eindringen der Luft durch 
ftete Erhaltung ber Zollhoͤhe des Waſſers über dem Dede — 
wird. Wuͤrde dieſe unumgaͤnglich nothwendige Waſſerlage auf 
Deckel vermindert, fo würden die Birnen in eine fauere Sam de 
gehen und verderben. 

Ebenfalls ift zu beobachten, daß bei ber Hetausnahme ber benoͤ⸗ 
thigten Birnen zum Verſpeiſen, die Waſſerdecke jedesmal wieder aufs 
gefchlittet wird, und die Birnen immer duch den Drud des Deckels 
unter dem Waſſer gehalten werden muͤſſen. Zugeſchlagene Faͤſſer wer⸗ 
den erſt beim Gebrauch geoͤffnet; alsdann muß aber ebenfalls der Des 
del auf die Birnen aufgepaßt, mit Steinen beſchwert und mit dem 
nöthigen Waffer aufgefüllt werden, damit bie Luft davon abgehal⸗ 


ten wird, 
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Birnenfyrup zum Anmachen des Senfs zu benußen. 


Noch kann man den zufammengelochten Saft ber Birnen, ſowie 
den Weinmoft zum Anmadyen des deutfhen Senfes benugen. Nach⸗ 
dem die Senfkoͤrner fein gemahlen find, rührt man das Senfmehl mit 
dem Birnenſyrup zu einem dicken Brei, und verbünnt diefen bis zur ges 
woͤhnlichen Conſiſtenz des Senfes. Man laͤßt dieſen angemachten 
Senf uͤber Nacht ſtehen und aufquellen, verduͤnnt ihn nach Befinden 
den andern Morgen, ſoviel es noͤthig iſt, und verwahrt ihn in Bouteil⸗ 
len bis zum Gebrauch. 

Naͤchſt der ſorgfaͤltigen kin und Aufbewahrung des Obftes, 
ſowohl im friſchen, als getrodneten Zuſtande, verdient vor Allem 


t 


deu überflnf deffeiben zur -Bermendung zum Epfels ober Birnenwein 
unſere vorzügfichfte Aufmerkſamkeit. Die namhaften Vortheile, welche 
bei Benugting des Obſtes zu diefem Zweck „gewonnen werben koͤnnen, 
find zwar in der Einleitung des Handbuches hinlänglic) auseinander 
gefegt worden, und man braucht bei obflzeichen. Jahren feine Sorge: 
zu haben, das Obſt wegen liberfluß umkommen zu-fehen, da man nur 
Obſtwein oder Opfteffig davon machen darf, um ſelbſt den geringem 
Theil deffelben nüglich zu verwenden, und durch felbiges in beiben Eis 

Agenfchaften-große Wortheile zu gewinnen. Längft ſchon bat man am 
Whein und im füdlihen Deutſchland, woſelbſt der Traubenwein zu 
Haufe ift, diefe Vorzüge der Benusung des Obftes zu biefem Zwecke 
eingefehen,, auch fangen felbft im mittlern Deutfchland einzeine Lande 
wirthe an, fich dieſes Mittels zu ihrem Beſten zu bedienen; boch ift 
es noch lange nicht dahin gefommen, daß jede Haushaltung ihr Faͤß⸗ 
chen felbft verfertigten Obſtwein im Keller liegen bat, wie es body bei‘ 
obftreichen Sahren leicht der Fall ſeyn koͤnnte. Wohl mag auch Mans 
cher durch die dabei nöthigen Arbeiten abgeſchreckt werden, oder nicht 
im Stande feyn, fich eine Obftpreffe und Säffer anzufchaffen. Daher 
koͤnnte in jedem Dorfe auf gemeinfchaftliche Koften der zur Obſtwein⸗ 
bereitung nöthige Apparat angefchafft und gemeinſchaftlich benutzt wer⸗ 
benz; ift der Wein arſt auf dem Kaffe, fo macht defien fernere Bes 
handlung nur wenig Muͤhe und lohnt diefe gewiß reichich. 


. 6. 093. i 
Benusung des Kernobftes zum Obſtwein ober Obfteffig. 


Die Äpfel oder Bimen, welche man zum Obſtwein beftimmt . 
hat, müffen volllommen reif feyn ; find es Sommers oder Herbftäpfel 
oder Birnen, fo läßt man fie nur einige Zage auf Haufen aufgefchichtet 
liegen, bevor man fie preßt. Das Winterobfl hingegen, als Reinets 
tenarten,, Borsdorfer und andere gute Winteräpfel, wovon man einen 
vorzüglich haltbaren Wein machen will, läßt man fo lange liegen, bis 
die Frucht lagerreif geworden iſt, und ihren eigenthümlichen Geſchmack 
erhalten hat. 

Bon ben Apfeln, welche vom Baum herunter ſogleich gepreßt 
werden, erhält man zwar mehr Moft, als von jenen, welche ihren 
Waſſerſtoff erſt auf dem Lager verbunften müfen; allein ber Wein 
dieſer Äpfel wird auch niemals fo gut und Hält ſich auch nicht fo lange, 
als dee von dem abgelagerten Äpfeln. Im Durchſchnitt kann man 
alle Äpfelarten zur Meinbereitung benusen ; body gibt es darunter bes. 
fondere Sorten, welche einen vorzuͤglichern, durch befondern Wohlges 
ſchmack und durch Dauer ſich auszeichnenden Wein geben. 

Die Borsdorfer Apfel geben unftreitig unvermifcht den beften Obfts 
wein; nach ihnen bie franzöfifche Goldreinette, Muskatreinette, kurz 
alle Reinettenarten,, welche einen füßen, muͤskirten Gefhmad haben. 

Der Champagnerweinapfel gibt einen dem Champagner fehr nahe 
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kommenden Obſtwein, wenn er gut zubereitet wird, ſowie die Cham⸗ 
pagnerweinbirne den Birnmoſt geringerer Arten verbeſſert, und durch 
ihren Zuſat haltbater macht. 

Die Vermiſchung der Obſtſorten zum Apfel⸗ oder Birnmoſt if 
zwar nicht unbedingt nothwendig ; da aber gewiß jeder Obſtwein⸗ Wer: 

gern ein Mutterfaͤßchen anzulegen wuͤnſchen möchte, welches den 
bnlihen Obftwein an Stärke und Güte übertrifft, und bem 
Traubenwein gleichlommt, fo iſt es allerdings nothwendig, eine Au⸗ 
wahl der vorhandenen Obſtarten zu diefem Zweck vorzunehmen, und 
jene edleren Apfelarten befonders zuruͤckzulegen. Die übrigen Obſt⸗ 
forten miſcht man nun unterefnander,, fchichtet fie in große Daufen auf 
teinliches Stroh im Garten auf, damit Luft, Sonne und Regen fir, 
volllommen durchziehen, bevor man fie unter "die Preſſe bringt, wel⸗ 
ches erft nach 14 Tagen gefchehen kann; alsdann müſſen fie vorfichtig 
durchſucht werden, damit kein fauler Apfel darımter bleibt, welcher 
bem Wein einen uͤblen Geſchmack mittheilen würde. Überhaupt iſt bei 
der Bereitung bes Obftweins bie größte Reinlichkeit zu empfehlen; als 
les faule, gefallene und braun angelaufene Obft thut man zurüd, um 
fpäter davon, ſowie von ben ausgepreften Treſtern einen Obſteſſig zu 
machen, wozu auch alles wilde Obſt benutzt werden kann. 

Die Obftpreffen müffen in guten Stand gefegt werden, ſowie bie 
Kübel und Fäffer; die Lager im Keller und biefer ſelbſt muͤſſen von als 
len Unreinigteiten befreit, und foviel mie möglich mit reiner Luft ver 
ſehen werden, denn: alle& dieſes trägt dazu bei, ben Obfhwein in einem 
seinen Geſchmack zu erhalten. 

Die Fäffer, worauf der Wein kommen fol, müffen vor Allem 
gehoͤrig ausgebrüht, von jedem Rebengeſchmack befreit und geſchwefelt 
werden. Kann man friſch abgezogene Weinfäffer zum Auffuͤllen der 
Meine betommen , fo wird barauf der Obftwein beffer, ald auf neuen 
Fäffern, und gewinnt vorzüglich an Güte, je beffer der darauf befinds 
liche Wein war. Golite ned) die Weinhefe auf ſolchen Säffern befind» 
lich fepn, fo iſt es um fo viel beſſer; je größer die Zäffer, defto beffer oder 
flärker wird der Wein. Aud kann man den Wein durch folgendes 
Berfahren verbefiern: man ſchwenkt das Faß mit ſtarkem Hefenbrannt⸗ 
wein ans, oder man brennt Branntwein im Faß an, und läßt folchen 
fo lange brennen, bis er von fich felbft ausgeht. Man fpundet das 
Faß alsbald zu, und füllt den Moſt womöglich in das vom Danıpf 
erwärmte Faß. Auf eine Ohm Moſt kann man recht gut d Maaß 
guten Franzbranntwein im Faſſe verbrennen laſſen; auch Schwefel 
oder Muskatennuß angebrannt benimmt dem Faß den uͤblen Geruch 
und verbeſſert den Obſtwein. 


6. 94. 
Bereitung bes Ciders und des Apfelweins im Allgemeinen. 


Unter Cider verſteht man den außgeprefiten Apfel» und Birnmoſt, 
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welcher auf dem Faſſe eine ſchnelle Gaͤhrung erhalten, und nachdem 


er ſich geklaͤrt hat, alſobald getrunken wird. 

Zur Bereitung des Ciders kanm man die Sommer und Herbſt⸗ 
äpfel von allen Sorten untereinander gebrauchen; da ber Cider nicht 
fomohl zum mehrjährigen Aufbewahren, ale vielmehr zum ſchnellen 
Verbrauch verferfige-wird,, fo brauchen die Obſtſorten, welche man dazu 
zu verwenden gebenkt, eben nicht befonbers. dazu außerwählt zu feyn, 
fondern man nimmt dazu diejenigen Sorten, welche fih nicht lange 
aufbewahren laffen, und deren Saft fich bald entwidelt und in der 
Frucht verfüßt. Alle diefe Fruͤhaͤpfel haben nicht den Iuderftoff in ſich, 
soelcher zur Bereitung eines haltbaren und guten Obftweins erforderlich 
if. Nur von den vorzüglichften Apfel» und Birnenforten läßt ſich ein 
voohlfchmedender, dem Traubenwein am nächften kommender, ſich 
mehre Jahre haltender Obſtwein verfertigen, welcher an Güte mit 
den Jahren gewinnt, und felbft von Weintrinkern gefhägt wird. 

Einen vorzüglich guten Obftwein geben die Borsdorfer⸗, bie 
fämmtlichen Reinettens und Peppingsarten, fomwie die eblen Calvillen, 
bie großen und Beinen Jungfemäpfel, die Matäpfel und der Chams 


- pagnerweinapfel; Stettiner und Bohnaͤpfel geben einen ebenfalls guten, 


doch bei weitem nicht fo gemürzhaften Wein, wie jene edlern Apfels 
arten. Saͤmmtliche Apfelfdrten , welche in ihrer Zeitigung vielen Zus 
derftoff enthalten, dabei auch einen gewürzhaften Geſchmack haben, 
geben einen guten und ‚haltbaren Wein. Die Säpäpfelforten hingegen 
geben, unvermifcht mit andern Apfeln, Beinen guten dauerhaften Wein, 
ihe Saft iſt zu wäfferig und fade, und bedarf eine Vermifchung von 
füßweinigten, mit Aroma verfehenen Sorten. j 

Eben fo ift e8 mit den Birnen; bie Fruͤhbirnen ober eigentlichen 
Sommerbirnen haben zu viel Wafferftoff in fih, um einen haltbaren 
und guten Wein zu geben; da nun bie eigentlichen Zuckerbirnen fpäter 
zeitigen, fo if eine richtige Vermifhung mit jenen nicht wohl anzu⸗ 
menden, weßhalb man fie Fieber nicht zu diefem Zweck verwendet. Un⸗ 
ter den Herbfibirnen hingegen finden wir viele Sorten, welche bins 
laͤnglichen Zuckerſtoff mit ſich führen, als z. B. die Winterhonigbime, 
die weiße und graue Herbſtbutterbirne, die Champagnerweinbirne und 
fo viele andere Herbftbirnen, welche zu gleicher Zeit reifen und zur 
Meinbereitung benugt werben koͤnnen. 

Außer ber Bereitung des Weines aus Birnen kann ber Moſt der⸗ 
felben auch als Zufag unter den Apfelmoſt, zumal wenn letzterer von 
fäuerlichen Äpfeln gezogen worden ift, mit Vorteil verwendet werben, 
und bient in biefem Fall als Verbefferungsmittel. 

Wird zu drei Theil Apfelmoft ein Theil Birnmoſt binzugefegt, 
fo gibt diefe® einen fehe angenehmen und babei haltbaren Wein, wel⸗ 
her keinen Zufag von Zucer bedarf und hinlängliche Suͤßigkeit erlangt, 
um für jeben Gaumen angenehm zu werden. Birnweine ohne Zus 
fag von Apfelmoft halten ſich nicht fo lange, wie die Apfelmeine, und 
müffen früher verbraucht werden, wie jene, 
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‚Bevor idy num zur eigenflihen Bereitung des Cider umb des 
Äpfel» und Birnweins uͤbergehe, werde ich vorläufig einige Hauptbe⸗ 
dingungen, den guten Erfolg berfelben zu fichern, voranfchiden, und 
diejenigen Vorfchriften ertheilen, welche unumgänglich nothwendig find 
einen guten und haltbaren Wein zu fertigen. 

Bor Allem iſt es nothiwendig, die zum Cider ober zur Bereitung 
bes Äpfel⸗ oder Birnweins beflimmten Obftforten, fobald fie vom 
Baum abgenommen murden, zu durchfuchen, and fämmtlicye beim 
Abnehmen gefallene oder fonft befhädigte zuruͤckzulegen. Dan fchütter 
das Obft im Garten auf eine der Sonne ausgeſetzte Rafenftelle, und 
läßt es dafelbft 2 bis 4 Wochen jeder Witterung ausgefegt liegen. Daf 
die Früchte volllommen reif vom Baum gepflüdt werden müffen, vers 
ſteht fi) wohl von felbft, doch muͤſſen fie noch ihren eigmtlichen Zei⸗ 
tigungspunft erreichen, bevor fie zum Moft verwendet werden koͤrmen. 
Auf diefe Haufen gefchichtet ſchwitzt das Obſt feine wäfferigen Theile 
aus, das Fleiſch wird mürbe, der darin enthaltene Saft entwickelt 
nun feinen Zuderfloff, weiches bei den Sommer s ober Herbſtfruͤchten 
in 8 bis 14 Tagen, bei den MWinterfrlichten aber erft in 4 bis 6 Wo⸗ 
hen gefchieht. Sollte nun während dieſer Zeit ſchlechtes Wetter ein» 
fallen, ober häufige Nachtfeöfte eintreten, fo ſchadet zwar diefe® dem 
Obſt im Freien wenig, doch bringt man es alddann lieber an einen 
trocknen, ber Luft ausgefeßten Ort, wo man es vollends lagerreif wer⸗ 
‚den läßt, bevor man «6 auspreßt. Das Nachreifen der Fruͤchte in 
feier Luft ift jenem in einem verfchloffenen Raum, ber bem Luftzuz 
‚bloß audgefest iſt, bei weitem vorzuziehen ; denn erftens faulen daſelbſt 
die beim Abnehmen befhädigten Früchte wenig oder gar nicht, wodurch 
ber Moft vor jedem üblen Beigefhmad bewahrt wird ; zweitens wels 
Een fie weniger zufammen, fondern bleiben viel faftiger, während bie 
Frucht in einem eingefchloffenen Raum immer einen Beigefhmad, ent 
weder von bem Stroh, auf welchem es gelegen, ober von ber einges 
fehloffenen und dadurch in Faͤulniß gerathenen Luft anzunehmen nur zu 
geneigt ill. 

Bevor die Früchte geflampft und gepreßt werben, iſt es nothwen⸗ 
dig, fie nochmals zu durchſuchen, ob fledige oder faule darunter find. 
Alles dieſes befchädigte oder faule Obft wird herausgelefen und im ein 
Faß gethan, um es fpäter nach Hinzufuͤgung der Treſtet von den aus⸗ 
gepreßten Apfeln zur Effigbereitung benugen zu koͤnnen. 

. Bon ber Preffe, ſowie von ben bei der Obſtweinbereitung benoͤ⸗ 
thigten Gefäßen, muß alle Unteinigkeit entfernt, diefelben vor dem Ges 
brauch mehrmals mit heißem Waffer abgewafchen und wieder gut ge 
trocknet werden, damit fein Modergeſchmack zuruͤckbleibt, welcher ſich 
ſehr leicht dem Weine mitteilt und dadurch demfelben einen übeln Ge: 
fhmad gibt. Eben fo vorfihtig muß man bei der Wahl derjenigen 
Faͤſſer ſeyn, auf welche der Obftwein kommen fol, und nur diejenigen 
bazu nehmen, von welchen man gewiß überzeugt iſt, daß fie dem dar⸗ 
auf gefüllten Wein einen Beigeſchmack verurfachen, ober wohl. gar 
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denfelben gaͤnzlich verderben koͤnnten. Bier», Effig-, Btanntwein⸗ 
oder auch ganz neue Faͤſſer ſind nicht raͤthlich zum ewahren bed 
Obſtweins anzuwenden; denn von allen. dieſen nimmt derſelbe Leicht ei⸗ 
nen Beigeſchmack an, der ſich nicht wieder verliert und den Wein ver⸗ 
dirbt. Hingegen ſind die Faͤſſer, auf welchen Traubenwein gelegen 
hat, allen andern vorzuziehen, in dieſen liegt ſchon der Grund zu einem 
guten Obſtwein, und man nennt ſolche Faͤſſer weingruͤne in der 
Kunſiſprache ˖ der Weinbereiter. Br 
Hat man aber nun feine andern Faͤſſer, als neuverfertigte, fo 
- muß man dieſe durch Kunſt weingruͤn zu machen fuhen. Man füllt 
die neuen Faͤſſer mit frifhem Waſſer an, täßt fie damit 8 bie 10 Tage 
liegen, damit das Waſſer den Geſchmack der Lohe herauszieht, leert 
das Faß aus und brüht es einigemal mit tochendem Waffer aus, mobei 
der Spund verflopft und das Faß nach allen Richtungen hin und ber 
geſchwenkt wird. Nach Verlauf von 24 Stunden gießt man das 
Waſſer Heraus, nimmt auf ein Faß von 3 bi6 6 Eimern 12 Kannen 
geringen Traubenwein, macht diefen tochendheiß, laͤßt ihn aber nicht 
aufkochen, weil fonft feine geiftigen heile verloren gingen, füllt ihn 
Ans Faß, verftopft das Spundloch, ſchwenkt das Faß oft herum, und 
läßt den Wein darin erfalten. Auf diefe Art iſt das Faß nun mein: 
grün, und kann mit dem Moft aufgefüllt werden. Der zu diefem 
Zweck verwendete Mein kann noch zwei bi6 dreimal zum Ausfpülen ber 
neuen Fäffer auf diefelbe Art benugt werden, nur muß es fogleich ges 
fhehen, denn zum Aufbewahren taugt er nicht mehr. Kann man bie 
Faͤſſer nicht ſogleich mit Moft anfülten, fo müffen fie geſchwefelt wers 
den, worauf man fie feft verfpunbet. 

Das Schwefeln ber Faͤſſer geſchieht auf folgende Art: Man ſchnei⸗ 
“det von grober Leinwand 4 Ele lange und 14 Zoll breite Streifen, 
ſchmilzt über Kohlenfeuer in einem Ziegel 4 Pfund Stangenfchwefel, 
in welchen man, wenn man fonft den Säffern einen angenehmen Ges 
ruch geben will, etwas feingeftoßenen Zimmt, Nelken und. Muskaten⸗ 
nuß mifcht, und zieht die Leinwandſtreifen durch, fo, daß fie vollkom⸗ 
‚men davon durchdrungen find. Einen folhen Schwefelftreifen befes 
:fliget man nun an einem‘! Draht, an welchem ein Haken gebogen wors 
‚den, zündet ihn an, und laͤßt ihn in dem Faß, welches auf die Seite 
gehalten wird, ausbrennen, doch fo, daB der Dampf nicht zum Spund⸗ 
loch herausziehen kann. Iſt dieſes gefchehen, fo verfpundet man ba 
Faß, indem man den Spund mit einem reinen Laͤppchen einfchlägt, 
and legt es bis zum Gebraud, auf ben Spund. Auch Schwefelfäden 
ohne Gewürze zubereitet, thun biefelben Dienfte; follen die Faͤſſer aber 
lange liegen, bevor fie gebraucht werben, fo muß man das Schwefeln 
&inigemal wiederholen. 

Will man rothe Weine, als Johannisbeer⸗, Kirfchens, Hims 
beerwein auf die Fäffer bringen, fo dürfen diefe nicht gefchwefelt feyn; 
man brennt zu diefen bloß eine an den Draht befeftigte Muskatennuß 
darin an, und verfpundet fie ſogleich. Kann man Säffer, in weichen 
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noch Weinhefe befinblich if, zur Bährumg des Obſtmoſtes verweuden, 
fo ift dieſes um fo viel beffer, dem der Moſt geht darauf bald in Gib 
rung über, umb der Wein gewinnt darauf an Geſchmack und Guͤte. 
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Das Keltern des Obſtes geſchieht, ſobald die Krächte, 
wie ſchon angegeben, ihren richtigen Reifpunkt erhalten haben, wenn 
die wäflerigen Theile des Obſtes ausgefchwigt find und ber darin ent⸗ 
baltene Zuckerſtoff ſich gehoͤtig entwidelt hat. Dan fucht zu biefem 
Zweck nochmals die angefaulten Früchte forgfältig aus, und zerfiampk 
das gute Obſt entweder in einem von ſtarken Bohlen verfertigten Treg 
mit einem hölzernen Stampfer, oder zerreibt die Früchte auf einem 
Meibeifen zu einem feinen Brei. Noch beffer find die nirgendg zu die, 
ſem Iwed gefertigten Quetſchwalzen, in welchen die Fruͤchte durch zwei 
Walzen zerquetfcht werden. 

Die Mühle muß bergeftalt eingerichtet feyn, dag man bie Wal⸗ 
zen weiter und enger flellen kann. Anfangs zerbrüdt man nur die 
Fruͤchte damit, und bringt diefe zum zweitenmal wieder in die Mühle, 
wobei die Walzen enger zufammengreifend geftellt werben, wodurch 
eine gleichmäßige breiartige Maſſe entiteht. 

Diefen Obfibrei läßt man 24 Stunden in hölzernen Kübeln ven 
deckt flehen, bevor man ihn auspreßt, man gewinnt dann aus felbigen 
mehr Moft, ald wenn man ihn ſogleich auspreßt, auch befommt be 
Mein davon eine ſchoͤnere Farbe. Das Auspreffen oder Keltern dei 
Apfelbreies geſchieht gewoͤhnlich vermittelft einer Obftpreffe; Hat man 
nicht viel Obft zu diefem Zweck zu verarbeiten, fo ift eine Heine Hand» 
preffe hinlaͤnglich, wer aber die Obftweinfabrication ins Große treiben 
will, bee muß ſich eine große, gut befefligte Preffe anfchaffen, mit wel⸗ 
cher die Arbeit gefördert wird. 

6. 96. 


Befchreibung einer fehr einfachen und zweckdienlichen Obftpreffe. 


Dee Herr Doctor Ruͤckert zu Herrnhut, welcher fid, durch mehre 
gemeinnüsige Auffäge in ber ber Obftcultur fo foͤrderlichen, unter der 
Leitung des Obftbau s Vereins in der Oberlaufig herauskommenden Zeit 
fhrift der Opora ruͤhmlichſt auszeichnet, lieferte in bem 2. Heft des 
1. Bandes dieſer Zeitfchrift S. 10 die Vefchreibung einer Obftpreffe, 
welche wegen ihrer Einfachheit und geringen Koftenaufwands Überall eine 
geführt zu werben verbient. 

Im Begriff, meinem Handbuch die Befchreikung einer ähnlichen, 
von dem Drtsvorfteher Keil In Töttelftädt erfundenen einfachen Obſt⸗ 

e beizufügen, fand ich beim Vergleich beiber Beſchreibungen bie 
Ruͤckert'ſche noch leichter ausführbar und zweckmaͤßiger eingerichtet, 
als die Keil'ſche, weßhalb ich auch dieſe beibehielt und deren Ve⸗ 
ſchreibung und Zeichnung hiermit liefere. 
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Ein 14 Ele langer, JElle breſter, und im Lichten 4 Ele tie 
fer, mit einem ſtarken Boden ‚verfehener Kaſten, an welchem ſich vorm 
an der ſchmalen, unten etwas ausgefchnittenen Seite eine Schnauze 
Hefindet, aus weicher der Moft abläuft, Zaf. VII. Fig. J. Nu 1, ru⸗ 
het auf zwei Bimmerböden,, wovon : jeder auf 4 Beinen ſteht, Nr. 2: 
In dem Boden ber Preffe werden Flußrinnen ausgehauen, wie Sig. IV. 
zeigt, welche beftimmt find, ben ausgepreßten Saft aufzumehnen und 
nach bee Abzugsloch binzufüheen ; um dieſes beffer zu bewirken, wird 
in den Kaͤſten ein zweiter Bobdensinfag, welcher aus 14 Boll ftars 
ken Stäben beſteht, die in einen Rahmen eingeſetzt find, fo daß zwi⸗ 
fhen den Staͤben ein Heiner Zwifchenraum.:bleibt, wie Fig. II. vors 
fee, gleich "einem Roſt über die. Flußrinnen des Bodens eingefest, 
auf welchen .beim Puffer des Sad .mit. dem XApfelbrei gelegt wird. 
Diefer Einſatztoſt muß fich gut herausnehmen und wisber. einfegen laſ⸗ 
fen, damit er oͤfters gererinigt werdene kann. Den Kaſten ſchließt nun 
noch ein gut einpaſſender ſtarker Deckel, auf deſſen Mitte ein 4 Eile 
dicker Klotz aufgenagelt iſt, worin oben eine Kimme befindlich, in 
weiche der Druckſchwengel einpaßt, Fig. II. a. Man ſtellt nun dieſen 
Kaſten an eine Wand, in welche ein ſtarker Balken oder Traͤger ein⸗ 
geſetzt iſt, woran man den Druckſchwengel Me. 3 anbringen kann. 
Dieſer iſt 4 Elen lang, und wird mit dem dickern Ende in eins der 
im Ballen befindtidyen Löcher Nr..4,.und zwar zuerft in das oberfte 
eingeftecit, und wenn ber Deckel auf ben Sad mit Apfelbrei gelegt 
worben iſt, fo hängt man an das vordere Ende deſſelben ein Gewicht, 
= — 5 zeigt, welches nicht ſchweter zu ſeyn braucht, als es eine 

n zu heben im Stande iſt. Sollten ſich in dem Balken oder 
ar Beine Löcher wohl anbringen laſſen, fo koͤnnte das Ende bes 
Druckſchwengels auch in eine bafelbft eingefchlagene eiferne Klammer in 
der gehörigen Richtung befeftiget werden. : 


Die Äpfel werden auf einem ſtarken Neibeifen gerieben, in einen 
Sad von grober, aber fefler Leinwand gethan und unter den Deckel der 
Preſſe gebracht, wo alsdann der Drud chwengel mit dem Gewicht be⸗ 
ſchwert alsbald ſeine Dienſte leiſtet, und ſpaͤter in die unterſten Loͤcher 
des Pfeilers eingeſetzt, ohne große Muͤhe und Arbeit den Moſt aus 
‚den Äpfeln herauspreßt. Damit aber der Saft beim Preſſen nicht mit 
Gewalt aus dem Abzugsloch fpriget, fo ſteckt man einen hölzernen 
nr Mr. 6 daſelbſt ein, ‚welcher den Saft in das untetgefegte Gefäß 

het. Um aber ben Saft leichter aus den Flußrinnen nad) dem Abs 
zugsloch des Kaſtens hinzuführen,. bedient man ſich höfzerner Keile 
Mr. 7, welche an dem andern Enbe beffelben untergefhoben werben, 
Damit ber Kaften fchräg zu ftehen kommt, wodurch der Saft nun leich⸗ 
ter feinen Weg dahin findet. 


Diefe einfache und wenig Loftfpielige Preffe kann in jedem Schops 
pen ober Stall eine Stelle finden, und nad) dem Gebrauch jedesmal 
wieder bei Seite gefegt werden. 

IL, Band. | 36 
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8. 97. 
—R des Sihers 

3a dem gewoͤhnlichen Cidet oder einfachen Apfelwein benutzt man 
‚alle Fruͤhſorten untereinander ; ba. ſich dieſer Wein nicht lange zu Halten 
braucht, ſondern getrunken wird, fobald er ſich gefläst hat, fo brauchen 
feine fpecifiichen Theile nicht ſo gehaltvoll zu feyn, wie fie zum heit 
. baren Apfetwein erforderlich find. - Man läßt die Obſtſorten mit einem 
Zufas von Birnen 8 bis 14 Tage ſchwitzen oder ablagern, preßt fie 
aus und bringt den Moſt ſogleich auf die Fäffer im Keller. Auf nn 
gefchwefeite Fäffer darf man Leinen Wein bringen, biefe muͤſſen wenig 
ſtens 2 bis 3 Wochen vorher ‚zubereitet ſeyn. Mon füllt die Faͤſſer 
bis ans Spundlod; mit dem Moft an; bei einer Temperatur von 10 bi 
12 Grad Reaumuͤr Wärme wird ſich Me Gaͤhrung ſchon vom 5. bi 
10. Tag auf dem hoͤchſten Punkt befinden, und von. ba an gemäfig 
ter werden. 

Bei einem geringerk Grab von Wärme im Keller, 3. B. bei5 
bis 8 Grad Wärme, tritt diefe Periode erſt nad) 2 bi 3 Wochen rim, 
und biefe fühle und langſaw⸗t Gaͤhrung iſt dem Weine angemeſſener. 
Das Spundloch darf nicht verſtopft werden; man füllt von Zeit zu Zeit 
das Kap mit Moft, den man zu dieſem Zwecke in Bouteillen aufgeho⸗ 
ben bat, wieder voll, und fängt ben durch bie Gaͤhrung herabfließen⸗ 
den Moſt in einem untergefepten Befäße auf, benugt biefen herautge 
gohrnen Moft aber nicht wieder mem Auffüllen bes Faſſes, fondern wer 
wendet ihn lieber zu Eſſig. Dat der Moft den hoͤchſten Grab ber 
Gaͤhrung erreicht, 5 läßt das Rauſchen und Brauſen deſſelben nad, 
er ſezt von Tag zu Tag weniger Hefen und Schaum ab, und en 
allmaͤhlich an, ſich zu klaͤren. Der ihm eigenthämliche pridelnde Ger 
ruch verliert fi) nad und nad, umb es tritt nunmehr der 
Weingeruch ein; dieſes erfolgt gewöhnlidy in 4 bi6 6 Wochen, ımb 
man ſpundet fodann das Faß nur leicht zu, damit nicht zu viel Luft 
mebr darauf einwirken kann ; auf Beinen Fall aber darf das Faß ſchon 
jest feſt zugefpundet werden, indem fid immer noch viele Eohlenfaun 
Luft entwickelt, welche abgeleitet werden muß. Wollte man aber das 
Faß ſchon jetzt verfpunden, fo würde der Wein wieder trübe werben, 
aufs neue gähren und mohl gar das Faß auseinanderfprengen. Um 
dem Eider den Obſtgeſchmack zu benehmen, thut man einige 
voll getrocknete Hollunderblüthen während der Sährung in das Zaf, 
in Ermangelung dieſer Hollunderbeeren, auch fegt man 3 Pfund Puder 
zuder, 1 Loth Gewuͤrznelken und 2 Loch Muskatennuß auf die Ohme 
hinzu, welches dieſelbe Wirkung thut. Hat die Gährung nun nad» 
gelaffen und die noch vorhandene Weinhefe ſich am Boden des Faſſes 
gefegt, fo ift auch die Nachgaͤhrung vorbei, und man verſpundet nıms 
mehr das Faß mit einem reinen Läppchen, fhtdgt aber den Spund 
noch nicht allzufeft ein. Auf diefe Weife klaͤrt ſich nun der Cider im: 
mer mehr, und kann nad) Verlauf von 5 bis 6 Wochen nad ber 
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Gaͤhrung auf ein andere Faß abgezogen und getrunken werben; will 
man ben Cider länger aufbewahren, fo wird er nah 2 bie 3 Wochen 
abermals auf ein anderes Faß abgezogen, worauf er fich zwar Bar er⸗ 


rl 


hätt, doch bald weggetrunten werden muß. Auf Boutelilen laͤßt ſich nf 


der Cider nicht aufbewahren, diefe würde er zerfprengen, daher muß er 
vom Faß weggetrunken werben... Se zuderreicher ber Moft .ift, defto 
länger dauert feine Gaͤhrung; ein folcher Cider hält fi aber auch laͤn⸗ 
ger, als peieige, welcher von weniger zuderreichen Äpfeln gefertiget 
worden I 

Der folchergeflalt bereitete Cider ſchmeckt je jünger befto angeneh 
mer, und kann ohne Nachtheil der Geſundheit alfobald genoffen werben. 


g. 98. 


Bereitung des nordamerikaniſchen Ciders. (Aus bem Bulletin des sciences | 


agricoles, par le Baron de Ferrusaec.) 


Auf der Infel Guerneſey In Nordamerika fertiget man einen Apfels 
wein, welcher felbft in England die Flaſche zu 5 Schilling oder 6 Francs 
15 Eentimen, ober 2 Gulden 55 Kreuzer verfauft, und dem beften 
englifchen Cider vorgezogen wird. Das Verfahren, diefen Wein zu 
gewwinnen, ift folgendes: Die Äpfel werden auf die gewöhnliche Art 
ausgepreßt, und ber Moft in die Faͤſſer gebracht. Anſtatt daß man 
aber nun die Gährung auf. die gewöhnliche Art abwartet, wird gerade. 
dem entgegen verfahren, man fucht nämlich die Gdhrung zu unterbres 


chen; der Hauptzweck befleht darin , die Gaͤhrung aufzuhalten und in 


verfchiedene Zeiträume einzutheilen. Um dieſes nun zu esteichen, 
gibt man Acht, wenn der Moft zu gähren anfängt, und zieht ihn ſo⸗ 
gleich .auf ein fchon zubereitetes Faß ab. Die Hefe wird duch ein 
Haartuch gegoffen oder filteirt, von welcher ein völlig klares, fehr bes 
rauſchendes, ſuͤßes Getränk gewonnen wird, welches man befonders 
aufbewahrt. Fänge der Moft aufs neue an zu gähten, fo wird ee 
abermals auf ein anderes Faß gezogen, bie Defe eben fo behandelt, 
und zum brittenmal ganz dem ähnlich verfahren, wo man aber alte 
dann nody von bem aus der Defe gewonnenen ftarfen und filtrirten SMoft 
euf 100 Maaß 14 Maaß mit Hinzufegt, und. darauf das Spund⸗ 
loch forgfältig verſpundet. 

Der nach dieſer Behandlung gewonnene Elder iſt klar, ſtark, von 
vorzuͤglichem Geſchmack, und haͤlt ſich, ohne Veraͤnderung zu erleiden, 
auf 10 Jahr lang. 

Da durch das Filtriren des Moſtes der Pflanzenſchleim zuruͤck⸗ 
bleibt, und der eigentliche Zuckerſtoff der Äpfel ſich ſchon fruͤher abge⸗ 
ſondert hat, der Gaͤhrungsptoceß überhaupt viel reinlicher und weniger 
ſtark, als auf die gewöhnlihe Art, vor fi) geht, fo iſt wohl die 
Güte diefes Ciders vor Andern zu erflären, ba man ja ſchon durch die 
unterfchlägige Gaͤhrung des Moftes einen beffern und ſtaͤrkern Wen er» 
bält, als bei der gewoͤhnlichen Gaͤhrung, en man aus Erfahrung weiß. 
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.. 99. 
Bereitung des Apfelweins. 


Der Apfelwein unterſcheidet ſich von dem Eiber durch feine laͤngere 
Haltbarkeit, geiſtigern Gehalt, und reinern, dem Traubenwein naͤher 
kommenden Geſchmack. Nur zu oft wird dem Apfelwein det Vorwurf 
gemacht, daß ſolcher zu ſehr nach Obſt ſchmecke; man bedenkt aber 
nicht, daß die Natur jeber Frucht ihre Eigenthuͤmlichkeiten beigelegt 
hat. Traubenwein kann nice nach Obſt f[hmeden, es ſey denn, daf 
man den Saft des Obſtes darunter miſcht; eben ſo wenig kann der Obſt⸗ 
wein dem Traubenwein gleichkommen, es ſey denn, daß man dieſen 
darunter miſcht. Da nun in vielen Gegenden keine Trauben wachſen, 
dort aber das Obſt deren Stelle vertritt, und zur Weinbereitung be 
nugt werden kann, fo begnüge man ſich audy mit deffen Eigenthuͤmlich⸗ 
£eiten, und tadle die Vorfehung nicht, welche Altes fo mweife eingerichtet 
bat, und jeder Gegend das Ihrige zutheilte. Diele Weintenner find 
Then mit gut zubereitetem Obftwein getdufcht worden, und haben ſol⸗ 
en wirklich für Traubenwein getrunfen, und wie viele taufend Wein: 
trinker trinken Apfelwein mit etwas Traubenmoſt vermifcht fuͤr reinen 
Traubenwein, welchen die Kunft der Weinhändler trefflih zu ihrem 
Vortheil zu benutzen verſteht. Ein von Borsdorfer oder guten Reinet⸗ 
ten zubereiteter 2 bi6.3 Jahr alter Obftwein wird feinem mittelmäßig 
Traubenwein nachſtehen, ja gewiß folchen noch an Gehalt und Güte 
übertreffen; daher nur erft hinlänglich gutes Obſt erzogen, ſo wird man 
auch einen guten Obſtwein erhalten, und jene Klagen werden alsdam 
verſchwinden. 

Au einem guten und haltbaren Apfelwein nehme man daher nu 
ausgeſucht gute Apfelforten, beſonders die Borsborferarten, und gewuͤrz⸗ 
bafte, binlänglichen Iuderftoff haltende Pappings » und Reinettenforten. 
Nicht jeder Apfel ifl geeignet, ‚einen haltbaren und guten Wein zu ge 
ben, obgleich fämmtliche Apfelarten zur Bereitung eines guten Gider, 
melcher bald getrunken wird, benust werben Binnen. Zum Schinf 
diefes über die Benugung des Obftes handelnden Gapitels werde ich 
noch beſonders diejenigen Obflarten anführen, welche einen vorzäglichen 
und haltdaren Wein liefern, und welche zu dieſem Zweck angebaut zu 
werden verdienen. 

Der Apfelmein mich auf mehre Arten zubereitet, und durch kuͤnſt⸗ 

liche Mittel und Zufäge von andern Früchten gibt man ihm einen ans 
dern Geſchmack und Namen. Der reine Apfelwein aber kann auch 
ohne andere Zuthaten, bloß durch die Gaͤhrung, zu einem fehr ange 
nehmen, lieblichſchmeckenden und geiftigen Getränke bereitet, und bei 
gehöriger Behandlung auf mehre Jahre haltbar gemacht werden. 

Nachdem die zu einem haltbaren Obftwein am beften geeigneten 
Apfelforten 3 bis 4 Wochen im Freien ausgefhwist und ihren Zucker: 
ftoff entwidelt haben, fo fucht man das angefaulte Obſt heraus, ſtampft 
und preßs das reine Obſt, fült den Moſt davon fogleih auf gute 
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weingruͤne Käffer, welche aber nicht frifch gefchwefelt feyn dürfen, und 
fältt diefe, wie bei dem Cider gefagt, bi8 an den Spund voll. Große 
Säffer find zum Abgähren des Weins beffer, als zu Meine; 8 bis 16 
Eimer haltende Fäffer find für große Obſtweinfabriken die geeignet» 
Ge, die Sährumg bleibt in diefen gleichmäßiger und anhaltender, als 
in kleinen, auch bildet ſich der Weingeift in diefen reiner und ftärker 
aus. "In Meinen Faͤſſern aber endet der Gährungeproceß oft nur halb, 
man muß dann Hülfsmittel anwenden, biefen wieder zu beleben, welche 
den Bein oft verderben oder ihm einen nachtheiltgen Geſchmack mittheilen. 
Wird die Gährung durch übermäßige Wärme im Keller erzeugt, fo 
ſchlaͤgt der Wein oft gänzlid um und wird fauer. Der noch nidt in 
Spiritus verwandelte Zuckerſtoff geht in Eſſigfaͤure über, anftatt daß 
er durch eine allmähliche Nachgährung in ein fluͤchtiges, durchdringen: 
des, geifliges Weſen (Weingeift) umgewandelt werden follte, welche; 
man auc Feuer des Weines nennt. Dieſes Feuer ift in den erften 
Jahren flüchtig und raufchend; bei den zuderftoffrihm Weinen 
dauert: es oft 3 bis 4 Jahre, bis es ſich dämpft und der Mein ange 
nehm ſchmeckend und doch dabei geiftveic, wird. Da nun der Apfelwein 
weniger Zuckerſtoffe, al& der Traubenwein in ſich enthält, fo iſt daher 
eine Beſchleunigung des Gährungsprozeffes durch uͤbertriebene Wärme - 
ſehr nachtheilig, und kann leicht Säure hervorbringen. e 

- Eben fo wichtig ift die VBefchaffenheit des Kekers, worin der Wein 
giͤhren foll ; dieſer muß trocken, rein, ohne Moder » oder Kellergeruch ſeyn, 
kurz nichts enthalten, was eine üble Ausdünftung verurſacht, als 
Sauerfraut, Gemöfe, Obſt oder Käfe; die Ausbänftung diefer Dinge 
thellt fich ber Flüffigkeie im Faſſe mit, und binterlaßt einem dem 
Beine nachtheiligen Geſchmack. Iſt die Gaͤhrung vorbei, und der 
Wein rein abgegohren, fo daß die Faͤſſer verſpundet werden koͤnnen, fo 
Find diefe Nachtheile weniger zu befuͤrchten, obgleich es boch immer befs 

ift, ben Keller fo rein als möglich davon zu halten. Bel einer 

ärme von 6 bis 10 Grad nad Reaumuͤr geht der Gaͤhrungsproceß 
am beften von Stätten, bei kleinern Faͤſſern aber ift eine Temperatur 
son 12 Grad nothwendig, um diefen bis zum Ende in Thaͤtigkeit zu 
whalten. Unter 6 Grad iſt die Temperatur zu kalt, über 14 Grad 
aber ift fie für den Obſtwein zu warm, der Weingeiſt geht darin in 
Shure über und erzeugt, anftatt Wein, Effig. 

Der Proceß der Gährung geht übrigens, wie bei dem Cider anges 
geben, vor fi, man füllt von Zeit zu Zeit das Faß mit dazu zuruͤck⸗ 
geftelltem Moſt voll, und läßt e8 ohne Beruͤhrung dergeftalt: 3 bis + 
Wochen offen und ruhig liegen. Nach Verlauf diefer Beit zieht man . 
den Wein auf 4 oder 3 Eimer haltende, gut zubereitete Fäffer ab; mehre 
Weinbereiter geben alsdann auf einen Wierteleimer 4 Loth Spiritus 
(franzöfifchen Spiritus), oder eben ſo viel Alkohol von Kombranntwein, 
welcher durch Kohlen gereiniget (emtfufelt) worden iſt, barunter, und 
man fpundet nunmehr die Faͤſſer mit einem Leinwandlaͤppchen zu. 
Nach Verlauf von 4 bis 6 Wochen oͤffnet man den Spund wieder, 
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fuͤllt die Faͤßchen mit einem guten, reinen Traubenwein voll, ſchlaͤgt 
voorauf 


fie wieder zu und läßt fie noch einige Wochen ruhig liegen, 
der Wein volllommen tar und heil vom Faß weggetrunken wer⸗ 


den kann. 

Den Obſtwein auf Bouteillen abzuziehen, iſt nicht rathſam, dem 
es feßt-fich immer ein Niederfchlag an diefe an, auch wird er oft den 
auf trübe oder dicklicht. Will man aber dennoch feinen Wein auf 
Bouteillen abziehen, fo darf man diefe nicht im Keller aufſtellen, -fow 
bern fie müffen gelegt werden. Bat man von dem Kaffe eine Paztis 
zum Berbrauch abgezogen , fo gieft man jedesmal wieder 2 Loth Spk 
ritus oder Alkohol vorfichtig in das Faß, welcher fi auf die Ober 
fläche des Weines verbreitet, eine Dede bildet, und das Kahnigwerden 
des Weines verhütet. Überhaupt ift es nothwendig, nach dem Gäßs 
rungsproceß das Faß flets bis zum Spunde vollgefüllt zu erhalten, im 
dem fich Leicht auf der Oberfläche des Meines eine Daut bildet, welche 
demfelben einen fchlechten Geſchmack gibt und truͤbe macht, Wer bie 
Weinfabrikation ins Große betreibt, ber legt den Wein nicht auf zu 
Heine Zäffer, ſondern zieht ihn, nachdem er fich hinlaͤnglich geklärt hat, 
auf eben fo große ober nur wenig kleinere Faͤſſer ab, und verfpundet 
fie Iuftdiche. Iſt der Wein gut behandelt worden, fo ift der Zuſat 
von Spiritus oder Alkohol auch eben nicht nothwendig zu deſſen Er⸗ 
haltung. Die Zäffee, worauf ber Wein abgezogen worden iſt, muͤſſen 
aber einige Zeit vorher gut gefchmwefelt worden feyn, auch iſt es not 
wendig, das Faß, aus welchem Wein ausgelaſſen worden iſt, mit es 
was Schwefeldampf anzufüllen, welcher das Kahnigwerden verhindert 
amd diefelben Dienfle, als der Spiritus oder Alkohol leiſtet. 

Sollte der Wein aber trog aller Vorficht dennoch kahnig, bickich 
oder fchleimig geworden. feyn, fo muß er fogleih auf ein anderes gut 
ausgeſchwefeltes Faß abgezogen werden, wobei man aber ja nicht bad 
unten im Faß fitende Dice ober Kahnige mit hinein bringen darf. In 
dee erſten Zeit nach dem Abziehen des Weines muß berfelbe alle 14 
Tage mit einem reinen amd beffern Obſt⸗ oder Traubenwein na 
werben, wobei jedesmal ber Spund wieder luftbicht eingefchlagen wer 
den muß. Hierzu bedient man fi) am beiten der in ben Rheingegem 
den gebräuchlichen, J Fuß hohen gedrechfelten Spunde. Diefe Spunde 
find von unten bis auf die Hälfte hohl; wenn das Faß nun aufgefäßt 
werben fol, fo wird biefes bis an den Hand gefüllt, fo baf es dem 
Holze gleichſteht. Der Spund wird nun ebenfalls gefüllt, ſchnel von 
ber Seite auf das Spundloch geftürzt und feftgefhlagen. Auf dieſe 
Art iſt das Faß fo voll, daß ber Wein Hoch im Spunde ſteht, wo⸗ 
durch das Kahnigwerben beffelben verhindert wird. Die hohen Spunde 
haben noch den großen Vortheil, daß fie ſich viel Leichter, ohne das 
Faß zu fehr zu erfchlittern , vermittelt einiger Seitenfchläge herausfchlas 
gen laffen, welches bei ben geroöhnlichen Spunden felten ohne große 
Erſchuͤtterung des Faſſes ſich thun läßt. 

Apfelmeft mit dem vierten Theil Birnmoſt vermiſcht, und auf 
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die vorherbeſchrlebene Art behandelt, gibt einen vorzuͤglich gutrn und 
weohlſchmeckenden Wein, welcher ſelbſt Weinkenner befriedigen kann. 
Bier den Muskatellergeſchmack liebt, der kann auch einem Theil feines. 
eines diefen Geſchmack daburdy geben, daß er einige Loth Hol⸗ 
Isusberhlüthen.in. ein reines Läppchen gebunden mit in das Faß hängt, 
und nad Verlauf von einigen Tagen wieber. herausnimmt, wovon der 
Mein einen dem. Muskatellerwein ähnlichen Geſchmack erhält, welches 
indeffen nicht Jedermanns Trant ift. 

. Viele Apfelmeinfabrilanten ſezen, zumal wenn bie zum Wein 
beſtimmten Ayfes noch ſehr fauer. find, Zucker zu ihrem Wein, und 
laffen ſolchen mit gähren. Der Zufag von Zucker fehadet dem Wein 
nichts, fondern macht ihn nur geiftiger und haltbarer; dabei ift er eben 
fo unſchaͤdlich, als des ohne Zucker bereitete, und der Geſundheit fehr 
zuträglih. Wer aber übrigens nicht gern Iuder dazu verwenden will, 
und dody feinen etwas herben Apfelwein verbeffern möchte, der ruͤhre 
beim Genuß. deffeiben einige Theelöffel voll feingeftoßenen Zucker unter 
An Glas Apfetwein, fa wird man ein dem Champagner aͤhnlich mouſſi⸗ 
rendes, fehr angenehmes Getränk erhalten. rn 





6. 100, — 
Apfelwein dem Traubenwein aͤhnlich zu machen. 


Um den Apfelwein dem Traubenwein aͤhnlich zu machen, em⸗ 
pfiehlt man folgende Mittel: Wenn der Moſt von der Preſſe kommt, 
fo loͤſet man zu der Quantitaͤt von 120 Pfund, die in ein Faß kommen ſoll, 
3 Pfund feingeftoßenen rohen Weinftein in der dazu nöthigen Quans 
titaͤt Moftes durch Kochen auf, und bringt biefe Auflöfung vor bem 
Gaͤhren des übrigen Moftes zu demfelden in das Faß. Damm ftößt 
man. 15 Pfund reife Schlehen, preßt fie aus, und gießt den Gaft 
während der Gaͤhrung zu bem Moft; in Ermangelung reifer Schlehen 
nimmt man 10 Pfund: getrodnete, und thut diefe geftoßen und mit 
Moft verdimnt in das Faß. Sobald die Guͤhrung vorbei ift, "wird 
der Wein auf ein weingrimes Faß abgezapftl. Der Weinſtein verhins 
dert, daß der Wein :einem ciderartigen Geſchmack beibehält, und die 
Schlehen geben ihm das Anfehen und die Güte des Traubenweins. 
Diefer Wein ift keineswegs herbe, ſondern fehr lieblich und überaus 
fenrig. Sollte dee Moſt nicht fehr füß feyn, fo kann man auch vor 
der Gaͤhrung Zuder hinzufegen , ſo wie diefes bei dem folgenden Wein 
angegeben wird. 

8 101. 


Bereitung des Apfelweins mit Zucker verſetzt, von Herrn Weber. 
| Opora HL, Heft, ©. 25. 


Nachdem die Äpfel etwas mirbe geworden find, werden fie auf 
einem großen Meibeifen. gerieben oder fein gehadt, und fogleich gepreßt. 
Der Saft wird nun in eins Mulde oder. in ein dazu paffendes Faß ge- 
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than, weiches 1 bis 14.300 über ben: Boben ein Zapfenloch Kat, worin 
er 2 Rage ungeftört ftehen bleibt. Nach diefer Zeit wird ber nun ets 
was gefiärte Saft auf reine, womoͤglich alte Meinfäffer ‚gefüllt, mb 
nach Verhältniß der Groͤße des Kafles ein größerer oder kleinerer Raum 
gelafien. Das Faß wird in einem luftigen Ort, ‚in eins. Kammer ober 
auf den Boden geftelle, der Spund loder darauf gelegt, wo alsdam 
die Gährung bald beginnt und 4 Wochen lang anhält. : Iſt fie vor 
über, dann wird das Faß feſt zugefpundet, und man läßt e& nım 2 
Monate umgeftört liegen. Mac) diefer Zeit füllt wan den Wein auf 
andere gute Meinfäffer, wobei auf einen Einer 4 Pfund Melitzu⸗ 
der, welcher mit. hinreichendem Waſſer abgekocht ober noch beffer mit 
Eimeiß gektärt worden ift, und nachdem dieſer Syrup erkaltet, malt 
einer Kanne guten Sranzbranntwein auf ben Eimer, zu bem Wein ins 
Faß gethan und vermifcht wird. 

Um dem Wein den Obftgefhmad zu benehmen, werben auf ben 
Eimer 2 Loth geftoßene Muskatennüffe, eben fo viel Zimmt und Ge 
wuͤrznelken in einen kleinen Weutel gethan, an den Spund bes Faſſes 
befeftiget und mit einigen Steinen befchwert, fo daß ex. auf den Grund 
bes Faſſes zu liegen kommt, fpäter aber wieder herausgezogen wers 
den kann. J— 

Dieſer Wein bleibt bei gehoͤriger Nachfuͤllung fo lange liegen, bis 
ee gebraucht werden foll, und bedarf demnach gar nicht einmal eines 
Keilers zu feiner Aufbewahrung. - | 


ß. 102. 
Bereitung bes Apfelweins von gekochtem Moft. 


Die Hälfte des außgepreften Moftes laͤßt man in einem Keffel 
zu einem Syrup einkochen, und füllt diefen auf ein gut zubereitetes 
Weinfaß. Die nod rohe Hälfte bes Moſtes wird fogleih auf den 
warmen zuſammengekochten Syrup aufgefällt; wodurch dieſer Leicht in 
Gaͤhrung geräth, wobei das Faß immer bis an den Spund voligehalten 
werden muß: Nach der Gährung wird der Wein mie der vorherbes 
fhriebene Apfelwein behandelt, und ift, ba ein großer Theil feines 
Phlegmas durch das Zuſammenkochen verdunftet ift, viel ſtaͤrker und 
geiſtreicher, als der vorherbefchriebene. > x 


! $ 103. : 
Obſtwein von gekochtem Moſt auf eine andere Art zu bereiten, 


Einen vorzüglich guten und haltbaren Obftwein erhält man, wenn 
man bie Hälfte des Moftes auf 3 Theil ber Maſſe einkochen läßt. 
Man füllt diefen Apfelfprup noch lauwarm auf das wie gewöhnlich zu⸗ 
bereitete Faß, füllt e8 mit dem übrigen Moſt an, ımb läßt den Wein, 
wie ſchon gefagt, gaͤhren. Iſt die Gährung vorüber und der Wein 
wieder ruhig, fo sicht man ihn auf ein anderes Faß ab; will man ben 
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Wein vorzüglich gut und heil haben, fo ziehe man'ihn im erſten Jahre 
alle 4 Wochen auf ein anderes Faß ab, fo wird man ohne Zufag von 
Branntwein ober Spiritus ober anderen Huͤlfsmitteln einen vorzüglich 
geiſtreichen und gen Wein ee: weicher fi ſe gut 
wie der Traubenwein haͤlt. 

6. 104. 


Behandlung bes Apfelweins, welchen man unter fi gähren Yäßt, 


Auf 1 Eimer Moft nimmt man 1 Maaß Spiritus oder Alkohol 
und fpült damit das: Faß aus, füllt den Moſt darauf, thut 4 bis 8 
Pfund Metiszuder in Keine Studcen gefchlagen oder geftoßen und un« 
ter den Moft gerührt, hinzu, und füllt das Faß dergeftalt voll, daß 
nur ein Raum von drei Finger breit Höhe leer bleibt. „ Da die Gib: 
rung nicht über fich gehen fol, fo muß die aͤußere Euft von der im 
Faſſe abgehalten werben, defhalb drüdt man ben Spund mit einem 
Läppchen umgeben fanft auf das Spundloch, doch fo, daß das feine 
im Faffe ſich — Sauerſtoffgas noch entweichen kann. Man 
oͤffnet alle 2 His 3 Tage einmal den Spund und ſieht nach, ob der 
Mein abgetobt hat; iſt er ganz ruhig, fo fuͤllet man nach und nad) 
das Faß voll Moft, noch beffer mit Trauben s oder geklaͤrtem Apfelmein, 
und läßt ihn num, fefler verfpundet, auf feiner Hefe ein ganzes Jahr 
lang liegen. Nach Verlauf diefes zieht man ihn auf ein anderes Faß 
und laͤßt ihn darauf, bis zum Gebrauch feſt verfpundet, liegen, er 
hätt fi) 5 bis 6 Sabre und wird je älter, deſto befier. 


8. 105, 


Behandlung des Apfelweins, welchen man unter ſich gähren läßt, auf 
eine andere Art, nad) Herrn Doctor Rüdert zu Herrnhut, Opora 
II. Heft, Seite 10. 


Man laͤßt den ausgepreßten Moft 24 Stumben in einem offenen‘ 
a Gefäß flehen, damit fi die Unreinigkelten deffelben zu Boa 
ben fegen. In das ‚gut gereinigte und gefchwefelte Faß fchüftet man 
nun Auf den halben Eimer 2 bis 3 Pfund mit Waffer zur Sycups⸗ 
dicke eingekochten Zuder ganz heiß hinein und ſchuͤttelt «6 gut herum. 
Will man dem Wein mehr Haltbarkeit geben, fo thut man zu biefer 
Maffe 2 Kannen Achten Franzbranntwein ſogleich zu dem heißen Zucker, 
verfpundet das Faß und kollert dieſes dergeftalt herum, daß bie barin 
enthaltene Fluͤſſigkeit überall einbringen und das Faß erinäemen kann. 
Jetzt fuͤllt man auch den Moſt, nachdem man das Faß aufs Lager 
gebracht hat, darauf, laͤßt aber einen 3 bis 4 Zoll leeren Raum darin 
und verſpundet es fell. Durch das Verſpunden bes Faſſes wird ber 
Zutritt der Luft verhindert, und die Gaͤhrung erfolgt nun nicht wie 
gewoͤhnlich nach oben, ſondern nach unten. 
Man laͤßt das Zap. 3 bis 4. Monate ruhig liegen, öffnet danm 
vorfihtig ben Spund, um zu fehen, wie weit Die Gaͤhrung gediehen 


v 
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ſey, und ob fich nicht etwa eine Haut oben angefegt habe, weiches bad 

Zortfüllen des Weines auf ein anderes Faß nothwenbig machte. SR 

dieſes aber nicht dex Fall, fondern fängt der Wein an, ſich zu Hären, 

fo verfchließt man wieder die Öffnung und wartet no 2 bis 3 Mes 

nate, worauf die Gährung vollendet und ber Wein nun auf Flaſchen, 

an beſſer auf reine und gefchwefelte Faͤſſer abgezogen wer 
n kann. 

Laͤßt man den Moſt ohne Zuder und Branntwein gähren, fo wird 
ver Wein nicht fo gut, bach bekommt man immer noch einen 
Kodywein. Zu einem haltbaren Apfelwein follen die rothſchaligen Apfel, 
weiche fpät lagerreif werden, vorzuͤglicher, als die ber grünen und weichen 
Sorten ſeyn, welche zwar aud) einen Mein geben, der ſich aber nick 
fo lange in feiner Kraft erhält, wie von jenen. 


g. 106, 
Bereitung bes Birnweins. 


Der Birnwein wird ganz auf biefelbe Art wie ber Apfelwein, 
verfertiget ; wenn Die Birnen reif find, werben fie abgenommen, jet: 
flampft und der Saft ausgepreßt. Der Moſt wirb aber auf unges 
ſchwefelte Zäffer gebracht, denn der weichlihe Birnwein verträgt den 
Schwefel niht; man muß baher die Käffer mit einer angebrannten 
Mustatennuß ausbeennen, von welcher er kelnen Beigeſchmack, veie 
vom Schwefel annimmt. 

Um den Birnwein geiſtreicher und haltbarer zu machen, iſt es 
nothwendig, unter die dazu beflimmten Birnen bie herbſten Sorten, 
. zumal die wilden Holzbirnen mit zu untermifchen, wovon der Geſchmack 
erhöht wird. Die Champagnerwein Birne gibt ſchon für ſich einen 
dem Champagner Ähnlihen Birnwein. Golite es an binlänglichem 
Bimmoft fehlen, um die dazu beftimmten Käffer voll zu bekommen, fo 
kann man auch das Fehlende mit Apfelmoft erfegen, welcher den Wein 
um foriel angenehmer macht. Hat der Birnwein ausgegohren, fo muß 
ex auf andere Fäffer abgezogen werben, und hat er auf biefen einige 
Zeit gelegen und ſich binlänglich geklärt, fo zieht man ihn auf Bous 
teilen ab, verpieht diefe gut und legt fie auf den kühlen Boden im 
Keller N , 


‚Der Birnwein hat nicht ben Geiſt, wie der Apfelwein, Hält 
fich auch nicht fo gut wie diefer, und mmuf im erſten Jahre weggettun⸗ 
ten werden. Der halbjährige Birnwein ſchmeckt am beften, und 
monffirt wie Champaguer. u. 


Eine andere Art, Birnwein von gelochtem Moft zu verfertigen, 


ift folgende: Die Hälfte des ausgepreßten Saftes kocht man 5 Minuten 
lang und ſchaͤumet ihn gut ab, bis er he wich. Man gießt den ge⸗ 
kochten Saft in ein hoͤlzernes ober irdenes Gefäß md laͤßt ihn barin fo 
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wett abkühlen, daß er noch lauwarm iſt; man füllt Ihn num in das 
Faß, läßt aber den Bodenfag davon zurüd und ſetzt den übrigen un⸗ 
gekochten Saft dazu. Die Gährung wir. bei 12 Grad Wärme nad) 
Reaumuͤr alsbald erfolgen und in kurzer Beit: voruͤbergehen. Wird die 
Gaͤhrung ſchwaͤcher (Hefe erzeugt diefe nicht, fondern binterläßt nur 
einen Bodenfag), und ift der Wein heil, fo füllet man ihn auf ein 
anderes Faß, wobei man das Trübe auf dem Boden zuruͤcklaſſen muß. 
Mach einigen Zagen wird der Wein bel; ganz hell jedoch nur felten; 
er ſchmeckt aldbann füß, hat aber nur wenig Geift, und muß nun auf 
Bonteillen abgezogen werden, welche, wie ſchon gefagt, gut verpfeopft 
und verpicht, und auf eine fühle Stelle im Keller.gelegt werben müffen. 

Die Birnen, welche ben beſten Wein liefern, werden beim Schluß 
diefes Abfchnittes, fowie bei den Apfeln befonders angegeben. Man 
kann Übrigens im Durchſchnitt alle zuderhaften, etwas grobfleifchigen 
Desbfibimen dazu verwenden. 


6. 108. 
Obſtwein aus gefrorenem Obft zu bereiten. 


Ein gerwiffee Herr. Briet in Frankreich bat durch wiederholte 
Merfuche gefunden, daß aus gefrornen Äpfeln und Birnen ein ebenfo 
guter Cider gemacht, werden, ann, als nus nicht geftorenen, fo daß 
man biefe demnach hierzu benußen kann. Wenn die Srüchte anfangen, 
aufzuthauen, zerreibt und preßt man fie aus, und verführt mit dem 
Moft auf die fon angegebene Manier. . | 


6. 109. 
Bereitung bed Apfelweins, welchen man durch Kunſt verbeffern wid. 


Somie man den Traubenwein durch Zufäge von andern Dingen 
verbefjert und ihm einen erkünftelten Geſchmack gibt, fo kann man auch 
den Obſtwein auf diefelbe Art behandeln, und ihm einen verfdjiedenen, 
dem Rheins oder Muskatellerwein ähnlichen. Geſchmack geben. 

Zu biefen gekünftelten Weinen nimmt man ganz einfache, von 
ordinaͤren und gemifchten Apfelforten ‚gezogene Apfelweine, wozu bie 
Sommer s oder die frühen Herbſtſorten recht tauglich find; auch Birs 
nen können mit untermifcht werben, boch muß dazu bas Obhſt gleiche 
mäßig reif ſeyn, damit ſich auch ber Wein zur rechten Zelt klaͤrt. 

Man lägt diefen Wein in einem nicht gar zu Ealten Keller, we— 
nigften® nicht unter 5 bis 8 Grad Wärme bei offenem Spund 6 volle 
Wochen gähren. Iſt der Mein vollkommen beruhigt, fo legt man 
den Spund loder auf das Loc) und hält das Faß ftets fpundvoll, doch 
fo, daß der Wein nicht barlıber herausgähren kann. Er Elärt fih nun 
immer mehr, und Tann Mitte .oder Ende Februar, oder erft Mitte 
März auf ein anderes, wenlgſtens G Wochen früher geſchwefeltes Faß 
abgefuͤllt werben. Man ſchlaͤgt denSpund nunmehr. feft ein und 


fülte den Wein regelmaͤßig alle 8:%age wieder auf ,; damit das Faß im 
mer voll. iſt. Auf diefens Faß wird er bald goldklar werben, und fellte 
er auch wieder anfangen, zu arbeiten, fo fchabet ihm biefe Nachgaͤhrung 
nichts, und man kann ihn nun auf bie nachfelgenden Arten bebanbein. 


| 8. 1120. 
a) Apfelwein mit Kheinweihgefhmäd, 


— Eimer (4 Drbofe) dieſes alfe: züßreiteten Apfelweint 


t man 
6. Pfund weißen Farinzucker, i 
2 Pfund Hein gehadte Nofinen, .. .. 
4 Pfund: fein gefloßenen Weinſtein, 
Bringt alles zufammen in ein mit einer Muskatennuß ausgebranntes 
Faß, und laͤßt es bei’ 10 bi6 12 Grad Wärme nach Reaumuͤr gähren; 
man füllt das Faß täglich voll und läßt es dergeftalt 4 Wochen liegen. 
Sollte der Keller die angegebene Wärme beibehalten, fo muß nun 
das Faß kühler gelegt werben, worauf ber Wein nach Verlauf von 4 
Wochen, während welcher Zeit er fich abgeklärt hat, auf ein anderes 
kleineres Faß gefüllt werben Tann. Auf biefem Faß bleibt er bis zum 
Herbſt liegen; nun fuͤut man ihn anf ein anderes Faß oder auf Bou⸗ 
teillen, denn er iſt jest trinkdar und von einem fehr Käftigen Ges 
ſchmack, der nach den Wofinenkemen etwas dicterlich und fein herde 
ſchmeckt und den Rheinwen ſehr nahe kommt. Laͤßt man dieſen 
Wein: aber 3 Jahre alt werden, ſo bekommt wan ein koͤſtliches, mans 
chen geringen Rheinwein bei weitem übertreffendes Getraͤnk. 


| 2411: 
b) Apfelmwein mit Muslatellergefhmad. 


Auf 1 Eimer des leichten Apfelmeins kommt 
20 Pfund weißer Kariazuder und 
4 Pfund Weinſtein; 
man behandelt den Mein ‚ wie’ den vorherbefchrlebenen, hängt, nad» 
dem die Gaͤhrung 3 Wochen gedauert hat, etwas Hollunderbluͤthen 
und geftoßenen Coriander in ein Meines Sädchen gebunden, 8 Tage . 
lang in das Faß, fo bekommt bet Wein davon einen musfatellerartigen 
Geſchmack, welcher dem Muskatellerwein fehr nahe kommt. 
| 6. 11% 
c) Apfelwein mit Malagagefhmad. 
Auf einen Eimer nimmt man 18 Pfund weißen Farinzucker und 
4 Pfund Weinftein, Idft den Wein 14 Tage.bei 12 Grad Wär 
me gähren, und thut 10 Pfund von Stielen gereinigte, in ber Mitte 
‘ entzweigeriffene ober zerſchnittene nprnaifche Bofinen in das Faß, und 


ei ee 


laͤßt es noch 14 Tage zufammen gähten. Alodann bringt man das 
Faß in einen kühlen Keller. und. behandelt den Wein, wie ben vorhers 
gehenden. | ER 
2 : = ; 8. 113. a te 
d) Apfelwein nit Malagageſchmack auf andere Art. 
Auf ein 2 Eimerfaß nimnit man 18 Pfund große Nofinen, 9 
Pfund Heine Roſinen, reinigt fie von Stielen und andern Unreinigkel- 
ten und zerflampft folche mit dem Obſtſtampfer. Man gibt diefe In— 
gredienzen nebſt einer zerftößenen Muskatennuß und 4 Loth Zimmtblü- 
then in einen Keffel und kocht biefes mit 20 Maag Waffer + Stunde 
‘lang, wobei die Maſſe fleißig umgerühre werden muß, damit fie nicht 
'anbrennt. Nach Verlauf ber angegebenen Zeit feht man 9 Pfund 
Zuder. dazu und läßt es noch eine Viertelftunde zufammen kochen, Dan 
fuͤllt nun diefes zufammen, noch Eochend, in ein weingruͤnes Faß, 
ſpundet e8 zu Und tollt es’ hin und ber. _ Nach Verlauf von QU Stun: 
den öffnet man den Spund, gießt 6 Kannen oder 12 Maaß reinen 
Spiritus dazu, verfpundet das Faß abermals und rollt e8 umher, da⸗ 
mit ſich der Spiritus mit der Daffe im Faß vereinigt. Iſt diefe nun 
fo weit erkaltet, daß fie nur noch lauwarm iſt, fo füßt man ben Apfels 
oder Birnmoft darauf und läßt ihn bei offenem Spund gähren, ft 
die Gährung vorüber, fo zieht man den Mein auf ein anderes wein: 
grünes Faß ab, und verfährt damit, wie fihon bei den andern verbef- 
ferten Obſtweinen angegeben worden. | ee 


| Hat man ſchwachen, oder etwas uͤbelſchmeckenden, oder nicht 
hinlaͤnglich geltärten Obftwein, fo kann man ſolchen durch dieſes Mit 

tel verbeffern und zu einem vortrefflihen Wein umfchaffen. Nimmt 
man zu 2 Eiern anftatt der angegebenen. Maffe Ingredienzen noch um 
die Hälfte mehr dazu, fo wird der Wein um foviel koͤſtlicher davon, 
und Bann, unter andere Weine gemifcht, dieſe verbeſſern. 
Y — u : & 114, | 2 i 

Gefrorner Apfelwein. 


Einen leichten, jungen und Haren Wein kann man auf folgende 
Art durch das Frieren verbeffern und zu einem recht geiftigen und kraͤfti⸗ 
gen Wein umwandeln. Man fült im Monat Januar oder Februar 
ein Faß von beliebiger Größe 2 Theil voll, umd läßt es fpundoffen un⸗ 
ter freiem Himmel frieren. Man richtet ſich mit der Zeit nach der eben 
Statt findenden Kälte, denn der Wein muß bis auf die Hälfte gefroren 
ſeyn. Nach Verlauf von 2 bis 4 Tagen zieht man den ungefcornen 
Wein ab, wobei die Eisdecke am Spund mit einem Stode abgeftoßen 
werben muß. Dieſer von feinem Phlegma befreite Wein iſt nun um 
einen großen Theil geifliger und feuriger und arbeitet nie mehr. ° 


— 
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8) Kirſchenwein. 


Gute Sauerkirſchen, oder halb Sauer» und hab Suͤßkirſchen, 
zumal von der Beinen ſchwarzen Waldkirſche, werben .von den Stielen 
abgezupft, geitoßen und ta ein irdenes oder hölzernes Gefäß gethen 
amd einige. Tage darin flehen gelaffen. Man gieft alddann den Gaft 
durch ein Haarſieb ab und preßt das zuruͤckgebliebene Dide aus. _ 

Auf ein Maag Saft nimmt man 4 Pfund Zuder, ſchuͤttet den 
Saft in einen Keffel; auf eine Quantität von 60 Maaß Saft kommt 
+ Pfund Gemwürznelten und 4 Pfund Zimmt dazu, und nun kocht 
man den Saft auf die Hälfte ein. Hierauf gift man den Kirfchfaft 
durch einen Filtrirſack, fobald er erkaltet ift, und verwahrt ihn in gut 
zugepftopften und verpichten Bouteillen in einem kuͤhlen Keller. 

Will man nun Kirfhenmein bereiten, fo gießt man uhter leichten 
Apfelwein foviel Kirfhenfaft, als nöthig iſt, diefem einen angenehmen 


+ 


Kirſchenweingeſchmack zu geben. 


$.. 116. 
b) Kirſchenwein auf engliſche Art. 


Nachdem die Kirſchen ausgepreßt ſind, nimmt man auf die 
Gallon (4 Maaß) Saft 2 Pfund ordinaͤren Lumpenzucker, thut es 
auf ein Faß, ruͤhrt es gut um, macht es davon voll und laͤßt es gaͤh⸗ 
ven, Iſt die Gaͤhrung vorüber, fo ſchlaͤgt man ben Spund zu und 
laͤßt es ruhig 3 Monate liegen, worauf man den Wein auf Flaſchen 
abziehen kann. 

% 117, 


©) Kieſchenwein auf eine ahdere Art. Hr. Dr. Rüdfert. Opera 


Ganz reife, ausgeleſene Sauerkirſchen werben im Dörfer geftoßen 
und ausgepreßt. Auf jede Kanne wird. 1 Kanne Johannisbeerfaft und 
1 Kanne Waffer, nebſt 2 Pfund Zucker hinzugeſetzt; übrigens wirb 
dieſer Wein ganz fo, wie ber weiter hinten 6. 125 b. befchriebene Jo⸗ 
hannisbeerwein behanbelt. 

Eine Metze Kirfchen gibt gewoͤhnlich 2 Kannen Saft, wonach 
man leicht feinen Überſchlag machen Bann. | 


& 118 
Kirfhenfaft mit Zucker. 


Den Saft von Sauerkirſchen, die im Moͤrſer zeritoßen find, preft 
man, nachdem die Kirfchen einen Tag und eine Macht gut zugebedt 
in irdenen Gefäßen geftanden haben, aus, und nimmt auf 1 Pfund 
oder Noͤßel Saft 4 Pfund Zuder, läßt beides zufammen kochen, ſchaͤumt 
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es gut ab, und fuͤllt den Saft, fobalb er erkaltet iſt, auf Halle 
teillen, welche gut zugepfropft und verpicht im Keller aufgehoben‘ wer⸗ 
„den. Aus diefem Saft bereitet man Kirfchenmwein, indem man auf ein 
‚Maas deſſelben 2 Maaß Apfelwein zufegt, oder man verfegt ihn mit 
Likör nad) beliebiger Stärke, und erhält alsdann einen vorzuͤglich gu⸗ 
ten Kirſchlikoͤr. J 
Fuͤr Kranke, mit Waſſer getrunken, iſt dieſer Saft vorzuͤglich zu 
empfehlen; auch wird er ſonſt noch zu mancherlei Gebrauch in der Kuͤ⸗ 

che angewendet. Zu 
6. 119. j 


Kirſchenſaft ohne Bude. 00. 


; ‚3 

Nachdem der Saft von geftoßenen Kirfhen friſch ausgepreßt 

worden ift, fo füllt man ihn’ auf Bouteillen, und diefe bis an ben 

Hals voll. Den Übrigen Theil des Halfes fuͤllt man mit recht fri⸗ 

ſchem Provenceröl an, umd verwahrt die Boutelllen in einem kühlen 

‚Keller bis zum Gebrauch. Man zieht alsdann das DI mit Baum: 
‚wolle.ab, und verfüßt ober benugt ben Saft nad Belieben. 


. 1% 
3wetfhenwein.. 


f 
Auf 2 Eimer Iwetfchenwein verfertigt man von 12 Pfand Mer 
lis oder Lumpenzuder mit 12 Maaß MWaffer einen Syrup. Man 
kocht den Zuder unter beftändigem Schäumen bis auf die Hälfte ein 
und fest 4 Pfund Gewuͤrznelken, und 4 Pfund Bimmtbläthen geflos 
fen mit hinzu, läßt es aber nicht mit kochen, und füllt diefen Syrup 
noch heiß in das mit Muskatennuß ausgeräucherte Faß. Man Eann 
auch den Buder zum Syrup fogleich mit Bwetfchenfaft kochen, weiches 
noch befier ift, als mit Waffer,. auch die dünn. abgefhälte Schale von 
einer halben Citrone mit hinzuthun, welches dem Wein einen guten 
Geſchmack gibt. Iſt der Syrup im Faß laumarm abgekühlt, fo ſchuͤt⸗ 
tet man den außgepreften Zwetſchenſaft hinzu, läßt ben Wein abgähs 
ven, und verfährt damit, wie bei dem Kirfhenwein angegeben iſt. 


6 1. 


Bwetfhenmein auf eine andere Art. 


Ein gutes Weinfaß von einer Ohm füllt man mit recht reifen und 
gefunden Zwetſchen an, und fest 2 Maaß guten Spiritus, 1 Loth 
Bimmt, 1 Loth Nelken und foviel Waffer hinzu, daß bie Zwetſchen 
im Faſſe davon bededt find. Man bringt das Faß in den Keller und 
läßt e8 nun ruhig liegen bis um Weihnachten, wo man es auf Bous 
teillen abziehen kann. Ohne Waffer auf die Zwetſchen wird der Wein 
Präftiger und beffer, als mit Waffen, und hält ſich auch Länger. 

Ferner kann man auf folgende Art einen guten P flaumenwein 
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bereiten: Billig veife Zretſchen ober ſonſt gute Pflaumen werden ans- 
gefernt, in vinem hölzernen Gefäß mit dem Stampfer gequetſcht oder 
zerftoßen,, und mit fo vielem Waſſer vermifcht, .ald die Quantität des 
-Dflaumenbreies ot. . Man preft diefe Mifchung aus und füllt den 
daraus gewonnenen Saft in ein Faß, worauf fhon guter Wein geiles 
gen bat. Das Faß muß unverfpundet in einem Keller gähren und 
·ſtets wit bereit gehaltenem Saft aufgefhlit werben; ift die Gährung 
norbei, fo thut man 1 Loch. Zimmt und 1 Loch Gemwürznelten Hinze, 
fuͤllt das Faß bis zum Spundloch voll und fchlägt den Spund rn. 
Sn diefem Buftande bleibt der Wein 3 Monate ruhig liegen, worauf 
er auf ein kleineres Faß abgezogen werden Tann. Je veifer und befier 
die Pflaumen find, defto beffer wird der Wein, 

— ae i " 


; i y 6. 122, 
Champagner von Birnmoft. Opora I. 8. II. Heft, S. 108. 


Recht füße und ſaftreiche, gut abgelagerte Herbſtbirnen werben 
auf einem Reibeiſen gerieben und ausgepreßt. Man fühlt den gewon 
nenen Saft auf ein Faͤßchen und bedeckt das Spundloch ganz leicht mit 
einem Stuͤckchen Leinwand. Nach 2 dis 3 Tagen fängt die Gährung 
an, wirft Schaum aus, und man füllt währenddem das Faß immer 
wieder voll und bedeckt es nicht mehr. Laͤßt die Gährung nach und 
wied der Wein ruhig, fo füllt man das Faß mit gegohnem Saft, 
welchen man in einem Gefaͤße unter dem Faß aufgefangen hat, oder 
mit Wein vol, verſpundet es fo feft, als möglich, und läßt es nur 
4 bis 6 Wochen ruhig in einem kühlen: Keller liegen. Nach Verlauf 
diefer Zeit bohrt man das Faß 4 Zoll über dem Boden an, feßt einen 
Hahn hinein und zieht den Wein, fobald er heile geworden ift, anf 
arte Champagnerboutallten ab. Die Bonteillen werden mit Bindfa⸗ 
ben oder Draht überbunden und gut verpicht in einen Lählen Kel⸗ 
lee gelegt. Ä 

Der Wein wird einen vom Champagner ſchwer zu unterfcheibens 
der Geſchmack und deffen Mouſſe haben, vorzüglich wenn unter bie 
Birnen bie bekannte Champagnerweinbime gemifcht worben ifl. 


§. 123. 
Oeil de Perdrix von Birnmoft. 

Drei Theile Birnfaft werden mit einem Theil Himbeerfaft vers 
miſcht und wie der vorherbefchriebene Champagner behandelt. Diefer 
Mein erhält einen dußerft angenehmen und geiftigen Gefhmad, und 
haͤlt ſich eben fd lange, wie der Champagner. 

Laͤßt man ben obigen Champagner ein Fahr lang auf bem Safe 
liegen, fo verliert er fein Moufie, erhaͤlt aber alsdann den Geſchmack 
eines guten vin de gramea 
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6. 124. 
a. Johannisbeerwein auf gewöhnliche Art. 


Gute reife Johannisbeeren werden in einem itdenen Gefaͤß mit den 
Haͤnden zerdruͤckt, man laͤßt ſie uͤber Nacht ſtehen und preßt ſie den 
folgenden Tag aus. Auf 3 Theil Johannisbeerſaft kommt 4 reines 
Brunnenwaffer, und auf jede Kanne ober 2 Maaß dieſer Mifchung 2% 
bie 3 Pfund Melidzuder Man füllt den Wein in ein mit einer 
Muskatennuß ausgebtanntes Faͤßchen und läßt es gähren, wobei immer 
von dem zuruͤckbehaltenen Saft nachgefüllt werben muß. Iſt bie Gaͤh⸗ 
tung. vorüber und dee Wein ruhig, fo fpundet man das Faß zit, do 
nicht auf einmal ganz feft, fondern nad) und nach, indem fonft leicht 
das Haß fpringen koͤnnte. Gegen Lichtmeß ift der Wein gewiß Bar 
und trinkbar, man zieht ihn auf Bouteillen, welche Tags vorher mit 
Franzbranntwein ausgefpült worden find, und pfröpft fie- anfangs 
nicht zu feft zu. Man ſetzt die Bouteillen in einen trockenen Keller 
aufrecht, und wenn fie eine Zeit lang geftanden haben, fo fhlägt man 
den Pfropfen etwas fefler ein, wobei. Aber immer vorfichtig zu Werke 
gegangen werben muß. Am beften zieht man alle. Fruchtweine vermit⸗ 
teift einer Federſpuhle ab, Indem man das Faß in der Mitte Anbohrt, 
und weiter fortfährt, bie der Wein anfängt, trübe zu werden. Den 
Bodenfag zieht man auf eine große Flaſche, läßt ihn darin fich abklaͤ⸗ 
ten, und füllt das Klare davon wieder auf andere Bouteillen. 2 


8. 125. 
b. Zohannisbeerwein, nach Herrn Doctor Ruͤckert zu Herrnhut. 


Bu diefem Wein kann mat fowohl tothe, als weiße Beeren vers 
wenden, ber Saft ber rothen ift herber, hingegen ber der. weißen mil: 
der, nur müffen die Beeren ihre volle Reife erhalten haben. 

Nachdem die Beeren von ben Stielen abgepflüdt worden find, fo 
zerdruͤckt man fie mit der Hand und preßt fie aus. Das zur Gährung 
beftimmte Faß wird vermittelft eingefüllten Waſſers gemeſſen und das 
nad) die Berechnung der Füllung gemacht. Auf } Eimer kommen 10 
Pfund Meliszucer, biefen- zerfchläge man, thut ihn in das Faß und 
füllt nun 4 Eimer hald Saft und halb Waffer dazu, wobei eher etwas 
mehr Waſſer als Saft ſeyn kann; nad diefem Verhaͤltniß nun füllt 
man auch größere Käfer an, doch fo, daß ein Raum von 3 bis 4 Zoll 
leer bleibt, Da die Gaͤhrung nad) unten gehen foll, fo wird das Haß 
mit dem Spund verſchloſſen, herumgewaͤlzt, damit fich alles gut un⸗ 
termifcht und dann aufs Lager gebracht, mofelbft es bis Im Februar 
ruhig liegen bleibt, alsdann aber entweder auf Bouteillen oder auf ein 
anderes Faß abgezogen werben Bann. Laͤßt man tum biefen Wein noch 
1 bis 2 Jahre auf den Baffe liegen, ſo wirb er viel beffer werben, und 
nicht fo Teiche, auf Bouteillen abgezogen, im Sommer in Gährung 


kommen, als term er zu fruͤh abgezogen wird, wo alsdann leicht ein 
I, Band, 37 


’ 
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Thell der Boutelllen fpringt. - Die Boutelllen des Johannisbeerweins 
bürfen nicht wie die des Apfelweins liegen, fondern müffen ſtehen, und 
man thut wohl, fie in der Zeit der Bluͤthe des Johannisbeerſtrauches 
vorfichtig In hölzerne Kübel zu fegen, damit, menn bennod) einige zer⸗ 
fpringen follten, dee Wein doch nicht verloren geht, 


| 8 1%. 
\ ce. Zohannisbeerwein auf englifche Art. 


- Man vermifcht gleichviel Johannisbeerſaft mit Waffer, thut auf 
jedes Maaß diefer Mifchung ein Pfund Zucker und läßt es gähren. SR 
die Sährung voruͤber, fo füllt man das Faß voll, verfpundet es, bad 
anfangs nicht zu feſt, bis der Wein ruhig ift, alsdann aber fefler. 
Nach Verlauf von 6 Monaten zieht man den Wein auf große File 
chen, und 14 Tage fpäter von diefen auf Bouteillen, weldye anfangs 


nicht zu feſt zugepfeopft werden duͤrfen. 


6. 127. 
a. Stachelbeerwein auf gewöhnliche Art. Opora II. B. II. Heft, &. 106. 


Die völlig reifen Stachelbeeren werben zerquetfcht und im einem 
hölzernen Gefäß 3 bis 4 Tage In einen Keller geſezßt. Man perft 
aledann den Saft aus, füllt ihn auf ein Faß und läßt ihn bei offenem 
Spund gähren. Bemerkt man nad, 8 bis 14 Tagen keinen Schaum 
mehr und hört das Braufen und Zifchen auf, fo füllt man es mit zu⸗ 
ruͤckbehaltenem Moft voll und verfpundet e8 gut. Nach Berlauf von 
6 Mochen zieht man ben Wein vermittelft einer Federſpuhle ab, bringt 
ihn auf ein anderes Faß, und läßt ihn darauf noch 12 Wochen gut 
zugefpundet liegen, worauf er trinkbar iſt. Fuͤllt man diefen Wein 
von Zeit zu Zeit auf, fo hält er fih wohl 4 bis 5 Jahre, und wird im- 
mer beffer, je Alter er wird. Dieſer Wein erhält, auf diefe Art behan⸗ 
beit, einen fehr angenehmen Geruch und Geſchmack, fo daß er va 
einem Markbrunner Rheinwein kaum zu unterfcheiden iſt. 


6. 128. 
b. Stadyelbeerwein, nadı Herrn Doctor Ruͤckert. Opora. IL. Heft, S. 15. 


Ganz reife Stacheibeeren mit der Hand zerdrüdt und in einem 
irbenen Gefäß mit einem beflimmten Maaß Waffer vermifcht, läßt 
man 5 bis 6 Tage gähren und preft fie alddann aus. Dieſen Saft 
vermifht man nım mit eben foviel Tohannisbeerfaft und eben ſoviel 
Waſſer, und 'thut zu 3 Kannen dieſes vermifchten Gaftes 2 Pfund 
Zuder, wobei aber das vor der Gaͤhrung binzugelommene Waffer mit 
dem Zuſatz des Waſſers in Zurechnung kommen muß. Um nicht zuvid 
Waſſer auf die zerquetfchten Stachelbeeren zu gießen, dient, ald Norm 
angenommen, baß 1 Mege Stachelbeeren nicht mehr als 2 Kannen 


‘ 
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Saft gibt. Gießt man nun auf 1 Metze Stachelbeeren nur 14 Kanne 
Waſſer zum Negen derſelben, fo brauche man naher zum Ausgleichen 
nur nody $ Kanne hinzuzuthun, um die perſchiedenen Slüffigkeiten gleich» 
zuftellen. Übrigens wird dieſer Wein gang wie der des Johanniss 
beerweins $. 125 b. behanbelt, . 


$. 19 
c. Stachelbeerwein aufenglifdhe Art. 


Auf 1 Gallon oder 4 Maaß Stachelbeermoſt kommen 3 Pfund 
feiner, trockener Puderzucker; man rührt diefes fo lange zufanımen in einem 
Gefaͤß. herum, bis der Iuder zergangen ift und füllt es dann in ein 
Faß. Nach, Berlauf von 6 Wochen zieht man den Wein auf ein an- 
deres Faß, worauf er A Monate liegen bleibt; alsdann ift er trinkbar und 
kann auf Bouteillen, weiche mit Sranzbranntwein ausgeſpuͤlt worden 
find, abgezogen werden. 

6 130. 


Dimbeerwein 


Man zerbrädt die Himbeeren mit einem Löffel, preßt fie aus und 
filtrirt den Saft durch Flanell in einen fleinemen Krug. Zu 1 Maaß 
Saft gibt man 1 Pfund Zuderraffinat,, welcher ganz fein geftoßen iſt, 
zührt ihn gut unter den Saft, und laͤßt ihn -fo zugedeckt 3 Tage fies 
hen. Nachdem gießt man den Maren Saft ab, nimmt zu jedem Maaß 
HDimbeerfaft 2 Maaß leichten Rrauben » oder Apfelwein und füllt ihn 
Huf Bonteillen, fo ift der Wein in einigen Wochen trinkbar. 





6. 131. 
Erdbeerwein. 
Wird ganz ſo wie der Himmbeerwein verfertiget, nur kommt un⸗ 
ter dieſen 1 Noͤßel Kirſchſaft zur Farbe. 
.& 132. 


Schwarzer Johannisbeerwein. 


Man zerdruͤckt die ſchwarzen, reifen Johannisbeeren und laͤßt ſie 
eine Nacht ſtehen, bevor man ſie auspreßt. Zu 2 Maaß Saft kommt 
1 Pfund Zucker; man thut Alles in ein Faß und laͤßt es gaͤhren. Nach 
Verlauf von 6 Wochen zieht man den. Wein auf ein anderes Faß, 


läßt ihn darauf 6 Wochen ungeftört liegen, zieht ihn alebann ab auf . 


Bouteillen, ober laͤßt ihn noch eine Zeitlang auf dem Faſſe liegen, und 
in beiden Fällen wird es ein ganz vorzüglicher Wein feyn. 
6. 133. 
Apfelwein mit Fruchtſyrup zu derfegen 


Um geringe, nicht haltbare, und etwas ſaͤuerlichſchmeckende Apfels 
weine zu verbeffern, find nachfolgende en vorzüglid) anwendbar, 
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mit welchen man zuglelch einen lieblichſchmeckenden Wein verfertis 
en kann. 2: 
: $. 134. 


Syrup von Stahelbeeren. 


6 bis 8 Pfund Zucker laͤutert man mit Eiweiß, indem man ba} 
Weiße von einem Ei in einem Keffel mit etwas kaltem Waſſer vermit 
teift eines Schlagbefens zu Schaum fchlägt, dann 6 bis 3 Maaf 
Waſſer Hinzuthut umd auf langſamem Feuer kochen läßt. Das Eiweiß 
zieht alle Unteinigkeiten des Zuders an ſich, und giebt dieſe als einen 
ſchwarzen Schaum von ſich, welcher rein abgeſchaͤumt werden muf. 
Man Locht das Zuckerwaſſer bis auf 3 Theil zufammen, fo Baß der 
Zuder ſtark Humpig vom Schaumiöffel fällt; jest -gießt man 6 bis 8 
Maaß ausgepreften Stachelbeerfaft hinzu, läßt den Syrup noch einmal 
aufkochen, fhäumt ihn gut ab, und füllt ihn, kalt geworden, in 
Bouteillen. Mit einem Maaß ſolchen Saftes kann man 2 Maaß ge: 
ringen Apfelwein vermifhen, und biefen lieblihen Wein num als 
Stachelbeerwein trinken. 

6. 135. 
Syrup von rothen oder ſchwarzen Johannisbeeren. 

Der Sprup wird ganz mie ber vorherbefchriebene behandelt, und 
in gut verpichten Bouteillen aufgehoben. Unter den Sprup der ſchwar 


zen Zohanniebeere kann man, um felbigem eine fhöne Farbe zu geben, 
einige Hände voll Heide» oder Schmwarzbeeren mit durchpreſſen. 


6. 136, 
Syrup von Dimbeeren oder Gröbeeren. 
Mrd auf dieſelbe Art wie die vorherbefchriebenen behandelt; unter 


ben Erbbeerfprup thut man ein Maaß Himbeerfaft oder ein Noͤßel Kirſch⸗ 
faft, damit ex eine dunklere Farbe befommt. 


§. 137. 


Syrup von Pfirſchen, Aprikoſen, Renecloben, Quitten u. f. w. 


wird ganz auf biefelbe Art gemacht. Man zerflampft bie reifen Früchte, 
bindet fie in leinene teinliche Laͤppchen und preßt den Saft davon aus. 
"Das Verhältniß des Zuckers zu dem Saft und dem bazu gefehten 
Apfelwein bleibt ſich immer gleich, und der Zufag des Apfelweins zu 
einem der angegebenen Sprupe gibt bemfelben den Namen. 


8. 138. 
Schlehenwein. 
Recht reife, mehrmals vom Froſte geruͤhrte Schlehen werden 


zerſtampft und ausgepreßt. Man kocht von der Hälfte des ausgepreß⸗ 
ten Saftes einen Syrup mit Zucker, wie $. 120 angegeben worden, 
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und bringt dieſen lauwarm auf ein Faß, welches mit dem uͤbrigen rohen 
Saft aufgefuͤllt und in Gaͤhrung gebracht wird. Übrigens wird dieſer 
Wein ganz wie der Zwetſchenwein behandelt und auf Bouteillen gezo⸗ 
gen; in einem kuͤhlen Keller aufbewahrt, haͤlt er ſich mehre Jahre. 


& 139. 
Bereitung bes Obſtefſigs. | 


Hierzu kann man die ausgepreßten Treſtern oder bie lÜberbleibfel 
von bem Obſtwein, forner abgefalleneg, ſelbſt angefaultes Obſt bes 
nußen, und aus diefem zufammen einen vortrefflichen Obfteffig verfer- 
tigen. Das abgefallene und angefaulte Obſt zesftößt man und thut es, 
nebſt der zum Obſtwein ausgepreßten Treſter, In ein zwei Eimer halten⸗ 
des Faß, aus welchen der Boden herausgenommen worden iſt. Das 
Spundloch muß aber gut und Iuftbicht verwahrt, überhaupt das Faß 
in gutem Stand feyn. Auf 6 Körbe Treſter oder Obft ſchuͤttet man 
150 Maaß lauwarmes Waffer, und fest das Faß in die Sonne oder 
an einen warmen Drt in der Küche, daß es bei einer Wärme von 14 
bis 20 Grad Reaumür in Säuerung übergehen kann. Nach Verlauf 
von 4 Wochen preft man bie Treſter aus und bringt den Effig auf Faͤſ⸗ 
fer, worauf entweder fhon Effig gelegen hat, oder fonft auf gute und 
gehörig gereinigte Meinfäffer, und Läßt den Effig bei gleichem Wärmes 
grad und offenem Spund vollends fauer werben. Hier bleibt der Effig 
nun 4 bis 5 Wochen ruhig liegen; um, benfelben aber fihneller und 
fiherer zur Saͤurung zu bringen, gieft man 4 Maaß guten Weineſſig 
hinzu, Nach Verlauf der angegebenen Zeit wird ber. Effig Mar ſeyn 
und binlängliche Säure haben, um auf Flaſchen oder Bouteillen abges 
zogen, im Keller verwahrt werben zu können. . 


$. 140. 
Dbfteffig aufeine andere Art. 


Da, wo es viel wildes Obſt gibt, als Holzäpfel und Holzbirnen, 
vermifcht man diefes mit abgefallenem oder angefaultem Obſte, ftößt «6 
zufammen klein und thut es in ein Faß, welches an einer warnen 
Stelle im Haufe aufgeftellt if, In diefem Faß fammelt man alle abs 
gefallenen Zwetſchen und Pflaumen mährend des Sommers hindurch, 
füllt den Saft derſelben, fobald er in Säure Übergegangen ift, auf ein 
Faß und läßt ihn darauf vollends in Säure übergehen, oder man preßt 
das im Faß gefammelte Obſt aus und bringt den Eſſig auf ein Effigs 
faß, um darauf feine volllommene Säure erfb zu erlangen, 


$- 141. 
Bereitung des Obſteſſigs auf eine britte Art. 


Man nimmt zu diefem gleichzeitig reifende Sorten , ſowohl Apfel, 
als Birnen, bringt fte in Haufen auf einem Boden und läßt fie ba 


— 382 — 


ſelbſt muͤrbe werden. Alsdann wird das Obſt zerſtampft oder auf dem 
Reibeiſen gerieben, gepreßt und in ein offenes Faß gefuͤllt, welches man 
gegen die Einwirkung der Luft mit zuſammengelegter Leinwand bedeckt. 
"Tritt der Moft nun in diefem offenen Gefäße durch einen geringen Zu⸗ 
fag von Wein » oder Bierhefen in Gaͤhrung, fo wird der Schaum, fo 
oft fich welcher zeigt, fo lange abgefchöpft, bis bie Gährung vollendet 
ift und der Saft etwas heller wird. est bringt man ihn auf Faͤſſer, 
auf denen entweber guter ſtarker Weineffig gelegen, oder die man eini⸗ 
gemal mit heißem Effig ausgefpult hat, und gt fie am beften in eime 
Stube, deren Wärme aber nie die von 18! R. überfteige. Aber das 
Spundloch nagelt man ein Stuͤckchen Leinwand, fo daß durch dieſe 
noch etwas Luft hinzukommen kann. Um die Säuerung zu befchlewmis 
gen, wirft man eine verhaͤltnißmaͤßige Quantität Brod, welches 24 
Stunden in Weineffig geweicht war, in das offene Gefäß; oder thut 
einige Loth Meinftein, welcher einige Tage in Weineffig eingereicht 
wurde, binzu, bevor man den Effig auf das Faß bringt. 


6. 142. 
Berettung bes Apfelweineffig® 


Dft wird der Apfelwein, zumal von geringen Obſtarten verfertl 
get, durch eine zu higige Gährung fauer, anftatt lieblichſchmeckend zu 
werben; ober man beſtimmt fogleich diefe geringhaltigen Obſtweine zu 
Effi. In diefem Falle läßt man den Wein fo lange, bis er ganz helle 
ift, auf dem Kaffe, bis gegen Faſtnacht hin. Man zapft ihn num ab, 
macht ihn warm, aber nicht Lochend, und füllt ihn auf ein Faß, weis 
ches an einen warmen Drt geflellt werben muß, und -Iäßt ihn bier bei 
offenem Spund, auf welchem nur ein blinnes Läppchen gedeckt wich, 
um ben Staub davon abzuhalten, liegen. Kann man etwas Effig 
mutter hinzuthun, fo befördert diefe den Sqaͤurungsproceß um Vieles, 
außerdem muß die Wärme dieſes allein bewirken. Nach Werlauf von 
6 Wochen wird der Wein in Eſſig umgewandelt und als ſolcher auf 
Bouteillen oder Flaſchen abgezogen, das Faß hingegen wieder zur Ef 
figbereitung benust werden Bönnen. Alles den Winter über gefammelte 
faufe Opft kann in ein Faß gethan, den Winter hindurch aufgehoben, 
gegen das Frühjahr ausgepreßt werben und in einem Eſſigfaſſe die 
Effiggährung erhalten. Um bie legtere überhaupt zu befördern, iſt ein 
Zufag von Honig fehr zu empfehlen. Der Effig bekommt davon nicht 
allein einen fehr angenehmen Geſchmack, fondern iſt auch der Geſund⸗ 
heit nicht nachtheilig, ſowie man überhaupt ſich vieler anderer Mittel, 
die Säurung zu befördern, als der Geſundheit nachtheilig,, nicht bedie⸗ 
nen ſoll. 


8. 143, 


Noch bleibt uns bie Benutzung bes unreifen abgefal 
lenen Obſtes als Sutter für das Vieh uͤbrig. Man zer 


- 


sr 08: 


flampft das Obſt, umtermifcht e8 mit dem Spuͤlicht und fättert damit 
die Kühe und Schweine, Die ausgepreßte Trefter flampft man in ein 
Faß feſt ein, und erhält fie darin, vor dem Froft gefchügt, eine Zeit⸗ 
lang, und gibt ſolche, unter anderes Sutter gemengt, den -Kühen, wie 
ben Schweinen als eine gefunde Nahrung. 

j < &. 144, j j j 

Außer dieſen, in vorftehenden Paragraphen angegebenen Anwens 
dungen und Benugumgen des Obſtes kann noch ber Überfluß deffelben, 
fowie die Kartoffeln zur Bereitung des Branntweins benust werben, 
wozu vorzüglich, die gefallenen Zwetſchen befonders in Böhmen ange 
wendet werden, wo aus felbigen ber fogenannte ; Slitvowitzer ober 
Zwetſchenbranntwein gezogen wird, 
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Obgleich nun zwar alle Kernobfiforten „ felbft bie wilden Holzaͤpfel 
und Holzbirnen mit jenen untermifcht, einen trinkbaren Cider oder 
Obſtwein geben, fo hat doch die Erfahrung gelehrt, daß ſich beſonders 
mehre Sorten vorzüglich dazu eignen und einen mehr oder weniger gus 
ten und haltbaren Wein geben, 


Der Bere Geheimerath Diet bezeichnet In feinem ſyſtematiſchen 
Werke fchon einen großen Theil der darin befchriebenen Kernodſtſorten, 
als zu diefem Zweck vorzliglich tauglich; eben fo die Herren Gebrüder 
Baumann in ihrem reichhaltigen Baumfchulen » Catalog, und ems 
pfehlen nachftehende Obftforten zu dieſem Zweck. Saͤmmtliche Cals 
villen, Reinetten, Peppings und Borsdorfer find zur Bersitung eines 


guten, haltbaren'Apfelmeins brauchbar, dach zeichnen fich darunter noch 
—— Sorten aus: 


Weiße Wachs⸗ oder Sommerrei⸗ Kronenremhette. 


„nette, Neujorkerreinette, 

Achte, weiße, franzoͤſiſche Reinette. Orleansreinette. 
Sommer s Borsdorfer. Rother koͤnigl. Kurzftiel. 
Rother Borsdorfer. Engliſche Mintergoldparmäne. 
Zwiebel⸗Borsdorfer. Engliſche Granatreinette. 
Edel⸗Borsdorfer. Goldgelber Herbſtſtreifling. 
Geſtreifter boͤhmiſcher Borsdorfer. Hollaͤndiſcher Herrengartenapfel. 
Muskatreinette. Feuerfarbiger Streifling. 
Fruͤher engliſcher Gewuͤrzpepping. Schwarzſchillernder Kohlapfel. 
Carpentinreinette. Weißer Matapfel. 

Achte, graue, franzoͤſiſche Reinette. Brauner Matapfel. 

Grauer Kurzſtiel. Spaͤtbluͤhender Matapfel. 
Engliſche Spitalsreinette. Zehendheber. 

Parker's grauer Pepping. Narciſſenapfel. 

Zimmtreinette. Franzoͤſiſcher Weinling. 


Kleine und große Caſſelerreinette. Champagner Weinapfel. 


Praͤlatenapfel. 

Brüher Franziscusapfel. 
Drinzeffinapfel, 

Kleiner Neugerling. 
= ar 


Adventsapfe 
Geftreifter Keigapfe 


Striemapfel, 

Großer rheiniicher Bohnapfel. 
Kieinen rheiniſcher Bohnapfel. 
Kleiner Mauerapfel. 

Großer geſtreifter Lachsapfel. 
Moſelaner. 

re geſtreifter Herrenapfel. 


Junkerapfel. 
Saͤuerlicher abbering. 
Erndteapfel. 

Gelber — 
Radapfel. 

Weißapfel. Weißbart. 
Großer Winterfleiner. 
Ordensapfel. 


Lahniſcher Henn Weinapfel. 
Großer rother Winterparabiesapfel. 
Winter⸗Citronenapfel. 
Citronenapfel. Bollweiler Catalog ' 
me Mäuder aus dem Sundı 


Beauenrothade. Pomme de 
Chataigne du Leman. 

Benzler aus dem Gundgau. 

Jean Hure, 

Breitaer. 

Suͤßer Grauch. 

Saurer Grauch. 

Doppelter rother Paradiesapfel. 

2.0. Stettiner. 

Sträumerling. 

Wachsapfel. 

Waſſerlinger. 

Herrenapfel. Weißbrodapfel. 


Bon den Birnen moͤchten nachſtehende als vorzuͤgliche Ederſorten 
zu bemerken ſeyn. Nach dem Bollweiler Catalog: 


Waſſerbirne. 

Bratbirne mit glaͤnzendem Laub. 
Sielebirne. 

Hennenbirne. 

Gallusbirne. 

Roͤthelsbirne. 

Knabenbirne. 

Brühe Backhaudbirne. 


Baͤumſchebirne. 
Bergler. 
Platzbirne. 


Weinbirne. 


Stadelbirne. 


Ant ang. 


⸗ 





Zum Schluß des Handbuchs fuͤge ich noch eine Sammlung von No⸗ 
tizen bei, die aus mehren Gartenſchriften zuſammengetragen, theils 
als probat befunden, theils noch nicht probirt worden ſind, doch als 
wahrſcheinlich und ohne Nachtheil zu befuͤrchten, angewendet werben 
koͤnnen. Zu jedem Recept, welches ich ſelbſt geprüfe und für richtig 
und gut befunden, habe ich ein P. beigeſetzt, welches man ficher ans 
wenden und ohne weiteres Bedenken fih danach richten kann. 


$. 146. 
Forſyth'ſche Baumfalbe. P p 


Mit diefer berühmten Salbe, welche nad) ihrem Erfinder, einem 
Engländer, benannt worben iſt, und wofuͤr diefer eine fehr bedeutende 
Summe von der englifhen Regierung erhielt, heilet man jede ftarke 
Verwundung an einem Baume. Neuere Erfahrungen aber haben uns 
viel einfachere Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks gelehrt, fo daß jener 
fonft fo berühmte Baumkitt wenig mehr bei uns in Anwendung ges 
bracht wird. 


Die Zubereitung bes Kittes if folgende: 


4 Theile feifchen Kuhfladen, 

2 Theile feingefiebten Kalkſchutt, 

2 Theile burchgefiebte Holzafhe, 

1 Theil feinen Flußſand, Zu 
arbeitet man wohl untereinander, bis die Maffe fo geſchmeidig wie ein 
feiner Kitt iſt; man verwahrt fie bis zum Gebrauch in einem Zopf und 
gießt Urin darüber, damit die Luft fie nicht verhärte. Beim Gebrauch 
verdünnt man einen Theil dieſes Kittes mit Urin, fo, daß er fich gut 
und leicht aufſtreichen Iäßt, fchneidet die Wunde des Baumes oder 
Aftes mit einem fcharfen Meffer, hauptfächlih am ande der Rinde, 
ſchoͤn glatt und Überftreicht ſoiche mit dieſer Salbe. Man freut auf 
die Oberfläche derſelben, fobald der Kitt aufgetragen worden iſt, pulves 
tifirte gebrannte Knochen oder burchgefiebte Holzafche, und brüdt biefe 
mit der flachen ‚Hand fanft auf. Unter diefer Dede heilt die Wunde 
nad) und nach zu umd verhindert ben Zudrang ber Luft und Feuchtig⸗ 
keit. Sollte aber der Überzug durch die Länge ber Zeit abgeben, bevor 


ſich die Wunde uͤbernarbt hat, fo muß man aufs neue bie. Blößen der⸗ 
ſelben damit bedecken. | | | | 


g 15. 


Fünfte Art Baumfalbe von Pech bereitet und ebenfalls zum Pfropfen 
zu gebrauchen, P. 

Man nimmt den Abſchaum vom Pech, !äßt ihn warn werben, 
und rührt foviel feingefiebte Afche, Kleie oder Knochenmehl darunter, 
daß es eine ziemliche Gonfiftenz erhält, und bedienet fich berfelben beim 
Pfropfen großer Bäume oder Wildlinge in der Baumfchule, wobei kein 
Verband weiter nöthig iſt, indem fih die Salbe verhärtet und jeden 
Zuftzugang verfchließt. | 

& 155. 
Sechsſte Art gutes Baumwachs zu bereiten , welches vorzüglich im Freien 
* bei rauher Witterung zu gebrauchen iſt. P. 


4 Pfund gelbes Wachs, 4 Pfund ſchwarzes Schuhmacherpech, 
4 Pfund diden Zerpentin und 4 Pfund Unfchlitt ſchmelzt man zuſam⸗ 
men und gießt es in Papierpatronen oder Kapfeln. 


$. 156. 
Shonfalbe zur Bertilgung ber. Infecten und Heilung des Mehlthaues. 


Eine Partie des beften braumen Thones verduͤnnt man mit ſoviel 
Waſſer, daß er die Confiflenz einer flüffigen Salbe erhält, und fchlägt 
ihn duch ein Haarfieb, damit alles Körnichte zuruͤckbleibt. Im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn die Spalterbäume befchnitten und angeheftet find, über 
ftreicht man die Äſte derfelben vermittelft eines Pinfels überall mit dier 
fer Salbe, fowie auch den Hauptflamm. Die darauf befindlichen 
Blattlaͤuſe und andere Inſectenbruten werden gleihfam mit einer feſten 
Dede überzogen, indem ſich die Salbe bald darauf verhärtet, wodurch 
die Bruten verhindert werben, auszukriechen und barunter ſterben. 
Auch bei Bäumen, deren Schale geindig oder ſchuppig iſt, und bie 
Schlupfwinkel diefer dem Baum fo nadtheiligen Inſecten abgeben, 
iſt dieſer Anſtrich, fowie der Kalkanſtrich, fehr zu empfehlen, nicht 
allein, daß die darunter fi) aufhaltenden Inſecten dadurch zu Grunde 
geben, fo erfüllet diefes einfache Mittel auch den Zweck, dem Baume 
eine glatte und ſchoͤne Rinde zu verfchaffen, indem ſich die Schuppen 
nad) und nad) ablöfen, oder mit einem hölzernen Meffer nach einem 
Megen abgefchabt werden Binnen. Ein Anſtrich von Tuͤncherweiß, mit 
welchem bie Tuͤncher die Stubendecken weißen, welches aber etwas ſtaͤr⸗ 
fer, al& zu diefem Zwecke gebräuchlich iſt, gehalten werden muß, thut 
diefelben Dienfte wie der Thon, und kann ſchon im Herbſte angervendet 
werden, Indem es länger der Näffe widerſteht, als der Thon, 

Bäume, welche mit dem Mehithau befallen find, welcher ſich 
als Kolge der gehemmten Ausdünftung auf ben Blättern zeigt, Tann 
durch ein Befprengen mit ſtarkem Thonmwaffer, zumal nad) einem kraͤf⸗ 
tigen Regen, dem Baume ſehr wohlthätig werden und feine Austüns 
ftung wieder berftellen. Auch bei dem Weinſtocke iſt der Thonanſtrich 
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fehr zu empfehlen, indem er das gleichmäßige Austreiben der Augen im 
Fruͤhjahr befördert, welches nicht immer ber Fall iſt. 


6. 157. 
Den Harıfluß bei dem Steinobft zu hemmen 


und für den Baum unfchäblich zu machen, legt man auf bie frifch außs 
gefchnittene Wunde gequetſchten Sauerampfer, und wiederholt dieſes 
einige Zage hintereinander, alsdann beftreicht man fie mit gefchmolzes 
nem Pech, unter welches ein wenig Fett zerlaffen worden ift; unter 
diefer Decke vernarbt die Wunde und der Saftausflug wird gehemmt. P. 





$. 158. 
Mittel, die Blattläufe an ben Bäumen zu vertreiben. 


Man hat zu diefem Zweck mehre Mittel bekannt gemacht, welche | 


zwar geößtentheils auf kurze Zeit denfelben erreichten, aber doc, nicht 


verhindern fonnten, daß nicht in Kurzem dieſe gefährlichen Säfte wies - 


der und in eben fo großer Anzahl erfchienen, als vorher. Das fichers 
fie Mittel aber, den Baum davon zu befreien, ift, die Blattlaͤuſe mit 
den Fingern zu zerdrüden, bie damit behafteten, zuſammengekruͤmmten 
Biätter abzunehmen, die Sommerlatten aber mit einer ftarfen Seifen» 
Lauge oͤfters abzumafchen. Tabacksjauche von geringen Sorten Tabacks⸗ 
blättern gezogen, thut zwar diefelben Dienfte, als wie bie Seifenlaus 
ge, ift aber dem Baume nachtheilig und möchte nicht zu empfehs 


len feyn. 

Ein unfhädliches und ficheres Mittel ift der Lehm oder Thonan⸗ 
ſtrich, befonder6 wenn unter bdenfelben etwas Zerpentineffenz gemiſcht 
worden ift; dieſer töbtet die Brut gewiß, zumal wenn foldyer einigemal 
wiederholt wird, und fchadet auf Beinen Sal dem Baum, 

Ein ficheres Mittel, die Blattläufe zu vertreiben, fol das Bes 
fireihen oder Befprengen derfelden mit Waffer, worin Kartoffeln abges 
fotten worden, feyn; auch gegen die Baummanzen foll e& gut ſeyn. Dies 
ſes einfache und nicht Eoftfpielige Mittel, hilft es auch nicht vollkom⸗ 
men, fo ſchadet e8 menigftens dem Baume nicht, und kann zis jeder 
Zeit wiederholt werden. Auch ein Dekokt von der Aristolochia Cie- 
matis, Ofterluzei foll zur Vertilgung der grünen und ber Kaffeelaus 
mit gutem Erfolg anzıwenden feyn. Bei den Orangeriebäumchen, 
bei welchen man zu jedem Zweig kommen kann, ift ein öfters wieder⸗ 
boltes trockenes Abbürften der mit Blattläufen überzogenen Zweige ſchon 
hinlaͤnglich, dieſe zu vertilgen, nur müffen die Zweige mit einer flei« 

Buͤrſte abgebürftet und die Inſecten foviel wie möglich von dem 

weig abgefchnellt werben, bamit fie nicht wieder auf die umteren 
Zweige und Blätter des Baumes auffallen Binnen, 


Sn - 
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6. 159. 
Die-Amelfen von den Bäumen zu vertreiben. 


Obgleich die Ameifen dem. Baume weniger nadıtheilig find, als 
die Blartläufe, nach deren Safte fie eigentlich gehen und wegen feine 
Suͤßigkeit begierig auffaugen, fo zerfldren fie doch auch im Fruͤhjahr 
wegen Mangel an Nahrung die Blüthen der Obſtbaͤume, indem fie 
deren Knospen auffreffen und verderben, weßhalb man fie allerding® zu 
vertreiben fuchen muß. Haben fie ihre Höhlen in der Nähe des Ban 
mes oder wohl gar in dem Umkreis ber Wurzelkrone beffelben, fo Lin 
nen fie wohl dem Baume ſehr gefährlich werden, indem fie nicht allein 
die Würzeln deffelben benagen, fondern auch durch ihre angelegten 
Gänge und Höhun die Wurzeln des Baumes bloß legen. Man ver 
tilgt die Ameifen leicht mit-vergiftetem Honig; da fie aber die reifen 
Früchte des Baumes anfteffen, fo möchte bie Vergiftung ſchon deßhalb 
nicht wohl anzurathen feyn, weßhalb man lieber weniger fchädliche 
Mittel dagegen anwendet. Man vermifcht Ofenruß mit Hanföl zu 
einer fluffigen Salbe und beftreicht bamit einen Ming eines um ben 
Baum gebundenen handbreiten Papierftreifens, über weldyen kein⸗ 
Ameife zu geben wagt. 

Noch einfacher ift ein um den Baum oder Pfahl angeflrichener, 
3 Singer breiter Ring von Kreide, welchen fie ebenfalls nicht zu über 
ſchreiten wagen, doch muß man den Anftricy nach jedem Regen wieder 
boten, indem er leicht davon abgewafchen wird. R 

Ein fiheres Mittel, die Ameifen gänzlich zu vertilgen, iſt eine 
Auflöfung von Stiegenftein mit etwas Honig vermifcht, in einem Gefäß 
unter den Baum geſetzt; um die Bienen davon abzuhalten, welche 
ſich ebenfalls dabei einfinden, bedeckt man das Gefäß mit einem 
durchlöcherten Dedel, durch welchen zwar die Ameifen durchkriechen 
Sinnen, die Bienen hingegen davon abgehalten werben, fo wird man 
bald durch diefes Mittel davon befreit feyn. . 

Noch ein bewaͤhrtes Mittel, die Ameifen von dem Baum zu ent⸗ 
fernen, iſt folgendes: man zerſchmelzt Vogelleim mit burgumdifdem 
Pech zu gleichen Theilen und fügt etwas DI hinzu, bindet einen Po 
pierftreifen um den Baum und Überftteicht diefen mit dem Leim. Des 
Morgens findet man fämmtlihe auf dem Baume befindliche Ameifen 
am Rande des Streifes erſtarrt, wo man fie leicht vertilgen kann. Der 
Anſtelch muß, fobald er trocken geworben Ift, wiederholt werden. Ameis 
fenhaufen in Gärten, zumal wenn folche ſich in ber Nähe von Baͤu⸗ 
men befinden, darf man ebenfalls nicht dulden und muß fie auf folgende 
Art zerftören. Man legt ein Stud ungelöfchten Kal in die Mitte des 
Haufens und begießt diefen nad) und nady mit Waſſer, fo daß er fid 
darin entzündet und ablöfcht, woburd die Ameifen theils getödtet, 
theil® vertrieben werden. Auch ein liberguß von Miftjauche oder flarke, 
mit Kalk verfegte Afchenlauge kochendheiß über die Daufen gegoffen, 
toͤdtet oder vertreibt die Ameifen. 
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8. 160. Br © 
Mittel zur Vertilgung ber Werre, Maulwurfägrille, auch Erdkrebs 
genannt. P. i 


Da, wo ſich dieſe dem Obſtbaume ſehr gefährlichen Thiere ſtark 

eingeniſtet haben, iſt es nothwendig, alle Mittel zu ergreifen, ſich ſo⸗ 
bald als moͤglich davon zu befreien. Die Werre macht ihre Gaͤnge 
unter der Erde und lebt von den Wurzeln der Pflanzen und Obſtbaͤu⸗ 
me. Da, vo fie ihre Neſter aufſchlagen, welches bäufig in den Wur⸗ 
zelkronen der Bäume gefchieht, benagen fie die jungen Saugwurzeln 
dergeftalt, daß Häufig der Baum davon abſtirbt oder trauert, ohne 
daß man ſich die eigentliche Urfache davon erklären kann. 
; Das fiherfte Mittel, diefe der Vegetation der Bäume fo nach⸗ 
theiligen Inſecten auf einmal zu vertilgen, ift folgendes: Man gräbt im 
Herbft ein rundes oder laͤngliches, 3 Zuß tiefe Loch, füllt diefes mit 
frifhem Pferdemift und etwas Stroh an und bebedt diefes wieder mit 
Erde ; ein dabei gefteckter Stab dient ald Erfennungszeichen der Grube. 
In diefer Grube verfammeln fih nun, fobald die Kälte eintritt, von 
der Wärme des Miftes angelocdt, fämmtlihe im Garten befindliche 
Merten und andere Würmer, felbft die Mäufe Tuchen darunter Schu 
gegen rauhe Witterung. Iſt nun die Erde mit Schnee bedeckt, fo 
gräbt man die Grube auf, wirft ben darin enthaltenen Mift heraus, 
wodurch das darin befindliche Ungeffer der Kälte ausgeſetzt, erfriert, 
die Mäufe aber fogleidy getödtet werden koͤnnen. Man füllt die Grube 
alsdann aufs Neue mit friſchem Miſt, und wiederholt nach Verlauf 
einiger Zeit diefes Berfahren. 

Ein ‚anderes Mittel, die Maulwurfsgrillen zu tödten, iſt: man 
ftedt ein Gemuͤſeblatt von einer Kohlart in Form einer fpigigen Düte 
in das Ausgangsloch des Inſectes mit der Spige nady unten ein und 
gießtin biefelbe einige Tropfen Nußoͤl. Es verfteht‘ fi, daß bie 
Spige der Tüte feftgefchloffen ſeyn muß, damit das Bi nicht hindurch⸗ 
dringen kann. Die Werre durchfrißt diefen Gegenftand, welcher ihren 
Gang verfperrt, und benegt fi mit dem Ole, wovon fie entweder in 
ihrem Loche ſtirbt, oder bald nach dem Herauskriechen aus demfelben 


np 


vor ihrem Ausgange vertrocknet. Auch Miſtjauche, oder Waffer mit . 


etwas DI gemifcht, in ihre Löcher gegoffen, toͤdtet fie eines Theils, oder 
zroingt fie, diefe zu verlaffen und ſich anderswohin zu ziehen, 


8. 161. 
Mittel, fi des Maulwurfs zu entlebigen. 


Obgleich der Maulwurf nicht eigentlih von den Wurzeln ber 
Obſtbaͤume Lebt , felbft auch wohl durch die Vertilgung der Engerlinge 
und der Werre ſich dem Obftbaue günflig bezeigt, fo iſt doch feine Ans 
weſenheit in der Baumfchule oft mehr ſchaͤdlich, als näglich, und muß 
demnach daraus entfernt werben. Durch das Ausgraben deffelben beim 
Aufwerfen feiner Gänge if er ſehr leicht zu fangen; eben fo giebt es 


. 
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auch verfchiedene Fallen und Selbſtſchuͤſſe, womit er getödtet wer⸗ 
den kann. 
g. 162. 


Bertilgung der Ratten und Maͤuſe im Garten. 


Dieſe, dem Obſtbaume oft ſehr ſchaͤdlichen Thiere freſſen nicht 
allein die Wurzeln an den jungen Baͤumen ab, ſondern auch in der 
Kernſchule die geſaͤeten Obſtkerne aus ben Beeten, und thun in den 
Obſtgewoͤlben haͤufig durch das Benagen der ſchoͤnſten Fruͤchte daſelbſt 
den empfindlichſten Schaden. In den Gaͤrten grabe man Toͤpfe mit 
Waſſer gefuͤllt dergeſtalt in die Erde, daß deren Rand der Erde gleich 
ſteht; beim Herumlaufen fallen fie hinein und erſaufen. In den Obfl: 
kammern aber muß man fie mit Fallen wegzufangen fuchen ; auch dies 
nen nachlichende Mittel zu deren Vertilgung. Won Sauerteig und 
Eifenfeilfpänen wird zu gleichen Theilen ein Teig gemacht und Kuͤgelchen 
bavon gedreht, welche man in die Löcher der Ratten und Mäufe legt, 
von deren Genuß fie flerben, Berner ein Pfund feines Mehl wird mit 
6 Loth Syrup und 6 Tropfen Feldkuͤmmeloͤl mit 1 Pfund Brodfrus 
‚men vermengt und mit 3 fein geftoßenen Krähenaugen vermifcht, zu 
Meinen Kugeln gedreht und in ihre Wege gelegt, wovon fie ebenfalls 
flerben. Häufig freffen Ratten und Mäufe-die Frangbäume an, wenn 
fie in ihren Gängen unter der Mauer weg, an welcher die Spalier 
bäume ſtehen, Wurzein im Wege finden, oder im Winter hinter deren 
Deden Schuß gegen die Witterung ſuchen, aus Muthwillen aber bie 
Bäume zernagen. Um fie davon abzuhalten, beftreiht man bie 
Bäume mit nachftehender Salbe: 2 Theile gelöfchten Kalk und 1 Theil 
Lehm wird mit fein geftoßerrem fpanifchen Pfeffer oder mit Tabacksbeize 
zu einer feinen Salbe gemiſcht und mit einem Pinfel adf den Baum 
geftrichen. Auch reife Königkerzen, deren Saamen fie begierig freffen, 
in ihre Löcher und Schlupfwinkel geſteckt, ift ihnen toͤdtlich. Herner 
1 Theil feingehadte Blätter von Nieswurz melirt man unter 2 Theile 
feines Weizenmehl und foviel Honig, daß es ein fefter Zeig wird, von 
welchem man Feine Kugeln dreht und diefe in ihre Löcher ober Gänge 

vertheilt, vertilge fie unfehlbar. P. 
' Da, mo man feine Obſtorangerieſtaͤmmchen aufzuheben pflegt, 
dienen Lappen, in Zerpentin getaucht, als Schugmittel dieſer Bäume, 
deren Minden bie Mäufe oft aus Muthwillen benagen,, oft aber aud 
bie Fruchtknospen ber Bäume abfreffen. Die Lappen müffen im Ber: 
lauf des Winters mehremal wieder mit Xerpentindl genetzt werben, das 
mit fid) der Geruch derſelben nicht verliert. P. 

Auch der Geruch, des Münzkrautes foll fie von der Gegend vertreis 
ben, two ein Stengel davon hingelegt worden ift. 

Als ein ficheres Mittel, die Ratten zu vertreiben, werben die 
frifchen Blaͤtter des Attige (Sambucus ebulus) angeruͤhmt. Man 
legt die Blätter an die Stellen, von melden man die Ratten abs 
halten will; oder pflanzt eine folhe Pflanze auf die Rabatte eines 
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Spaliers, fo wird man verſichert ſeyn, keine Ratte in deren Um⸗ 
kreis ferner zu finden. 


§. 163. 
Mittel, die Ringelraupen zu vertilgen. 


Man bindet an eine lange, leichte Stange eine Feder quer an, 
taucht den obern Theil ihrer Fahne in Hanf⸗, Lein⸗ oder Baumoͤl, und 
uͤberſtreicht vor Sonnenaufgang die Raupenneſter damit. Alle Rau⸗ 
pen, welche mit dem Öle benegt werden, ſterben In kurzer Zeit davon; 
und wird biefe Operation mehre Tage hintereinander wiederholt, fo 
wird der größere Theil, ober alle zufammen dadurch vertilgt. 


$. 164. 
Mittel, bie Hafen von den Bäumen abzuhalten, 


Das Einbinden ber jungen Obftbäume vor dem Eintritt des Wins 
terö mit Dornenſtraͤuchen ift unftreitig das ficherfte und wohlfeilſte Mit- 
tel, feine Stämme gegen das Anfreffen der Hafen zu fihern; doch 
muß man babei vorfichtig zu Werke gehen, daß der Stamm nicht von 
den Dornen verwundet wird. In Ermangelung bee Domenfträuche 
nimmt man auch wohl noͤthigenfalls Stroh oder Schilf zum Einbin« 
den ber Bäume und fucht ſolche damit zu ſchuͤtzen. 


In einer Gartenfchrift wurde das Beſtreichen der Schale mit 
Speck vor Winterseintritt als zuverläffiges Mittel gegen die Hafen ans 
gerühmt; allein, obgleich e8 dem Zweck entfprechen mag, fo find doch 
alle fettigen Theile der Baumrinde nicht zuträglich und verflopfen nur 
beren Poren. : 


Ein befferes und betwährteres Mittel, die Hafen, Rehe, kurz 
alles Wild und zahmes Vieh von den Obſtbaͤumen abzuhalten, ift fol 
gendes: Ein halber Eimer, Lehm und eben ſoviel Menfchen » ober 
Minderkoth wird mit Miftjanche oder Urin und ein wenig Rinderbiut 
zu einer breiartigen Maffe gerührt; man läßt ſolche 2 bis 3 Tage fies 
hen und beftreicht bamit die Stämme fo hoc), ale das Wild kommen 
Tann. Oft fteht ein ſolcher Anſtrich 2 Fahre und beſchuͤtzt den Baum, 
. ohne ihm Nachtheil zuzufügen ; ſelbſt die fich fpäter vom Megen auf» 

Iöfenden Lehmtheile dienen dem Baum noch zur Düngung; auch hat 
man bemerkt, daß weder Raupen noch Schmetterlinge an diefem Ans 
ſtrich in die Höhe kriechen, mithin dienet er alfo ebenfalls als Schugs 
mittel gegen die Raupen und den Spaniol. 


Ein Anſtrich von pulverifitem Bolus, wormter etwas Schießs 
pulver und Franzoſenoͤl gemifcht worden, hält das Wild ebenfalls ab 
und fhügt volllommen die Stämme auf ein Jahr. 
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F. 165. 


Selfenſiederaͤſcherig dient zum Anſtrich der Obſtbaͤume zur Zerſtoͤrung bei 
Mooſes und des Ungeziefers. 


Neueren Erfahrungen zufolge ſoll dieſes noch die Wirkung bei 
Kalks und Lehmanſtrichs übertreffen. Man verdünnt zu biefem Imed 
den Äſcherig in einem Kübel fo weit, daß er fi mit dem Pinfel an 
ſtreichen laͤßt, und überzieht damit im Herbft feine Bäume. Des 
Moos, die Larven und Eierchen dee Inſecten werben dadurch vertilgt; 
auch möchte biefer Anſtrich noch befonders ein Schutmittel gegen den 
Haſenftaß abgeben, 

6. 166, : 
Das Erfrieren der Bäume zu verhindern. 


Jede Bedeckung ber Bäume mit Stroh, Schilf ober Laub iſt um: 
nötbig, fobald nur der Baum im Spätherbft noch vor Eintritt bes 
Winters in feinen gehörigen Winterzuftand getreten if. Dat ber 
Baum im Herbfl fein Laub abgeworfen, fo iſt er im Winterzuftand, 
fein Saft hat ſich hinlängiic verdickt, und ein folder wird ficher nicht 
ven. Um nun junge, vollfaftige Stämme oder Efpalierbäume in 
dieſen Zuſtand vor Eintritt des Winters zu fegen und ihren mwäfferigen 
Saft zu verdiden, nimmt man denfelben, doch nit auf einmal, ihre 
Biätter, wodurch fie in den Zuſtand verfegt werden, welcher fie ge 
[hit macht, bem Winter, ohne zu erftieren, zu widerfiehen. Sel⸗ 
ten erfriert der Baum im Winter, eher im Fruͤhjahr oder im Hertfl, 
wenn der Saft des Baumes fchon wieder verdünnt ift, oder fich noch 
nicht verdidt hat. Diefer friert in den Saftgefäßen zu Eis, dehnt 
diefe aus und firömt nun aus den Wunden der aufgefprungenen Rin 
de, wofelbft bald Brand und Krebs entſteht. Eine Bedeckung mit 
Tannenreiſig, durch welche bie Luft flreichen kann und den auffallenden 
Thau und Schnee abhält, daß biefer nicht auf die Zmeige bes Baumes 
als Glatteis auffriert, ift das zuträglichfte Schusmittel gegen die Win 
terkaͤlte bei weichlichen Obſtbaͤumen, ald bei Pfirfchen und Aprikofen. 


8. 167. 
Mittel, alte Pfirfchenbäume zu verjüngen. 


Wird der Pfirfchenbaum von obenher kraͤnklich und ſtirbt ein AR 
nach dem andern durch ben Harzfluß ab, fo iſt auch feine Tragbarkeit 
nur unbedeutend und beſchraͤnkt fi) alebann nur noch auf die mitten 
ober untern Zweige des Baumes; in diefem Falle muß man ihn wieder 
zu verjüngen fuchen, indem man den Stamm im Fruͤhjahr bis auf die 
unteren Zweige verkürzt, und auch biefe bi 4 Fuß vom Hauptflamm 
zuruͤckſchneidet. Man verwahrt die Wunden mit gefhmolzenem Pech 
und erziehet aus ben neu hervorlommenben Zweigen die Äfe, melde 
man zur Bekleidung bes Spaliers nöthig hat. Die vorwärts nach der 
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Mauer zu hervorbrechenden Augen drüdt man aber bei Zeiten ab, das 7 
mit man nachher nicht nöthig hat, folche wegzuſchneiden. Sreiftehens 
de Pfirfchenbäume werden eben fo behandelt; man koͤpft folche alle 6 - 
Fahre ab, doch darf der Stamm noch nicht die Stärke von 14 Zoll 
überfchritten haben, denn bei zu dien Bäumen waͤchſt die Wunde 
nicht gut wieder zu; auch iſt der Baum in ‘jenem Alter fchon mehr 
“empfindlich, als in der Jugend. 

Man erzieht diefe Bäume in Kugelform, und ſchon im zweiten 
oder britten Jahre erhält man. Krüchte an denfelben ; auch läßt fich die⸗ 
ſes Derfahren bei den Pfirfchenbäumen in Scherben recht gut anwenden, 
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Bäume auf ihrem Stand durch gute Erbe zu büngen und dadurch 
tragbar zu machen. 


Dft findet man Obſtbaͤume, welche viele Jahre auf ihrem Stand» 
ort zwar blühen, aber keine Früchte anfegen, auch nur langfam forts 
mwachfen, ober nad) und nad) verfümmern. Bei folhen Bäumen ift 
die Urſache häufig durch fehlechaftes Einfegen in zu Keine Löcher, In 
allzufefter und magerer Erde, worin die Wurzeln Feine Nahrung fins 
den, zu fuchen, und diefem fann man durch folgendes Verfahren abs ' 
helfen. Man fhichtet 2 Theile Kuhmift, 2 Theile Schafmift, 1 Theil 
Menfchen» und Hühnermift, nebft 2 Theilen guter Gartenerde auf eis . 
nen Haufen zufammen und läßt es den Winter hindurch durchfrieren. 
Sm Frühjahr bringe man allen Gartenabraum, als Gemuͤſeſtrunke, 
Biätter und Unkraut, dazu, formirt 3 Fuß dicke Rabatten davon, in 
Diefe zieht man Furchen, in welche foviel Ochfenblut, ald man bekom⸗ 
men kann, gegoffen wird. Um ben Geftant zu vermeiden, bebede 
man biefe Furchen mit Erde, und begieße folhe 14 Zage nachher fo 
ſtark mit Mißjauche, daß fie volllommen bavon burchdrungen werben, 
Nach Verlauf von 4 Wochen werden die Beeten umgegraben, auf ei: 
nen Haufen geſchichtet, alsdann wieder zu Beeten formirt und aufs 
Treue mit Ochfenblut und Miftjauche wie vorher begoffen, und übers 
haupt diefes Verfahren 3 bis 4 Mat im Verlauf des Sommers wieder 
holt. Durch diefe Miſchung erhält man eine ganz vorzüglich gute 
und nahrhafte Düngerde, melde im Herbft auf folgende Art an bie 
Bäume gebracht werden kann. Man gräbt um ben Baum, welchen 
man büngen will, einen 2 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Kreis im 
Umfange feiner Äfte in der Krone, nach welchem Verhämiß fich auch 
gewoͤhnlich der Umfang feiner Wurzelkrone richtet. Man nimmt aus 
diefem Kreis bie darin befindliche fchlechte Erde heraus und füllt von 
der präparirten Düngerde hinein. Um den Stamm felber räumt man 
foviel als möglich, ohne die Wurzeln zu befchädigen, bie obere Erd⸗ 
fhicht hinweg und füllt ebenfalls von, diefer Erde darauf. Im Ver 
lauf des Sommers begleßt man bie aufgefüllte Erde einigemal mit 
verduͤnnter Miftjauche, und gewiß wird an bald den guten Erfolg 

hl 


- 
* 


m 


— SOG — 


bieſes Verſahtens an dem Waqhethum und ber Fruchtbarkeit bes Bau 
mes gewahr werben. 


6. 169. 


Salz, ein gutes Düngmittel für die Obftbäume, fowie Malzkeime, Ge 
treibefpreu, Hornfpäne und Knochenmehl. 


Alle falzigen Theile find, fobald fie dem Obſtbaume in nicht zu 
ſtarkem Maße zugeführt werden, wohlthaͤtig; doch im Überfluß ange 
wendet, können fie aber auch demfelben tödtlich werden. Fiſchwaſſer, 
worin Fiſche abgefotten worden find, Aufwaſchſpuͤlig, Härings- oder 
andere Fiſchlake, Poͤkelſalzwaſſer, ſeldſt die zum Baden benupte 
Satzfohle kann zum Düngen der Bäume gebraudht werden, nur muß 
man folche ſtarke Salzwaffer mit anderem Waffer verdüinnen umd ſol⸗ 
chergeſtalt an die Baͤume bringen. Topforangerieſtaͤmmchen des Jahres 
einigemal damit begoſſen, wachſen viel lebhafter; auch ſind bei dieſen 
das Knochenmehl und feingeraſpelte Hornſpaͤne vorzuͤglich gute Duͤng⸗ 
mittel. Malzkeime, Getreideſpreu im Fruͤhjahr in die Oberflaͤche 
der Erde eingegraben, duͤngt ebenfalls die Obſtbaͤume, ohne zu ſchaden; 
nur darf es nicht vor Winters Eintritt geſchehen, indem ſich ſonſt die 
Maͤuſe dabei verſammeln und ihre Hoͤhlen in die Erde machen, wobei 
ſie leicht den Wurzeln des Baumes durch das Benagen derſelben ſchaͤd⸗ 
lich werden koͤnnen. 


§. 170. 
Nachtrag zu dem Schnitt der Steinobſtpyramiden $. 46. 


Bei der Erziehung der Ppramidenbäume und deren Behandlung 
ift zwar fchon im V. Gapitel $. 46 das Nöthige darüber gefagt worden, 
welches im Allgemeinen fowohl auf das Kern⸗, als auf das Steinobfl 
angerwenbet werden kann ; body möchte die Behandlung des Steinobftes, 
in Ppramidenform zu erziehen, nod) etwas genauer anzugeben nöthig 
ſeyn, indem der Schnitt deffelben in mancher Dinfiht. von jenem bes 
Kernobftes abweicht. Der Schnitt des Steinobftes zur Pyrami⸗ 
benform iſt anfang6 ganz wie der am Kernobft, nämlich man ſchnei⸗ 
det den jungen Stamm nad) Berhältniß feiner Stärke auf 4 bis 6 Aw 
gen zurüd, Die farktreibenden Stämme werden demnach lang, bie 
ſchwachtreibenden aber kurz gefchnitten. Bleibt der Leitzweig in feinem 
Wachsthum gegen bie Seitenzweige zuruͤck, fo müffen diefe 14 Tage 
vor oder nad) Johanni an ihren Spigen eingeknickt werben, damit 
ihr Saftzufluß gehemmt oder geftört wird, und er fich defto ſtaͤrker in 
den Saupgioeig ergießt und deffen Wachsthum vermehrt. 

Schnitt der Steinobftippramibe erfordert mehr Aufmerkſam⸗ 
keit, nis der des Kernobſtes, indem das Tragholz deffelden jedes Jahr 
abftirht und durch anderes wieder erfegt werden muß, welches bei dem 
Kernobfte nicht der Fall ift, bei welchem fih an dem Fruchtholze ims 
mer wieder neue Ringel und Fruchtaugen bilden, welche alljährlich 
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daran Früchte hervorbringen. Schneidet man eine Pyramide zu flüchs 
tig (d. h. zu lang), fo trägt zwar ein folcher Zweig ein Bahr früher, 
als es bei einem regelmäßigen Schnitte wohl möglicy geweſen waͤre, 
doch der größere Theil der daran figenden Augen bleibt fehlafend und 
verdorrt, während fie bei einem kürzern ober ſchaͤrfern Schnitt ins Le⸗ 
ben gerufen, zu Zweigen und Fruchtruthen ausgetrieben worben wären, 
welche den Baum in bee Nähe des Stammes und der Hauptzmeige 
mit Holz» und Fruchtzweigen bedeckt haben wuͤrden. 


Die Hauptregel beim Schnitt ber Steinobftpyramibe bleibt alfo 
eben fo wie beim Kernobſt, durch einen kurzen Schnitt der Hauptzwei⸗ 
ge die ſaͤmmtlich daran befindlichen Augen zu beleben und in Thaͤtigkeit 
zu fegen, und das abgeftorbene Tragholz durch Neues alljährlich zu ers 
fegen , wodurch die Pyramide ſtets in Sruchtbarkeit erhalten und ihr 
gutes Anfehen befördert wird. Iſt bie Pyramide num durch den jährlie 
hen Rüdfchnitt ihrer Zweige, wobel ſtets darauf Rüdficht genommen 
werden muß daß abmwechfelnd auf ein bald rechts, bald links ſtehendes 
Auge gefchnitten wird, gehörig erwachfen, und läßt der ſtarke Trieb der⸗ 
felben num nad), fo muß nunmehr ein Mittelfchnitt zroifchen dem fchars 
fen und flüchtigen Schnitt eintreten. Später, wo fi) der Baum 
durch allzugroße Tragbarkeit erfhöpft hat und In feinem Kortwachfen 
zuruͤckbleibt, iſt e8 aber nothiwendig, einen kurzen Schnitt wieder ans 
zumenden, bamit aufs Neue ſtarke Zweige gewonnen werben. Die 
Fruchtfpieße und Bouquetzweige werben in der Regel nicht befchnitten ; 
ihe in der Spige fipendes Laubauge treibt einen Beinen Zweig, an 
weichen ſich die Blüthenaugen anfegen, während die weiter hinten ftes 
henden, welche ihre Stüchte geliefert haben, abfterben und als duͤrres 
Holz abgenommen werden müffen. Wird nun eine ſolche Stemobſt⸗ 
pyramide zu alt und unfruchtbar, fo kann man fie noch auf folgende 
Art verjüngen, indem man ihre Zweige bis ind dreis oder vierjährige 
Holz zuruͤckſchneidet und deren Wunden gut mit gefhmolzenem Pech 
verwahrt, zugleich aber auch den Baum mit nahrhaftee Erde vor 
ſichtig duͤngt. 


§. 171. 
Vorzuͤgliches Duͤngmittel fuͤr die Obſtbaͤume. 


Ein Korb friſcher Kuhmiſt, ein Korb Schafmiſt, J Korb Tauben⸗ 
oder Pferdemiſt wird in ein Faß gethan, in die Sonne geſtellt und 
mit Miſtjauche aufgefuͤllt; hat man dieſe nicht, fo füllt man Fluß⸗ 
waſſer darauf. Man laͤßt dieſe Miſchung 14 Tage lang ſtehen, ruͤhrt 
ſie taͤglich einmal um und gebraucht ſie alsdann an die Obſtbaͤume 
oder zu der Obſtorangerie. 


Bloße Miſtjauche, mit etwas Waſſer verduͤnnt, gibt ebenfalls 
eine kraͤftige Baumduͤngung und ſchadet dieſem nicht. 


8. 19%, 


Ein anderes Düngmittel von noch Eräftigerer Wirkung iſt folgen» 
des: Miftjauche und Urin zu gfeichen hellen in einem alten Waſch⸗ 
keſſel bis auf die Hälfte oder den dritten Theil zufammengelocht, zumal 
wenn etwas Schafmift darunter kommt, gibt ein außerordentlich wirk⸗ 
ſames Düngmittel für den Obſtbaum, und J Maaß davon an feine 
Wurzeln gegoffen, iſt für ein Jahr hinlänglih, den Baum ſtark im 
Trieb zu erhalten. Diefe Düngung ift vorzüglich bei ber Topforange⸗ 
tie nothwendig und anwendbar, indem man diefen Bäumen auf keine 
andere Art, außer bem öftern Verfegen, Nahrung geben kann. 





Alpbabetifhes Regifter 
des Steinobſtes. 
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Drittes Capitel. 


Airſchen. 


A. 
Master, fhwarzer. 175. 
“vr. 15 


Aigle noir, V. i 

Aulerbeiligentirfche. 178. 

Amarantblirfche. 52. 

Amaranthe, l'. 52. 

Amarelle, Bonifaciens. 178. 

el , Bouquet » oder Trau⸗ 
en:» . 

Amarelle, bunte. 162, 

Amarelle , frühe, Fönigliche. 160, 

Amarelle, frühzeitige. 162. 

Amarelle, geboppeite, mit halbges 
füulter Blüthe. 168. 

Amarelle juteuse. 1786. . 

Amarelle, kleine, frühe, 159. 

Amarelle mit weißem Stempel⸗ 
punct. 166. 

Amarelle, Soodamarelle. 178, 

Amarelle, fpäte. 170. 

Amarelle, füße. 162, 

Amarelle, Trauben⸗ ober Bous 

uct=. 164. E 

Amarclle, Bwergs. 164. 

Amarellendaum mit ganz gefüllter 
Bluͤthe. 170. 

Ambrette, petite on doree. 87. 

Ameritanifhye Gewuͤrzkirſche. 148. 

Anathotifche ſchwarze Herzkirſche. 87. 

Auguſtkirſche, Erfurter. 125. 

Auriſchotte. 140. 


B. 


Belle de Choisy, la. 150. 
Belle magnifique, la. 176. 
Belle de Rocmont, la. 70. 
Belzkirfche, große deutfche. 104. 
Belzweichfel , beutſche. 419. 


y 


\ 


Bernfteinkirfche, frühe. 68. 

Bernfteintirfche, Subener. 76, 

Bettenburger Glaskirſche. 147, 

Bettenburger Kirche von ber 
Natte. 122, 

er er ſchwarze HOerzkir⸗ 

e. 24, 

Bettenburger Weichſel, großer Go⸗ 
a | 

Bigarreau & gros fruit noir. 88. 

Bigarreau blanc. 75 

Bigarreau cartilagineux de Bütt- 
ner. 84. 

Bigarreau commun, le Gros. 73. 

Bigarreau d’ambre rougeätre. 
hatif. 

Bigurreau de Lauerman, Ile 
Gros. 

Bigarreau de Lory. 47. 

Bienrreau du Lard.. 71. 

Bigarreau de Montmorency. 176. 

Bigarreau marbre. 

Bigarreau Napoleon. 76. 

Bigarreau de Princesse d’Hollan- 
e, le Gros. 81. 

Bigarreau rouge. 49. 

Bigarreau violet. 72. 

Bigarreantier & petit fruit blano 
hätif. 87. 

Bigarreautier commun. 7. 

Blak Eagle. 175. 

Blak Heart. 29. 

Blutherzkirſche. 58. 

Bonifazien s Amarelle, 178. 

Bouquet⸗Amarelle. 1 

Bouquet: Kirfche. 88. 


- Brünelle, große. 149. 


Brüffeler Braune. 188. 


- VBrüffel’fche Bruyn. 188. 
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Eruyero de Bruzelle, la. 188. 
Büttner’s ſchwarze Herzliriche. 25. 
Büttner’s rothe Herzkirſche. 59. 
Buͤttner's gelbe Knorpelkirſche. 90, 
Buͤttner's rothe Knorpelkirſche. 84. 
nase fpäte, zothe Knorpellir⸗ 


e. 78, 
Buͤttner's Geptembers und Octo⸗ 
bermeichlel, 144, 


6 


Cerasus pumila. 182. 

Oerise & bouquet. 383. 164, 
Cerise à coeur. 126. 

a fruit jaune de Malher- 


©. } 

Cerise Amarelle & fleur dou- 
ble. 170. 

Cerise Amarelle & fleur semi- 
double. 168. 

Cerise Amarelle hätive. 167. 

Cerise Amarelle royale hätive. 160. 

Cerise Amarelle tardive. 170. 

Cerise & Ratafie, la petite. 142, 

Cerite d’Angleterre. 103. 

Cerise Belle magnifique. 176. 

Cerise blauche ou rouge päle, la 

sse. 162, 

Cerise Caron. 86. 

Cerise Circassien. 176. 

Cerise d’Espagve hätive. 118. 

Cerise @’Hollande. 142. 

— d’Hollande ou Coularde. 


Cerise de Jerusalem. 186. 

Cerise de l'oiseleur. 99. 

Cerise de Mai, la Grosse. 98. 

Cerise : Mei precoce,, la Gran- 
d 


e. 21. 
Ceriso de Montmorency. 152. 
Cerise de Montmorency & courte 
eue. 168. 
salz de Montmorency, la Grosse. 
1 


Cerise d’Orange ro 158. 

Cerise d’Ostheim. 0. 

Cerise de Palemhbre. 1%, 

— des Bejigieuses, la grosse. 
1 


Cerise de Soissons. 10%. 
Cerise de ls Toussaint. 178, 
Cerise de Traohat, 176. 
Cerise de Vilaines. 149. 
Corise de Wellington. 117. 
Cerise double. 214. 


Cerise double de Verre. 148. 
Cerise Duchesse d’Angouldöme. 1%, 
Cerise, la Grosse. 104. 
Cerise, la grosse, blanche ou ros- 
c& Pole: 62. 
rise, la sso, du Comte d 
Maur. 108. Sa —. 
Cerise, Guigne de Russio. 176. 
Cerise, Guigne, ou Royale, on 
ne nouvelle d’Angleterre. 


Cerise Gulgne variets. 151. 
Cerise hätive. 112. 

Cerise hätive d’Espagne noire. 96, 
Cerise hätive de Neufchateau. 176. 
Cerise Morel. 162. 
Cerise noire de Mai. 111. 
Cerise noire des Truites. 140. 
— nouvelle d’Angleterre. 147. 


Cerise oblonguo superbe. 176. 
Cerise quatre &.un livre. 64. 
— ronde précoce, la potite. 
Cerise Royale. 108. 147. 

Cerise Royale ancienne. 9%, 
Cerise Royale double. 176. 
Cerise Royale tr&s tardive. 176, 
Cerise rouge d’Orange. 158. 
Cerise trompee pr&coce. 176. 
Ceriso Vineuse de Portugale. 176. 
Cerise vrai quatre à un livre. 66. 
— & fruit jaune de Malher- 


Cerisier & fruit d’ambre et fruit 
ö blanc, = * 
eriaier ros fruit ro e. 
149. 157. e ern 
a commun & fruit xonde, 
Cerisier de Montmorency. 152. 
Cerisier d’Hollande. 104. 
Cerisier hätif. 169. 
Cerisier de la Toussaint. 178. 
Cerisier Juinat, 166. 
Cerisier nain. 132. ? 
nr nain & feuilles de saule. 
ı 


Cerisier Royal trös tardive, 139. 
Cherry, Circassian. 176. ' 
Cherry common red Kentish. 156. 
Cherry , Duke. 92. 103. 151. 
Cherry, Frasere blak Tarta- 
rian. 26. 

Cherry, Heart — 58 
Cherry, llertfordshire Heart. 33. 
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Cherry, Kentish. 172. 
Cherry, Souths large blak. 87. 
Cherry , Waterloo. 17%. 
Cherry white Heart. 50. 
Choisie , la Belle de. * 
Circassian Cherry. 

Coeur de 1 eon. 730. 
Goularde. 

Coulard. 104 

Common red Kentish Cherry. * 
Craffion. 80. 


D. a 
Danfelmannstirfhe. 56 . 
Doctortirſche. 102. 
Doctorknorpellicfhe. 45. 
Dönniffens gelbe Fnorpeiiefä. 89, 
Double Nage. 


Drogan’s große *. Knorpelkir⸗ 
* 97° ß rp 


Drogan’ 8 ſchwarze Knorpelkirſche. AL. 
Drogan's weiße Knorpelkirſche. 79. 
Duc de Mai. 191. 

Duchesse d’Angouldme. 176. 


E. 


Engliſche fruͤhe Kirſche. 106. 
—— fruͤhe, lange, weiße Herz⸗ 


Engliſche Kirfche, wahre. 108, 
Engliſche neue Weichſel. 117. 
Engliſche neue Kirſche. an 
Engliſche Weinkirſche. 60, 
Erömweichfel, 182. 

Erfurter Auguſtkirſche. 128. 


8. 
Feuille de Cultive d’Ostheim, ia. 
120. 


Flamentin. 49. 
— — 49. 


lamiſch. 171 

nie Ine, ger 88. 
Flemiſch. 

Folg erde 

— ſchwarz e. 140. 
Jorellenkixſche ſpaͤte, aa: 148. 
Fraser's blak Tartarian Cherry. 26. 


Be tartarifche ſchwarze Herz 
fir 26. 


eiebrih'e ſchwarze Herzkirſche. 87. 
iedrich'skirſche, er 6, 

Zromm’s ſchwar de in 2. 

Fruͤhtirſche, große, weiße, 69. 


Fruͤhkirſche, Heine, weiße. 58, 
— —* anti, 96. 


1 
—I— weiße ode. — 
Fruͤhe ſchwarze Herzkirſche. 
Brise fümarze Herzkirſche u Co 

ur ® 4— 
— Herzkirſche. 50, 
Fruͤheſte bunte Herzkirſche. 40. 
Srübe Maiherzkirſ 
Fruͤhe Maiki 
ruͤhweichſel. 

uͤhweichſel, fi — 118. 
ruͤhwei fe, fü fäße. 
uͤhweichſel, — — 112, 
Fuͤrſt'e (gmwarze Septemberkirſche. 87. 


©, 


Gewuͤrzkirſche, amerikaniſche. 
Glanzkirſche, ne 148, 
Glasherzkirſche 

Glaskirſche, ettenburger. 147. 
Glaskirſche, bleichrothe. 157. 
Glaskirſche, boppelte. 148. 
Glaskirſche, einfache, 176, 
Glaskirſche, große. 1836 
Glaskirſche, —* ätblühende. 152, 
Glaskirſche von der Ratte. 158. 
Glaskirſche von Montmorency, große, 


Glaskirſche von — klei⸗ 
ne. 182. 
Gobet, fruͤher. 1 
Sat — al. 108. 
courto queue, le gros. 


Berti net ſchwarze Knor⸗ 
peltirſche. 48. 

Gottorperkirſche. 

— —— Henneberger. 184, 

Graffi 80. 


Sraueh Seben. 176, 

Griotte, 100. 

Griotte, beutfche. 129, 

Griotte, portugiefi iſche. m 
Griotte d’Allemagne. 104, 129, 
Griotte de Chaux. 106. 

Griotte de Portugal. 102. 
Griotte de Kleparowe. 148. 
Griottier aus Paris. 100, 
Griottier d’Allemagne. 106. — 
Groll's bunte Knorpelkirſche. N. 
Groote Princefs. 81. 

Grosse de Bruxelles. 176, 

Gros de Seaux. 176.. 


149. 


’ 


Grünftiellirfche. 88, 

Gubener Bernfteintirfhe. 76. 

Guigne à gros fruit noire. 29. 

Guigne blanc la grosse. 176. 

Guigne de Russie. 176. 

Guigne de couronne. 36. 

Guigue de Mai precoce, la 

* grande. 21. 

Guigne de Perle. 61. 

Guigne des Booufs. 80, 

Guigne douce de Mai. 23. 

Guigne douce de Mai, In grosse. 26. 

Guigne de Russie. 176. 

Guigne hätive. 88. 

Guigne jaune de du Hamel. 86. 

Guigne longue blanche pré- 
coce. W. 

Guigne Müre de Paris. 81. 

Guigne Muscat de larmes de 
l’isle de Minorque. 89. 

Burn noire cartilagineuse. 

44. 


Guigne noire cartilagineuse d’Es- 
pagne tardive. 
Guigne noire de Büttner. 2%. 


Guigne nofire d’Espagne tardi-. 


ve, 86. 
Guigne noire hätive. 28. 39, 
Guigne rouge ou lait clair. 57. 
Guigne rouge de Büttner. 59. 
Guigne rouge et blauche tiquetde 
precoce. 48. 
Guigne, Royale. 88. 
Guigne sanguinole. 58. 
Guignier & gros fruit blanc. 42. 


H. 


Heart Cherry, the blake. 29. 
Heart Cherry, the white. 50. 
Heart Cherry, the bleeding. 58. 
Heart Cherry, the Hertfordshi- 


re. 483. 
Hefterö ganz fpäte bunte Knorpel⸗ 
kürſche. 85. 
Henneberger Grafenlirfhe. 134, 
Herzkirſche, anatholifche ſchwarze. 87. 
Herzkiriche, Bettenburger ſchwarze. 24. 
Herzkirſche, Blut⸗. — 


Herzkirſche, Bouquet⸗. 
Herzkirſche, Buͤttner's rothe. 80. 
Herzlirſche, Buͤttner's ſchwarze. 26. 
Herztirſche, Dankelmann's. 56, 
Herzkirſche, englifche, weiße, frühe. 50. 
de kirſche, engliſche ſchwarze Kron s. 
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GHerzkirſche 


Frafer'd tartarif 
ſchwarze. 26. - ii 
Herzkirſche, Friebrich's ſchwarze. 8. 
Herzkirſche, Fremm's ſchwarze. 2A. 
Herzkirſche, frühe bunte. 80. 
Herzkirſche, frübefte bunte, 48. 
Herzkirſche, frübe Mais. 21. 
Herzkirſche, frühe ſchwarze. 28. 
Herzkirſche, frühe ſchwarze aus Co— 
burg, 22, 
Herzkirſche, gelbe. B6, 
Herzkirſche, gelbe fpanifche. 176, 
Herzkirſche, geftreifte, 
Herzkirſche, Glas:. 62. 
Herzkirſche, golbgelbe. 87. 
ee große bunte. 54. 
erzktirſche, große glänzend 
ſchwarze. 28, — F—— 
Herzkirſche, große ſchwarze. 29, 
vezrtictze große ſchwarze, fruͤ⸗ 
re. 22. 
Herzkirſche, große füge Mais. 26. 
verztix che⸗ Joel Keil's kleine ſchwar⸗ 


ze. 
Herzkirſche, kleine, frühe, rothe, 35. 
—2* Kron engiſch 5 


e. 86. 
rede Kronenberger ſchwar⸗ 


ze. — 
Herzkirſche, Kruͤger's ſchwarze. 8 
——— Die —* 31. 
irſche erker's kurzſtieli 
ma e 87, N 
erzkirſche, Mosler fchwarze. 89, 
Herzkirſche Ochſen⸗ rs 50. 
Der zkirſche, rothe, von Hannover. 67. 
Herzkirſche, rothe Mai⸗24. 
Herzkirſche, rothe ſpaniſche. 67. 
Herzkirſche, runde rothgeſprengte. 60, 
Herzkirſche, ſchmutziggelbe. 87. 
⸗ South's breite, ſchwar⸗ 
e 


Hecztirfche, ſpaͤte Maulbeer:, 34. 
— ſpaͤte, ſpaniſche, ſchwar⸗ 


Herzkirſche, Spitzen's ſchwarze. 82, 
Herztirſche, ſüße Mat:, 28, 
Herztkirſche, füße ſpaniſche. 683. 
Herztirſche, Tilgner's rothe. 83. 
Herzkirſche, Truchſeß ſchwarze. 37, 
Herzkirſche, ungariſche. 176. 

H ———— ſche fruͤhe, ſchwar⸗ 
Herzkirſche, Winkler's weiße. 67 
Herzkirſchweichſel fauere. 126. 
Derzogskirſche, frühe, 92, 


me 


Herzogenkirſche, Tpäte. 107. 
Dildeöheimer ganz fpäte bunte Knor⸗ 
Hi — — ya 108 
im N) ar * . 
Hollaͤndiſche —— 2. 
——— ————— Kirſche. 


Hollaͤndiſche große Prinzeß. 81. 
Hollmanns Duke. r ’ 


J. 


en 186, 

oe ’8 kleine wa er 
er ai ſchwarze Herz⸗ 
Isar Kiras. 176. 
Juinat,, Cerisier. 


8 


Keißner’s Lothkirſche aus Goburg. 145. 
Kentish- Cherry. 172, 
Kentifche Kirfche, 172. 
Kers van der Natt. 181. 
Kers Praagse Muscadel. 101. 
Kichhheimer Weichſel. 184. 
a — Ioufplende: vier auf 


en ’ Alerheiligens. 173, 
— —— von ber Rats 


Ei ; —— . 56. 


166, 


Kirfhe, Erfurter Auguft:. 125. 

Kirſche, Beh englifche. 106. 

Kiriche, frühe, weiße. 176, 

Kirſche, frühefte weiße. 176. 

Kirſche, frühe von der Natt aus 
Samen. R 

Kirſche, Gotto 

Kirfche , große de — 


er ‚, große Friedrich's⸗ 

Kirſche, große türkifche. — 
Kirſche, hollaͤndiſche. 142. 
— hollaͤndiſche wohltragende. 


— „Jeruſalems⸗. 186, 
—2— ; Kentifhe. 172. 


Kirſche, nene englifche 1%. 
irſche, Oftheimer. 

Kirſche, große Ronnens. 127. 
Kirſche, polnifche. 149, 

Kirſche, Pomeranzens. 154. 


: zeige ſchwarze ungarifche Sauer s. 


Kirſche, ſchwarze ſpaniſche Fruͤh⸗ 96. 
Kirſche, Seckbacher. 8. 
Kirſae/ ——— Fuͤrſt's ſchwar⸗ 


ze. 
Kirfhe, vier auf ein Pfund. 64, 
Kirſche, von der Ratte. 181, 
Kirſche ‚von Soiſſons. 1 
Kirfhe, gelbe Wachs⸗. 88. 
Kirſche, wahre englifhe. 108. 
Kirfhe, Waterloos. 179. 

Kirſche, Wellington’e. 117. 
Kirfhe, Zimmt⸗. 185. 
Knorpelkirſche, Buͤttner's gelbe. 90. 
Knorpelkirſche, Büttner’ rothe, 84 
N ‚ Büttner’s fpäte vos 


Kuorpelfirfäe, Doctors. 48, 

Knorpelkirſche, Dönniffen’s gelbe. 89, 
Knorpelkirſche, Drogan’s fchwarze.4l. 
Drogan’s große gels 


Knorpeltirfhe, Drogan’s weiße. 79, , 
Knorpelkirſche, dunkelrothe. 72. 

Knorpeitirf e, frühe [hwarze. 89. 
e, Gotthilf Tilgner's 

wa 
— e, Groll's bunte, 77. 
Knorpelkirſche, große ſchwarze. 48, 
Knorpelkirſche, große —J mit 
dem feſteſten Fleiſche. 
men [We große — ſchwar⸗ 


ze 
— Hefters ganz ſpaͤte 


N , Hildesheimer ganz 
fpäte bunte. 84. 
Knorpelfieiäe, Kleine fchwarze. 46. 
Knorpelkirſche, Lampen” fchwarze.42. 
Knorpelkirſche, Periknorpelkirſche. 8O. 
Knorpelkirſche, purpurrothe. 41. 
Knorpelkirſche, rothe Mais, 68. 
Knorpelkirſche, ſchwarzbraune. 45. 
Knorpelkirſche, ſchwar ee fpanifche. 46, 
Knorpelkirſche, Schroͤck's ſpaͤte buns 


te. 
Knorpelfir fche, Zabor’s Schwarze. 48, 
Zropp = Richter’s 
ſchwarze. 


Knorpelkirſche 8 

Knorpelkirſche, weiße ſpaniſche. 7. 
Knorpelkirſche, Winkler's ſchwarze. 40. 
Konigskirſche. 108. 

Koͤnigskirſche, alte, 98. 


Königstirfde, fdywarze, 176, 


Kronberger ſchwarze Herzkirſche. 27, 
Kronherztirfche, engl. ſchwarze. &6, 
‚Krüger’s ſchwarze —2 8. 


zZ 2} 


Lampen’s ſchwarze Knorpeltirfche, 42. 
—— 76. 
Lapuschin Kiras. 176. 
Leopold’skirfche. 127. 
Liegel's füpe Krühweichfel. 112. 
Lory -Bigarreau , de, 42. 
£othlirfhe. 1839. 

Lothkirſche, bunte. 88. 
—2 e, große lange. 187, 
Lothkirſche, Keißner's. 145, 
Lucienkirſche. 86. 


M. 


Maiberzlirfche, frühe. 21. 
Maiberzkirihhe, große ſuͤße. 26. 
Maiberztiriche, rothe. 24 
Maiher tkirſche, ſuͤße. 28 
Maikirſche, frühe: 


9. 
Maikirfche, frübe, aus Carlsruh. 176, 


Maikirſche, rothe. 88. 
Maiknorpeikirſche, rothe. 68. 
Maiweichſel, ſchwarze. 111. 
Malvaſierkirſche, weiße. 158, 
Marmorherzkirſche mit weichem 
Fleiſche, große. 1726, 
Marmorkirſche, gemeine. 78. 
Marmorkirſche, große weiße. 74, 
Marmortirfche , lange. 88. 
Maulbeerherzkirſche, fpäte, 34. 
May Duke. 9. 
Merise noire , la grosse. 85. 
Merisior & fleur double. 91. 
Merker's kurzſtielige ſchwarze Herz 


kirſche. 87, 
Molkenkirſche, rothe. 97. 
Montmorency, große Glaskirſche 


von. 156. 


— kleine Glaskirſche 


von. 15 
Montmorency & courte queue. 168. 
Moreile, große. 119. 
Mosler apa Herzkirſche. 80. 
Muͤhlfelder größte Weichfel. 18. 
Muscadet de Prague. 101. 
Muscat noir. 109. 
Muscat rouge. 94. 
Muscat royal. 176. 
Muskateller, frühe. 176. 
Mustateller, pragifhe. 101. 
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Muskateller,, rothe. 94, 
Mustateller, ſchwarze. 109. 
Muslateller, Shränenmuslatele 
von Minorta. 89. 
Mustateller , Bürger. 145. 


N. 
u Bettenburgerfirfcye von der. 


Natte, boppelte. 116. 

Natte, double. 116. 

Matte, frühe, aus Samen. 99. 
Ratte, Kirfche von der. 131. 
Ratte, Slaskirfche von ber. 158, 
Nonnenlirfche, große. 127. 


D. 


Ochſenherzkirſche. SO. 
Octobertirſche. 144. 
Oranienkirſche, rothe. 158. 
Oſtheimer Weichfel. 120. 


P. 


— — En 
erlknorpe e. 80. 
Piminel’de Canadiens. 172. 
Polniſche Kirſche. 148. 
Pomeranzenkirſche. 154. 
Porzelankirſche. 176. 
Portugieſiſche Griotte. 102. 
Praagse Muscadel - Kers. 102. 
Pragiſche Wuskateller. 101, 
Prinzenkirſche. 119, 
Prinzeßkirſche. 58. 

Prinzeß, holländifche große. SL, 
Ppramidenmweichfel. 188, 


D. 
Quindoux de Provence, 101 


R. 


Ragouminier. 172. 
Ratafiakirſche. Ratafiaweichſel. 142 
Rocmont, Schöne von. 70. 
Rocmont, la Belle de. 70. 
Rofenobel, 51. 

Rouge van der Brock. 175. 
Royale. 147. 151. 

Royale lu Cerise. 108. 

Royale ancienne. 98. 

Royale Cherry Duke. 98. 


eo re] 


Royale hätive. 92. 151. 
Royale tardive. 151. 
Boyale trös tardive, Cerise. 176. 


©. 


Sauerlirfche, frühe. 118. 
rn e, — ungariſche. 


Sauerlothkirſche. 189. 

Sauriotte, frühe. 176. 
Sauriotte, fpäte. 176. 
Sauvageon de Kronberg. 27. 
Schöne von Choiſy. 190. 

Schöne von Rocmont. 70. 
en joa bunte Knorpelkir⸗ 


ſche. 
—— 86. 
Seckbacherkirſche. 88. 
Septemberkirſhe, Fuͤrſt's ſchwar⸗ 
ze. 
September s und Octoberweichſel, 
‚Büttner’s. 144. 
Soodamarelle. 173, 
Soodkirſche, braune. 180. 
Soodkirſche, rothe. 178. 
Soodkirſche, ſchwarze. 128. 


Soiſſons, Kirfche von. 109. 
South's breite ſchwarze Herzkir⸗ 


ſche. 87. 
South’e large blak Sue? 87. 
Spanifche Frübmeichfel 8. 
Spanifche gelbe Herztirfche. 176, 
Spanifche rothe Herzkirſche. Br 
Spaniſche ſchwarze Fruͤhkirſche. 96. 
erg ſchwarze Knorpelkir⸗ 


Spcnitge fpäte , ſchwarze Herzkir⸗ 
Spanifche fuͤße Herzkirſche. 68 


Spaniſche weiße Knorpelliriche. 75. 


Speckkirſch 

——— — et 
eng ſchwarze Der e. 

Stambal Kiras 17 Fi % 

Saufmeigje, n 

Suͤ —5 ‚ punctirte mit feſtem 

—— runde marmorirte , mit 

feftem Fleiſch. 69. 
Soͤß kirſchenbaum mit ganz gefuͤllter 
luͤthe. 91. 


Suͤßweichſel, koͤnigliche. 98. 


T. 


Tabor's ſchwarze Knorpelkirſche. 48 
Taubenherz, buntes. 20. 
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Thraͤnenmuskatellerkirſche aus Mi⸗ 
norta. 89. 

Tilgner's rothe Herzkirſche. 

— 8, Ba ſchwarze Sao 
p 


e. 
Traubenamarelle. 164. 
— ⸗Richters ſchwarze Knorpel⸗ 


—*8 ſchwarze Herzkirſche. 87, 
Tuͤrkine. 59. 

Tuͤrkiſche große Ha 176. 
Turquine, la. 


u. 


Ungariſche Herzkirſche. 176. 


el Sauerkirſche, ſchwar⸗ 
ze. 124. 


V. 


Velſerkirſche. M. 


Velser Kers. 97. 


:Vineuse de —— Cerise. 176. 


Volger Kers. 
— 


Wachskirſche, gelbe. 88. 
Waldkirſche, große ſchwarze. 8. 
Waterloo- — ne 
Waterloo s Kirfche. 
Meichfel, no. ie 1a. 
Meichfel, beutfche Belz⸗. 119, 
Meichfel, braunrotbe. 129. 
Meichfel, Büttner’ö Geptemder = und 
Dctober:. 144. 
Weichſel, boppelte. 114, 
Weichſel, Erb=:,. 182, 
Meichfel, fruͤhe Zwerg⸗. 110. 
Weichſel, beraförmige. 126. 
Weichſel, Kirchheimer. 134. 
Weichſel, koͤnigliche Suͤß⸗. 98. 
Weichſel, Muͤhlfelder größte, 145. 


Weichſel, neue engliſche. 117. 
Weichſel, Oſtheimer. 120, 
Weichſel, Pyramiden-. 188. 
Weichſel, kleine Ratafia=-. 142. 
Weichſel, ſaure Herzkirſch⸗ 126, 
Weichſel, ſchwarze Mai:. 111. 


Weichſel, ſchwarze, mit halbgefüll⸗ 
ter Bluͤthe. 14. 
118, 


Weichſel, Ipaniiche Fruͤh⸗ 
139, 
Meichfel, Strauß. 115. 


Weichſel, fpäte koͤnigliche. 
Weichſel, füße Fruͤh⸗1132. 
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ichſel, Tüße Be Liegel’s. 112, 
En ſel, frühe Zwerg⸗. — 
Weinkirſche, engliſche. GO 
Wellington vkirſche. 17, 

— ——— ſchwarze Herz 


ſche 
Winkler's ſchwarze Knorpelkir⸗ 
ſche. 40. 
Winkler's weiße Herzkirſche. 67. 


3. 


Zimmtkirſche. 185. 

Zuͤrcher Muskateller. 145, 
Zwergamarelle. 164. 
Zwergweichſel, fruͤhe. 110. 
Zwergweichſel mit dem Weidenblatt. 


128, 
Zwecſchenkirſche. 176, 





DBiertes Eapitel. 


A. Dflaumen. 


A. 


Kahıner Aprikoſenpflaume. 
Abricot, Prune d'. 294, 
Abricot vert. 249. 
Abricot rouge, Prune d’. , 288. 
Abricotde jaune. R 

Abricotee de Tours. 214. 

Ads —— Mirabelle. 800, 
Ak-E 2yY, 

nett. Ts 

Aprikofenartige gelbe Pflaume, 244, 
Aprilofenpflaume, Aachner. 800, 
Aprikofenpflaume, gelbe, 294, 
Aprilofenpflaume, rothe. 288, 
Auguftzwetfche, 197, 


B. 


are Damaszene, 246. 
Bonne deux fois lan. 270, 
Bonne verte. 249, 

Bonum ‚magnum. 218. 
Briancon, Pflaume von. 280, 
Briangon, Prune de, . 
Bricette, la. 248 

Brifette. 248, 

Brugnole, la. 214. 
Brugnolerpflaume, ‚aid. 


©. 


Caledonian - Nectarin - Plum. 2%, 
GarthäufersPfirfchenpflaume, 281. 
Satalonifche Pflaume. 261. 
Catherine, la Sainte. 220. 
Cerisette, la. 282. 


Charbon rouge de Sickler. 264, 

Charps Emperor. 300. 

Claudia, Königin. 249. 

sound Fruͤhzwetſche. 800. 
Coc’s golden drop. 299. 

Courbon Plum. 264. 

Cypriſche Pflaume. 210, * 


D. 


Damas à fleur double. 229, 
Dauras Ballon. 246. 

Damas Ballon panache. 300. 
Damas blanc, le gros. 242. 
Damas blanc, le petit. 248. 
Damas d’Espagne. 227. 

Damas de Christ. 800. 

Damas de Leipzic. 800. 

Damas d’Italie. 280. 

Damas de Maugerou. 28%. 
Damas de Septembre. 2%. 
Damas de Tours, le gros, 274. 
Damas fin. 257. 

Damas musque. 281. 
Damas noir hätif. 272, 


“ 


Damas noir tardif. 286. 
Damas petit. ‚253 

Damas rouge. 236. 

Damas wiolet longuet. 19. 
Damask, little green. 248. 
Damask Plum, red. 256. 


Damaszenerpflaume, ballonartige. 


blaue, mit ge⸗ 
fuͤllter Bluͤ the. 229, 


Damaszenerpflaume, feine. 257. 


4 


\ 


en, 60 


—— frühe Leipzi⸗ 

ger 

——— große weiße. 

große, von 
Tours. 

EN italienif che. 280 
Damaszenerpflaume, Kleine (hwarze. 
blaue. 258. 
Damaszenerpflaume, kleine weiße. 

243. 


Damaßzenerpflaume, 
lette. 194. 

Damaszenerpflaume von Mauge⸗ 
rou. 285, 

Damaszenerpflaume, rothe, 236. 

Damaszenerpflaume, ſchwarze müß« 
kirte. 281. 


Damaszenerpflaume, Septembers, 
‚230. 


lange vios 


Damaszenerpflaume, fpäte. 300. 
Damaszenerpflaume, f fpäte ſchwarze. 
286, 
Damaszenerpflaume, fpanifche, 227. 
Damaszirte Pflaume. 22U, 
Dame Aubert jaune. 213. 
Dame Aubert rouge. 198. 
Dattelpflaume, lange violette,. 259, 
Dattelpflaume, fpäte. & 
- Dattelpflaume, ar gelbe. 215. 
Dattelzwetſche. 200. 
Dauphine. 249. 
Dauphin'spflaume. 249, 
Deux fois l'an, Bonne. 
Diamantpflaume, 255. 
Diapre, rothe. 211. 
Diapre, violette. 252, 
Diapre, weiße. 247. 
Diapree blanche. 217, 
Diapree rouge. 211. 
Diapree vivlette. 252, 
Diel’s — 278, 


Drap d’or 
Duc de Waterloo. 221. 


E. 


Eierpflaume, große blaue, 198. 
Gierpflaume, große gelbe. 213. 
Gierpflaume, grüne. 224. 
Eierpflaume, rothe. 210, 
Gnetifhe Pflaumenzmwetfche, große, 


800, 


270. 


Emperor, Charps. 


B. 


Safanenpflaume ‚ rothe, 800. 
Srühzwetiche. 197. 
Fruͤhzwetſche, wahre. 300. 
Fruͤhzwetſche, Coburger. 300. 


G. 
Gluͤhende Kohle von Sickler'n. 264. 


Gluͤhende Kohle, kleine. 265. 

Goldpflaume. 292, 

Goldpflaume aus Samen von Rei- 
chenbach. 294, \ 


Gros Damas de Tours. 274. 
Grosse Luisante. 213. 
Grosse noir hätive. 272. 
Grüne Pflaume. 300. 

Gus- Erik. 299. \ 


H. 


Hahnenhode. 224. 
Hahnenpflaume. 224. 
Hauszwetſche, gemeine. 206. 
Hauspflaume. 206. 
Herrenpflaume. 277, 
Herrenpflaume, 278, 
Doheitöpflaume, 
Holland che —— 267. 
Hollaͤndiſche geſtreifte ————— 
Oyacinthpflaume. 234, 


J. 


Jacinthe. 234. 

Jaune hätive. 261. 
Serufalemspflaume, 219, 
Jesum Erik. 300. 
Sohannispflaume, 272. ei 
Imperatrice blanche. 248. 
Imperatrice violette. 205. 
Imperiale blanche. 215. 
Imperiale Ottomanne. 294, 
Imperiale rouge. 209. 

Imperiale violette. 19%. 
Imperiale de Milan violette. 300. 
Indiſche Pflaume, weiße, 268, 
SInfelpflaume,, grüne. 223, 
Sohannispflaume. 272. ; 
Italieniſche blaue — 202. 
Stalienifche Damaszene. 

Stalienifche graue Sg 221. 
Isle verte. 

Jutianspflaume, Heine bisue. 238, 
Julien, petit Saint. 


— 60 — 


Jungfernpflaume, rothe. 289. 
Jungfernpflaume, weiße. 240. 


K. 


Kaes- Plam. 800. 

Kaiſerin, violette. 208. 

Kaiferin, weiße. 215. 246. 

Kaiferpflaume, ottomannifdhe. 294. 

Kaiferpflaume,, rothe. 209. 

an ume, violette oder blaue. 
1 


Katharinenpflaume. 220. 
Kirſchpflauine. 282. 

Kohle, gluͤhende von Sicklern. 264. 
Kohle, kleine glühende. 268. 
Königin Claudia. 249 

Königin von Tours. 275. 
Koͤnigliche Pflaume von Tours. 275. 
Königspflaume. 279 
Königspflaume, Dies. 278. 
Königspflaume, Meyer’. 800. 
Königspflaume, fpäte,vonParis.288. 
Krieche. 282. 


g, 
Leipziger Damaszenerpflaume, früs 
be. 800. 


Mailänberpflaume. 800, 
Marmorirte Pflaume. 300, 
Martinspflaume. 228. 
Marunke, große gelbe. 218. 
WMarunke, rothe. 210. 
Maugeron, Damas de. 285. 
Meyer’s Königspflaume. 800. 
Midaelöpflaume.- 290. 
Mims - Plum. i 
Mirabelle, Acks doppelte. 
Mirabelle ‚doppelte. 292. 
Mirabelle, gelbe. 291. 
Mirabelle rothe. 280. 
Mirabelle, ſchwarze. 285. 
Mirabelle, fpäte. 248. 
Mirabelle double. 292. 
Mirabelle jaune. 291. 
Mirabelle noiro. 28. 
Mirabelle rouge. 280. 
Mirabelle tardıre. 248. 800. 
Mirabolanus, Prunus. 232. 
Mirabolane. ; 

Monsieur, Prune de. 277. 


: Non-such, Succombe's. 


- HPfiaume, gelbe fr 


Monsieur hätive, Pruus de. 278. 
Muskatellerpflaume. 296. 


N. 


Nectarin Plum, Caledonian. 29. 
Nonpareil, Prune. 208. — 


Noiro de Montreuil. 


D. 


Octoberpflaume. 296. 
Drleanspflaume. 277. 
Orleanspflaume, Wilmot’d. 291. 
Dttomannifche Kalferpflaume. 294. . 


P. 


Perdrigon, früher. 268. 
Perdrigon, neuer , weißer. 266. 
Perbrigron, normännifder. 208. 
nn mit dem geftreiften Blatt. 


Perdrigon rother. 287. 
Perdrigon,, ſchwarzer. 298. 
Perdrigon, violetter. 282. 
Perdrigon, weißer. 214. 
Perdrigon blanc. 214, 
Perdrigon haätif. 268. 
Perdrigon nonveau. 288. 
Perdrigon de Normandie. 298. 
Perdrigon rouge. 287. 
Perdrigon & feuille panachee. 800. 
Perdrigon violet. 282. 
Hfirfchenpflaume, Garthäufer. 231. 
Dflaume, gelbe Apritofen:. 29. 
Pflaume, gelbe aprikofenartige. 244. 
Pflaume, rothe Apritofen:. 26L. 
Pflaume von Briancon. 280. 
Pflaume, Brugnoler. 214. 
Pflaume, Sarthäufer Yfirfhens. ZEL, 
Pflaume, catalonifche. 26L. 
Pflaume, cypriſche. 210. 
Pflaume, damaszirte, 229. 
Pflaume, fpäte Dattels. 200. 
Pflaume, große gelbe Dattel:. 219. 
Pflaume, lange violette Dattels. 259. 
Pflaume, Diamant:. 258. 
Pflaume, große gelbe Eier:. 218. 
Pflaume, rothe Eiers. 210. 
Pflaume, grüne Eier⸗. 224. 
Pfiaume, große blaue Gier:. 198. 
Pflaume, frühe ſchwarze. 272, 
bzeitige, 261. 
Yfiaume, Solb:. 292. 


Pflaume, grüne. 800. 
Pflaume, Habnens. 224, 
Pflaume, Herrens. 277. 
Pflaume, frühe Herren=. 278. 
Pflaume, hollandiſche. 267. 
Pflaume, Hyacinth⸗. 234, 
Pflaume, Jeruſalems⸗. 219, 
Pflaume, weiße Indifche. 268, 
Pflaume, grüne Infel:. "223. 
Yflaume, weiße Sungferns. 240, 
Pflaume, rothe Zungfern=. 289, 
Pflaume, Juliands. 282, 
Pflaume, rothe Kaffers, 209. 
Dflaume, violette Kaifers. 19. 
Pflaume, ottomannifche Kaifer: . 294. 
P.laume, Katharinens. 220, 
Pflaume, Kirſch⸗. 232. 
Pflaume, Koͤnigs⸗ 279. 
Hflaume, Diel's Koͤnigs⸗. 278, 
flaume, koͤnigliche von Tours. 275, 
flaume, Mailaͤnder. 800. 
flaume, marmorirte. 800. 
flaume, Martins⸗. 228, 
Pflaume, Michaels⸗. 290. 
———— mit dem geſtreiften Blatt. 


Pflaume, Octobers. 296, 

flaume ohne Stein, 254. 

flaume, Ranstebends. 256. 
Pilaume, ſchwarze, von Montreuil. 


Pflaume, grüne Savoyers. 228, 

Pflaume, Zraubens. 269. 

Pflaume, unvergleichliche. 208. 

Pflaume, ungarifche große. 208. 

Pflaume, venetianifche. 220. 

Pflaume, Waterloosı 221. 
flaume, von Wangenheim’s =. 190. 
flaume, goeimalblühende und zwei⸗ 
mattragende bunte Pflaume. 270, 

Dfleumen ee ‚ englifche. 204, 

Plum-Biue-gage. 225. 

Plum, Caledonian - Nectarin. 299. 

Plum, Courbon. 264. 

Plum, Great Damask violet. 194. 

Pluni, Great Imperial. 209. 

Plum , Green gage. 249. 

Plum Kaes. 300. 

Plum, Little blak Damask. 258. 

Plum, Mimes. k 

Plum, Mogul. 213. 

Plum, New Abricot. 294, 

Plam, Old Abricot. 24. 

Plum, Red Damask. 236 


I. Ban. 


um; Sour Wine of: Yorkihire. 


Plam, Waterloo. 221. 

Plum , Washington. 800. 

Plum, Wilmot's Orleans. 291. 
Pruna, Ahricotee jaune. 24. 
Prupe, Abricotee de Tours. 241. 
Prune d’Abricot. 24. - . 
Prune, Abricot rouxe. 288. 
Prune d’Alterse. SM. 

Pruoe d’Autriche. 259. 

Prune de Brianson. 280. 


‚Prune de Catalogne. 261. 


Prune Cerise. 232. 

Prune de Christ. 300. 
Prune de Chypre. 210. .- .. 
Prune Datte. 239. wa) 
Prune Datte jaune.: 21 ‘ 
Prune damasquinde. 229. - 
Prune Figue. 2W. 

Prune d’ilollande. 267. 

Prune jaune hätive. 261. 
Prune de Jerusalem. 213. 
Prude d’Inde blanche. 248. 
Prune de St. Martin. 328, 
Prune mireire. SW. - "- 
Prune de Monsieur. 277. " - 
Prune de Mönsieur hätise.: 273. 
Prune masguee. 206. 

Prune nonpareil. 208, 

Prune d’Octobre. 298. 

Prune d’Orleans.: 277. 


‚Prune pannchee. 


Prune, Peche de Chartreux. 231. 
Prune Raisin. 269. 
Prune de Ransleben. 256. 

Prune Royale. 239. 

Prune royale de Diel. 278. 
Babe: Royale tardive ‘de’ Paris. 


Prune sans noyau. 294. 
Prune de Savoye. 223. 
Prune Suisse. 228. 
Prune transparente. 3800. 
Prune de Vacance. 
Prunus domestica. 


Prunus Mirabolanus. 239, 
Prunus vinaria. '297. 
Prunus subrotunda. 282, 


Prunus syriaca. 291. 


Ranslebens⸗Pflaume. 256, 
Reichenbach’ Goldpflaume. 24, 
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Beine Claude & fieur deukle, ou 
semi double. 241. 

Reine Claude, la grosse. 248. 

Reine Claude, jaune. 239. 

Reine Claude, petite. 260. 

Reine Claude , vielatte. 2285. 

Reitzenſteiner gelbe Zwetſche. 216, 

Reneclobe, gelbe, 239. 

Reneclode, gelbe, mit gefüllte Btüs 
the. 241, 

Reneclode, große grüne, 249. 

Reneclobe, kleine. 250. 

. Reneclobe , violette oder blaue, 229. 

Roche Courbon. 211. 

Roguon de Coqg. 224. 

Royale, Prune. 279. 

Royale de Tours. 275. 

Royale de Diel. 278. 

Royale de Paris tardive. 285. 


Sainte Catharine, la. 220. 
Savoyerpflaume, grüne. 228, 
Schweizerpflaume. 228. 
September s Damaszenerpflaume, 


Sour Wine - Pium of Yorkshire. 
287, 


Spaͤtzwetſche, gelbe. 217. 
Spiegelpflaume. 800. 
Spilling, blauer. 198, 
Spilling, gelber. 260. 
©pilling , punctixter. 262. 
Bpilling, rother. 258. 
Succombe’s Nonsuch. 800. 
Sultanch Erik. 196. 


J. 


Traubenpflaume. 269. 
Transparente , Prune. 800. 


Tuͤrkiſche Zwetſche. 258. 


u. 


Ungariſche große Pflaume. 208. | 
Unvergleichlidhe Pflaume. 208. 


Bacanzpflaume. 230. 
Verdage d’Italie. 221. 
Venetianiſche — 270. 
Venicienne, la. 

Verte bonne. 29. 
Virginale & fruit blanc. 240. 
Virginale & fruit rouge. 289. 


von TORRENT 18. 
Washington’s Pflaume. 0. - 
Waterloopflaume. 221. 
Weinpflaume, blaue. 284. 
Weinpflaume, grüne. 297. + 
Weinpflaume, fauere, von York: 
fhire. 28T. 
Wilmot's Drleanspflaume. 291. 
Wilmot’s Orleans Plum. 291. 
Wine-Plum sour of Yorkshire. 287. 


B. 


Zweimalblühende und zweimaltras 
genbe bunte Pflaume. 270. 

Zuckerzwetſche, kleine. 258. 

Zwetſche, Ananaſs⸗. 299. 

Zwetſche, Augufts. 197. 

Zwetſche, beaunzötbliche. 212. 

Zwetſche, bunte. 2TI. 

Bee Goburger Frühs. 308. 
wetf ce, Dattels. 208. 

ar e, engliſche große Pflaumen. 


Zwetſche, frühe gemeine. 197. 
Zwetſche, wahre Krühb». 300. 
Zwetſche, gelbe Späte. 217. 
Zwetſche, gemeine Hauss. 206. 
Zwetſche, holländifche a 271. 
Zwetſche, italieniſche blaue. 
Zwetſche/ italieniſche gruͤne. = 
Zwetſche, kreifelförmige blaue. 201. 
Bioetidhe, plattrunbe. 

Zwetſche, — gelbe. 216. 


Zwetſche, ſpaͤte gelbe. 217. 


Zwetſche, tuͤrkiſche. 29, - 
Zwetſche, Heine Zuder«. 238. 


s 


x 


— 6 — 


B. Pfirjchen. Pöches. Pavies Nectarines. Violetten. . 
Brugnons. Peache. 


%, 


Admireble. 53. . 
Admirable, jauno tardive. 836. 
Admirable, tardive. 836. 
Admirable, rothe. 588. 

Alberge jaune. 8837. 

Alberge d’Anjoumois, Pavie, 851. 
Alberge Peache, the yellow. 887. 
Ananaspfirfche. 886. 
Ananaspfirſche, Eharlestowner. 852, 
Angervillitres, la Violette d’. 860. 
Apritofenpfirfcye. 886, . 
Avant Peche admiruble. 8834, 
Avant Pöche blanche. 826. 
Avant P£che blanche musque. 826. 
Avant Peche jaune. 829. 

Avant Pöche rougede Troyes. 327, 


B. 


Bearnerpfirſche. 817. 

Beauce, Schoͤne von. 820. 

Belle Bausse. 820. 

Beile Chevreuse. 888, 

Beile de Beauce. 820, 

Belle Beuute. 321. 

Belle de Tilleınent. 882. 

Belle de Vitry. 835. 

Bellegarde. 842. 

Betterave. 8832. 

Bergpfiriche, große. 821. 

Blondine. ds), 

Blutpfirſche. 882, 

Blutpfirſche, große 80. 

Bollweiler rothe Magdalenenpfir⸗ 
ſche. 828. 

Bourdine. 348.- 

Brugnon blanc musqué. 859, 

Brugnon violet musque. 358. 

Brunelle, weiße Mustats. 859, 


& 


GSarbinal Fürftenberg. 830. 

Chanceliöre & grande fleur. La 
veritable. 824. 

Chanceliöre ü& petite fleur. 341. 

Charlestowner Ananaspfirſche. 852. 

Chovreuse,, Is belle. . 


Chevreuse hätive. 886. ER 
Chevreuse tardive pourprde. 889. 


D. 


Doppelte von Troyes. 842. 

! Double Montagne. 821. 
Double de Troyes. 842. 
Double Schwolisch. 642, 
Druselle. 


i E. 
Early Purple. 822. 
Ebelpfirfche, - 840. 
8. 


Sromentiner Weinpfirſche. 818, 
Srübe a 
Fruͤhpfirſche, gelbe. 829, 
übpfirfche , große rothe. . 862. 
ahpfiriche ‚, große, vothe, glatte. 
Brübpfiefche, Heine, rothe, glatte 
Brübpfsfähe, Heine rothe, von Troyes. 


Zeühpfirfche , Heine weiße. 326. 


Ü 


G. 
Galante, la. 842. 
Goldnectarine. 86. 
H. 


Haͤrtling, blutrother glatter Muse 
kateller⸗. 

Haͤrtling, gelber. 362. 

Haͤrtling, monftröfer, 849. 

Härtling von Anjoumois. 851. 

Härtling von Remington. 85. 

Haͤrtling, weißer. 850. 

Pärtling, weißer glatter Muska⸗ 
teller=. 859. 

Derzpfirfche,, gelbe. 887. 


J. 
Jaune lisee,;, 857. 
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Jncomparable en beaute. 884, 
Itolieniſqhẽ Vſirſche. 831. 


K. m 


Ka it Bluͤthe. 
anglerpfirfäie mit greßer Bluͤthe. 


Saniterpficfe mit einer Bluͤthe. 


Kanzlerin, Schöne. 824. 
König Georgspfirſche. 848. 
Rönigepfirfae 345. . 
Kirſchenpfieſche. 859. . 


u 


Lackpfirſche. 819. 
Lambert, P£che de. 


£ieblingspfirfche , 


821. 
oße. 819, 


Lieblingspfirſche, Tleine, 842, 


Madeleine blanche. 827, 
Madeleine, Pavie. 850. 
Madeleine rouge. 8629. 


Madeleine rouge de Bollwiller. 
828 . 


‚Madeleine rouge de Courson. 829. 
Madeleine rouge tardive. 849, 
Magbalene, rothe. 829, 
-Magdalene, fpäte rothe. 840, 
Magdalene, weiße. 827. . 
Madpdatene, weiße, mit nicht abloͤ⸗ 
figem Stein. 850. 
Magdalenenpfirſche von Bollweiler, 


Maitheferpfirfche. 831. 
Manfreiue, la. 857,- 
Marmorirte Biolette. 867. 
Melcaten. 350. 
Melecatbon. 350. 

Merlet's wollige Pfirſche. 819, 
Mignonne, }a grosse, . 
Mignonne, la petite. 842. 
Monstreuse, la. 849. 

Monftröfer Härtling. 849. 
Montagne, doppelte. 8331. 
Montagne, double. 821. _ 
Montegne, pröcoce, la grosse. 821, 
Montauban. 321. 
Mustatellerhärtling, blutrother glats 


ter. R 
ENG ‚, weißer glatter. 
Mustatbrimelle, weiße, 259. 


61 — 


Muskatpfirſche, frühe. S2E. 
Mustatpfirfi 6, cothe. :827, . 


N. 


Narbonne , ia. 348. 
Rectarine, Gold⸗ 856. 
Rectarine, Rewingtons⸗ 
Nectarine, römifche. 358, 
Nectarine, weiße, 859. 
Nectarine, golden. 
Negrtarine, violet. 361 
tarine, Nowingtons. 856. 
Nectarine , violet. 360. 
Nectarine, white. &55. 
Newingtons Haͤrtling. 354. 
Newingtons Nectarine. SIE, 
Newington, Pavie de. 354. 
Newington, Schmith’s, 850. 
Nivette, wollige. 346. 
Nivette veloutsde. 346. 
Nutmeg, red. 827.. 
Naotmeg , white. 326. 


D. 
Drleanfche Pfirſche. W. 


P. 


Pavie Albarge d' Anjoumois. &l. 
Pavie, blanc. 850. 
Pavie de Charlestowne, 852, 
Pavie de Newington. 354, 
Pavie jaune. 

Pavie Madeleine. 8%. 

Pavie Meltaton, 8%, 

Pavie monstreaux. 349, 

Pavie rouge de Pomponne. 8349. 
Peache,, the yellow Alberge. 31. 
P£che à fleur-double pleine. 35. 
Peche à flour semi double. 32%. 
Pe£che Abricotee. 836. 

Pöche admirabie, 8334. 

Pöche Alberge jaune. 837. 
Pöche d’Anjoumpis. 91. 
Peche Cardinal. 830. 

Péche Cerise. 839. 

Peche jaune. 8837. 

nr jaune tardive, la grosse. 


Peche d’Italie. 381. 
Pöche de Lambert. 321. 
Pöche de Malte. 331. 
Péêche naine. 383 
Pöche noblo. 340. 
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Pe£che de Pau. 842. 
Derfianerin. 853. 
Persique, la. 853, 
Peruanerin ‚frühe. 886. 
Deruanerin, [höne. 8838, 
Pfirſche von Anjoumois. 851, 
Pine, Aprikoſen⸗ 886. 
Pfirſche, Bearner:. 847. 
eg roße — 321. 
—28 
firſ große — 380. 
firſche, eg ae 828, 
Pfirſche, Sardinals. 880. 
Pfirſche, Edels. 840. 
Dfirfche, Sromentiner Weins . 818, 
Pfirſche, frühe Muslats. 820. 
Pfirfche, gelbe Srühs. 32H, 
Pfirſche, gelbe Herzs. 887, 
Pre gelbe wunderföne Spät. 


——— glatte gelbe. 357. 

firſche, große rothe Yrühs. 842, 

firſche, große Lieblings». 819. 
u e, große, rothe, glatte Fruͤh⸗. 


firfhe, große Prinzeffin«. 819, 
rſche; italieniſche. 8331. 

Pfirſche, Kanzlerpfirſche mit gro⸗ 
Ber Bluͤthe. 824. 


ee, f Kanzierpfirfäe mit Beiner 


Pfirſche, Kirihens. 850. 
Pfirſche, Leine Lieblinge». 842, 
Dfiriche, Peine weiße Krühs. 826. 
SEIEN — vothe frühe, von 


Troye 
Pfirſche, kleine Brinzeffin ns. 842, 
Mirſche, König George 
Pfirſche, Könige :. e 
Pfirſche, Lack⸗. 819, 
Dfiriche von Malta. 881. 
Pfirſche, Merlet's —— 819, 
Pfirſche, Orleanſche. 820, 
Pfirſche von Pau. — 
Pfrſche, Perſiſche. 858 
Pfirſche, fpäte- peruaniſche ober 
purpurfarbige. 889. 
Pfirſche, frühe weinige Purpurs. 828, 
5 weinige Purpur⸗. 
firſche, wahre fruͤhe ———— 
—— 
rſche, e Purpu e mit 
kleiner Bluͤthe. pe 
Pfirſche, fpäte Purpur=:. 848. 
Pfirſche, purpurfarbige fpäte, 839, 


Pſtrſche, eeenpſitſche von Yoms 
ponne. 849. 

Pirſche, Rofenpfirfge mit halbge⸗ 
füllter Biütbe, 324, 

Pfirſche, runde ——— 320. 

Pfirſche, Saffran 8837. 

Dfirfhe, Sammt: 

Pfirſche, Schöne, von Tilemont BER. 

Pfirſche, Spit:. 846. 

Pfirſche, Wefpene. 348. 

Pfirſche zartgefärbte, 889. 

Pfirfhe, Zwerg x 

Pfirfhe, Imoll’ ſche. 842, 

Pfirfhenbaum mit ganz gefüllter 
Blüthe. 325, 

Pourpr‘e hitive & petite fleur. 
341. 


Fourprée hätive veritable & diem 
fear: 822. 

Pourpree vineuse. 828. 

Pourpree vineuse hätive. 828. 

Pourpre&e tardive. 848 

ie & 

Prinzeſſinpfirſche 

Purple, the early 


842, 


Purpurpfirſche, frühe — 823. 


Pe a. feühe, mit Heiner 
— e, Door frühe, mit 
großer Blüthe, 822. 


i N wei i 4 828. 
Yurpurpfiriche n — 


Vurpurpfirſche, ſpaͤte. 
R. 
SIE: von Yomponne, 849, 


Römische Nectarine, 
— mit halbgefüllter Bläs 


Royale: — — 
© Gorgo. 
ae rothe. “sn 
Runde eier Pfirſche. &20. 


©. 


Saffranpfirſche. 887. 
Sammtpfirfche. 846. 
Sanguinole. 


‚Schmith’e Newington. 350. 


Schöne von Beguce. 820. 
Schöne Peruanerin. 888. 
Schöne von Zillempnt. 882, 
Schöne von Vitry. 885, 
Shine Waͤchterin. 812. 


große. su 
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Grätpfichke, gelbe wanderſchone. Violette hätive,.ia grome, 201. 


—*x 245. 
Stutzer, der. 842, 


8. 


Teluk - dsıız. 888. 

Teton de Venus. 8486, 
Tillemont, Belle de. 332. 
ZTillemont, Schöne von. 882, 
Transparente ronde. 820. 
Troyes, doppelte von. 342. 
Troyos, double de, 842, 


%. 
Ungehmer , gelbes. 302, 
Unvergleichliche Schöne 834. 
®. 


Veloußte de Merlet. 819. 
Venusbruſt. 
sı8. 


Vineuse de —— 
Violotto blauche. 
Violette —eãùſù 860. 


Violette hätive , ia 
Violette marbree. Ne 
Vielette panachee. 257. 
Violette tardive. 357, 
Biolette, marmorirte 837. 
Biolette, fpäte nadte 8572. 


m. 
neh ‚, ſchoͤne. 842, 


Weinpfirfche , — 818, 


Befpenpfirfche. 
Wollige Nivette. * 


Wollige Reihe, Merlet's. 819. 
öne. 884, 


Wunde 
Wunde ne, ‚frühe, 334. 


— gelbe Spaͤtpfirſche. 
Wunderſchoͤne, ſpaͤte. 835. 


3. 


rt Pie 839. 

Zwergpfirſche. 
de P —* Fr 

Zwolsche Perzig. 


C. Aprikofen. Abricots. 


A. 


Abricot Alberge. 338. 

Abricot Alberge de Tours. 886, 

Abricot d’Alexandrie. .830. 

Abricot d’Ananas. 33. 

Abricot d’Angeumeis. 876, 877. 

Abricot bianc. 378. 

Abrioot de Breda. 3. 

Abricot commun. 878. 

Abricot & feuille panach6, om 
ros ordinalre. 


tiquete. 
878. 
’Hollande. 


Abricot 
Abricot 

Abricot Musch - musch. 8177, 
Abricot hätif musqus. 824. 
Abricot noir. 88. 

Abricot #Orange. 388. 
Abricet gros d’Orange. 877. 
Abricot Pöche. 3882. 

Abricot P&che de Naney. 
Abricot Pöche petit. 835. 


— de Portugal. 

t pr&cece. rg 
t pröcece le gros. 87. 
— do Provence. 381. 
Abricot de Ransleben pr&coce. 889. 
Abricot de Rotterdam. 3881. 
Abricot royale. 885. 
Abricot suore, le grand. 382. 
883, 


Abricot violette. 

Apritofe, Alberge. 

ee Alexandriniſche. 889. 
rikoſe, Ananas⸗. 

eh von Angoumois. 528. 

Apritofe von Breda. SB. 

‚ buntbläticge. „870 R 

874. 


uͤh⸗ * 
hr. 


Apritoſe, Heine Fruͤh⸗. 
Aprikoſe, kleine weiße 
Aprikoſe, Beine rothe 


Aprikoſe, wahre große Fruͤh⸗ 25 
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Aprikoſe, gemeine. 378. 
Aprikofe, große gemeine. 878. 
Aprikofe, große weiße. 

Aprikoſe, bolländifche. 888. 
Aprikoſe, Kern⸗. 586, 

a Königs. 885. 
Apritofe, Lothringer. 381. 
Aprifofe, Mufcy: mufh:. . 877. 
Apritofe, frühe Muskatellers. 874. 
Apritofe von Nancy. 381, 
Apritofe, Drangen:. 885. 
Aprilofe, große DOrangens. 872. 
Aprikoſe, Pfirfhens. 882. 
Aprikofe, Heine Pfirfhen,. 835. 
Aprilofe, große Pfirfhens. 881. 
Aprikofe, portugiefifhe. 388. 
Aprikofe, Provencer:. 881. 
Aprikofe, Ransleben's Früh». 880. 
mi Rotterdamer Manbel:. 


Aprikofe, ſchwarze. 880. 
Apritofe, Zourfer:. 886. 
Aprikofe, violette. 879, 
Apritofe, wilde. 886. 
Aprikofe,.große Zuders. 882, 


B. 


Breda, Aprikoſe von. 885. 
Bruͤſſeler Aprikoſe. 881. 
Buntblaͤttrige Aprikoſe. 879, 


2 


baprikofe, Meine. 874. 
ruͤhaprikoſe, Meine weiße. 879. 
rühaprifofe, Heine rothe von Ans 

oumois. 876. 

haprikoſe, Ransleben’s. 880. 

Fruͤhaprikoſe, wahre große, 875. 


Roncy, Aprilofe von. 381. " 


8. 
Kernaprilofe. 886. 
Königsapritofe. 885. 


€ « 
‘ 


Lothringer Aprikofe. 381. 


M. 
Marilien. 886. 
Muſchmuſch-Aprikoſe. 877. 
Muskatelieraprikoſe, frühe. 824. 


N. 


- 


D. 
Drangenaprifofe. 385. 


Drangenapritofe, große. 877. 


P. 


Dfirfhenaprifofe. 882. 

Hfirfhenapritofe, Heine. -823. 
firfyenaprilofe , große. 81. 
ortugiefifhe Apritofe. 888. 
rovencer Aprikoſe. 381. 


R. 


Ransleben's Frühaprikofe. 880. 
Rotterdamer Mandelaprikoſe. 384. 


T. 
Tourſer Aprikoſe. 86. 


3. 
Zuckeraprikoſe ‚ große. 882. 


Seite 
Seite 
Seite 
Seite 


Drucktfehler des zweiten Bandes. 


6. Zeile 21. 
26. Zeile 87. 
96. Zeile 20, 
97. Beile 22, 


Geite 156. Zeile 83. 
Seite 19. Beile 7. 
Seite 808. Zeile 21. 
Seite 864. Belle 29. 
Seite 871. Zeile 18. 
©eite 464. Zeile 44. 
Seite 480. Zeile 18. 
Seite 550, Belle 48. 
Seite 561. Belle 4. 


Nr. 1, ift der Ausfchnitt für den Drudbengel, 


ſtatt unſchaͤdliches lies wahres. 
ftatt Chorey lie Cherry. 

ſtatt Welfer lies Velſer. 

ſtatt Welſer lies Belfer. 

ſtatt Kentisch lie Kentish, 

ftatt Apritofenbaum lies Apricotenbaum. 
flatt Succombe’s lied Luccombe’s. 
ſtatt Sämmlinge lies Sämlinge. 
ftatt Berrichtung lied Vorrichtung. 
flatt Wurzeltriebe lies Wuchertriebe. 
flatt Zaf. VI. lies Taf. VII. 

flatt Zlirowiser lied Slimowiger, 
flatt Fig. I. Nr. 1. lies Wr. 6. 
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RETURN  CIRCULATION DEPARTMENT u 
TO 202 Main Libra 642-3403 
LOAN PERIOD I 


HOME USE 





ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
I-month loans may be renewed by calling 642-3405 
6-month loans may be recharged by bringing books to Circulation Desk 
Renewals and recharges may be made 4 days prior to due date 
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FORM NO. DD 6, 40m, 676 UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
BERKELEY, CA 94720 
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